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73: JAahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 2. Zanuar 1917. 


är. 1. 


Lebenswaſſer aus dem Heiligtum. 


Und fiehe, da floß ein Waffer heraus unter 
der Schwelle des Tempels gegen Morgen. 
Hefet. 47,1. 

Fünfundzwanzig Sahre nad) der Wegführung des Reiches 
Suda nad) Babylon hatte der Prophet Heſekiel, der unter jei- 
nem Bolt weilte, eine Reihe merfwürdiger Offenbarungen, 
die in den legten Kapiteln feines Buches zu lefen find. Gott 
ließ den Propheten im Geijte fehauen das Jeruſalem des Neuen 
Bundes. Unter dem Bilde eines großen Tempels, in dem viele 
Priejter ihren Dienſt hatten, zeigte ihm Gott die Herrlichkeit 
der Kirche des Neuen Tejtaments. Heſekiel berichtet, dab ihn 
Gott, nachdem er ihm den Tempel und feinen Opferdienit ge- 
zeigt Hatte, wieder an den Eingang des Heiligtums führte. 
Dort jah er unter der Schwelle des Tempels ein Waſſer heraus- 
quillen, das floß zum Tor des Tempelgehöfts hinaus und war 
nad) taufend Ellen nicht mehr als ein jeichtes Wäfjerchen, das 
dem Propheten nur an die Knöchel ging. Aber taufend Ellen 
weiter wurde es ein Bad, in dem Heſekiel watete, und wieder 
taujend Ellen weiter ein Zluß, der ihm an die Lenden ging, 
icjlieglidh aber ein tiefer Strom mit großen Waffermafjen, die 
fi fortwälzten „durchs Blachfeld ins Meer und von einem 
Meer ins andere, und wenn es dahin ins Meer fommt, da 
follen diefelbigen Waſſer gejund werden, und joll alles gefund 
werden, wo diejer Strom hinkommt“. 

Wir veritehen, daß hier von den Strömen geijtlichen 
Segens die Rede tit, die aus dem Evangelium auf alle Völker 
fommen jollen. Dies Bild iſt jegt Wirklichkeit, die Weisjagung 
it erfüllt. über die weite Menjchenwelt ift der Strom geijt- 
licher, göttlicder Güter ausgegoſſen worden, und die Menſchen 
find am Geiſte gefundet und haben daS Leben in Gott, wo fie 
aus diefem Meer der Gnade Gottes gejchöpft haben. Aber 
fein Urjprung war ein ſchwaches Bächlein, kaum Tnöcheltief, 
das unter der Schwelle des Heiligtums herborriefelte. 

So ift das Gottesreid) zuitande gefommen, dad der Pro- 
phet im Gefichte ſah. Unſcheinbar und gering fein Urjprung 


— mir brauden nur an dag arme Kind in der Krippe zu 
denfen, das doch Fürſt fein follte in Israel. Es ift der 
Zemah, iwie ihn Jeremias nennt, der Schößling aus dürrer 
Erde. Und feine erjten Gläubigen waren arme Volk aus der 
Heiden Galiläa. Alles niedrig, gering, ſchwach und unfchein- 
bar, weder Kraft noch Weißheit noch Ruhm vor der Welt. 

Sp iſt es aber bergegangen, fooft Gott anhub, Großes 
und Neues zu tun unter den Menſchen. Abram zieht mit 
Sara als fünfundfiebzigjähriger Greiz, finderlos, von Haran 
aus; das war der Anfang des altteitamentlichen Gottesreichs. 
Sofeph wird in die Sklaverei verfauft — damit wurde dem 
Gottespolf eine Wohnung geſchaffen. Nicht vom Palaſte der 
Königstochter, jondern von den Schafherden Jethros am 
Horeb, einen Stab in der Hand, kommt der Befreier Moſes 
zu feinem gefnecdhteten Voll. Und anderthalb Sahrtaufend 
jpäter jind es Hirten, ift e& ein alter Simeon, eine greije 
Hanna, die den „Propheten gleichwie Moſes“, das Kind auf 
Maria Arm, als Heiland begrüßen. 

Und wie mwar’3 vor vierhundert Jahren? Ein Mönd 
ichlägt 95 Säge an eine Kirchtür im geringen Wittenberg. 
Die Hammerſchläge verhallen in der falten Morgenluft. Und 
it ein Wittenberger Kind des Wegs gegangen, als der Mönch 
die Nägel eintrieb, e3 wird achtlos an der Schloßfirdhe vorbei 
meitergeeilt fein, der Mutter das Brot oder die Mil) zum 
Frühſtück zu Holen. Und der Bruder Martinus wußte fo 
wenig wie das Kind, daß er mit feinem Theſenanſchlag eine 
neue Zeit eingeleitet hatte, daß durch die Tat auf der Schwelle 
der Schloßfirche Gott zum letztenmal vor dem Jüngſten Tage 
an die Schivelle des Heiligtums gerührt und noch ein Lebens— 
waſſer hat herausquellen lajjen, von dem „alle8 gefund wer— 
den joll und leben, wo diefer Strom hinfommt“. Ein ſchwaches 
Werk und do jo jelig! 

Nicht anders iſt es Anno 1917, an deilen Schwelle wir 
ftehen. Man rüftet fid) aufs große Feſt. Auch in unferer 
Synode wird die Trommel gerührt. „Auf, ihr Chriften“, 
heißt es auch bei uns, „befinnt euch auf die Güter, die ihr ala 
Erben der Reformation überfommen habt! Lobt Gott mit 
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lautem Schalle! Kommt zuhauf; laßt die Welt wiſſen, dab 
ihr euch freut, Zutheraner zu heißen!” Und das it recht 
und gut. Es fol eine eier fein, von der die Welt Notiz 
nehmen wird. Es iſt recht und gut, daß mir uns in großen 
Scharen mit unfern Glaubensbrüdern verfammeln, uns bon 
Maflenhören Jubelgeſänge vortragen laſſen, daß wir in Wort 
und Schrift Hinausrufen in alle Welt, was un an diejem 
Seite bewegt. Von einer foldjen Feier verfprehen wir uns 
viel. Sie joll uns recht im innerjten Gemüt ergreifen, uns das 
Herz höher jchlagen laſſen, uns in rechte Danfitimmung ver- 
fegen. Sie ſoll aud) ein Mittel fein, andere befannt zu machen 
mit den geiltliden Schägen unferer. Kirche. 

Und doch ift mit dem „Erfolg“ diejes öffentlichen Jubi— 
lierens und der Beranitaltungen, die dem Jubiläumstag por- 
ausgehen, auch mit dem Erfolg unferer Sammlung, noch nicht 
der Maßſtab an die Hand gegeben, um die Segnungen zu 
ermeſſen, die uns und andern das Kubeljahr bringen fol. 
Die großen Zahlen und Summen tun’s nicht und der große 
Lärm erft recht nicht. In einem Orcheſter find nicht Die 
Pauken und Bahgeigen, die rafjelnden Trommeln und jehmet- 
ternden Trompeten die wichtigften Inſtrumente. Sie follen niit 
fehlen, aber fie haben nur den Zweck, die Harmonie der zarten 
Geigen und Biolen, der lieblichen Flöten und Harfen zur 
Geltung zu bringen. Und jo wird in unferer Kirche Gott 
am höchiten gepriefen und fommt der reichite Segen auf Mit- 
und Nachwelt nicht durch das raufchende Subelgetön am großen 
Zeit, jondern — nun, wodurch? — durch das jtille Werk, 
das wir als Erben der Reformation treiben. 

Nicht die ſchwungvollſte Rede am hohen Feſttag, nicht die 
ſchönſte Jubelſchrift, nicht die herrlichſte Feitfantate kann Gott 
fo Hoch preifen, fann jo viel geiftlihen und irdiſchen Segen 
hinterlaſſen wie die jonntäglidhe Predigt, die, wenn Gott feinen 
Jüngſten Tag zurüdhält, unfere Gemeinden auch im Jahre 
1917 wieder erbauen wird. Da, fagt Zuther, werden jonn- 
täglich Wunder getan, da „geichehen ohne Unterlaß große und 
eitel Wunder, da werden Tote auferwect, Blinde fehend, Taube 
redend, Seelen dem Teufel entnommen, Menschen aus der 
Hölle gerettet”; da wird „geitärft und erhalten alle Obrig- 
feit, unterrichtet Vateramt, Mutteramt, Kinderamt, Summa, 
alle weltlichen Simter und Stände”. (St.2.X,427 ff.) Ya, da 
fließt der Gefundbrunnen aus der Schwelle des Heiligtums. 
Da iſt das Waſſer Siloah, daS ſtille gehet. Sei. 8, 6. 

Und wenn wir die ganze Welt erfüllen fünnten mit der 
Runde deffen, ma Luther war: Luther, der, Vorfämpfer für 
Freiheit und Kultur, Luther, der Riejengeiit, ber die Welt aus 
den Angeln gehoben hat, vor deſſen Namen der Ruhm des 
Meltherrichers Karls V. längſt verblichen ift — ich fage, wenn 
wir die ganze Welt bewegen fönnten, diefem unferm, unjerm 
Zuther ihre Suldigung zu erweiſen, jo daß fein Ruhm — er 
wäre e8 wert! — in allen Spradyen gejungen wird, maß wäre 
damit erreicht im Vergleich mit dem Werk, dad in unfern 
Gemeindeſchulen geihieht? Wenn die Lehrer und Baitoren, 
die darin wirken, das Sahr 1917 hinter fi) haben, wieder ein 
Jahr lang die Kleinen und Kleinſten in Bibliſcher Geſchichte 
und Ratehismus, Sprache und Rechnen unterrichtet, ihnen die 
Auffäge korrigiert, die Zeichenftifte geipigt, mit einem Wort, 
ihres Amtes an den Kindern gewartet haben, um der Kirche 
treue Glieder, dem Stante nühlihe Bürger zu erziehen, dann 
follen fie mwiffen, daß auch das Höchſte, was von andern ge- 


fohehen ijt, den Namen Luther und Zutheraner zu Ehren zu 
bringen, mit ihrem Werfe den Vergleich nicht aushalten kann. 
Luther fagt: „Einen fleigigen, frommen Schulmeifter, oder wer 
es ſonſt jet, der Knaben treulich zieht und lehrt, den kann man 
nimmermehr genug lohnen und mit feinem Geld bezahlen. 
Wenn id) vom Predigtamt und andern Sachen ablaffen könnte 
oder müßte, fo wollt’ ich fein Amt lieber haben, denn Schul- 
meijter fein.” (St. 2. X, 454.) Wer find die Reformato- 
ren de3 Subeljahrs? Sind das nit im redht- eigent- 
lihen Sinne unfere fjchulehaltenden Paſtoren und unjere 
Gemeindejhullefrer? Im fünfzehnten Kahrhundert lebte aud) 
ein Mann, der jette alles daran, die Kirche zu reformieren. 
Das war der berühmte Gerſon. Sein Name ift einer der 
glänzenditen ın der Geſchichte Frankreichs. Dieſer hohe Geiſt, 
im Snnerjten ergriffen von dem Elend der Kirche, wirkte un- 
abläffig, befonder3 auf den großen Kirchenverſammlungen zu 
Piſa und Koftnit, auf eine Neugeftaltung der Kirche hin. Ver— 
gebens; auch der große Gerfon war tief in den falſchen Lehren 
des Papſttums verjtridt und Fonnte die Reinheit der Lehre und 
der Sitten nicht wiederherſtellen. Er geſtand auch ſchließlich, 
daß es alles verlorne Mühe geweſen jei; nur eins hatte er Flar 
erfannt: dem erwachſenen Geſchlecht war nicht zu helfen; er 
309 ſich zurüc vom Hofleben und von der Kanzlerſchaft an der 
Pariſer Univerjität und brachte jeine letzten Zebensjahre damit 
zu, in einem ieltentlegenen Klofter Kleine Finder zu unter- 
richten; „denn“, iprah er, „die Reformation muß 
bei den Sindern beginnen“ Das gilt heute noch. 
Unfere Arbeit an den Kindern in der riftlihen Schule ift 
eine fortgehende Reformation, aus der die Kirche in jedem 
Zeitabſchnitt wieder neu erfteht, jo daß eine recht lutheriſche, 
feft in den Glaubenslehren gegründete Generation die andere 
ablöſt und alfo die Predigt des reinen Evangeliums der Welt 
erhalten bleibt. Und weil eben Gottes Wort in diefen Schulen 
Anfang und Ende ift, find auch fie ein Seiligtum, da fließt der 
Strom, den Heſekiel jah, der alles gejund machte, an deifen 
Ufern „auf beiden Seiten allerlei fruchtbare Bäume wachſen, 
deren Blätter nicht verwelfen, die alle Monate neue Früchte 
bringen; denn ihr Waſſer fließt aus dem Sei- 
ligtum“. 

Und der dritte Ort, an dem das Jubeljahr im ſtillen Werk 
gefeiert wird, das iſt das chriſtliche Haus. Da find die un— 
berivelflichen Früchte des Evangeliums zu finden, das in Kirche 
und Schule gelehrt wird. Es macht nicht viel Lärm in der 
Welt, daß ein Fabrifarbeiter oder Farmer mit feinem frommen 
Gemahl einen gottjeligen Hausſtand führt, durch manche harte 
Zeit hindurd) feine Samilie pflegt und ernährt, feine Rinder 
zur Gottesfurcht erzieht, fie zur Kirche hält, aus feinem ge- 
ringen Verdienit Opfer bringt für Notleidende, Pfarr- und 
Schulamt erhält; aber wir Chriſten wiffen, daß ein folches 
Haus in Wahrheit ein Heiligtum ift. Die chriſtliche Familie 
iſt die dolle, reife Frucht, die aus dem Riefenfampf Luthers 
mit Papſt und Schwärmern hervorgegangen ift. Durd) fie find 
auch die irdiichen Segnungen der Reformation — Freiheit und 
Wohlſtand, Bildung und Fortſchritt — auf die Menſchenwelt 
überhaupt übergegangen. Hier wird vor allem wahr, was der 
Heiland von denen fagt, die vom Lebenswaſſer getrunken haben: 
fie werden felber andern ein Lebensquell, aus ihrem Leibe 
Mießen Ströme lebendigen Waſſers (oh. 7, 38). Mo ein 
ſolches Hays zu finden ift, mo Eltern ihre Kinder in der Zucht 
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und Vermahnung zum HErrn erziehen, wo der Hausvater ſeine 
Gausgenoſſen durch ehrlicher Hände Arbeit ernährt und die 
Hausfrau dem Manne als treue Gehilfin zur Seite ſteht, wo 
den Kranken und Armen, den Verlaſſenen und Waiſen Hilfe 
geleiftet, wo fleißig gebetet und im Hausgottesdienſt die Bibel 
gelejen wird, da fieht wohl die Welt nichts Befonderes, und 
] doch nimmt hier das größte Werk, das Gott nad) dem Pfingit- 
feit getan hat, das Werk der Kirchenreformation durch Martin 
Luther, Weſen und ſichtbare Geitalt an, hier iſt alle Tage das 
Haus mit Zmeiglein der Gottjeligfeit feftlih geſchmückt. 

Und alſo feiert unfere Kirche nicht durch das, was fie jagt 
und ſchreibt und fingt, allein, fondern (und vor allem) durch 

das, wa3 fie von Gottes Gnaden ift, das Subeljahr. G. 


Schule der Immanuelsgemeinde zu Waterloo, Jowa. 


AS die Evb.Luth. Immanuelsgemeinde zu Waterloo, 
Soma, bor etwa fünf Sahren es für notwendig erkannte, eine 
zweite Lehrkraft anzustellen, wurde im Kellerraum der Schule 


Immanuelsſchule zu Waterloo, Jowa. 


ein eines Zimmer hergerichtet und eine Lehrerin an die 
zweite Klaſſe berufen. _ 

Schon nad) zwei Jahren berief die Gemeinde eine männ- 
liche Lehrkraft an ihre Stelle. Gere hätte fie nun auch ein 
modernes, zweckentſprechendes Schulgebäude errichtet. Aber 
bierzu glaubte fie jich augenblicklich nicht imftande. Site zählt 
eben nur 85 Glieder, die meiſtens der gewöhnlichen Arbeiter- 
Elafje angehören. So wurde denn vorläufig davon abgejehert. 

Die Gemeinde war id) deifen wohl bewußt, daß fie die 
Sade des HErrn treibe, indem fie die ihr anvertrauten Schäf- 

- fein Chrifti dem HErrn zuführe. So beihlog fie im ver- 
gangenen Sahr, im Vertrauen auf den, der ihr dies Wert 
befohlen hat, eine neue Schule zu bauen. Am Sonntag, ben 
24. Dftober 1915, war es ihr vergönnt, diefe ſchöne neue 
Schule dem Dienſte des Herrn zu meihen. 

Die neue Schule ift ein folides, geſchmackvoll ausgeitat- 
tetes, zweiltöciges Badfteingebäude, 67x50 Zub. Die Ein- 
richtung ift modern. Im eriten Stockwerk befinden ſich zwei 
Klaffenzimmer, je 24x46 Fuß, verbunden mit je einem An- 
tleidezimmer, I9X14 Fuß. Im zweiten Stockwerk ift eine 


— 


geräumige Halle, A6X50 Fuß. Außer den Ankleidezimmern 
befindet fi) hier auch ein Konferenzzimmer für die Lehrer, 
das vorläufig als Konftrmandenzimmer benugt wird. Im 
Erdgeiho find nicht nur ſchöne, hohe Spielräume für die 
Kinder, fondern auch die notwendigen janitären Einrichtungen. 
Der Bau koſtete $16,000. 

Alle Kinder innerhalb der Gemeinde befuchen fleikig die 
Gemeindeſchule bis zu ihrer Konfirmation. Es wird ja nicht 
nur für ihre riftliche Erziehung, jondern auch für ihr welt— 
liches Fortfommen auf das beite gejorgt. Zu diefem Zweck 
find acht Grade eingerichtet worden, jo daß die Schüler nad) 
Abjolvierung der Gemeindeſchule gleich in die ſtädtiſche Hoch— 
ſchule eintreten fönnen. Gegenmwärtig ſteht Lehrer 3. H. Hel- 
berg den bier unteren Graben vor, und Lehrer €. J. Studt 
unterrichtet die vier oberen Grade. Die Gejamtzahl der Schü- 
ler beträgt 88. 

Das Intereſſe für unjere Schule iſt bier nicht im Ab-, 
ſondern im Zunehmen begriffen. Dem SErrn allein die Ehre! 

E. J. S. 


Ein guter Rat, der Früchte getragen hat. 


Sm November vorletzten Jahres erhielt die Redaktion von 
einem unjerer Baltoren in Nebrasfa einen Brief, deifen legten 
Zeil wir bier aböruden: 

„... Da wir nun aber gerade bei dem Thema ‚Zuthe- 
raner‘ find, jo darf man wohl auch mal der Redaktion diejes 
Blattes wohlverdiente Anerfennung zollen für den dargebo- 
tenen bvorzügliden Inhalt und die ſchöne Anordnung de3- 
felben. Hierauf wage ich auch eine bejcheidene Meinung: Wir 
haben in unjerer Synode eine fchöne Anzahl guter und mwohl- 
ausgeitatteter Schulen. Darunter find gewiß auch eine 
ganze Anzahl, die groß und ſchön genug find, ſich im ‚Quthe- 
raner‘ oder befonders auch im Witness jehen zu laſſen. Als 
Viſitator meines Bezirkes habe ich die Erfahrung gemadt, daß 
viele Leute in unfern Kreiſen faum einen Begriff haben von 
dem, was biele Gemeinden unjerer Synode für das Schul— 
weſen in ihrer Mitte tun. Uns Paſtoren geht e$ manchmal 
geradefo. ALS id) im vergangenen Sommer in meiner Heimats- 
ftadt — Waterloo, Koma — mid} aufhielt, jah ich zu meinem 
Eritaunen, daß unſere dortige nicht jehr große und verhältnis- 
mäßig arme Gemeinde — deren Kirhgebäude faum 
84000 wert ift — eine Schule baute für $16,000! 
— Vielen unjerer Bejjimiften und au) und andern, denen 
der Mut manchmal finfen will, würden die Augen aufgehen 
über dem, was unfere Brüder an andern Orten in genannten 
Stüd fertiggebradht haben. Jede Nummer des ‚Zutheraner‘ 
fönnte ein Bild haben mit nötigen kurzen Angaben. Sch bin 
überzeugt, diefe Schulbilder würden intereflieren. Habe mir 
ſogar ſchon vorgenommen, fie alle auszufchneiden und ein 
Schulalbum anzufertigen. Anything to boost our schools !” 

So weit ber Brief. Warum ift er bier abgedruft? Um 
zu zeigen, daß die Redaktion gerne auf Gedanken eingeht, die 
aus der Leſerſchaft an fie gelangen. Obiges Schreiben gab: 
den Anftoß zu der Serie von Gemeindefchulartifeln, die wir 
im Sahrgang 1916 begonnen haben. Die Redaktion 
nimmt Borfhläge, den Inhalt unfer3 Blat- 
tes betreffend, jederzeit mit Danf entgegen. 

G. 
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Zwei Fälle, die wohl nicht vereinzelt daftehen. 


Bor mehreren Monaten begab fi) ein Mann aus meiner 
Gemeinde in eine mittelgroße Stadt diejes Staates, um. fih 
dort don einem berühmten Arzt längere Zeit behandeln zu 
laſſen. Er hatte mir nicht3 davon gejagt. In der betreffenden 
Stadt haben wir eine Gemeinde. Als diefer Mann nad) etwa 
ſechs Wochen wieder hier mar, ſuchte ich ihn auf und fragte 
ihn, ob er in R. unfere Kirche beſucht Hätte. Er antwortete 
berneinend und erflärte, er habe in der Zeitung die Kirchen- 
anzeigen ſich angefehen, und da wären alle möglichen Kirchen 
vertreten geweſen, aber unfere nicht; auch ſonſt hätte er nicht 
erfahren können, ob in jener Stadt eine lutheriſche Kirche ſei 
oder nicht. So ſei e8 gekommen, daß er mährend feine Auf- 
enthalte daſelbſt nicht zur Kirche gegangen ſei. 

Sm vergangenen Sommer brachte ich mit meiner Frau 
eine Woche zu in einem summer resort an einem Lake im 
Staate Wisconfin. Am Sonntag fuhren wir zum nädjiten 
Städtchen, mo unfere Synode eine Gemeinde hat. Der Gottes- 
dienjt fing bald nad) unjerm Eintreffen an. Wir hatten fein 
Geſangbuch, bedurften defjen auch nicht für das erite Lied, da 
ed ein jehr befanntes war. Das nächſte Lied Fonnten wir 
nicht auswendig und hätten darum nicht mitjingen Fönnen, 
wenn ich nit den Mann, der vor mir ſaß, gebeten hätte, daS 
unbenugte Geſangbuch in der Bank vor ihm mir zu geben. 
Weder ein Borjteher noch fonft jemand hätte uns ein Buch 
angeboten. Beim Ausgang aus der Kirche redete uns fein 
Menſch an, 

Scheint e8 nicht, al3 ob unjere Leute fi um die Fremden 
in ihrer Stadt nicht redjt bemühen? Faſt alle größeren und 
fleineren Städte haben entweder höhere Schulen oder Heil- 
anitalten oder doc Fabriken, die Leute aus andern Gegenden 
anziehen, gerade auch unfere Leute. Sollten wir da nit 
alles tun, damit diefe Fremden unfere Kirchen finden fünnen? 
Beitungsanzeigen often jehr wenig, vielfach aud nichts. Und 
wenn fi dann Fremde bei uns einjtellen, follten wir uns 
dann richt freundlich und zuborfommend gegen fie ermweijen 
und fie e3 fühlen lafjen, daß fie bei uns willfommen jind? 

A. H. A. L. 


Aus unſerer oſtindiſchen Miſſion. 


J. 


Ein neues Jahr beginnt auch für unſere Miſſion. Die 
Erwartungen und Hoffnungen, die mir auf das Jahr 1916 
gejegt hatten, haben ſich nicht erfüllt, Der ſchreckliche Melt- 
frieg wütet noch immer, und wenn wir aud) mandjmal ge- 
meint haben, daB der erjehnte Friede ‚nicht mehr fern jei, jo 
bat ſich doch diefe Hoffnung bisher immer als trügeriich er- 
wieſen. Die Hinderniffe, die der Krieg unjerer Miffionsarbeit 
in den Weg gelegt hat, find noch nicht befeitigt, ja, zu den 
alten Schwierigkeiten find neue hinzugekommen. Einige un— 
ferer Miffionsarbeiter find ganz aus Indien entfernt worden, 
andere, die nad Indien hätten zurückkehren jollen, durften 
dies nicht unternehmen, neue Miffionsarbeiter wurden an der 
Schwelle Indiens zurückgehalten und ſchließlich zurückgeſchickt, 
ſo daß wir ſtatt Vermehrung nur Verminderung unſerer 
Arbeitskräfte zu verzeichnen haben. Darunter leidet das Miſ— 
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ſionswerk, leidet deſto mehr, je länger dieſe Lage der Dinge 
anhält. Und wir wiſſen nicht, mann ſich die Verhältniſſe gün- 
ftiger gejtalten werden und eine befjere Zeit für unfere liebe 
Heidenmiffion anbrechen wird. 

Wir wollen nicht unzufrieden fein und murren. Es find 
unjers Gottes wunderbare Führungen und Fügungen, die uns 
und dem Werke, das wir treiben, zum beiten dienen müffen. 
Wir wollen bielmehr uns demütigen und befennen, daß wir 
im Werfe der Million Hätten eifriger jein fünnen und follen, 
eifriger im Beten, eifriger im Geben, eifriger im MAnteil- 
nehmen, eifriger im Wirfen. Und wir wollen darum mit 
dem neuen Sahre auch neues Intereſſe, neuen Eifer, neue 
Opfermwilligfeit unjerm Gott und Heiland geloben und alle 
Lauheit ımd Trägheit, alle Gleichgültigkeit und Sntereffelojig- 
feit abſchütteln. Die Ausbreitung des Reiches Gottes durd) 
das hohe, heilige, herrliche Werf der Miffion in feinen mannig- 
fachen Zweigen ijt und bleibt die Hauptaufgabe der Kirche. 
Um diejes Werkes willen läßt uns unfer HErr und Gott nod) 
auf Erden und verzieht mit feiner Wiederfunft, auf die der 
Weltkrieg al3 ein hochbedeutjamer Fingerzeig täglich hinweiſt. 
„Es wird gepredigt werden das Evangelium vom Reid) in der 
ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle Völker; und dann 
wird das Ende fommen”, Matth. 24,14. Und je mehr wir 
uns mit der Million befaffen, je mehr wir davon hören und 
lefen, dejto lieber wird fie ung werden, deito lebendiger wird 
das Intereſſe dafür werden, deito eifriger werden die Gehete 
aufjteigen und deſto williger die Gaben dargebracht werden. 
Ein befannter Miffionsmann der Gegenwart fagte und fehrieb 
vor nicht langer Zeit öffentlich, al3 er von einem Beſuch eines 
großen Miſſionsfeldes in Indien zurückgekehrt war: „Ich habe 
mein Leben lang die Million liebgehabt und gemeint, das iſt 
ein großes, köſtliches Werk. Seit ich es aber mit leiblichen 
Augen gefehen habe, jage ih: Das Miſſionswerk ift mir noch 
größer und herrlicher geworden, und ich kann nur jedermann 
raten, der eine heilige Sreude haben will, er wolle der Miſſion 
näbertreten, fie lieben lernen, mit ihr zuſammen leben.” 

Wir haben auch viel Urfadhe zur Dankbarkeit. Troß der 
Schwierigkeiten und Hinderniffe ift daS Werk unferer Seiden- 
million nicht ins Stoden geraten, jondern geht feinen Gang 
fort und geht aud) vorwärts. Es erfüllt ſich aud) bier wieder 
der Vers, der ſchon oft in bedrängter. firchlicher Lage gejprochen 
und gejungen worden ift: 

Die Sad ift dein, HErr JEſu Chriſt, 
Die Sad’, in der wir ftehen, 

Und weil es deine Sache ift, 

Kann fie nicht untergehen. 


Das gibt uns aud) guten Mut, gute Hoffnung für die Zukunft. 
Verjchiedene Anzeichen find vorhanden, daB, wenn erjt der Krieg 
zu Ende ijt, oder wir doch wieder neue Arbeiter ausſenden fön- 
nen, dann auch unfere Heidenmiffion ſich gefund und erfreulich 
ieiterentivideln wird. Durch die Vorträge, die mehrere unjerer 
Miſſionare an vielen Orten in unferer Synode gehalten haben, 
wird das Intereſſe und das Verftändnis für unfere Heiden- 
miffton merflich belebt. Eine Anzahl Srauendereine hin und 
ber in unfern Gemeinden leiſten der Miflion wertvolle Dienfte 
durh Nähen für unfere armen SHeidendrijten und erhalten 
außerdem ganz allein unſere Rranfenpflegerin auf dem Mif- 
fionsfeld. Sonntagsihulen und Sugendvereine in unferer 
Mitte erhalten durch ihre Gaben mehrere eingeborne Schüler, 
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aus denen einmal Lehrer und Miffionzgehilfen werden follen, 
und ımfere Paftoren fchreiben uns, welches Intereſſe gerade 
dies für die Miſſionsſache erivedt, und wie gern die Rinder 
und jungen Leute fi) daran beteiligen. Und wenn noch mehr 
Frauenvereine, Sugendvereine, Gemeindefhulen und Sonntag$- 
ſchulen in diefer Weife für die Miffion wirken, fo hilft das nicht 
nur der Miffionskaffe, fördert nit nur das Miffionsintereffe, 
: Sondern ift aud, mie die Erfahrung lehrt, von Nußen und 
Segen für die heimatlihe Gemeinde und deren Aufgaben. Bor 
allem haben aud) im berfloffenen Jahre unfere Gemeinden das 
Nötige dargereiht, um das Miffionswerk fortzuführen. Kamen 
auch manchmal fnappe Zeiten, und mollten ſchon Sorgen auf- 
ſteigen, fo fam doch auch immer wieder die Hilfe. Das wollen 
wir hier dankbar befennen und daran die Bitte fnüpfen, daß 
unfere Chriften doc aud) im neuen Jahre eine mwillige, offene 
Sand für ihre Heidenmiffion behalten möchten. Unſere Aug- 
gaben geben fort troß des Krieges und merden fich bedeutend 
fteigern, fobald der Krieg zu Ende if. Und jedermann fann 
fi) fagen, daß, wenn in irgendeiner Miffton, dann in ber 
Heidenmiffion alle Auszahlungen pinfilih gemadt merden 
müffen. Denn unjere Miffionare mohnen in einem Seiden- 
fand, wo fie feine Verwandten und Freunde, feine Gemeinden, 
die ihnen zu Hilfe fommen fönnten, hinter fich haben. Borgen 
fönnen fie überhaupt nicht außer von der Bank, und dann nur 
zu einem hohen Zinsfuß. Wir müffen deshalb, da wir ja 
dur) das meite Weltmeer getrennt find, und ein Briefwechſel 
faft ein viertel Sahr in Anspruch nimmt, immer eine Summe 
Geldes drüben in Indien haben für unvorhergefehene Fälle, 
und für die laufenden Musgaben müffen wir ganz pünktlich 
und regelmäßig Geldſendungen maden. Endlich wollen wir 
auch dankbar Herborheben, daß unfere lieben Miffionare durch 
die mancdherlei Widermärtigfeiten und Enttäufhungen ſich nicht 
haben entmutigen laffen, fondern treulich ihres Amtes warten 
und da3 Evangelium von Chrifto, dem SHeilande auch der 
Heiden, denen berfündigen, die noch ganz und gar jiten m 
Finſternis und ım Schatten des Todes. Aus ihren Berichten 
gedenfen wir das nächſte Mal einige Mitteilungen zu machen. 


8. 8. 


Eine Miffionsreife nad) Kuba. 


Mein lieber Amtöbruder! 


Vor einiger Zeit haft Du mid) gebeten, wieder einmal 
etwas über unfere weitindiihe Miffion zu berichten, ımd zwar 
recht ausführlih. Du batteft Hinzugefügt: „Ich verftehe wohl, 
wie e3 geht, daß unfere Miffionare in ihrer täglichen Mühe 
und Arbeit nicht leicht dazu kommen, Berichte zu ſchreiben 
oder fie recht ausführli und anihaulih zu machen.“ So 
will ich mid) nun aufraffen und meine letzte Reiſe nah Kuba zu 
ſchildern verſuchen. 

1. Die Abreiſe. 

Fur den 20. Wuguft Hatte ich wieder Gottesdienſt in 
Havana angelagt ımd dazu nicht nur gedrudte Befannt- 
machungen gejandt, fondern auch eine Anzahl perfönlicher 
Briefe an Saumfelige dort gefhrieben. Unſer Snieldampfer 
„Colon“ iſt nun aber ſchon eine ganze Zeit zur Reparatur 
in Kuba. Da fährt in diefer Zeit der Eleine Raddampfer 
„Campbell“, um den geringen Sommerberfehr zu vermitteln. 


Ä 
Niemand Hier vertraut. fi ihm gern an, denn er ilt jehr 


„altertümlich” und bei Ttürmiihem Wetter unfiher. Manche 
Havarie habe ih auch ſchon auf ihm erlebt. Er geht aud) 
nicht von Sucaro, unferer fieben Meilen entfernten Zandung 
für Santa Fe, ab, fondern immer nur von der Hauptitadt 
der Inſel, von Nueva Gerona, mohin id) dann die dreizehn 
Meilen erjt zu fahren habe. Domerstag, den 17. Auguſt, 
follte er um 5 Uhr morgens dort twieder abfahren, die lette 
Gelegenheit, die ich für den Sonntag in Habana hatte. 

Wir ftehen gerade in diefer Zeit in der Sturmperiode, 
two Surrifane oft durch die weſtindiſchen Inſeln fegen, oft be- 
trächtlichen Schaden anrichten und alle Schiffahrt unterbrechen. 
Ein folder Sturm war nun jeit zwei Tagen wieder am Blafen 
und jhüttelte unjer Haus. In der Nacht vom 23. auf den 24. 
war ich bis Mitternacht auf, bis das geborgte Barometer zeigte, 
daß der Sturm nadhjlaffen würde Früh um 3 Uhr mar id 
dann wieder wach und machte alles zur Abreife fertig, um das 
berabredete Automobil für Nueva Gerona zu treffen. Eine 
Eiſenbahn gibt es in unferer Pioniergegend noch nicht, ebenjo- 
mwenig Telephon. Aber da3 Automobil fuhr nicht, da das Ge- 
rüht ging, dab das Schiff des Sturmes megen nit aus- 
laufen könne. 

Nun ſaß ich da voll Ungewißheit und Sorgen, daß ich 
nicht rechtzeitig nah Habana zum Gottesdienft kommen könne. 
Als es endlich hell geworden war, fuhr id} mit meinem Pferd 
zu einigen in Santa Se, um mid) bei ihnen zu erfundigen, ob 
der „Sampbell” vielleiht am nächſten Tag die Fahrt nad) 
Sabana mahen mürde; aber niemand mußte Beſcheid. Zu 
meiner großen Freude hörte ich jedoch, dak in Sucaro em 
fleine8 kubaniſches Segelboot Yiege, daS noch an diefem Morgen 
nad) Kuba zu fahren verſuchen wolle. So beitellte ich ſchnell 
ein Automobil für Xucaro, fuhr wieder heim, um mein Neife- 
gepäd zu Holen, und dann zurüd dem Auto entgegen, das 
ich auch bald traf. 

Schnell wie der Wind, der noch bließ, ging e3 nun zum 
Zandungdort Jucaro, der aus einigen Kleinen Säufern am’ 
Flußufer beiteht. Dort fand ich auch glücklich daS Segelboot 
nod vor. Wie froh war ich, daß es noch nicht abgefahren war! 
Es war ein ganz Tleines Boot, ettva vierzig Fuß lang, ganz 
mit Hartholzbaumftämmen zum Verfauf in Kuba beladen und 
mit Fubanifcher Beſatzung, einem „Kapitän“, feinen zwei Flei- 
nen Knaben und einem Matroſen. Aber mie dredig jahen die 
Kerle aus! Ich merkte bald, daß fie der niedrigiten Volksklaſſe 
angehörten, Zeute, die einen Anzug fo lange auf dem Leibe 
behalten, 613 die Lumpen ihnen ſchier vom Körper herunter- 
fallen. Auch ein fogenannter Maſchiniſt war an Bord, denn 
fie hatten eine Kleine Safolinmafchine, die dem Boot au dem 
Fluß hinaushelfen follte Ein kubaniſcher Geſchäftsreiſender, 
der aud) nad) Havana mollte, fam nod) nad) mir mit einem 
Auto an; aber al3 er ſich die Reiſegelegenheit angejehen Hatte, 
entihloß er ji), nad) Santa Fe in das Hotel zurüdzufahren, 
da er Beit hatte zu warten. Er wollte mich überreden, aud) 
lieber mit ihm zurüdzufehren, anftatt mid) auf die windige 


‚ umd unbequeme Neife zu mahen. Aber ich hatte Feine Zeit 


zu berlieren; denn wer fonnte fagen, da es immer noch windig 
blieb, ob der „Campbell“ überhaupt noch vor Sonntag ab- 
fahren würde? Der Kapitän des Tleinen Segelfhiffes wollte 
mid nun auch mitnehmen, aber als er merfte, wieviel mir 
daran lag fortzufommen, hatte er allerlei Verzögerungen, 
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fürdhtete auch den Sturm, um den PBafjagierpreis recht in die 
Höhe zu ſchrauben. Schließlich einigten wir uns, trogdem 
der Preis gejalzen war. Aber was wollte ich tun? 

Jetzt mußten erft die Hafenpapiere ausgemacht tverden, 
dann kochten fie erſt an Land in zwei unbejchreiblich ſchmutzigen 
Töpfen eine Mahlzeit und aßen und ſchwatzten und hatten 
immer noch Zeit. Schlieglid; wurden auf mein Drängen doch 
Anitalten zur Abfahrt getroffen, al3 die Sonne ſchon längit 
glühend herabbrannte und die Inſekten der heißen Flußniede— 
rung und bereit3 gehörig zugelegt hatten. Sch Fletterte num 
auf einem Brett hinawf aufs Boot. Aber wie jah es da aus! 
Alles klebte von Schmuß, und einen Stuhl zum Sigen für die 
Reife gab es nicht. Jeder Fußbreit war von der Ladung, den 
nur teilmeije behadten Baumſtämmen, eingenommen. Raum 
war Raum für den Steuermann am Rad. ch Fletterte darum 
auf den Saufen Bauholz, wo eine ſchmierige Dede ausgebreitet 
war, und ſetzte mich da auf dem harten, unebenen Sit zurecht, 
fo gut es ging. In der Kajüte war fein Platz, denn das war 
ein Loch von etwa 6X10 Zub. Der ganze Raum twar von 
der Gaſolinmaſchine eingenommen, und alles tropfte und Flebte 
bon DIL. Born im Boot war noch ein Fleines Loch, das mit 
Holzkohlen gefüllt war, mie fie die Eingebornen zum Kochen 
benußen. 

Mit viel Geſchrei und Geftifiulationen, die dem Ein- 
gebornen bier eigen find, wurden nun die Segel aufgezogen. 
(Bindet man dem Kubaner die Hände auf den Rüden, fo 
muß er veritummen, fann nicht mehr fpredhen, dein zu allen 
muß er feine Gejten machen!) Jetzt follte nun auch die 
Safolinmafdine in Gang gejegt werden. Im Schweiße feines 
AngefichtS arbeitete der „Maſchiniſt“ daran und zog ein Stlei- 
dungsſtück nach dem andern aus und fam oft herauf, um Luft 
au ſchnappen; alle halfen bald mit, und es dauerte wohl über 
zwei Stunden, bis die Maſchine ſich erbarmte und zu Fnattern 
begann. Welch mohltuende Laute für mi! Nun ging es 
endlich den Fluß hinab, einige Meilen, im Anbli der Snfel- 
berge und Wälder, die jo fon find. Als wir endlich in das 
offene Waffer Famen, faßte uns ein tüdhtiger Wind, und hohe 
Wogen jchleuderten uns umher. Hoher Seegang madt mir 
aber nichts mehr aus, da ich ſchon längſt, befonders durch 
meme Fahrten an die Südküſte, feefeit geworden bin. 

C. R. Srtel. 


Nachrichten aus unſern Miſſionen. 


Braſilien. (Brief an die Kommiſſion.) Bald werden drei 
Jahre vergangen ſein, ſeit ich in die Arbeit unſerer Synode hier 
in Braſilien eingetreten bin. Am 1. Oktober 1913 kam ich 
mit meiner Frau in Begleitung des Präſes Heine hier in 
Arroio do Meio an. Zu der Parochie Arroio do Meio ge— 
hörten damals die Gemeinden Palmas und Forqueta. Außer 
dieſen drei Gemeinden hatte id) von Oktober 1913 bis März 
1914 die Parochie Rocca Salles, auch drei Gemeinden, mit- 
zubedienen. Anfangs April 1914 wurde P. Kemner in Rocca 
Salles eingeführt. So bediente id) denn wieder meine drei 
Gemeinden mit Wort und Saframent und erteilte Schul- ımd 
Konfirmandenunterricht, fo gut eS bei den hiefigen Berbält- 
niffen möglich ift. Sm Muguft 1915 wandte ſich eine Gemeinde 
qus Conventos an mid) um Bedienung, mit angehängter Bitte, 


ihr fo bald als möglich zu einem eigenen Paſtor unferer Synode 
zu verhelfen. In Berbindung mit der Gemeinde Conventos 
hatte ich den Predigtplag Sampaio zu bedienen. Im Dftober 
bat mid) eine Gemeinde zu Tres Saltos um Bedienung. Diefe 
Gemeinde ſchloß ſich der Parochie Arroio do Meio an. Sm 
Sanuar 1916 jchloß fi der Parochie Conventos die Gemeinde 
Forquetinha an. Für Conventod war einer unjerer hiefigen 
Kandidaten berufen worden, und diefer Beruf wurde dem Kan⸗ 
didaten R. Güths zuerteilt, der ihn aud) annahm. Am fiebten 
Sonntag im Februar 1916 wurde P. Güths in Conventos von. 
Prof. Kunſtmann eingeführt. Die Parochie Conventos beſteht 
jetzt aus fünf Gemeinden, daher P. Güths keine Unterſtützung 
aus der Miſſionskaſſe nötig hat. 

Hier in Arroio do Meio ſtand von 1908 bis 1912 
P. Daſchner. In den Jahren 1912 und 1913 wurde die 
Parochie zuerſt von P. Jutrzenka, dann von P. Rehfeldt be— 
dient bis zu meinem Amtsantritt. In den vier Gemeinden: 
Arroio do Meio (34), Palmas (46), Forqueta (25) und 
Tres Saltos (22) befinden ſich 127 ſtimmberechtigte Glieder, 
ettva 7000 Seelen und 735 ſchulpflichtige Rinder. Bon den 
35 Kindern diejer Gemeinde befuht kaum die Hälfte meine 
Schule; die andern wohnen zu weit ab. In der Gemeinde 
Forqueta wird im Laufe diefeg Monats unſer Synodallehrer 
Hoffmann die Schule antreten. In Balmas erhält etwa die 
Hälfte der Kinder Neligionsunterriht in einer Privatſchule, 
die Don einem umferer Gemeindeglieder gehalten wird; die 
andere Hälfte bejucht nur die Regierungsichule. Sn der neuen 
Gemeinde Tre Saltos haben wir nod feinen Lehrer, der 
fahig wäre, Religionsunterricht zur erteilen. 

Der Beſuch des Gottesdienftes ift in allen vier Gemeinden 
ſchwach, zu häufigen Hausbeſuchen fehlt die Zeit, die Verfarnm- 
[ungen werden ſchlecht befucht, und darımm' geht die Arbeit Hier 
fehr langſam voran. Die Leute lafjen mit fi) reden, aber 
man befommt zu felten Gelegenheit dazu. Ich bin erft jetzt, 
im dritten Jahr meines Hierjeins, jo weit gefommen, daß id 
eine volljtändige Seelenzahl diefer Gemeinde zufammenitelle, 
indem ich von Haus zu Haus gehe. Die Leute in diefen Ge- 
meinden find geijtlich verfommen; weil ihnen das Wort Gottes 
fo unbefannt iſt, und fie darum gegen dasfelbe ganz gleidj- 
gültig find, wollen fie jo felten ala möglich Gottesdienst haben, 
etwa alle ſechs Wochen, ja gar nur viermal im Sahr. Natür- 
lich halten wir jeden Sonntag Gottesdienit, am häufigiten bier 
in Arroio do Meio, gewöhnlich alle zwei Wochen. 

Vier Sabre, von 1908 bis 1912, bat Hier P. Daſchner 
gewohnt. Während feiner Amtstätigfeit hat die Gemeinde 
jtetig an Gliederzahl zugenommen. Von innerem Wachstum 
war nicht und ift auch jetzt nod) nicht, trotzdem ich beinahe drei 
Sabre hier bin, viel zu merfen. Doch will ich nicht behaupten, 
daß unfere Arbeit bier vergeblich iſt. Ich glaube feit und 
gewiß, daß Gott ung aud) hier eine Ernte befchert. Könnten 
wir nur alle Rinder gründlich in den Seilswahrheiten unter- 
richten! 

An den Kindern, die ich in der Schule Habe, erlebe ich 
viel Freude. Hauptſächlich für die, welche unfere Gemeinde- 
ſchule nicht beſuchen fönnen, habe id; Chriftenlehre angefangen: 
aber fie wird ſchlecht beſucht. Meine Schnle zählt jet 14 Kin— 
der; von diejen find drei Ion Fonfirmiert, und zwei gehören 
nicht zur Gemeinde. Das macht mir mandjmal Sorge. Hier 
jtehe id) in einer fleinen Schule, die nie viel zunehmen wird, 
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während ich in einer andern Gemeinde vielleicht eine große 
Schule hätte und ebenſoviel Zeit für meine andere Arbeit 
wie hier. 

In bezug auf Gehalt könnten alle meine Gemeinden mehr 
tun; ſie könnten ihren Paſtor ſelbſt erhalten. Seit ich bier 
bin, hat diefe Gemeinde das Schulgeld und auch den Beitrag 
zum Pfarrgehalt erhöht. Die Gemeinde in Palmas hat in 
den legten zwei $ahren zweimal den Pfartgehalt erhöht. For: 
gueta ftrengt fich jegt ziemlich an, indem fie Lehrer Hoffmann 
zu befolden anfängt durch Lieferung von Lebensmitteln ſowie 
durd; freie Beiträge zum Lehrergehalt. 

Miffionsarbeit it ja immer aufreibend, ſchlimmer aber 
dann, wenn der Miffionar nicht weiß, wo er in ſchwierigen 
Fällen Nat befommen kann. Hoffentlich iſt das Schlimmite 
in diefer Beziehung bier überſtanden. Wir Haben ja jett 
Brof. Kunſtmann bier, P. Semner ist für unſern Diſtrikt ſehr 
viel, und Gott wird und weiter helfen. 

Mit freundlichen Gruß 
Konrad 8. nn: 
Arroio do Meio, 13. Suli 1916, 


Reufeeland. (Brief an die Kommijfion.) Beiliegend 
einen Bericht de3 Chief Inspector über unfere Schule. Mit 
Gottes Hilfe und der neuen Lehrkraft ift e8 uns gelungen, fie 
als bei der Regierung anerkannt zu regijtrieren. 

Mit großem Dank beicheinige ih den Empfang bon £42 
und £30 aus dem Mittleren Diltrift durch Kaſſierer Seuel 
für den Schulbau in Marton. Es wäre zu wünſchen, daß 
wir in furzem noch mehr befämen. Mein Fleines Häuflein 
kann es nit allein zwingen. 

Wir find dur ſchwere Stürme geführt worden. Das 
Pöbelvolk Hatte eine Petition an die Regierung gejandt, dahin 
lautend, daß fie Kirche und Schule ſchließen wolle. Gott aber 
bat uns beigeitanden in dem ſchweren Kanıpf. Der Premier- 
minijter fagte vor dem Parlament: “It is neither necessary 
nor desirable to deprive the Lutherans worshiping at Marton 
of the German language in their services.” 


Grüßend und danfend, 


⸗ 


Ihr 
H. Hoffmann. 


Dauk. 


P. Karl Schmidt, Vorſitzer der Kommiſſion für Innere 
Miſſion im Ausland, erhielt folgendes Dankſchreiben, datiert 
Allendorf a. d. Lumda, den 20. Sult 1916, vom Präſes der 
Europäifhen Freikirche: 

„Zuerſt habe ich Ihnen aufs herzlichſte als Vertreter 
unſerer kleinen Synode für Ihre freundlichen, uns wohlwollen⸗ 
den Worte in Nr. 7 des diesjährigen Sahrgangs de3 ‚Quthe- 
raners‘ (S. 132) zu danken. 

„Wohl ift die Veröffentlichung derjelben ſchon am 28. März 
geſchehen; aber durch die gegenwärtige Schivierigfeit des Poit- 
verfehrs zwiſchen Ihnen und uns fommen feit Monaten nur 
vereinzelte Nummern Ihrer Blätter — und auch diefe immer 
ſehr verjpätet — in unfere Hände. Manche Zeitichriften, wie 
‚Rinder- und Nugendhlatt‘, ‚Lehre und Wehre‘, find in diefem 
Sahre vollitändig ausgeblieben. So erklärt es fi), dab ich 


auch auf das in Khrem Bericht über die Kaffen Kriegsnot 
und ‚Rotes Kreuz‘ Gefagte erit heute eingebe. 

„Wenn alfo auch durch die Umstände veripätet, iſt unjer 
Dank doch nicht minder herzlich und aufrichtig dafür, daß Sie 
famt den andern werten Gliedern Shrer Kommiſſion und allen 
denen, die durch ihre Gaben der Kommiffion Hände gefüllt 
baben, bisher fo treulich für unſer Durchkommen in diejer 
ſchweren Zeit beforgt geweſen find. Gott der HErr vergelte 
Ihnen allen, als unjern teuren Brüdern im Glauben an unfern 
gemeinjamen HErrn und Heiland JEſum Chriſtum und im Be- 
Tenntniffe zu feinem reinen Wort, dem jeligmachenden Evange- 
lium, alles, was Sie ung, Ihren, nad) Zahl und Größe unjerer 
Gemeinden zu rechnen, geringften Brüdern getan haben. 

„Indem id) gewiß bin, daß ich im Sinn und aus dem 
Herzen aller unferer Glieder fpreche, bitte ih Sie, in geeigneter 
Weile diefen Tank dort unfern Wohltätern kundzutun. Wir 
rühmen dabei unferd Gottes Güte, der troß aller Schwierig- 
feiten noch jede für ung beitimmte Geldfendung Hat an uns 
gelaugen laſſen; denn er ſitzt doc int Regimente und führet 
alles wohl und gibt uns, was wir bedürfen, und worum wir 
ihn in feines Sohnes Namen bitten. Ihm allein die Ehre, 
aber um feinetivillen auch Ihnen unfer Dank!” 


Zur kirchlichen Chronik, 


In dem Gebiet, Das jebt den Staat Oklahoma bildet, wurde 
im Sabre 1890 zum erjtenmal von einem Baftor unferer Synode 
gepredigt. Letztes Jahr bedienten unfere Baftoren dort 90 Ge- 
meinden und Predigtpläbe. (8. u. U.) 

Wie gering bei ung die Berwaltungstoften find, wird zu 
ivenig bedacht. Vergleichen wir damit, wiebiel andere Kirchen für 
allerlei Dienjte bezahlen! Uns fommt gerade einer der metho- 
diitifchen Advocates vor die Augen. Es wird nur bon der Inneren 
und Außeren Miffion geredet, und de finden mir diefe Angaben 
bon Gehältern: Die beiden Sefretäre und der Raffierer erhalten 
je $6000; in der Inneren Miffion und Kirchbaukaſſe: der Sekre⸗ 
tär erhält $6000, der Kafjierer $3000, der Auffeher und Kon— 
teolleur $2500, der Superintendent der Kirchbaukaſſe $4000, der 
Superintendent der Miffion in den Städten $4000, der Super= 


intendent der Mifjion auf dem Lande $3600, der Superintendent 


der Evangelifierungsarbeit $3000, der Superintendent der Reiſe⸗ 
predigt in unferm Sinne $3000. Dagegen erhält bei uns die 
ganze Reihe der Diſtriktspräſides, der Bifitatoren, der Glieder 
der Miffionglommiffionen ufv. gar nichts. Und von all den 
Männern, die in unferer Synode Gebälter beziehen, iſt nicht 
einer, der die niedrigfte Summe in dem vorjtehenden Ber- 
zeichnis erreichte. Da wird viel, ſehr viel Arbeit getan aus 
Liebe zur Sache, ohne irgendwelche Vergütigung. Das follen wir 
dankbar anerkennen, und e3 follte uns anfpornen zu befonderem 
Eifer im Geben, da wir wiſſen, daß fo ſehr Haushälterifch mit den 
Gaben der Chriſten umgegangen wird. E. P. 
Lutheraner in New York. In einem Umkreiſe von 25 Meilen 
bon der City Hall in der Sadt New York befinden fich 269 luthe— 
riſche Kirchen. An Groß-New York allein find 168 Kirchen, in 
denen das Evangelium in 13 verfchiedenen Sprachen verfündigt 
wird, nämlich in der englifchen, deutfchen, ſchwediſchen, nor⸗ 
mwegifchen, dänifchen, finnifchen, ſlowakiſchen, polnifchen, eftnifchen, 
litauiſchen, Tettifchen und italienifchen Sprache und im Hiddifchen 
Dialeft. Es find dabei 12 verſchiedene Synoden vertreten: unfere 
Synode mit 52, das New York-Miniſterium mit 35, die Nem York⸗ 
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Synode mit 25, die New York- und Neuengland-Synode mit 18, 
die Auguſtanaſhnode mit 16, zwei norwegiſche Synoden mit 13, 
zwei dänifche Synoden mit 3, die Obiofynode mit 2, die Slowa—⸗ 
fifche Synode mit 1 und die Finnifche Synode mit 3 Kirchen. 
(Der Deutſche Zutheraner.) 
über weitere Quälereien unferer Brüder in Auftralien megen 
ihrer Gemeindefhulen jchreibt der „Kirchenbote für Auftralien“ : 
„Eine höchſt ungerechte Forderung wird bon der Negierung an 
unfere Gemeinden in Victoria geftellt, nämlich Die, alle Gemeinde 
ſchullehrer zu entlaffen, die in Deutfchland geboren find. Das 
neue Schulgefeb Victorias, das ſich allein auf die Yutherifchen 
Schulen bezieht, gibt dem Minifter abfolute Macht, eine oder alle 
lutheriſchen Schulen zu Schließen, wenn er dafürhäft, daß Dies dem 
Wohl des Volles dienlich fei. Wir Hatten auf eine rüdfichtzbolle 
Sandhabung diefer fast unbegrenzten Machtbefugni3 gerechnet, 
wenigſtens folange der jebige Minijter das Unterrichtsamt ver⸗ 
maltet. Er Hat aber einen ſchlechten Anfang gemadt. Herr 
Lehrer M. Ernit bon ber Lake Linlitigom-Schule, Gemeinde 
Tabor, ift unfer einziger deutfehgeborner Xehrer in Victoria, und 
der Schreiber diefes murde gebeten zugufehen, ob derfelbe nicht 
nah Sidauftralien oder einem andern Staat berfeßt werden 
fönne; das gefchah von dem ung gewogenen Direltor des Unter- 
richtsweſens. Ach babe fogleich die Schwierigkeit diefer gemünfchten 
Verfebung berborgehoben, auf Familien» und andere Riüdfichten 
wie au) auf den Beruf und das Berufungsrecht aufmerkſam ge⸗ 
macht, mußte aber doch berfprehen, die Sache bor die betreffenden 
‚Eigentümer‘ der Schule gu bringen, Herr P. Nichterlein fandte 
mir nun zur Weiterbeförderung an die Negierung eine genaue 
Angabe der Gründe, weswegen der genannte Zebrer nicht ohne 
tveiteres verſetzt oder gar abgeſetzt werden könne. Kaum aber war 
diefer Brief abgefandt worden, da lief ein Brief bon der Negie- 
rung ein, jeder in Deutſchland geborne Lehrer unferer Schulen 
müſſe fofort entlaffen werden. Wir fandten eine eindringliche 
Bitte an den Direftor, Herrn %. Tate, er möge doch helfen, dat 
die Regierung nicht auf diefer Forderung beftehe. Wir hofften, 
daB die Ungerechtigkeit diefes Vorgehens erfannt werden würde, 
jedoch vergeblich. Der Minijter antwortete furz, Herr Lehrer 
Ernjt müſſe bis zum 21. Oftober feine Verbindung mit der Schule 
Töfen, und dies fei endgültig. Einige Finder tverden die Schule 
zu Zabor (Lehrer Beunert) erreichen können, aber eine Anzahl 
Kinder bat nun itberfaupt feine Schule. Es verdient herbor- 
gehoben zu erden, daß gegen den Herrn Lehrer auch nicht ein 
Wort einer Klage oder Anklage vorliegt oder erhoben wird. Es 
bandelt fih nur darum, daß er in Deutfchland geboren tft. Indem 
ihm von der Regierung endgültig verboten mwird, fernerhin Ge- 
meindeſchullehrer au fein, miderfährt ihm und der Gemeinde, deren 
berufener Lehrer er ift, und deren bolles Zutrauen er genießt, eine 
ſchreiende Ungerechtigkeit.“ E. P. 

Das Intereſſe für die deutſche Sprache ſcheint in New Orleans 
wieder zu erwachen. Wir leſen darüber: „Wie das Schulkomitee 
des Staatsverbandes für Louiſiana mitteilt, haben ſich bis jetzt 
in New Orleans 700 Kinder zur Beteiligung am deutſchen Unter- 
richt in den öffentlichen Schulen gemeldet. Diefe Kinder find zum 
großen Teil auf zehn fchon eingerichtete Mlafjen verteilt worden, 
an denen der Leiter des Deutfhen in den öffentliden Schulen, 
Herr Stephani Schüße, und ſechs andere Lehrer und Lehrerinnen 
unterrichten. Dede Klaffe erhält wöchentlich zweimal deutſchen 
Unterricht, fo daß in den Schulen mit zwei Klaſſen an bier Tagen 
und an Schulen mit einer Klaſſe an zwei Tagen in jeder Woche 
deutſcher Unterricht erteilt wird.” EP: 

Daß die Einrichtung des Amtes der Diakoniſſen Gefahren 
böſer Ausartung in fi birgt, erfahren Leute, die dieſe Einrichtung 
baben. Das Komitee, das die Kirchenordnung der Biſchöflichen 
Methodiſten revidieren follte, berichtet über diefes Kapitel: „Das 


Kapitel über die Dintoniffenfache iſt vollſtändig umgenrbeitet und 
vielfach verändert und erweitert morden. Die Notivendigfeit dazu 
ergab fich aus der eigentümlichen Weife, in ivelcher fi) die Din- 
ko niſſenſache im engliſchſprechenden Teil unſerer Kirche entwickelt. 
Da zeigt ſich eine allgemeine Neigung, den Schwerpunkt der 
Diakoniſſenarbeit — leider auf Koſten der Diakoniſſen-Kranken- 
pflege — in meitere und höhere (?) Dienſtgebiete zu verlegen. 
Alle Arten und Grade der Lehrtätigkeit, foziale Arbeit, Abhalten 
bon Bereind- und andern Verjammlungen, Evangelifation, fo 


eine Art Hilfspaftorat und dergleichen mehr, rüden in den 


Vordergrund.” — Sn der alten Kirche Hatte man die Diakonen. 
Zuerſt beforgten die Apoftel in der erften Chriftengemeinde zu 
Serufalem alles, was zu beforgen mar. Als aber die Gemeinde 
größer und volkreicher murde, fam es vor, daß die Chriften aus 
den Heiden untoillig wurden, meil fie meinten, „daß ihre Witiven 
überfehen würden in der täglichen Handreichung“, Hinter den Wit: 
men der Chriften aus den Juden zurüdgefest würden. Da ber- 
fammelten die Apoftel die Gemeinde und legten ihr vor: „Es taugt 
nicht, daß toir das Wort Gottes unterlaffen und gu Tiſche dienen. 
Darum, ihr Tieben Brüder, fehet unter euch nad) fieben Männern, 
die ein gut Gerücht haben und voll Heiliges Seiftes und Weisheit 
find, melche wir beitellen mögen zu diefer Notdurft. Wir aber 
toollen anhalten am Gebet und am Amt des Wort.” Der 
Vorſchlag fand die Billigung der Gemeinde, und es wurden fieben 
Männer für diefen Hilfsdienft ermählt, unter ihnen der befannte 
Stephanus, ber erfte cHriftliche Märtyrer. Diefe Gefchichte wird 
ja erzählt im fechften Kapitel der Apoſtelgeſchichte, Diefe Din- 
fonen, das heißt auf deutfch Diener, wie Luther e3 in feiner Bibel 
auch überfeßt hat, beforgten manderlei Verrichtungen und taten 
mandje Hilfsleiftung, ähnlich mie bei uns die Morfteher, fo daß 
die Apoftel freiere Sarıd hatten, fi) ganz ihrem Amt, dem Amt 
des Worts, zu widmen. Neben dieſen Diafonen gab e3 dann 
auch das Amt der Diakoniffen, die am weiblichen Teil der Ge- 
meinde ähnliche Dienfte verrichteten wie die Diafonen. Kine 
ſolche Diakoniffe mar wohl auch die „Schweſter Phöbe, welche ift 
am Dienste der Gemeinde zu Kenchreä“, wie es Nöm. 16,1 Heißt. 
Diefe empfiehlt der Apoftel Paulus der Gemeinde zu Rom und 
bittet die Gemeinde, „daß ihr fie aufnehmet in dem HErrn, wie 
ſich's ziemet den Heiligen, und tut ihr Beiftand in allem Geſchäfte, 
darinnen fie euer bedarf”. Und er bezeugt bon ihr: „Denn fie 
bat auch vielen Beiftand getan, auch mir ſelbſt.“ Daß beide, 
Diakonen und Diakoniffen, der Gemeinde Gottes gute Dienfte tun 
fönnen, wenn es Leute find, wie die Apoftel fie beſchreiben: „voll 
Heiliges Geiftes und Weisheit”, und die die Schranken ihres Amtes 
fennen und innehalten, das verſteht fih. Daß jebt Leute die 
Schwierigkeit haben, dat Diakoniſſen nicht in den Schranken 
ihres Amtes bleiben tollen, fondern ih „alle Arten und Grade 
der Lehrtätigkeit” anmaßen und „fo eine Art Hilfspaftorat” ver- 
alten tollen, wird wohl darin feinen Grund Gaben, daß man 
meint, auch da3 gehöre mit zur Gmangipierung, das heißt, zum 
Sichfreimachen des Weibes, daß man ſolche Worte wie: „Eure 
Weiber laſſet ſchweigen unter der Gemeinde” (1 Kor. 14, 34) 
Med. „Einem Weibe geftatte ich nicht, daß fie Iehre* (1 Tim. 
2,12) nicht mehr für Gottes Wort Hält, Sondern je gehäffige 
Worte eines meiberfeindlichen Junggeſellen. E 8. 

Das heißt den Leuten ein falſches Gewiſſen madjen. Be⸗ 
kanntlich ſind ja die Mennoniten, eine kleine wiedertäuferiſche 
Sekte, erkennbar an ihrer Kleidung. Sie tragen alle die nämliche 
einfache Kleidung. Das wäre ja kein Schade, ſondern umgekehrt 
ein Segen, wenn die Chriſten allgemein mit ihrer einfachen ordent⸗ 
lichen und keuſchen Kleidung ſich unterſchieden und losſagten von 
der Modenarrheit der Welt, wenn das mehr beherzigt würde, was 
Paulus ſchreibt: „Desſelbigengleichen die Weiber, daß fie in zier- 
lichem Meide mit Scham und Zucht fih ſchmücken“, 1Tim.2,9, 
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und Petrus: „Welcher Schmud fol nicht auswendig fein mit 
Saarflehten und Goldumbängen oder Rleideranlegen, fondern der 
verborgene Menſch des Herzens unverrüdt, mit fanftem und ftillem 
Geiſte, das tft Föftlich vor Gott”, 1 Petr. 3,3.4. Aber ein anderes 
Ding ift es, wenn eine Kirche fi) das Recht nimmt zu fagen: Es 
ft Sünde, überhaupt die weltübliche Kleidung zu tragen, und ben 
Ehriften eine beftimmte Tracht borfchreiben will und dafür bon 
ihnen Gehorfam fordert um Gottes und des Gewiſſens und ihrer 
Seelen Seligkeit willen. So Hagt das Blatt der Mennoniten, 
Gospel Herald: „Man trifft zumeilen Leute, die fich meigern, 
dem Befehl der Kirche in bezug auf Kleidung gehorfam zu fein. 
Sie fagen, ihr Gewiſſen erlaube ihnen nicht, einen Wechfel vor= 
zunehmen. Sie fagen, fie hätten fich jeßt gerade an diefe Form 
der Aleidung gewöhnt, und menn fie jebt eine Veränderung vor⸗ 
näbmen, fo würde das heißen, eine neue Mode annehmen. Wir 
bezweifeln die Ehrlichkeit Diefer Leute gar nicht, aber es ift mit 
ihrem Gewiſſen etwas nicht in Ordnung. Tatſache iſt, wenn 
Leute fih gang Gott ergeben haben, dann find fie auch willig, 
fih dem Gebot der Kirche zu fügen, gerade mie einer, der ein 
Modenarr tft, willens ift, fich der Mode der Welt anzubequemen. 
Sole Leute follten nicht ihr Gewiſſen abfehaffen, fondern Gott 
Befib von demfelben haben laſſen.“ Mit dem Gewiſſen deffen, 
den jener Schreiber ermahnen will, mag etwas nicht in Ordnung 
fein, aber mit feinem eigenen Gewiſſen und dem feiner Kirche erſt 
recht nicht. Die Kirche tft nicht Gott, Sich Gott unterwerfen 
und ſich der Kirche unterwerfen, ift nicht dasſelbe. Die Kirche Hat 
gar feine eigenen Gebote zu machen und den Leuten aufs Ge: 
wiſſen zu legen. Die Kirche hat diefe Weifung von ihrem HErrn: 
„Lehret fie Halten alles, was ich euch befohlen Kabel” Matth. 
28,20. Sie muß das „So ſpricht der HErr“ nachweiſen können, 
wenn fie von den Ehriften fordern will, etwas um des Gewiſſens 
millen zu tun oder zu laffen. Wer fo gern allerlet Beſchwerde 
ohne Gottes Mort jemandem -mıflegen till, der mag ſich felbft fo 
viel auflegen, als er will, aber einem andern Ehriften etwas aufs 
Gewiſſen legen und feine Seligfeit davon abhängig madjen vollen, 
das geſchieht aus tyranniſchem Geiſt. Das tft nicht die Weife der 
Kirche Ehrifti. Wie Luther das ausprüdt: „Die Kirche Gottes 
hat nicht Macht, irgendein Gebot von guten Werfen zu ftellen, 
wie fie e3 auch nie getan Hat noch auch jemals fun wird. ... 
Alle Gebote guter Werke find genugfam in der Heiligen Schrift 
neftellt, jo daß es nicht nötig ift, außerdem noch irgendeing zu 
ftellen.” (XIX, 958.) E 8%. 

Ein nuter Ausſpruch Bryans macht gegenwärtig in der fird)- 
lichen Preffe die Runde. Er fagte: „Wir fünnen es nicht durch— 
feken, daß die chriftliche Religion in den Staatsſchulen gelehrt 
werde; aber Kriftliche Steuerzahler Haben das Recht, gegen Un= 
glauben zu proteftieren, der unter dem Deckmantel der Rhilofophie 
in unfern Univerfitäten gelehrt wird.“ Wenn nur alle Ehriften 
das beherzigen wollten; einmal, wenn fie doch die jedenfalls wohl⸗ 
gemeinten, aber verfehrten Beftrebungen laſſen wollten, den Staat 
zu beranlaffen, Ehriftentum zu lehren, und wenn fie das doch als 
Kirche felbit beforgen wollten! Das andere tft ebenfo wahr, Wie 
die Staatsfchulen nicht dazu da find, Religion zu lehren, fo find 
fie noch biel weniger dazu da, den Unglauben zu verbreiten, von 
dem wir itbergenug haben. Und das gefchieht nicht bloß an den 
Iniderfitäten, fondern oft auch ſchon in den Aleinfinderfehulen. 
Da haben Ehriften Recht und Prlicht, den Verführern der Jugend 
da3 Handwerk zu legen. E. P. 

Anläßlich des Todes des „Paftor“ Ruſſell ſtellt der Chris- 
Han Advocate dieſe Betrachtung an: „Ruſſells Laufbahn ſtellt 
uns mächtig folgende Dinge vor Augen: erſtens die tief ein 
gefeifchte Leichtglänbigfeit der Menfchenfinder und ihre Verlangen 
nad) etwas Neuem auf religiöfem Gebiet; zweitens die Gter, mit 
der der Sünder die bingehaltene Hoffnung ergreift, daß, wenn er 


die Gnadenzeit zur Seligfeit auch verfäumt, die Liebe Gottes ihm 
noch eine Gelegenheit geben werde; drittens die Lebenzzähigfeit 
der Quadjalberei ſowohl in der Medizin als in der Religion; 
viertens die Wichtigkeit der Breite für die Verbreitung ber Lehre. 
Was Traftate, Blätter und Blättchen, Bücher und Zeitfchriften 
betrifft, da bedienen fi die Nachfolger ‚Baftor‘ Ruffells mie die 
Rünger der Mutter Eddy und Joſeph Smiths mit nachahmungs⸗ 
wertem Eifer diefes Mittels zur Verbreitung volkstümlichen reli= 
giöfen Leſeſtoffs, worin die Nachfolger John Wesleys m doch nicht 
überbieten laſſen follten.” 

Gegen die Unfitte der Probepredigt ſpricht ſich — ber Con- 
gregationalist aus. Er fagt: „Manche von unfern Gemeinden, 


: befonder3 die Heineren, haben die böfe Sitte, daß fie Leute, die fich 


um die Predigerftelle bewerben, eine Probepredigt halten laſſen 
und dann die Wahl vollziehen auf Grund der ‚hohen Worte‘. Da 
kommt wohl ein Kandidat her, macht einen guten Eindrud, hält 
zwei ergreifende Predigten und Tarın dann gewöhnlich einen Beruf 
befommten, ohne daß auch nur ein Wort iiber feine Vergangenheit 
gejagt wird. Das iſt doch ein trauriger Kerl, der nicht zwei Pre= 
digten halten fan, die ganz ſchön klingen. Er kann fie ja ftehlen, 
wenn er fie auf feinem andern Wege Friegen kann. Die Anftellung 
eines Paſtors wird eine Art Glücksſpiel, folange Gemeinden diefe 
Weiſe der Anjtellung befolgen. Dem Elend würde zum größten 
Teil abgeholfen, wenn die Gemeinden bor allen Dingen den Cha- 
talter in Betradyt zögen und unbedingt darauf beitänden, des 
Paſtors Vorgefhhichte zu fennen. Eie follten den Standpunft ein- 
nehmen, daß da3, was ein Baftor ift und kann, wie er daS gezeigt 
bat in feiner Arbeit auf früheren Feldern, weit mehr bon Be— 
lang ift als zwei Predigten, die er Hält, mährend er als Kandidat 
gleihfam auf Ausitellung tft.” — Wir haben ja nie der Ein- 
richtung der Probepredigt dag Wort geredet. Von andern Er⸗ 
wägungen abgefehen, fann man an einer Predigt noch Yange 
nicht erfennen, was der Prediger ift und kann und will, und gar 
erit, ob er gerade für den betreffenden Poſten die geeignete 
Perſon ift. In einer Synode, in der in bezug auf Lehre und 
Leben auch an den Paftoren Zucht geübt wird, tun die Gemeinden 
immer am weiſeſten, wenn fie fich von den Shnodalbeamten, etiva 
Präſes und Viſitator, beraten laffen, die einerfeit3 die Paſtoren 
beſſer fennen nad ihren Fähigkeiten und Veranlagungen und 
andererfeits die Gemeinde und ihre befonderen Verhältniffe und 
Bedürfniffe fennen und dabei ein Herz haben für das Wohl ber 
Kirche. E. P. 
Anläßlich der ſchier ins Unerreichbare geſteigerten Preiſe der 
Lebensmittel ſchreibt ein katholiſches Blatt, dem natürlich daran 
gelegen iſt, die Zuſtände des Mittelalters vor der Reformation 
im roſigſten Lichte erſcheinen zu laſſen: „Den Lebensmittel- 
mwucherern und Halsabfegneidern hat man im ‚finftern‘ Mittelalter 
die rechte Hand abgehackt oder die Nafe abgeſchnitten. An unferm 
‚gefitteten‘ Zeitalter werden fie als ‚jmarte‘ Gefchäftsleute ges 
feiert.” Gefeiert und gepriefen als Fuge Gejchäftsleute werden 
ſolche Wucherer, zumal Wucherer mit Lebensmitteln, wohl nur von 
fih felbft und ihresgleichen. Sonft unter dem Voll im ganzen 
ftebt es no) fo, wie Salomo fagt: „Wer Korn inhält, dem 
fluchen die Leute; aber Segen fommt über den, jo es verfauft“, 
Spr. 11, 26. Wie Gott der HErr zu ſolchem Wucher und zu 
ſolchem Schinden der Leute fteht, das fagt er Amos 8, —7 (und 
da3 gilt auch Beute noch): „Höret dies, die ihr den Armen unter 
drückt und die Elenden im Lande verderbet und ſprechet: ‚Wann 
will denn der Neumond ein Ende haben, daß mir Getreide ver— 
faufen, und der Sabbat, dat wir Korn feilbaben mögen, und ben 
Epha [da3 Mab] ringern [Meiner machen] und den Sekel [die 
Münze, den Preis] fteigern und die Wage fälſchen, auf daß wir 
die Armen um Geld und die Dürftigen um ein Baar Schube unter 
uns bringen und Spreu für Korn berfaufen®‘ Der HErr bat 
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geſchworen wider die Hoffart Jakobs: Was gilt's, ob ich folcher 
ihrer Werke ewig vergeffen werde?" In dem, mas die weltliche 
Obrigkeit gegen diefen fchändlichjten der Wucher tun Tann, Tiegt 
zwiſchen dem „Feiern ala jmarte Geſchäftsleute“ einerſeits und 
dem Sandabhaden und Nafjeabfchneiden andererjeit doch noch 
vieles in der Mitte. Der Wucher Yäßt fich wohl nicht aus der Welt 
ſchaffen, aber er fann durch Geſetze und Vorſchriften fo ein- 
gedämmt werden, daß der Wucherer feine Mitmenfchen doch leben 
laſſen muB. E. P. 
Blumenſpenden oder heilige Meſſen für Verſtorbene? „In 
einer höchſt praktiſchen Reſolution empfiehlt der Zentralverein, 
ftatt der Blumenfpenden bei Begräbniffen doch Meßſpenden ein- 
zuführen. Zu diefem Beſchluſſe fehreibt der Hochw. Herr %. Mar- 
fert, ©. V. D., in der Oftober-Nummer des Katholiſchen Fa⸗ 
milienblattes und Miffiongboten‘: Ein Blumenftüd koſtet vielfach 
mehrere Dollars. Iſt's auch ein Ausdrud freundlicher Gejinnung 
bon feiten des Gebers, fo hat doc) der Tote rein nichts davon. 
Dagegen ift es ebenfo ein Zeichen der Kreundfchaft uſwp., menn 
man den Angehörigen eine Karte jendet mit dem Inhalt: ‚Statt 
Blumenjpenden laſſen wir eine (oder mehrere) Heilige Meffen 
leſen. Diefe Karten kann man bei der Leiche auflegen. In 
manden Pfarreien ijt dies durchgeführt und wird vom Pfarrer 
gefördert. Dabei iſt erftaunlich, mie viele heilige Meffen oft 
fir eine arme Seele zuftande fommen. Wir meinen, Priejter 
ſollen diefe Idee auf jede Weife fördern, weil fie echt Fatholifch 
und praktiſch ift und fo fehr zu Herzen fpricht, daß bei etivas 
Belehrung und Aneiferung das katholiſche Volk leicht dafür zu 
gewinnen iſt. Sedenfals wünsche ich fehnlich, daß die Leſer des 
‚Ramilienblattes‘ den Gedanken zur Ausführung bringen. Die 
Herren Kollegen von der katholiſchen Preffe tun gut, diefen Ger 
danfen in ihren Blättern ebenfall3 Raum zu geben und fo ein 
Stud praftifchen Katholizismus zu fördern,” — Wir brauchen 
wohl nicht erst zu fagen, daß wir borjtehendes nicht gefchrieben, 
fondern einem katholiſchen Blatt entnommen haben. Nun ift 
gemiß, daß bei Leichenbegängniſſen auf mehrfache Weife und fo 
auch mit Blumenfpenden ein ungehöriger Aufivand gemacht mird, 
mo das Geld im Dienjte Gottes und des Nächſten nußbringender 
angewandt werden fönnte. Aber wenn man ung die Wahl ließe: 
entweder Blumenfpenden oder Meſſen für die Toten, dann würden 
wir uns allemal für die Blumenspenden entfcheiden. Die Blumen 
nützen ja dem Berftorbenen nichts, aber die Meilen auch nicht und 
find ein gottlofer Greuel obendrein. Ste ijt der Hauptgreuel im 
Papfttum, wie unjer Belenntnis öfter jagt, und bat andere Greuel 
im Gefolge. Mit ihr fteht und fällt das Papfttum. Darım jagt 
Luther und unfere Kirche in den Echmallaldifchen Artikeln, als 
e3 einmal wieder hieß, der Papft wolle ein Konzil berufen, auf dem 
die Lehre der Lutheraner befehen werden follte: „Diefer Artikel 
bon der Meile wird's ganz und gar fein im Konzilio. Denn vo es 
möglich wäre, daß fie ung alle andern Artikel nachgäben, fo fönnen 
fie doch dieſen Artikel nicht nachgeben. Wie der Campegius zu 
Augsburg gefagt, er mollte ſich eher auf Stüden zerreißen laſſen, 
ehe er wollte die Meſſe fahren laſſen.“ Und fährt dann echt 
Lutherſch fort: „So merde ich mich auch mit Gottes Hilfe eher 
laſſen zu Aſchen machen, ehe ich einen Meßknecht mit feinem Werk, 
er fei gut oder böfe, laffe meinem HErrn und Heiland JEſu 
Chriſto gleich oder Höher jein. Alfo find und bleiben wir ewiglich 
geſchieden und widereinander. Sie fühlen’s wohl, wo die Mefje 
. fällt, fo Yiegt das Papſttum; ehe fie das laſſen geichehen, jo töten 
fte ung alle, wo fie e3 vermögen.“ E P. 
Geſchenk des Kaiſers für Papit Benedift. Der deutfche 
Kaiſer wird in den nächſten Tagen als perfönlide Gabe an den 
Rapft ein nad) jahrzehntelanger Forſchung abgefchloffenes Monu- 
mentalmwerf des badifhen Prälaten Wilpert über die Moſaiken 
und Wandmalereien Roms überreichen laſſen, deſſen Entftehen der 


der HErr die Seinen nicht im Stich läßt. 


Kaiſer feit Jahren mit großem Intereſſe verfolgt und gefördert hat. 
Die wertvolle Titerarifche Gabe bejteht aus fieben ſchweren Folios 
in weißen Lederbänden mit Anöpfen aus Malachit und erjeeint 
im Herderfihen Verlag in Freiburg. (Rath. Glbsb.) 
Große Summe für den Peterspfennig. Die am 286. No- 
bember ftatigefundene jährliche Kollekte für den Papſt, der foge- 
nannte Beterspfennig, ergab in den fatholifchen Kirchen Chicagos 
ungefähr $100,000. In früheren Jahren pflegte fich die Kollefte 
in der Erzdiögefe Chicago auf höchſtens $30,000 zu belaufen. 
E. P. 


Wenn die Not am größten, iſt die Hilfe am nächſten. 


Ich babe einmal eine herrliche Erzählung bon einem Hallig» 
bewohner gelefen, der fo recht die Erfahrung gemacht hat, daß 
1 Daher möchte ich fie, 
fomeit fie mir noch im Gedächtnis geblieben ijt, miedererzählen. 
An der Weſtküſte Schleswigs Tiegt bekanntlich eine Reihe 
Heiner Inſelchen, Halligen genannt, die weder durch Deiche noch 
Dünen gegen das tofende Meer gejhübt find, Die Einwohner 
haben ihre Häufer auf zufammengefahrenen Hügeln erbaut, um 
gegen die gewöhnlichen Hochfluten einigermaßen geſchützt zu fein. 
Wenn aber die Flut befonders Hoch jteigt, jo dringt fie in die 
Häufer, und die Halligbeimohner müſſen dann zu Boden oder auf 
ihre Heufchober flüchten, um in bangen Stunden auf die Abnahme 
der Flut gu baren. So mar im Anfang des vorigen Jahr 
hunderts eine Feine, jekt fajt gang meggefpülte Hallig, welche mur 
ein Haus trug, deſſen Bejiger die Feine Hallig gehörte. In einer 
furchtbaren Sturmnadt der zwanziger Jahre flüchtete diefer mit 
feiner Familie auf den Heufchober, mährend ringsumher die 
brüllenden Wogen ihren Gifcht gierig in die Höhe warfen, als 
Tönnten fie e3 gar nicht erwarten, bi3 fie den Heudiemen (Heu⸗— 
ſchober) zu Fall gebradt und ihre Beute verfchlungen hätten. 
Sn inbrünftigen Gebet flehten Mann und Weib um Errettung 
aus dem Rachen des Todes, und fiehe, die wilden Waſſer ver- 
Tiefen, die Familie Tonnte aus Angft und Sorge zurückkehren in 
ihr übel zugerichtetes Haus. 
Aber das Schlimmite mar, daß fie fein Trinkwaſſer hatten. 
Auf den Halligen kennt man feine Brunnen. Es gibt dort nur 
Behälter, die das Regenwaſſer fammeln, und trodnen diefe aus, - 
fo muß dag Wafler vom Feitlande geholt merden. Nun hatte 
natürlich daS ungenießbare Seemafjer diefen Wafjerbehälter ge- 
füllt, und es galt, vom Feitland das nötige Wafjer berbeizu- 
fchaffen, und awar ohne Verzug. Der Mann machte zuvor noch 
einen Rundgang um die Heine Anfel, um zu fehen, melden 
Schaden die gierigen MWogen angerichtet Hatten, und fam mit 
der Trauerbotfhaft zurüd, daß die Wogen fait mei Drittel der 
Inſel untermafchen Hätten, fo dat die Familie faum an ein 
längeres Bleiben denken könne. Unter Tränen murde Diefe 
Trauerbotjchaft beſprochen, und der Mann meinte, es ſei vielleicht 
beſſer gemwefen, wenn fie alle im Meer ertrunfen wären, als daß 
fie nun in ſolches Elend kämen; denn die Arbeiten auf dem Feit- 
land berjtanden die armen Halligbemohner nicht. Doch die Frau 
tröftete den Dann und wies ihn Hin auf den Pſalmvers: „Harte 
des Herren! Sei getroft und unberzagt und harte des HErrn!“ 
Mit dem Klange diefes Wortes trat der Mann denn feine 
Wanderung über den Shlid (Schlamm) nach dem Feitland an, 
ein Waſſergefäß auf dem Rüden, um den fo nötigen Vorrat an 
Trinkwaſſer zu holen. Wie ein Stein lag die bittere Sorge um 
die Zufunft auf feinem Herzen, und ein ſchwerer Gang war es 
auf der breiten Straße dem fernen Feitland zu. 
Ihr denkt gemiß, ich hätte vergefjen, daß der Mann auf einer 
Snfel wohnte; denn von diefer könne man doch nicht zu Fuß das 
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greifen, und fchaffe ſonſt Rat! Der Gemeinde in Preſton aber, 
die mit viel Weinen ihrem lieben Seelforger da3 Grabgeleite 


gegeben bat, befchere er wieder einen frommen Diener feines 


Wortes, feiner Kirche viele fleiige Arbeiter und ung allen der- 
einjt ein feliges Stiindlein! Ehr. Kühn. 


Am 13. November b. 3. durfte der ehemalige P.Fohannes 
Heher nad) Jangjähriger Krankheit im Wlter von 66 Jahren 
und 9 Monaten zur himmliſchen Ruhe eingejen. Nachdem er im 
Sahre 1879 in St. Louis fein Eramen bejtanden hatte, bediente 
er der Reihe nach mehrere Gemeinden im Illinois-Diſtrikt, mußte 
jedoch 1892 Franfheitshalber das Amt niederlegen. Seine fterb- 
Tiche Hülle murde am 15. November in Milwaukee zur Ruhe ge- 
bracht, wobei P. Sprengeler die Leihenrede hielt über Sef. 45, 15: 
„Fürwahr, du bift ein verborgener Gott, du Gott Israel, der 
Heiland!” E. A. M. 


— 
Here Druckſachen. 


Jubelgeſang zum Reformationsjubiläum 1917. Von Fritz Reu— 
ter. 14 Seiten TX10. Preis: 30 Ets. und Porto. 

SING YOUR PROUD HOSANNAS. Festival Song for Reformation 
Jubilee 1917. By Fritz Reuter. 5 Seiten 7X10. Preis: 20 Cts. 
und Porto. New Ulm, Minn. Zu beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 


Zwei Feſtgeſänge für gemifchten Chor aus der Fever des befannten 
bewährten Komponiften, beide mit deutſchem und englifchem Tert. Ne. 1 
ift umfaffender und grokartiger angelegt, beginnt mit einem Chor, dem 
ein Terzett für Sopran, Tenor und Baß im Solo ober Kleinen Chor folgt; 
hierauf tritt twieber Der volle Chor ein, bei dem auch Kinderftimmen ihre 
Verwendung finden, die dann unisono „Ein’ feite Burg“ fingen, während 
der gemijchte Chor andere Worte und Töne fingt. Der Tert befteht aus 
lauter Schriftiworten. Die Orgel begleitet das ganze Stüd. Die Kinder: 
ftimme foftet 8 Cents extra. — Nr. 2 entlehnt den Tert aus P. Hergbergers 
Jubiläumskantate At Eventide, ſetzt ſich zuſammen aus Chor, Solo für 
Mittelftimme, Quartett, Chor und ſchließt mit „Ein’ fefte Burg“ nach) dem 
Arrangement von A. Beer. Der zweite und vierte Vers des Lutherliebes 
kann bon der Gemeinde gefungen werben, während bet dem dritten Vers 
wieder der Chor eintritt. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Kommiſſion wurde ordiniert: 

Am 2. Sonnt. d. Adv. 1916: Kand. Alfred T. Kramer, be 
tufen an die Gemeinde zu Buenos Aires, Argentinien, Südamerika, in 
der Kirche zu Frohne, Mo., unter Affiftenz der PP. U. Vogel, Winkler, 
Fleiß und Bart von P. F. Wenger. 


Am Auftrag der betreffenden Diſtriktspräfides wurden eingeführt: 
Am 2. Eonnt. d. Adv. 1916: P. 2. 9. Beto in den Gemeinden zu 
Nerv Rodford und Melville, N. Daf,, von P. W. 8. Kupsky. — P. €. 
Deffner in der Gemeinde bei Sterling, Nebr., von P. W. Mahler. — 
P. W. StrotYmann in der St. Andreaögemeinde zu Pelin, N. Q., 
unter Wfiften3 der PP. Schmidt, Scholz, Stark, Albrecht, Franfenftein, 
Stiebik und Meier von P. 3. P. Barkow. — P. Alb. Möller in der 
Zionsgemeinde bei Ainsworth, Nebr., von P, €, U. Frefe. \ 
Am 3. Sonnt, d. Abo.: P. Konrad € Schröder in den Ge 
meinben bei Dafland und Haftings, Jowa, von P. J. 9. Lindemeyer. 


Als Lehrer wurde eingeführt: 


Am 2. Sonnt. d. Adv. 1916: Lehrer 9. U. Weinrich als Lehrer 
an der Schule der Gemeinde zu Uniontown, Mo., von P. D. R. Hüfchen. 


Subiläen. 


Jubiläum feierten: 

Das 5Ojährige: Am 2. Sonnt. d. Adv, 1916: Die Immanuelsgemeinde 
zu Milwaukee, Wis. (P. C. F. Dieg sen.). Prediger: PP. J. Miller, 
Sprengeler und Matthes. — Tas 25jährige der ſirchweihe: Am 1. Sonnt. 
d. Adv.: Die Immtanuelsgemeinde zu Gedarburg, Wis. (P. H. F. Tie- 
mann). Prediger: PP. J. F. Rubel, Matthes und Wehr. 


Einweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Am 21. Sonnt. n. Trin. 1916: Die renovierte Kirche ber 
Ammanuelägemeinde zu Stratmann, Mo. (P. P. Wagner). res 
diger: P. Höh. — Um 233. Sonnt. n. Trin.: Die neue Kirche der Trinis 
tatisgemeinde (englifh) zu Dat Bart, IM. (P. 3. M. Bailey). — 
Die neue Kirche der St. Paulsgemeinde zu Zomn Yellowhead, SU. 
Prediger: Prof. Köhler, PP. Meyer und Wäch (englifh). Die Weih— 
handlung bolfjog P. %. C. Horfch. — Am 2. Eonnt. d. Adv.: Die wieder: 
erbaute Kirche (28X40 Fuß; mit Turm) der Friedensgemeinde zu Spruce 
Grove, Alte, Can. Prediger: PP. Gerken und Schwermann. Das 
Weihgebet ſprach P. Eberhardt. — Am 3, Sonnt. d. Adv.: Die neue Kirche 
(20%X28 Fuß) der Chriftusgemeinde zu Leduc, Alte, Can. Prediger: 
PP. Schippanowski, 3. H. Meyer und Schwermann (englifh). Das Weib: 
Gebet ſprach P. U. Gerken. 


Bonferenzanzeigen. 


Die Zentral-Texas-Spezialkonferenz tagt, w. G., am 2. und 
3. Januar in P. Dubes Gemeinde bei Taylor, Tex. Wrbeiten haben bie 
PP. Kramer, Stubtmann, Sied, Werner, Lammert, Manz, Behrmann, 
Bewie, Gärtner, Biar. Beichtrede: P. Studtmann (P, Gärtner). Pre— 
digt: P. Sieck (P. Kramer), Dan gebe an, wann, man ankommen will. 
Abholung nut don Taylor. Rechtzeitige Anmeldung erbeten. 
. 8... Manz, Sekr. 
Die Grand Rapids-Spezialkonferenz verfammelt fh nicht zu 
Sudington, jondern, w. ©., am 9. und 10. Januar in P. Pochs Gemeinde 
zu Grand Rapids, Mid. €. Huth, Sekte. 
Die Saginam Valley-Paſtoralkonferenz verfammelt fi, w. G., 
am 9. und 10. Januar in P. Zeiles Gemeinde zu Saginaw, W.-S., Mid, 
Beichtrede: P. Rutkowsty (P. Heumann). Predigt: P. Hiloner (P. Noad). 
E. H. Voß, Ser. 
Die Weſtliche Paſtoralkonferenz des Süd-Wisconſin-Di-— 
ftrifts verſammelt ſich, w. G., vom 6. bis zum 8. Februar zu Clinton, 
Wis. (P. Gübert). Arbeiten: Exegeſe über Matth. 5, 1-12: P. Wenzel; 
über Matth. 5, 13—19: P. Erd; über Phil. 2, 9—11: P. Albrecht. Vom 
Zuftand nach dem Tode: P. Stöhr, Vortrag über die kirchlichen Zuftände 
des 15. Jahrhunderts: P. Schlerf. Wie predigt man gefetlih? P. Schroth. 
Was ift böswillige Verlaffung? P. Eggers. Beichtrede: P. Rüger (P. 
Schauer). Predigt: P. & U. Bretfcher (P. Theo. Bretſcher). Anmel⸗ 
dungen jollten nicht fpäter als bis zum 31. Januar bei P. Gübert, Elin- 
ton, Wis., gemacht werben. Th. Bergen, Sekt. 


Jahrbuch 1916. 


Alle, welche Berichte für das „Statiftifche Jahrbuch“ unferer Synode 


‘über das Jahr 1916 einzufenden haben, werden gebeten, dies gleich in ben 


erften Tagen des Monats Januar 1917 zu tun. Die 

Diftriftspräfides, 

Paſtoren, 

Ditettoren ber Lehranſtalten, 

Vorjiger der Miffionsfommiffionen und der All: 

gemeinen Unterffügungstommiffton, 

Vorfteher der Wohltätigteitsanftalten (Waifenhäufer, 

Hofpitäler, Altenheime, Taubftummenanftalt) 
werden herzlich und Dringend gebeten, ihre Berichte beizeiten borzwbereiten, 
damit fie dieje gleich am Anfang des neuen Jahres an den Unterzeichneten 
abfenden können. 

Schemata für die Parohialberichte mit genauen Ans 
weiſungen werden wieder allen PVaftoren zugefandt werden. Auch erfcheint 
das Schema wieder auf dem Umſchlag der „Lehre und Wehre* und des 
„Magazin. Wer bi zum 1. %anuar fein Schema hat, wolle Died dem 
Unterzeichneten auf einer Poftfarte melden. , 

Und nun bitten wir alle Brüder herzlich um baldige Zufendung ihres 
bollftändigen Berichts. Die ganze Statiftif hat fehr wenig Wert, wenn fie 
nicht vollſtändig ift. Th Gräbner, 

3618 Texas Ave., St. Louis, Mo. 


Da P. G. W. Wolter, Arlington, Nebr., fi) erboten Hat, eine genaue 
Statiftit über die Wohltätigfeitsanftalten (Altenheime, Be: 
thesda-Anftalt, Hofpitäler, Hoſpize, Kinderfreundgeſellſchaften, Sanita- 
tium, Taubftummenanftalt, Waifenhäufer) im Kreiſe unjerer Synode zu 
bejorgen, fo find alle darauf bezüglihen Angaben direkt an ihn, und zwar 
ſpäteſtens bis Ende Januar, zu ſenden. 


* 
} 
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73. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 16. Sannar 1917. 


ir, 2. 


Aus unjerer oſtindiſchen Miſſion. 


II 


Nachdem wir in der vorigen Nummer einige allgemeine 
Mitteilungen über unſere Seidenmiffion gemadt haben, laſſen 
wir Heute unfere Miffionare felbit zu Worte fommen in ihren 
letzten PBierteljahröberichten. 

Miffionar Hamann von Ambur jdhreibt: „Mit Lob 
und Dank gegen Gott fann gefagt werden, daß im verflojjenen 
Vierteljahr die Arbeit auf diefer Station nit nur ohne ernit- 
fihe Störung fortgejegt werden konnte, fondern daß in mehr- 
facher Hinſicht auch Fortſchritt zur verzeichnen iit.“ Er be- 
richtet dann über die Einzelheiten der Miffionsarbeit, woraus 
wir folgendes herausheben: „In der Koftfchule werden 19 Kna— 
ben unterrichtet und verpflegt. ... . Bon größter Bedeutung 
mar da8 Kommen des Lehrers und Schulauffehers Devadafarı. 
Sch babe ihn ſchon gejchildert als einen Dann, der bei großer 
Begabung und guter Bildung gerade al$ Supervisor of Schools 
und als Lehrer in Seminaren tätig geivefen it, der acht Jahre 
lang der Roftfchule der Hermannsburger Miffion vorgeftanden 
hat und überzeugumgötreuer lutheriſcher Chriſt ift. Er iſt hier 
der redhte Mann am reiten Ort. Dabei haben die Jungen 
an ihm einen Dann, der ihnen durd) feine Pünktlichkeit, Pflicht⸗ 
treue, Ordnumgäliebe, Arbeitiamfeit uſw. ein vortrefflicyes Bei- 
fpiel ift. Er gibt jebt den befonderen Religionsunterridt. ... 
Dabei kann ich nicht unterlafjen, noch einen Zweig feiner Tätig- 
feit zu ſchildern, der bereit auf die Schüler einen heilfamen 
Einfluß ausgeübt hat. Er hält nämlich die Jungen ſyſtema⸗ 
tiſch zu allerlei Gartenarbeiten an. Ein Gemüfegarten ilt an- 
gelegt worden; an der Verſchönerung des Miffionsgrunditückes 
wird gearbeitet; ebenjo wird ein Stüd Land zu allerlei Spielen 
und gymnaſtiſchen Übungen hergerichtet. Den Jungen macht 
dieſe Arbeit, auf die ſich Devadaſan gut verſteht, rieſigen Spaß, 
ſo daß ſie mit Luſt und Liebe arbeiten. Wenn alles gut geht, 
kann durch den Verkauf von Gemüſe und dergleichen auch 


ein Profit erzielt werden. Hauptſache iſt aber natürlich, den 
Jungen körperliche übung zu verſchaffen — die indiſche Jugend 
ſpielt zu wenig — und ihnen zugleich Luft zu nützlicher Tätig- 
keit nebſt nützlichen Kenntniſſen beizubringen. . . . 

„Xeider muß ich berichten, daß hier vor einigen Wochen 
die Peſt ausgebrodhen iſt. Gott jei Dank, bis jet find wenig 
Fälle gemeldet, und diefe nur in einer beftimmten Gegend; es 
hat den Anſchein, als ob energiſche Maßregeln ein Umfich- 
greifen der Seuche bisher verhindert haben. Leider redhtfer- 
tigt die Erfahrung nicht eine allzu große Hoffnungsfreudigfeit; 
die Inſpektoren meinen, die Gefahr fei noch nicht vorüber. Sch 
habe daraufhin die Jungen der Koſtſchule veranlaßt, fi) von 
dem Plague Inspector mit dem Serum gegen die Bet impfen 
zu lafien. Gott wolle in Gnaden eine furdtbare Epidemie, 
wie fie vor drei Jahren hier mwütete, von uns abwenden! ... 

„Mein Spradjftudium mird nad) Kräften fortgefekt. Es 
it nun ein Jahr verflofjen, feit ich von Kodaikanal zuerſt nach 
Ambur gefommen bin. SH frage mid) mit dem Gedanken, 
mid für die erfte Prüfung der South India Missionary Asso- 
eiation zu melden, die im November abgehalten wird... .. 
Damit wäre der Bericht fertig. Wieviel mehr könnte gefchehen, 
wenn alle unjere Stationen vol beießt wären! Nicht zulekt 
im Intereſſe der Million Hoffen und beten wir, daß Gott der 
Herr bald den Kriegen jteuert in aller Welt.” 

Wie Miffionar Hamann, fo ift auch Miffionar Ludwig 
in Kriſhnagiri nod befonderd? mit dem Studium der 
Sprache beſchäftigt. Er ſchreibt in feinem Viertefjahrsbericht: 
„Diefer Duartalberidht wird wohl etwas Furz ausfallen, denn 
im verfloffenen Vierteljahr bat ſich nichts Befonderes hier er- 
eignet, und id} ſtehe ja auch noch nicht mitten in der Arbeit, 
da id) die Schwierigkeiten der Sprache noch nicht bewältigt habe. 
Was das Sprachſtudium anbelangt, fo bat der SErr mir im 
berflofjenen Vierteljahr viel Gnade, Ausdauer, Freudigfeit und 
Segen dazu verliehen. Er bat mir auch täglich gute Sefund- 
beit geſchenkt, jo daß ich da3 Spradjftudium ohne Unterbredung 
betreiben fonnte Mit Gottes Hilfe habe ic) denn auch bereits 
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meine erſte tamulifche Predigt gefchrieben, und fo der HErr 
mill, gedenfe ih fie am nächſten Sonntag zu halten. 

„Die Arbeit in den Schulen geht regelmäßig fort. Dein 
treuer und bewährter Katechet Samuel erteilt den Religions- 
- unterricht hier in der Kaſtenſchule und au in der Pariaſchule 
im Dorfe Chettiampatti, während Vedanayagam, ein Lehrer 
aus der Leipziger Miffion, den Miffionar Naumann bei feinem 
Weggang hier angeftellt hat, den Unterricht in der großen 
Pariaſchule erteilt. Täglich befuche ich eine der Schulen des 
Morgen? und wohne dem Neligionsunterricht bei, und ich be- 
ſuche beſonders gerne die Neligionsitunden, die Samuel er- 
teilt. Mein Sauptzmwec beim Beſuche diefer Neligionzitunden 
ift der, recht bald die gemöhnlihe Umgangsſprache zu er- 
lernen. . . . 

„Neben dem Studium der Spradje leſe ic) auch Bücher 
über die Sitten und Gebräudje, über Land und Leute, über die 
indifhe Religion und über die Miffionsarbeit, Mein einziges 
Verlangen ift ja, ein treuer Arbeiter im Weinberge des Herrn 
und ein recht tüchtiger Miffionar zu werden. Möge der HErr 
mir doch feine Gnade dazu verleihen! Wohl wird es mir oft 
recht ſchwer, hier fern von allen Freunden und Belannten ganz 
allein des HErrn Werk zu treiben, und mein Herz ift wohl 
auch oft trogig und verzagt, aber ich will allezeit dem HErrn 
vertrauen und mich feiner Gnade und feiner herrlichen VBer- 
heißungen getröften. Der HErr wird auch mid, feinen ge- 
ringiten Diener, nicht verlaffen noch verfäumen, fondern mit 
und bei mir fein. Er fördere das Werk unjerer Hände; ja, 
das Werf unferer Hände wolle er fördern!” L. F. 


— 


Vorſchläge betreffend die Vorbereitung und die Feier 
des Reformationsjubiläums im Jahre 1917.“) 


Die Bierjahrhundertfeier der Reformation, die wir in 
diefem Sahr begehen wollen, iſt ein recht feltenes Felt. Wir 
werden ein ſolches Feſt nur einmal feiern. Es muß uns daran 
gelegen fein, die Feier zu einer recht denfwürdigen zu maden, 
zu einer eier, die unferm Gott zu großer Ehre und uns 
zum reihen Segen gereichen mird. 

Die Forderungen, welche da3 bevorftehende Jubiläum an 
uns ſtellt, find jo groß, daß fie hier nicht ausführlich ge- 
ichildert werden können. Wenn aber die Vorjchläge, die mir 
hier unterbreiten, alle unfere Gemeinden nit nur davon 
überzeugen, daß uns eine große Aufgabe für das kommende 
Jahr geitellt ift, fondern auch davon, daß mit der Hilfe Gottes 
Große? bon und getan werden kann, wenn wir zufammen- 
wirfen und friid) ang Werk gehen, jo wollen wir zufrieden fein. 

Unfer aller Hauptgedanke bei den Vorbereitungen für das 
vierhundertjährige Subiläum wird gewißlich der fein, etwas 
von bleibendem Wert und Segen zu erzielen. Wir haben 
e3 nicht abgejehen auf eine Eintagsfeier, auf eine nadte Bemon- 
ftration. Wir wollen feinen “show” veranftalten, obgleich wir 
ein “showing” maden wollen. Wir bereiten un vor auf 
einen Feldzug im Intereſſe von „Gottes Wort und Quthers 
Lehr". Wir wollen das Iutherifche Bewußtſein (Lutheran 
consciousness) unter unfern Leuten neu beleben und auch der 


*) Eine Konferenzarbeit, am 14. November 1916 der Nord⸗Indiana⸗ 
Paſtoralkonferenz vorgetragen und vom Sentralfomitee zum Drud befördert. 


Yutberifchen Lehre freieren Lauf unter unfern Zandesgenofjen 
verihaffen. 

Soweit es möglich war, den Puls der lutheriſchen Kirche, 
wenigftens fofern fie durch unfere Synode vertreten iſt, zu 
fühlen, find es vornehmlich drei Dinge, die wir im fommenden 
Sahr unternehmen wollen. 

Wir wollen 1. von neuem die Segnungen der Refor- 
mation, die auf und gekommen find, recht deutlich heraus- 
ftreiden und Gott für diefelben Herzlich danken; 2. unfere 
Gemeinden beivegen, wirkliche Opfer für die angekündigte Kol- 
lefte für die Allgemeine Kirchbaukaſſe darzubringen; 3. auch 
nad außen hin die lutherifche Kirche, ihre Prinzipien und ihre 
Lehren, möglichſt befannt madjen. 


I. 


Sm Ssahre 1917 follte den Zungen wie den Alten in allen 
unfern Gemeinden in foitematifcher, populärer Weile die Ge- 
fchichte der Reformation und deren Bedeutung von neuem ein- 
geprägt werden. 


Die Vorbereitung unferer Schulkinder, 

Da find zunächſt die Kinder unferer Gemeindejchulen, 
aber au der Sonntagsjhulen. Es wäre gut, wern gleich 
am Anfang des Jahres die nötigen Veränderungen im Stun- 
denplan unjerer Gemeindeichulen getroffen würden, damit etwa 
zwei⸗ bis dreimal in der Woche Reformationsgeſchichte gelehrt 
werden könnte, Diefe follte jo eingerichtet werden, daß dem 
regelmäßigen Unterricht im Katechismus und in der Biblifchen 
Geſchichte kein Abbruch getan wird. Der Unterricht dürfte 
eine halbe Stunde dauern. In Klaſſenſchulen könnte er am 


. leichteften gemeinfchaftlid) von einem Lehrer gegeben werden. 


Was die Sonntagsfchulen anbetrifft, jo könnte, mo die 
Schule ih am Nachmittag verfammelt, der Unterricht etwa 
eine viertel oder eine halbe Stunde verlängert werden, um 
Zeit für den Qutherunterricht zu gewinnen. Manderort3 wiür- 
den vielleicht die meiſten Kinder fih am Samstagmorgen zu 
einer Qutherjtunde einjtellen. Jedenfalls jollte au in den 
Sonntagsjhulen der ſyſtematiſche Unterricht in der Reforma- 
tionsgejhichte das ganze Subiläumsjahr Hindurd) nicht fehlen. 


Unterricht der Erwachſenen. 

Die ſyſtematiſche Belehrung der Erwachſenen bietet be— 
fanntlid) befondere Schwierigkeiten dar, kann aber dennoch 
bewerfitelligt werden. Eine befondere Serie von Predigten, 
die borher angekündigt wird, wäre manderort3 da3 beſte 
Mittel, die große Bedeutung der Reformation den Zeuten in3 
Gedächtnis zurüdzurufen. Man kann auch an beitimmten 
Abenden eine Reihe von Vorträgen halten. Wenn man 
will, kann man dieſe unter den Auſpizien eines oder mehrerer 
Vereine in der Gemeinde geben laſſen. Und da es ſehr wün—⸗ 
ſchenswert ift, daß zu ſolchen Predigten und Vorträgen Fremde 
ſich einftellen, fo follte man diefe durch befondere Anzeigen in 
den Zeitungen oder durd) gedrudte EinladungSfarten oder fo- 
genannte “pulpit programs” befanntmaden. Es wirkt er- 
friihend, wenn eine Anzahl von PBaftoren, die nahe beifammen 
mohnen, jih zufammentun und abwechjelnd füreinander dieſe 
Predigten und Vorträge halten. Unter den Vorträgen dürften 
auch etliche Lichtbildervorträge fein. Diefe haben eine befon- 
dere Anziehungskraft, wenn fie nicht zu oft gegeben und mit 
einem pafjenden Programm verbunden werden. 


Fr ‚Butbsraut BIS 
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Eine Boftoralfonferenz hat für dies Subiläumsjahr zwölf 
Brüdern Arbeiten aufgegeben, in welchen die folgenden Themata 
behandelt werden: 1. Bon der Kirche und den Konzilien; 
2. vom Priefter, Biſchof und Papſt; 3. von der Heiligen 
Schrift und der Überlieferung; 4. von der heiligen Maria; 
5. von der Rechtfertigung und den guten Werfen; 6. von den 
Saframenten im allgemeinen; 7. von der Taufe und Fir- 
melung; 8. vom Abendmahl und von der Meffe; 9. von der 
Beichte; 10. vom Ablaß und Segfeuer; 11. von der Ehe; 
12. von Kirche und Staat. Diefe Arbeiten werden in popu- 
lörer Weife gegeben und follen den Sliedern der Konferenz 
Stoff zur Vorbereitung auf eine Predigt- oder Vortragsſerie 
bieten. Das ijt gewiß eine feine Einrichtung, die mit gutem 
Erfolg auch anderwärt3 getroffen werden könnte. 


Seftfeier der einzelnen Gemeinden. 

Es iſt jegt für unſere Gemeinden nicht mehr zu früh, 
an die Vorbereitungen für daS eigentliche Feſt zu denken. 
Was die einzelnen Gemeinden anbetrifft, jo wird man etwa 
1. Feitgottesdienjte in deutfcher und englifcher Sprache, be- 
fonder8 für die Erwachſenen, und 2. auch einen Schulgottes- 
dienft abhalten. 

Natürlich wird man alle Sottesdienfte in der Tagesprejie 
und auch fonit möglidjft anzeigen. Bei dem Kindergottesdienft 
dürften die Rinder feierih in die feitlih geſchmückte Kirche 
marjdhieren, und es ließe fich wohl auch machen, daß man 
ihnen gegen Ende des Gottesdienftes ein Andenfen an da3 
Seft überreicht. Se nad) dem Vermögen ber betreffenden Ge- 
meinde dürfte daS ein gutes Qutherbild, ein Bud, ein Ab- 
zeichen oder gar wohl die Medaille fein. Feierlicher Einzug 
unferer jungen Zeute in die Kirche, befonders beim englifchen, 
Gottesdienit, würde gewißlich am Plate fein. Katechefen und 
Programme für den Kindergottesdienit werden rechtzeitig in 
genügend großer Auswahl vorhanden fein. Das Zentral- 
fomitee hat jchon etliche fertigftellen laſſen. 

Was die muſikaliſche Ausſtattung der Gottesdienjte an- 
betrifft, fo ſollten unſere Organiften nicht planlos zu Werfe 
gehen. Es gibt eine ganze Anzahl von Orgel- und Ehor- 
ſtücken ſowie aud) Solo und Duette, die für diefes Weit be- 
fonder3 paſſend find. Und wie ſchon angekündigt, werden in 
den fommenden Monaten noch eine ganze Anzahl Mufifalien 
für das Reformationsfelt auf den Marft kommen. Baftor 
und Organijt oder ‚Chordireftor dürften diesmal alle Bro- 
gramme zujammen ausarbeiten, damit wirklid) ein einheitliches 
Ganzes daraus wird. Beim Gemeindegefang follten befonders 
die Zutherlieder zur Geltung fommen. 


Die gemeinſchaftliche Feier. 

Was die gemeinichaftliche Feier anbetrifft, die mancher- 
ort3 durchgeführt werden könnte, jo wäre darüber dies zu 
fagen. Schon feit einer Reihe von Jahren haben Gruppen 
bon Gemeinden, namentlid in den größeren Städten, gemein- 
ſchaftliche Reformationsfefte abgehalten, und zwar mit großem 
Erfolg. Dieſe find immer von vielen Fremden befucdht worden 
und haben großen Enthuftasmus ermedt. Es Tann nicht ge 
leugnet werden, daß ſolche Verſammlungen das lutherifche Be— 
mwußtfein unter unfern Leuten jtärfen, und daß fie zugleid) 
auf die Fremden großen Eindrud maden. Es märe alfo rat- 
fam, daß allenthalben, ſowohl auf dem Lande als aud) in den 


Städten, ſich möglichſt bald Gemeindegruppen bilden, die auch 
gemeinſchaftlich feiern. 

Sit ın der Nähe feine Kirche, die für eine gemeinichaft- 
liche eier groß genug märe, jo miete man die beite Halle. 
dafür. Eine große Konzerthalle wäre noch am beiten, da eine 
ſolche in der Segel eine Orgel hat. Man wird natürlich bei- 
zeiten dafür forgen, daß tüchtige Redner bejtellt werden. Wo 
e3 getan werden fann, follte ein Mafjendor ſowohl unjerer 
Schulkinder al3 auch der einzelnen Chöre gebildet erden. 
Wenn dann bei dem großen Feit die Paſtoren, die Lehrer, die 
Maſſenchöre der Kinder und der jungen Leute auf der ge- 
ſchmückten Bühne ſchön gruppiert werden, womöglich ſogar fo, 
dab fie Luthers Wappen, dad Wort „Luther“, die Zahlen 
„1517—1917“ oder etwas Derartige geichmadvoll darftellen, 
fo macht das allein ſchon einen unvergeßlichen Eindruck. Wenn 
es geht, ſollten die Männer, die jungen Leute und die Kinder 
zur gegebenen Zeit ſich bei ihren Kirchen verſammeln und 
zum Feſtplatze marſchieren. 

Verſchiedene andere Vorkehrungen können dazu beitragen, 
die Aufmerkſamkeit der Welt auf unſere Feier zu lenken, zum 
Beiſpiel das Läuten der Kirchenglocken etwa eine halbe Stunde 
lang, und zwar, wo mehrere lutheriſche Kirchen ſind, zur ſelben 
Zeit, das Zeigen eines gediegenen Lutherbildes in den Haus- 


fenſtern, das Tragen bon Lutherfnöpfen uſw. eine Zeitlang 


bor dem Feſte. Andere und vielleicht befjere Gedanken dürften 
je nad) den lofalen Verhältniſſen zur Ausführung gelangen. 

Die Gemeinden von Fort Wayne und Umgegend haben 
vorläufig folgenden allgemeinen Blan zur Feier ausgearbeitet: 

1. Der Sonntag bor dem 31. Oftober joll den einzelnen 
Gemeinden zur Feier überlaffen werden. 

2. Am Montagabend findet in der St. Paulskirche ein 
großes Orgelkonzert ftatt, wobei von der ganzen Verſamm— 
lung die beften Zutherlieder gefungen werden. 

3. Um Dienstagabend jollen die Studenten unjerer Eon- 
cordia oder die jungen Leute der Stadt ein gediegenes Luther⸗ 
fpiel aufführen, 

4. Am Mittwochmorgen, am 31. Oftober, findet in der 
Concordia-College-Turnhalle ein Schulgottesdienſt mit Schul- 
predigten Statt, wobei ein Maſſenchor der Schulkinder mit- 
wirken fol. Am Nachmittag desfelden Tages wird ein gemein- 
ſchaftlicher Gottesdienſt mit Feftrednern und einem Maffendor 
der jungen Leute abgehalten werden. 

Diejer allgemeine Plan, der lange und grimdlich beraten 
worden it, dürfte, wenigſtens zum Xeil, je nach den lofalen 
Verhältniſſen auch anderswo Anklang finden. 

Um dieſe gemeinſchaftliche Feier anzubahnen, follten die 
Paſtoren der verſchiedenen Gemeindegruppen von ihren Gemein- 
den bejondere Reformationsfomiteen erwählen laffen. Biefe 
hätten dann, nachdem man ſich auf einen allgemeinen Plan 
geeinigt hat, ein Feſtkomitee zu erwählen, das die Einzelheiten 
arrangiert und die nötigen Subfomiteen ernennt. Etwa fol- 
gende Subfomiteen dürften ernannt werden: ein Komitee, um 
da Lokal zu bejorgen und herrichten zu laſſen; ein Komitee, 
um da3 Programm borzubereiten und die Drudjadjen zu be- 
forgen; ein Komitee für Muſik, Maſſenchor und Kinderchor. 

Se nad) den Verhältniffen werden noch andere Komiteen 
zu ernennen fein. Um aber viele unnötige, ſchwerfällige Ver— 
fammlungen zu vermeiden, jollte man zuſehen, daß der Bor- 
mann eines Subfomitee3 immer zugleich ein meiteres Glied 
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Her ‚Putleraner. I 


des allgemeinen Seitfomitees iſt. Das Feſtkomitee hätte dann 
ausſchließlich Verſammlungen mit den Bormännern der -Sub- 
fomiteen abzuhalten. An der Spige diefer Organifation follte 
ein Mann jtehen, der dafür forgt, daß die Komiteen ſich 
verjammeln und hernad) durd) ihre Bormänner beriditen, Man 
bedenfe: “Everybody’s business is nobody’s business.” 

J. C. Baur. 


Eine Miſſionsreiſe nach Kuba. 


2. Die Seefahrt. 

Die Wellen ſchlugen oft über unſer Boot und ſelbſt auf 
meinen luftigen Sit auf den Baumftämmen, fo daß man oft 
durchnäßt wurde Aber Seewaſſer ift gefund. Um nicht 
berabaufallen, hatte ih mich mit einem Arm an einem Tau 
vom Maſtbaum feltgemadt. Den weißen Strohhut Fonnte 
ich aber nicht mehr halten. Da war der Matrofe jo gefällig, 
ihn in das Loch zu den Holzkohlen Hinabzumerfen, wo er 
blieb, bi8 wir in Kuba anfamen. Glücklicherweiſe hatte id) 
meine Reiſemütze mit, aber die half wenig gegen den grellen 
Sonnenſchein. Die Haut fing bald an, tüchtig zu brennen. 

Wir fuhren im Schuß der Heinen Inſeln, weldje die Isle 
of Pines faft im HalbfreiS umgeben und meiſtens da3 Waifer 
ruhig halten. Wber wie aufgeregt war es heute! Wie über- 


ftürzten fih die Wellen mit ihren weißen Kappen! Welch 
ſchönes, fi) immer miederholendes Schaufpiel! 
Der Kapitän und feine Leute zankten fi oft. Einmütig 


waren jie nur bei Bereitung der Mahlzeiten, wozu jeder mit- 
balf und mitfoftete. Zwei geleerte, fünf ®allonen baltende 
Gafolinfannen waren im Schuß von Brettern aufgeftellt und 
mit Aſche gefüllt, und auf einen über glühende Holzkohlen 
gelegten Roſt wurden die KRochtöpfe gejtellt und darin Knob— 
lauch, Reis und Bohnen gekocht. Oft Löfchten die überfchlagen- 
den Wellen da Feuer aus und jprigten in das Eifen, aber 
Beharrlichfeit führte zum Ziel, Wie unbejchreiblich ſchmutzig 
e3 bei der Bereitung des Eſſens berging, kann man nidit gut 
ſchildern. Sch mußte alles jehen, denn zu meinen Füßen wurde 
gefodht. Der eine Zunge des Kapitäns wuſch ſich erſt die 
Hände in dem Topf, dann den Reis. ... Hunger Hatte id) 
und hätte den Efel aud) überwunden, da ich hier fo manches 
gewohnt geworden bin, aber meines Leidens wegen darf id) 
nichts Stärfehaltige$ oder Süßes efjen, da es der Magen 
nicht umjeßt. So mußte ich auf diefe Mahlzeiten an Bord, 
die immer aus denjelben Gerichten bejtanden, zu meinem nicht 
fo großen Leidweſen verzichten, ließ mir aber jedesmal Kaffee 
ohne Zuder fochen, wofür ich 10 Cents die ZTafje bezahlte. 

Das Siken auf dem SHolzhaufen wurde immer unbe- 
quemer und jchmerzhafter, aber e3 war noch der beite Platz. 
Meine beiden Handtaſchen jtanden im „Mafdhinenraum“ und 
waren bald „überölt”, jo daß es nichts fchabete, wenn dort 
hinein aud) einmal eine tüchtige Welle ſchlug. Das Qual- 
vollfte für mich war aber daS Verbrennen der Haut, da id) 
feinerlei Schatten haben konnte. Die Haut im Geſicht und 
an den Händen fing bald an anzuſchwellen, und der ganze 
Körper judte von pridelndem Hitzausſchlag. 

An verſchiedenen kleinen Inſeln jegelten wir vorbei. Sie 
liegen jehr niedrig, find mit mangroves bewachſen und un- 
bewohnt, da fie Brutftätten der Mosfitos find. Fiſcherboote, 


die font hier gewöhnlich anzutreffen find, befamen mir nicht 
zu fehen. Hier fol es über 200 verſchiedene Fiſchſorten geben. 
Kiejeneremplare ſahen wir auch öfters, die an die Oberfläche 
kamen und fid in den Wogen tummelten. 

Die Dämmerung fam. Blutrot ging die Sonne im 
Meere unter, und violettglühend erglänzte da3 Waſſer, ein 
Sarbenbild, daS fein menichliher Pinjel wiederzugeben ver- 
mag, und das nur die Tropen in folder Farbenſattheit zu 
bieten vermögen. Bald gligerten die Sterne, nicht kalt, wie 
in nördlichen Gegenden, fondern mit glühenden Farben. Und 
da ſchaut der Menſch auf zu ihnen und ahnt etwas von der 
Schöpferherrlichfeit unſers HErrn, der alle jene Welten hin— 
ausgejät hat, wie der Sämann feinen Samen auf das Feld fät. 
Wie gering erjdheinen einem da alle Menjcdhenjorgen! Wie 
nichtig alles, was das arme Menſchenherz beivegt! JEſus 
meine Zuverſicht! Er macht auch mit dir alles wohl, er, der 
alles in jeiner Hand trägt und hegt! Er geht auch über das 
Meer und ift bei den Seinen und bei feinem Werf auf Erden. 
Der SHimmel ummölfte fi) aber bald, und Regen, wie 
er nur in den Tropen berabjtürzt, goß auf uns herab. Ich 
fuchte Zufludt im „Mafchinenraum“, mo gerade noch fo viel 
Platz war, daß ich mich auf eine Gaſolinkanne fegen konnte; 
aber auch dorthin tropfte der Regen durch und durchnäßte mid. 
Doch die Abkühlung tat gut. Da der Wind noch ftärker wurde, 
ging der „Kapitän“ vor einer Inſel vor Anker, da er es für 
unſicher Dielt, weiter zu fahren. Als ich ihn fragte, wie lange 
er bier vor Anker zu liegen gedenfe, fagte er: „Die ganze 
Nacht.“ Da hielt ich ihm unjere Vereinbarung vor, wonach 
er verjprodhen hatte, mic) bis Freitag früh nah Kuba zu 
bringen, mweil ich Sreitag früh unbedingt in Hawana fein 
müſſe. Er wollte aber bi 6 Uhr morgens warten. Da habe 
ich gebeten, protejtiert und ſchließlich gedroht, ihn bei der 
Safenbehörde anzuzeigen, bis er ſich herunterhandeln ließ auf 
2 Uhr morgens. Er wollte einfach mehr Geld herausſchlagen 
und jagte, er müſſe fchlafen. Ich Half ihm, jeine alte Wed- 
uhr, die er neben der Maſchine hängen hatte, aufziehen, und 
da ic; merkte, daß er damit nicht Beicheid mußte, ftellte ich 
fie auf 12 Uhr. Er legte fih im „Mafchinenraum“ unter 
die Stiege, die da hinabführte, zum Schnarchen nieder wie die 
andern irgendwo auf Del. Natürlich verfuchte ich nun auch, 
auf meinem Holzhaufen zu ſchlafen; aber es war unmöglid), 
denn bald famen von der nahen Inſel die Mosfitos zu Tau- 
jenden herübergeſchwärmt und überfielen mich, jo daß ich bei 
beitändigem Wegſchlagen und Totdrücken mad) bleiben mußte. 

Die Zeit verging, und endlich ratterte auch die Weduhr. 
Ich beobachtete meinen Kapitän, wie er beim Licht einer trüben 
Zaterne immer wieder an die Uhr ſchaute und fi die Mugen 
trieb. Die andern wurden gemwedt, und nad vielem Hin- und 
Serreden und Geftifulieren entihloß man fih zur Weiter- 
fahrt. Nun kam id) auf meinem fantigen Si zum Schlafen, 
nachdem id) mid) mit einem Tau feitgemadt hatte, um nicht 
heruntergewafchen zu werden, und wurde erit mad, als die 
Sonne ſchon längit hoch ftand, und wir im offenen Karibiſchen 
Meer, außerhalb der Koralleninjeln, fuhren. 

Der Wind hatte nachgelafjen, aber das Meer war nod) 
unruhig. Alle Knochen im Leibe taten mir weh, und die 
Haut im Geſicht und an den Händen fchälte ſich ganz ab, 
befonders an der Nafe, die gehörig brannte Wir hatten jetzt 
eine gute Fahrt, und am Nachmittag fonnten wir ganz in der 
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Ferne Kuba fehen. Für mich wurde die Fahrt immer qual- 
voller, eine wahre Tortur. Vor uns ſahen wir bald Fiſcher⸗ 
boote, und hinter und wurde eine Rauchtvolfe bemerkbar. Es 
war der „Campbell” von der Inſel, der nun doc) abgefahren 
war, ung bald einholte und mit lautem Klappern feines Rades 
vorüberfuhr. Wie gern märe ich dort eingeftiegen! 
gegen Abend kamen wir ſchließlich auch in Batabano an, zwölf 
Stunden fpäter, als ich gehofft hatte, C. R.Ortel. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Zeigſt du dein Interefſſe für Gottes Reich auch dadurch, daß 
du ein Kirchenblatt hältſt? Trotz der hohen Papierpreiſe werden 
in gegenmärtiger Zeit wohl mehr Zeitungen gedrudt und gelefen 
als je zuvor. Es gibt in unferm Lande wohl wenig oder gar 
feine Häufer, in die nicht fast täglich oder doch möchentfich eine 
Beitung fäme. Und diefe Zeitungen werden auch mit Snterefie 
gelefen. Warum? Jedermann intereifiert ſich für die heutigen 
Weltereigniife und will darüber eimas wiſſen. Sind nun auch 
unfere Kirchenblätter fo verbreitet? Daß die Undhriften, Die 
weder nach Gott noch nad) feinen Reich etwas fragen, Kirchen⸗ 
blätter Halten und leſen, fteht nicht zu erwarten. Aber tie fteht 
es mit den Ehriften, mit denen, welche den Namen Chriften 


tragen? Hat da wohl auch jeder fein Kirchenblatt und Tieft es 


mit Antereffe? Leider nein! Es gibt manches Chriſtenhaus, in 
das fein Kirchenblatt kommt. Es gibt manch ftimmberedjtigtes 
Gemeindeglied, das kein Kirchenblatt hält. Mancher, der kein 
Kirchenblatt hält, ſagt zur Entſchuldigung: „Ich brauche keins. 
Wenn ich leſen will, dann habe ich meine Bibel. Mehr als meine 
Bibel zu leſen, dazu fehlt es mir an Zeit.“ Es iſt gewiß wahr, 
die Bibel iſt allem andern Leſeſtoff vorzuziehen, und wenn es ſich 
darum Handelt, ob man die Bibel oder ein Kirchenblatt leſen 
foll, fo gilt es vor allem, die Bibel zu leſen. Aber leider find die 
Zeute, welche fein Rirchenblatt halten, der Regel nach aud feine 
Bibellefer. Und diejenigen, melde mit Antereffe ihr Kirchenblatt 
Halten, wiſſen gewöhnlich auch Befcheid in ihrer Bibel und zeigen 
damit, daß fie über dem Leſen des Kirchenblattes das Lefen der 
Bibel nicht verfäumen. Wenn du, lieber Lefer, au denen gebörit, 
die fein Kirchenblatt Halten, fo frage dich einmal, ob das nicht 
bielleiht daran Tiegt, daß bu fein Intereſſe Haft für die ber- 
fhiedenen Ereigniffe im Reihe Gottes. Es beginnt nun bald 
wieder ein neues Jahr. Willft du es nicht auch damit beginnen, 
daB du zu deinem Paſtor geht und ein Kirchenblatt beftellft und 
dann auch lieſeſt? Nicht jedes Kirchenblatt ift zu empfehlen. 
Darum toill der „Stadtmiffionar” auf etliche befonderg aufmerf- 
fam machen. Da ift für jung und alt zunächſt der „Zutheraner“ 
und die „Miffionstaube“. Vefonders für die Jugend ift das 
„Kinder- und Jugendblatt“, das alıch von Erwachſenen mit Nuben 
gelefen werden kann. Wer feinen Heinen Rindern eine Freude 
bereiten will, bejtelle „Für die Kleinen“. Näheres mird jeder 
Raftor angeben, wenn er nur gefragt wird. Unjere liebe Synode 
forgt aber aud) für folche, die nicht imftande find, unfere liebe 
deutfche Sprache zu leſen. Es find für jung und alt darum auch 
Kirchenblätter in engliſcher Sprache vorhanden, die ebenfalls 
von deinem Paſtor gerne für dich bejtellt werden. Er nimmt dir 
daher fogar die Mühe ab, die mit der Beftellung verbunden ift. 
Er freut fi), menn du eins oder mehrere der angegebenen Kirchen⸗ 
blätter Hältit und Tiefeft. Denn er weiß, wenn du ein eifriger 
Leſer derjelben bift, fo wirft du ein um fo beſſeres Gemeindeglied 
fein. Mio mache ihm die Freude, von der du den meilten 
Nutzen haft, und — lies dann nicht nur dein Kirchenblatt, fondern 
bor allem deine Bibel! (Stadtmiffionar.) 


Aber 


wWie wahr das ift, was unfer Befenntnis ausſpricht: „Es 
ſind viel Ketzereien daher erwachſen, daß Prediger aufeinander 
ſind verbittert worden“, trat uns kürzlich vor Augen. Bei einer 
Verſammlung unſerer Brüder in Chicago, wo die Gründung eines 
lutheriſchen Hoſpitals beraten werden ſollte, hatte einer der Red⸗ 
ner die Notwendigkeit eines ſolchen geſchildert und geſagt: es gebe 
in Chicago noch kein lutheriſches Hoſpital. Er meinte natürlich: 
von unſerer Synode. Das hatte einer gehört, der zum General⸗ 
fonzil gehört, das in Chicago allerdings ein Hofpital Hat, und 
fchrieb nun flugs an den Lutheran diefen warmen Erguß: „Wir 
erlauben uns die Frage, ob diejenigen Lutheraner, welche fich ohne 
Rückhalt zu den Bekenntnisſchriften unferer Kirche befennen, 
weniger Zutheraner find, nur weil fie nicht zu dem Zweige der 
Kirche gehören, der fi auf das Wirken des großen Walther zu= 
rüddatiert. Wir wagen die Frage, ob fie deswegen meniger 
Lutheraner find, meil fie den elften Artifel der Konkordienformel 
nicht mehr oder weniger caloiniftifch auslegen. Wir glauben es 
nicht.” — Das lehrt ja die Kirchengeſchichte, dab fo viele Spal- 
tungen in der Kirche fich auf perfönliche Verdroſſenheit zurück⸗ 
führen laſſen. Erſt gefiel einem die Perſon nicht, man hatte 
daran auszufeben, man murde berftimmt, und bald wurde einem 
ar, der Yehrt ja auch falſch; man trennte ſich von ihm, machte 
eine Spaltung, und ein neue3 Seltlein mar fertig. ühnlich hier. 
Wir find das doch nicht gerade gewohnt, daß man im Konzil uns 
des Calvinismus beſchuldigt. Meiftens hat man fi} gefliffentlich 
von dem Streit, der iiber die Belehrung und Gnadenwahl geführt 
wurde, ferngehalten. Pan bat much viel an ung anerfannt, von 
una geredet als bon den „Miffouri-Brüdern”, die mohl mandje 
Wunderfichkeit an jich Hätten, aber denen man ben Eifer um 
Gottes Wort und Luthers Lehre nicht abfprechen könne. Aber es 
ſcheint, man braucht bloß einem ein wenig auf den Fuß zu treten, 
dann kriegen wir e3 ins Gefiht: Calpiniften feid ihr doch! 
E. P. 

„Wer hilft mit?“ Ein Paſtor des Weſtlichen Diſtrikts 
ſchreibt unter dem Datum des 5. Januar an die Redaktion: „Ich 
habe heute eine Freude ganz eigener Art genoſſen, die ich nicht 
gut für mich behalten kann. Kommt da ein liebes Glied meiner 
Gemeinde zu mir und überreicht mir — ſage und ſchreibe — ein⸗ 
tauſend Dollars. Der Geber will ſeinen Namen nicht einmal hier 
in der Gemeinde bekanntgegeben haben. Von dem Gelde ſollen 
8500 dem Jubelfonds und $500 dem Zuſchußfonds für emert⸗ 
tierte Raftoren zulommen. Die erften $500 babe ich quittieren 
laffen: ‚Bon einem dankbaren Qutheraner‘, die andern: ‚Bon „ch 
helfe mit“ ‘ Als der Geber mir von feinem Vorhaben am Tage 
aubor fagte, bedeutete er mir, daß beim Lefen bon ‚Unfer Erb⸗ 
teil ihm befonders ein Ausdrud Luthers zu Herzen gegangen jei, 
der ſich auf Erbſchaften bezieht: ‚&3 Yiegt nicht daran, daß man _ 
die Erben reich mache, fondern daran iſt's am meiften gelegen, 
daß fich die Erben darein ſchicken können und Gottes Segen recht 
gebraudhen. Und wir Eltern find große Narren, daß mwir’3 ung 
blutfauer werden Yaffen, arbeiten Tag und Nacht, daß wir unfern 
Kindern bie! Guts laffen; aber fie in Gottesfurdht, guter Zucht 
und Ehrbarkeit zu ziehen und unterweifen, da find mir fehr nach⸗ 
läffig. Es ift gar eine böfe, verkehrte Weiſe.“ Er babe auch die 
Beobachtung gemacht, daß, je mehr den Kindern Hinterlaffen wird, 
dejto mehr fie auch durchbringen. Er Bat auch durchmerken laffen, 
daß er bielfach ermuntert worden fei, diefe Gabe zu bringen, durch 
da3, was er bes öftern im ‚Zutheraner‘ iiber größere Gaben und 
deren Darreihung bon Bemittelten gelefen babe, und fo habe ich 
denn die gute Hoffnung, daß auch dieſes Erempel wieder andere 
reizen mird, deögleihen zu hun.” G. 

Unfere Gemeinden in Groß-New York und Umgebung treffen 
umfajlende Vorbereitungen zur feier des Neformationzjubiläums, 
Das feitgefeßte Datum für die gemeinjhaftliche Feier ift der 
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28. Oktober. Mehr als fünfzig Gemeinden merden vertreten 
fein. Man geht mit der Abficht um, eine der größten Hallen in 
Manhattan, enttveder Madison Square Garden oder das Hippo- 
drome zu mieten und außerdem für overflow-meetings fi) Raum 
zu fihern. Aus den Chören unferer Gemeinden in und um New 
Hort fol ein Maſſenchor gebildet werden, auch ein Kinderdjor aus 
den Schulfindern. Ein eritflaffige8 Orcheſter wird für die Feier 
engagiert. Cine Woche vor der eier joll ein Souvenirprogramm 
verfauft werden, etwa zum Breife von 25 Cents, das außer dem 
Feltprogramm Angaben über die Yutherifche Kirche enthält. Ein 
einfaches Programm toird bei der Feier frei verteilt. Kerner fol 
ein Traftat in einer Auflage von einer Million gedrudt und in 
der leßten Woche des Oftober in jedes Haus in Manhattan, Brong 
und Brooklyn getragen werden. Außer furzen Angaben über die 
Geſchichte und Lehre der lutheriſchen Kirche fol diefer Traktat 
Ungeigen aller unferer Kirchen in Groß⸗New York enthalten. Die 
Druckkoſten werden wohl $5000 überjteigen. Der Traftat wird 
16 Eeiten umfaflfen. Falle Gemeinden in andern Städten ſich 
diefen Traktat mit Angaben über unfere Gemeinden des betreffen- 
den Ortes beitellen imollen, follten fie fih an den Vorfiker unfers 
New Porker Komitees, P. Wilh. Schönfeld, wenden. Bei einer 
Riefenauflage von einer Million follten fich weitere Taufende bon 
Exemplaren mit der angedeuteten Veränderung in den kirchlichen 
Anzeigen billig herftelen laſſen. Außer Ddiefer Traftatmiffion 
wollen uhfere Nem Yorker während des ganzen Jahres 1917 die 
öffentliche Prefie für ihre Propaganda benugen. Alle unfere 
Gemeinden werden ihren Ort und die Zeit der Gottezdienfte 
einmal die Woche in je einer Abend» und Morgenzeitung dur) 
bezahlte Anzeigen befanntgeben. Die Gelder für alle diefe Unter- 
nehmungen merden aufgebracht, indem man fich an einzelne be> 
mittelte Glieder wendet. Erſt wenn e3 fich ermeiit, daß ſich auf 
diefe Weiſe die nötige Summe nicht aufbringen läßt, will ſich das 
Komitee an die Gemeinden menden. G. 

Ein neues Autherdentmal geplant. In Chicago hat ſich unter 
unfern Glaubensbrüdern eine Geſellſchaft gebildet, deren Biel die 
Erricätung eines Lutherdenkmals auf dem Campus unſers Lehrer- 
feminars zu River Foreit ift. Die Hauptfacdhe ift ja felbjtverftänd- 
lich die, daß wir in unfern Lehranſtalten, in allen Kirchen und 
Schulen Gottes Wort und Luthers Lehre rein und unverfälſcht 
haben. Aber wenn Leute, die die Mittel haben, als Beigabe den 
Luther im Standbilde vor unfere Anſtalten stellen, fo tft das auch 
gewiß ein Löhliches und anerfernenamertes Unternehmen. Eine 
Lutherſtatue vor einer Lehranftalt ift auch ein Bekenntnis und 
eine Predigt an alle Vorübergehenden und eine heilfame Mah- 
nung und Grmunterung für Lehrende und Lernende zugleid). 

€. P. 

SH „Billy“ Sunday ein Prophet? In einem Wechfelblatt 
fereibt jemand einen Bericht über die Wirffamfeit des Sundah 
in Boston und erzählt dabei folgendes: „Neulich fragte ein Mäd- 
chen den Schreiber in der Katechismusklaſſe, ob ‚Billy‘ Sunday 
ein Brophet ji. Der Schreiber antwortete ihr, daß nad) feiner 
Anfiht diefer Mann geradefogut ein Prophet genannt werden 
dürfe als irgendeiner der Propheten, die im Alten Teſtament ge= 
nannt werden.” — Alfo „Billy” Sunday) wird von diefen Pastor 
(zwar feinen lutheriſchen) mit den Propheten des Alten Bundes 
“auf gleiche Stufe geitellt!! Wie lange wird's noch währen, und 
„Billy“ Sunday wird unferm HErrn JEſu gleichgeſtellt. Fürs 
wahr, das Ende der Welt naht heran! (Matth. 24,24.) 

(Ruth. Zionäbote.) 

Auf dem Jahreskonvent der Zebensverfiherungspräfidenten, 
der am 14. Dezember vorigen Zahres in New York zufammentrat, 
wurden nad) Angabe der Tageszeitungen ernite Worte gefprochen 
bezüglich der Lebensiveife eines großen Teiles der Bevölkerung 
unfer8 Landes und der Folgen diefer Lebensweiſe. Wir ent- 
nehmen folgendes der „New Yorf-Staatszeitung” bom 15, De⸗— 


zember: „Ein Spiegel wurde den Amerikanern in ber geftrigen 
Eröffnungsfibung des zehnten Jahreskonvents der Afloziation der 
2ebensverficherungspräfidenten im Hotel Aftor vorgehalten, und 
in dem Spiegel präjentierte ſich ein Schredensbild nationaler 
Extravaganz und phyſiſcher Entartung, die gar ſchlimme Dinge 
für dag amerifanijche Volk ſowie für dag amerifanifche Indivi— 
duum der Bufunft und nebenbei für die Rentabilität der Ver- 
fiherungsgefellfchaften erivarten läßt, deren Vertreter ſich unfere 
Erleuchtung ‘über das unfer harrende Schickſal angelegen fein 
ließen. Die ducchichnittliche Lebensdauer des Eintwohners unſers 
gefegneten Landes, jo erfuhr man von einem der Nedner, ftellt 
fih auf 43 Jahre, und von je dreizehn Bewerbern um eine Lebens⸗ 
berfidjerungspolice muß einer von den Verſicherungsgeſellſchaften 
mit dem Ausdrud des Bedauerns zurüdgemiefen werden, weil er 
in Anbetracht feiner fortgefhrittenen phyſiſchen Verkommenheit 
fein ‚gutes Rififo‘ mehr darftellt.“ Unſerm Volk tut ernftliche 
Buße und wahre Gottezfurdht not. (3. u. 4.) 

Um den Mifchehen mehr einen Riegel vorzufcdhieben, hat der 
katholiſche Erzbiſchof von Chicago befanntgegeben, daß in feiner 
Diögefe nach dem 1. Oftober 1916 fein Katholik mit einem Nicht- 
fatholifen getraut werden dürfe, e3 fei denn, der nichtfatholifche 
Teil unteriverfe fich erjt einem Unterricht in der fatholifchen Lehre, 
der menigitens ſechs Lektionen umfaſſe und fi) über zwei Wochen 
eritrede. Er fagt: „Dieſer Unterricht hat feinen andern Zweck 
als den, dem nichtkatholiſchen Teil eine richtige Vorſtellung zu 


" geben von dein, was die Kirche lehrt Hinfichtlich der Ehe und der 


Erziehung ber Kinder, und was für Verpflichtungen fie allen ihren 
Gliedern auflegt. Solcher Unterricht wird den nichtkatholiſchen 
Teil in den Stand Segen, fich der Pflichten bewußt gu werden, die 
er übernimmt, und wird mandem Mißpverftändnis und mander 
Enttäuſchung vorbeugen, die fo oft dadurch entftehen, daß man in 
die Ehe tritt, ohne zu wiſſen, was die Ehe al3 Saframent ift, und 
welches ihre heiligen Verpflicitungen find.” Ber ſchlaue Röm- 
Iing bat es natürlich nur auf das Wohl feiner Kirche abgefehen. 
Durch Miſchehen Haben die Römifchen große Verlufte zu ber- 
zeichnen, da auch der Tatholifche Teil in feiner Religion Tau und 
gleihgültig wird. Sole Miſchehen entiwideln fi auch fehr oft 
gu mißbergrrügten Ehen, die dann aufgelöft werden, fo dab die 
Tatholifche Kirche, die die Scheidung nicht anerkennt, dann wohl 
beide Perſonen verliert. So weiß der Erzbifchof, was er tut mit 
feinem Erlaß. Aber au Nichtkatholifen können mit der Ber- 
ordnung zufrieden fein und mwünfchen, daß es überall fo gehalten 
würde. Ein Lutheraner zum Beifpiel müßte fchon innerlich recht 
gründlich abgefallen oder bis zur Unfinnigfeit verliebt fein, wenn 
ihn das nicht zur Befinnung brädjte, daß ihm Unterricht vom 
römifchen Priefter zugemutet wird. . E. P. 

Auch der Papſt erfährt, wie ſchwer es iſt, in dieſem Kriege 
ſich neutral zu halten. Wir hören ein katholiſches Blatt mit 
großer Entrüſtung und tiefer Betrübnis melden: „Eine unerhörte 
Beſchimpfung des Papſtes leiſtete ſich der Pariſer Temps. Des 
Papſtes Standpunkt ſei Jammern und Beten, aber nicht Urteil. 
Der Bapit fpiele den Neutralen, obzwar jeine Neutralität ftets 
auf materiellen Urſachen beruhe. Der Papſt rede die Geſchäfts— 
ſprache Wilfone. Er hege nämlich heimliche Abſicht auf die Ge=- 
winnung des einjtigen Kirchenſtaates. Der Papft meigere fich, 
Partei zu ergreifen, weil deutfche und öfterreigifche Katholiken 
eriftieren, ıımd wolle fich deshalb nicht fompromittieren. Dies fei 
der Grundfab aller fchtwadden Regierungen. Seine Haltung Stelle 
den ſchlimmſten Fehler dar, weil ihm der Vierband verbieten 
werde, gelegentlich des Friedens eine Rolle zu fpielen. Benedikt 
möge fi fragen, ob feine Politik nicht den Abfall der Katholiken 
ſowie die Bildung einer nationalen Kirche verſchulde. (1) Der 
Temps Ichlieht feinen Wutausbruch wörtlich: ‚„Allzu ſchlau, allzu 
gefchmeichelt verbürgt nicht immer Erfolg. Die Neutralität des 
Tapftes bedeutet eine Niederlage des Papſttums.“ E. P. 
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Hene Druskfachen. 


Synodalberichte der Mifionrifynode vom Jahr 1916. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 6. English Distriet. 78 Sei- 
ten. Preis: 17 Cts. 6a. Texas-Diſtrikt. 96 Seiten. Preis: 
20 CEts. 

Der Bericht des Englifchen Diftrifts unjerer Synode enthält ein fehönes 
Doctrinal Essay. Thema: “The Fatherhood of God and the Brother- 
hood of Man.” Ber Referent, Prof. 9. B. Hemmeter, behandelt feinen 
Stoff in ſechs Abſchnitten. — Bor dem Texas-Diſtrikt beantwortete Prof. 
%. Herzer die Frage: „Welche bejonderen herrlichen Seanungen und hohen 
Wohltaten verdankt Die amerikanifch-lutherifche Kirche, infonderheit bie 
Miſſouriſynode, der Iutherifchen Kiechenreformation!« Das obwohl abge- 
fürzte, doch immer noch fehr reichhaltige Neferat enthält eine Fülle von 
Stoff, der in den Jubiläumspredigten des nun begonnenen Kicchenjahrs 
treffliche Berwendung finden kann und wird; und zwar ift jeder Abſchnitt 
gleich Tehrhaft. Auch „Das höhere und niedere Schulmefen* unferer Synode 
wird als „eine Frucht der lutheriſchen Kirchenreformation“ erwieſen. Wir 
würden uns von Herzen freuen, wenn diefe Erkenntnis in allen Diftriften 
unferer Synode immer lebendiger würde, Damit wir nicht verlieren, ivas 
unfere Väter erarbeitet haben. K. 


Feſtgeſänge für gemifchte Chöre. Bon H. B. Pröhl, 3616 S. Wood 
St., Chicago, Ill. 6 Seiten 7X10. Preis: 15 Ets.; daS Dutzend 
$1.75. Auch zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 

Diefes Heft enthält ein Ofterlten: „Frühmorgens, da die Sonn’ auf: 
geht» (Orgel, Chor, Duett für Alt und Xenor, Chor, Baßfolo, Chor, 
Orgel) und ein kurzes Konfirmationslied: „Dein auf ewig, Gott ber 
Lieber, beide mit deutſchem und englifhem Tert. 8.8. 


Borlänfige Anzeige beireffs der nächſten Delegatenfynode. 


1. Die fünfzehnte Delegatenfynode findet, m. &, vom 20. bis zum 
30, Juni in Milwaukee, Wis. ftatt. 

2, Bei Gelegenheit der Diſtriktsſynoden (deren Berichte nach und nad 
ericheinen) haben wohl die meiften ftimmberechtigten Wahlfreife den 
Paſtor beftimmt, der als Delegat, refp. Erſatzmann, zu dienen hat. 
Es wolle nun die Gemeinde, die ben Deputierten, tejp. Erfaß- 
mann, fir den betreffenden Wahlkreis zu ftellen hat, biefe Männer bal- 
digft erwählen. 

3. Bon den Wahlfreifen der beratenden Baftoren und Lehrer 
find die meiften Vor- und Erſatzmänner aud fehon bei den Biftrifts: 
fonoden erwählt worden. Es wollen ſich nun aud die Lehrertollegien, 
AuffichtSbehörden, Kommiffionen und zu Bericht verpflichteten Komiteen 
darüber einigen, welhe Bertreter fie zur Delegatenſynode zu fenden 
gedenken. 

4. über 2. und 3., alſo über Vertreter jeder Art, Vormänner und 
Erfagmänner, wolle man gefäligft vor dem 10. Februar an ben 
Unterzeichneten Bericht erftatten, und zwar nah dem Schema und 
auf der Karte, die jedem Paftor und Lehrer in dem Taſchenkalender 
unfers Verlagshaufes zugefhidt worden ift. — NB. Es tft nit die 
Gemeinde zu nennen, die einen Deputierten zu ftellen hat, ſondern 
der Name und bie Adreſſe des erwählten Deputierten ſowie 
feines Erſatzmanns. 

5. Der fo herzuftellende “Card Index” tjt in zwei fompletten Serien 
erwünfht. Wer auß jedem Wahlkreis ift um Einfenpung 
der Karte erfucht? 

A. Über die ſtimmberechtigten Wahlfreife berichte gütigft 
vollftänpdig der Delegat. Dasselbe tueaud, bitte, der Paſtor 
der Gemeinde, die den Deputierten, reſp. Erfagmann, zu 
ftelfen hat. j 

B. ber die beratenden Wahlkreife der Paftoren und Lehrer, 
die Vertreter der Kollegien, Kommiffionen uſw. wollen gefälligft ber 
Pormann mb Erfakuanı berichten. 

6. Eingaben werden zwecks Wegiftrierung vor dem 15. April an 
den Sekretär gefandt, der fie ar Das Allgemeine Präſidium itbermittelt. 

7. Über Einquartierung, Eröffnungsgottespienft uſw. wird jpäter das 
Notivendige veröffentlicht werden. 

8 Um die Frequenz dieſer Jubelſynode im voraus einiger- 
maßen feitzuftellen — daran haben auch unfere Eifenbahnjekretäre ein 
Intereſſe —, tollen alsbald auh Diejenigen ihre Namen an den 
Unterzeichneten einfenden, die vorhaben, als Säfte bei der Delegaten- 


Tonode anmwefend zu fein. RD. Biedermann, Sekretär, 
Concordia Seminary, Springfield, III. 


- Anmeldung beim Ortspaſtor erbeten. 


Einführungen. . 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftgpräfides wurden eingeführt: 

Am 14. Sonnt. n. Trin. 1916: P. J. Koch in der Gemeinde zu Ana: 
conda und (am 25. September) in der Gemeinde zu Deer Lodge, Mont., 
bon P. M. Hudtloff. 

Am 22. Sonnt. n. Trin.: P. Theo. Gutknecht in der Gemeinde 
zu Campbell, Minn., von P. Edm. Meier. 

Am 1. Sonnt. d. Abo: P. Fr. © Mießler in ver Gethjermane- 
gemeinde zu Chicago, Ill., von P. G. Eifrig. j 

Am 4. Sonnt. d. Adv.: P. 9. %. Brauer in der St. Kohannis- 
gemeinde zu O'Neill und (am 2. Chrifttag) in der St. Paulsgemeinde bei 
Walnut, Nebr., von P. Geo. H. Tiefel. 

Als Lehrer an Gemeindbefchulen wurden eingeführt: 

Am 2. Sonnt. d. Adv. 1916: Lehrer E. Traugott als Lehrer an 
der Schule der St. Paulsgemeinde zu Serbin, Ter., von P. 9. T. Kilian. 

Um 3. Sonnt. d. Adv.: Lehrer Aug. Sylweſter als Lehrer im 
zweiten Schulbifteift der IAmmanuelgemeinde bet Courtland, Minn., von 
P. 9. Strafen. j 

Am Sonnt, n. d. Chrifttag: Lehrer 9. Waldſchmidt als Lehrer 
an der Schule ner Gemeinde zu Mount Dlive, Ill. von P. ©. J. Broders. 

Um Neujahestag 1917: Lehrer Wilh. Helmtamp als Lehrer an 
der Schule der Friedensgemeinde zu Chicago, Ill. von P. F. C. Streufert. 


Einweihungen. 


Dem Dienite Gottes wurden gemeiht: 

Schulen: Am 3. Sonnt. d. Adv. 1916: Die neue Schule der Zions- 
gemeinde zu Baullina, Jowa. Prediger: PP. Yaulftih und Ilten 
(englifh),. Das Weihgebet fprah P. U. H. Semmann. — Am Sonnt. 
n. d. Chrifttag: Die neue Schule. der St. Johannesgemeinde in Late Tp., 
Nebr. Das Weihgebet ſprach P. Alb. M. Burroughs. 


Ronferenzangeigen. 


Die Süpweft-Miffouri:- Spezial: und die Gemischte Südoſt- 
Kanfas= Konferenzen verfammeln fih, tv. G., am 23. und 24. Januar 
in P. Matuſchkas Gemeinde zu Pittsburg, Kanj. Arbeiten: Der Paftor 
als Beter und fyürbitter der Gemeinde: P. U. C. Meyer. Exegeſe fiber 
Gal. 3, 15 ff.: P. Kraus. History of the Tennessee and Holstein Syn- 
ods: P. Rodgers. Methodismus: P. Grieße. Katecheſe über die Heilige 
Schrift: P. Karften. Segen des Konferenzbefuhs: P. Recknagel. Dogma⸗ 
tifche Arbeit: De Deo, Baieri Comp., $ 9 sqq.: Prof. Scaer. Eregefe her 
1 Joh. 1: P. Remlinger; über Eph. 6, 10-24: P. Freſe. Warum gehen 
wir zur Konferenz? P. Kaifer. Die rechte Befchaffenheit eines enangelifchen 
Predigers nah Fit. 1: P, Miepler. Beichtrene: P, Pooter (P. Koch). Pre- 
digt: P. Freſe (P. Werling). An- oder Abmeldung fofort erbeten. 

W. T. Vogel, Ser 

Die Randolph und Monroe Eountied-Paftoral- und Lehrer: 
tonferenz verfammelt fi, w. ©., vom 24. bis zum 26. Januar in der Ges 
meinde zu Ned Bud, ZU. Wrbeiten Haben die PP. Lohrmann, Nidel (2), 
Härtling, Brauer, Hartenberger, Grother, Frey und die Lehrer Wendt, 
Zaſtrow, v. Diffen, Persſon, Gabbert, Grefe, Büfcher. Beichtrede: P. Erd⸗ 
mann (P. Hiemann). Predigt: P. Lohrmann (P. Melzer). Rechtzeitige 
Ed. Fiſcher, Sekt. 

Die Alligator: Spezialtonferenz verfammelt fi, m. G., am 30. 
und 31. Sanuar in P. Seldes Gemeinde zu Weitfield, Ter. Abenpmahls- 
gottesbienft am 30. Januar abends. Wrbeiten haben die PP. Miertichin, 
Trieling, Hömann, Lugenheim, Bohot. Beichtrede: P. Albers (P. Bruft). 
Predigt: P. Klindworth (P. Zugenheim). Der Ortspaſtor bittet um recht: 
zeitige Anmeldung. O. H. A. Hömann, Ser 

Die Oregon-Paſtoralkonferenz verſammelt ſich, w. G. vom 12. bis 
zum 15. Februar (Mittag bis Mittag) in P. Ebelings Gemeinde zu Port: 
Iand, Oreg. Arbeiten haben vie PP. €. Lücke, Schulenburg, Kolb, Zehe, 
Beyerlein, Probſt. Beichtrede: P. Ebeling (P. Gahl). Predigt: P. Schu: 
lenburg (P. Stübe). F. Sehe, Selr. 

Die Maunitoba-Saskatchewan-Paſtoralkonferenz verfam: 
welt fi, w. &., vom 13. bis zum 19. Februar in der Gemeinde des Unter: 
jeichneten zu Winnipeg, Man, Can. Wrbeiten: Inwieweit haben wir 
die Grenzen des Berufs Andersgläubiger zu reſpektieren? P. Hyatt. Wie 
find die Schriftftelfen zu verftehen, in denen Gott fcheinbar als Urheber 
des Böſen hingeftellt wird? P. Nenner. Unterſcheidungslehren zwifchen 
der Iutherifchen Kirche und der Church of England: P. Kohn. Die Re: 
gelung der Finanzen einer Gemeinde: Lehrer Krieg. Katecheſe: P. Gall: 
meier. Eregefe über 1 Kor. 6: P. Bruß. Beichtrebe: P. Zucht (P. Braun: 
ſchweig). Paſtoralpredigt: P. Pfotenhauer. Der Konferengchor fingt Lies 
der Nr. 56 und 65 im „Sängerfreund®. An- oder Abmeldung rechtzeitig 
erbeten. W. L. Kohn. 


0 Und ich fahr einen Engel 
Siegen mitten durch den234 
X Himmel, der hatte ein ewig 


Evangelium, zu verkindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Sci- 
— den, wad Seſchlechtern, und 
9 Sprachen, und Dölkern, und 
Sprach mit großer Stimmt: 
Zürdjtei_ Soll, und gebet 
B imn die Ehre; denn die Seit 
feines Errichts iſt konnen, 
und betel anden, der gemadjt 
J hat Hinmiel, und Erde, und 
M Meer, und die Wafler- F 
brunnen, Oſſb. Joh. 14, 6.7. 13 
— * 
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75. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 30. Zanuar 1917. 


Ur. 8. 


Aus unſerer oſtindiſchen Miſſion. 


III. 


Wir fahren fort, aus den letzten Berichten unſerer Mij- 
fionare einige Auszüge zu bringen, aus denen unjere Chriſten 
erfennen fönnen, was ihre Mifjionare im fernen Heidenlande 
tum, und was für Erfahrungen fie bei ihrer Miffionsarbeit 
machen. 

Milfionar G. Hübener in Nagercoil fereibt: 

„Sm vergangenen Quartal habe ic) mit Gottes Hilfe die 
Bauten auf unferm neuen Miſſionsgrundſtück vollendet. Wir 
befigen hier jegt einen Brunnen mit gutem Waſſer, ein Schul⸗ 
gebäude mit ſechs Klaſſenzimmern, ein Dormitorium, das fir 
etwas über hundert Schüler Raum bietet, ein zweizimmeriges 
Krankenhaus und die zur Schule gehörigen outhouses, wie 
Küche, Wohnung des Kochs, Holzſtall uſwp. Ferner haben wir 
bier ein Wohnhaus mit den nötigen outhouses und ein fem- 
poräres Gebäude mit drei Webftühlen für die Blinden, die 
bier unterrichtet werden, welch letztere aber Bruder Lutz unter- 
ftelft find. Das Bauen eritredt fich hier über ungefähr zwölf 
Monate, und ich fühle mich ehr erleichtert, daB ich num diefer 
Arbeit überhoben bin. Einige Kleinigkeiten find freilich noch 
zu tun, wie zum Beifpiel Eingangstore, und übriggebliebenes 
Material, darunter einige Baumjtamme, muß erjt nod) wieder 
verfauft oder anderswie verwandt werden, ehe ich meine Rech— 
nung abſchließen Tann. 

„sm legten Quartal verließen aud) die eriten Exemplare 
unferer Ratechismusüberfegung die Preſſe. Möge das Bud 
reihen Segen ftiften! 

„Deine Arbeit umfaßt jett 1. Verſorgung meiner Dörfer, 
3. Zeitung des Inſtituts und 3. Unterricht der Ratechetenklaffe. 

„Die Dorfarbeit verlief in gewohnter Weile. Während 
der Erntezeit fielen, wie gewöhnlich, die Wochengottesdienite 
aus. Leider mußte ich wieder einen Lehrer entlaffen. Unſer 
Rehrerperfonal läßt jehr viel zu wünſchen übrig. Das wird 
hoffentlich beijer, wenn wir anftatt heidnifcher und anders- 


gläubiger Lehrer erjt unfere eigenen LZehrer haben. Da wir 
alle unſere Hilfsfatecheten eingezogen haben, fann in Man- 
gulam in der Schule zurzeit nur zweimal in der Woche Reli— 
gionsunterricht erteilt werden. Das wird, wie ich Hoffe, in 
einem halben Jahr wieder bejfer werden. Ein heidnijches 
Dorf wünfchte zu unferer Mitfion zu kommen, und fandte mir 
eine Bittihrift. Doch it fie nie in meine Hände gelangt. 
Nachdem fie, wie fie mir jegt mitteilen, lange vergeblich auf 


. Antwort von mir gewartet haben, haben fie ſich nun der Heils— 


armee angeſchloſſen. 

„Im Inſtitut helfen mir beim Neligionsunterricht Mif- 
fionar Görß und Jeſudaſon. Diefer Unterricht findet, wie 
bisher, morgens don 8 bis 10 Uhr ftatt. Die neuen Räumlid; 
feiten erweilen fi) al3 eine Wohltat. Und wir find dankbar 
für das, was wir erlangt haben. 

„Die Zahl der eingezogenen Hilfskatecheten beträgt elf; 
bon diejen find zwei aus unferm nördlichen Gebiet. Ihr Alter 
ſchwankt zwiſchen 24 und 39. Da fie alle verheiratet find, 
machte uns die Unterbringung erft einige Schwierigkeit. Unſer 
Hauptziel ift, fie in den Katechismuswährheiten recht zu be- 
feſtigen und ihnen die nötige Gejchielichfeit zum Katechifieren 
beizubringen. So laſſe ich fie mit zuhören bei meinem Rate- 
chismusunterricht in der ſechſten und fiebenten Klaſſe, ſpreche 
mit ihnen die nötigiten Regeln durch über Disponieren und 
Katechiſieren, laſſe fie felber Unterricht erteilen an einer niederen 
Klaſſe und habe dazu das Evangelium Marci mit ihnen zu lefen 
angefangen. Herr Jeſudaſon gibt ihnen etwas Einleitung in 
die Bücher der Schrift und etwas Kirchengeſchichte. Ein Lehrer 
des Ssnftituts fol fie in der tamuliihen Sprache fördern, und 
ein anderer bemüht fi, ihnen Engliſch beizubringen. Und 
jeden Sonnabendnachmittag ift Singftunde So ift ihr Shm- 
denplan voll beſetzt. Er umfaßt wöchentlich 32 Unterrichts- 
perioden. Die noch feine Bibel hatten, erhielten eine geſchenkt. 
Die Gaben und Vorkenntniſſe diejer elf find jehr verfchieden, 
do) haben alle bisher guten Ernft und Eifer gezeigt. Der 
Herr gebe in Snaden, daß fie alle einmal einen Platz in 
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unferer Miffton ausfüllen! Er jegne unfere Schwache Arbeit 
an ihnen um feines Namens willen!“ 

Aus diefem Bericht erjehen die Leſer, wie unjere Mij- 
fionare ernftlich darauf bedadjt find, viele und möglichſt tüch- 
tige eingeborne Mijfionsarbeiter auszubilden. Wenn unfere 
Chriſten ſonntäglich im Kirchengebet unjerer Lehranitalten ge- 
denfen, wollen jie doch ja auch unfere Eleinen Smititute im 
Heidenlande mit einſchließen. Bon diefen zukünftigen Silf3- 
arbeitern hängt, menſchlich geredet, viel ab für daS Gedeihen 
und den inneren und äußeren Ausbau unſerer Miffion. 


2. 8. 


+ P. Hermann Spelhard. 7 


Die Kunde, daß es dem HErrn über Leben und Tod ge- 
fallen hat, am 28. Dezember vorigen Jahres P. Hermann 
Spedhard aus der jtreitenden Kirche abzurufen und in 
die ewige Ruhe zu verſetzen, hat nicht nur in jeiner Gemeinde 
und näheren Umgebung große Beitürzung und Trauer her- 
borgerufen, fondern berührt weite Kreiſe in unferer Synode 
ſchmerzlich. Der Entichlafene ift ſchon jeit Sahren durch Tchrift- 
ftelerijhe Arbeiten, vor allem in den legten drei Jahren durd) 
fein Amt al3 Allgemeiner Vizepräſes unjerer Synode und der 
Synodaltonferenz eine befannte und geſchätzte Perjönlichkeit 
geworden. Gott hatte ihn mit herrlichen Gaben ausgerüftet. 
Sein iharfer Verſtand, jene klare Auffaſſungsgabe, ruhige 
Überlegung, feſte Willenskraft und Entfchiedenheit befähigten 
ihn, in ſchweren und verwidelten Fragen raſch ein richtiges 
Urteil zu fällen; und weil er eine Sache lebhaft und all- 
gemeinberjtändlich darzustellen, auch jeine Rede gelegentlich 
mit gutem Humor zu würzen mußte, konnte er jein Urteil 
fo zum Wusdrud bringen und begründen, daß andere leicht 
gewonnen wurden. Das Größte an ihm mar jedoch dies, daß 
er allezeit ernftlich darauf bedacht war, dag nur das Wort der 
Schrift in feiner Weife zu kurz fomme, und dab bei der Be 
urteilung auch der Dinge diefes Lebens alles in das Richt des 
Wortes Gottes gerüdt werde. Ein jo jelbjtändiger Charakter 
er jonjt war, und fowenig er jich unter menjchliche Autoritäten 
beugen tollte, fo ängitlic war er darauf bedadjt, ein treuer 
und fleißiger Schüler der Schrift zu fein. Und das war er 
in der Tat. Er bat es fi vor jeinem Tode ausbedungen, 
daB weder in feinen Leichenpredigten noch in jeinem Lebens— 
lauf irgend etima$ von ihm gerühmt werde außer dem einen, 
daß er Gottes Wort lauter und rein gelehrt habe. Damit 
werde aber nicht er jelbit, fondern die Gnade defjen gerühmt, 
der ihn mürdig geachtet habe, ihm als Botſchafter an Ehri- 
tus’ Statt zu dienen. 

Die Wiege P. Spedhards ftand im alten Vaterland, in 
Friedberg, Großherzogtum Heilen, mo fein Vater Taubitum- 
menlehrer war. Hier erblidte er da3 Licht der Welt am 
5. Auguft 1859. Bon P. Brunn in Steeden wurde er ge- 
tauft. Wegen feines Übertritts zur Sreifirhe mußte fein 
Bater bald darauf fein Amt niederlegen und wanderte nad) 
Amerika aus. So verlebte der Entichlafene feine Rindheit in 
Hillsdale, Sandy Creek und Sebewaing, Mich., wo fein Vater 
Paſtor var, bis er daS Direftorat unferer Taubjtummenanftalt 
in North Detroit übernahm. Er empfing in Fort Warme und 
St. Louis feine theologifche Ausbildung und trat im Sahre 
1882 ins heilige Predigtamt, zuerſt in Hillsdale, wo zweiund⸗ 


zwanzig Sabre zubor fein Vater Paſtor geweſen war, und dann 
in Sonia, Mid. Sm Sahre 1894 folgte er dem Beruf der Ge— 
meinde Zum Heiligen Kreuz in Saginaw, Mid, an welcher 
er jeine Rebensarbeit getan hat. P. Spedhard mar fein Leife- 
treter, auch nicht in feiner Gemeinde Er konnte ſcharf auf- 
treten, auch wenn man ihm darum gram ward. MWber die 
herzlihe und rührende Liebe, die man ihm in feiner drei- 
möcigen Krankheit entgegenbrachte, und die tiefe Trauer, die 
ſich bei feinem Tod und Begräbnis allenthalben bei jung und 
alt fundgab, ließ beſſer als viele Worte die Hochachtung vor 
ihrem Paſtor und die Anerfennung feiner treuen Arbeit zum 
Ausdruck fommen. 

Der Entidlafene trug den Keim feiner Todeskrankheit 
(Bright’s Disease) ſchon länger in fi. Doch achtete er felbit 
wohl am wenigiten auf die oft wiederkehrenden Unpäßlichkeiten 
und andere Vorzeichen feine Leidend. Er predigte am Danf- 
tag, den 30. November, hielt am folgenden Tag eine englifche 
und deutſche Zeichenpredigt und am folgenden Sonntag, am 
eriten Advent, den vollen Gottesdienit. Dann aber brach er 
zufammen. Sin den folgenden Wochen ging e3 mit feinem 
Befinden auf und nieder, jo daß man die Hoffmung fchöpfte, 
er werde uns durch Gottes Gnade nod) länger erhalten bleiben. 
Er ſelbſt aber wünſchte, wenn er doch nicht die völlige Ge- 
fundbeit und Arbeitskraft erlangen könne, Lieber aufgelöft 
zu werden. Auf feinem Kranfenlager ſchenkte ihm Gott die 
Gnade, daß er, der doch in früherer Zeit fich viel mit ſchweren 
Anfechtungen hatte herumfchlagen müffen, fröhlich und heiter 
fi) im Licht der Gnade fonnen durfte. Much den Tod hat er 
Taum gejchmedt. Er entfchlief am 28. Dezember um die Mit- 
tagsſtunde. 

Das Begräbnis fand am letzten Tag des alten Jahres ſtatt. 
Der Unterzeichnete hielt dabei die deutſche Leichenpredigt über 
die Worte: „Er heißt Wunderbar”, Jeſ. 9,6. P. H. Grüber 
hielt die engliſche Leichenpredigt über 1 Kor. 2,2: „Sch hielt 
mich nicht dafür, daß ich etwas wüßte unter euch ohne allein 
JEſum Chriſtum, den Gekreuzigten.“ Der Allgemeine Vize— 
präſes J. Miller von Fort Wayne ſprach einige herzliche Worte 
in Vertretung de3 Allgemeinen Brafidtums der Miffeurifynode, 
P. 3. Weitendorf von der Ehrw. Michiganignode im Auftrag 
de3 Präſes der Synodalfonferenz und der Michiganſynode, die 
Baftoren 3. Schinnerer und F. Treſſelt als Vertreter mehrerer 
Konferenzen. Dann haben wir feinen Leib in Gottes Acker 
gelegt in der gewijjen Hoffnung einer feligen Auferftehung 
zum ewigen Leben. Ind wenn fein Bild uns wieder vor das 
Geiſtesauge tritt, fo Toll es mit der Mahnung des Apoftels 
fein: „Gedenket an eure Lehrer, die euch dad Wort Gottes 
gejagt haben, welcher Ende ſchauet an und folget ihrem Glau— 
ben nad!” €. A Mayer. 


Borfchläge betreffend die Vorbereitung und die eier 
des NReformationsjubilänms im Jahre 191%. 


II. Die Jubelkollekte. 
Wir fommen jebt zu dem zweiten Stüd, daS wir in 
diefem Jahre ausführen wollen. 
Die Synode hat ja beichloffen, eine Jubiläumskollekte für 
die Kirchbaukaſſe zu erheben. Wir iibergehen von vornherein 
die kleinliche Frage, ob wir gemäß der Berfaflung unjerer 
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Synode diefen Beſchluß auch ausführen müffen, und jagen 
einfah: Wir tun's! 

Angenommen nun, daß wir etwas Ordentliches leiſten 
tollen, wie bringen wir es fertig? Da müſſen wir vor allem 
planmäßig, und zwar bald, and Werf gehen. Wo auch immer 
Gruppen von Gemeinden gemeinjhaftlih feiern, jolte man 
nad) einem gemeinfamen Plan die Kollefte erheben. Eine jede 
Gruppe von Gemeinden follte daher auch ein Finanzfomitee 
einjegen. Diefe Komitee jollte in einer VBerfammlung mit 
den Kirchenräten oder den Vorjtänden der Gemeinden fi auf 
einen Plan einigen, 

Was den Plan jelber anbetrifft, jo ift es megen ber ver— 
ihiedenen Iofalen Verhältniſſe unmöglich, an diejer Stelle viel 
zu jagen. Aber einerlei was für ein Plan angenommen wird, 
fo jollte derjelbe doch wenigſtens dieſes vorſehen, daß jede 
Familie und, wenn möglich, jedes Fommunizierende Glied ſich 
an der Kollefte beteiligt. Zweitens follte derfelbe auch für die 
nötige Belehrung über die Bedeutung diefer Kollekte jorgen. 
Zu dem Zwecke jollte man die Pamphlete des Zentralfomitees 
wirflic) zur Verteilung fommen laffen. Das Zentralfomitee 
it auch dabei, einen Lichtbildervortrag außzuarbeiten, der diefer 
Sache das Wort reden fol. Wir hoffen, daß genug Eremplare 
des Vortrages vorhanden fein werden, daB er von einer großen 
Anzahl von Gemeinden bezogen werden kann. Ein paar Pre- 
digten oder ein Vortrag dürfte ganz wohl diefer Sache ge- 
widmet erden. 

Wie kann man aber an alle Glieder und Familien heran- 
fommen? Sn Eleineren Gemeinden wird der Paftor vielleicht 
bereit fein, perſönlich die Kollefte zu erheben. Das wäre, wo 
& durchgeführt werden kann, da3 Leichtefte und Beſte. Es iſt 
aber bei einer ſolch großen Kollefte befjer, wenn man nidjt 
gleich Eolleftiert, jondern erjt Unterjchriften fammelt. Wo der 
Paſtor die Arbeit nicht tun Fann, da dürften befondere Komiteen 
dafür jorgen, daß fie gefan wird. Wo das geſchehen muß, er- 
zielt man in der Regel die ſchönſten Erfolge, wenn die Rollef- 
toren paarweiſe arbeiten. Wenn genug “teams” arbeiten, und 
man ſomit die Arbeit ziemlich verteilen kann, follte die Vor— 
orbeit, nämlich das Sammeln von Unterfhriften, nicht länger 
als eine Woche in Anſpruch nehmen. Für da3 Einzahlen 
kann man auf-irgendeine Weiſe, die den Iofalen Verhältnifjen 
am beiten entipridht, forgen. Wo die Liebe der Chrijten mirf- 
fihe Opfer für die Kollefte verjpricht, mache man ihr durch 
Ratenzahlungen das Opfer leidit. 

Wo eine Gemeinde lieber mit Kuverten fammelt, da fünnte 
man, nachdem die Unterfchriften gefammelt worden find, etwa 
viermal im Sahr oder auch öfters Kuverte austeilen und durch 
"die Kolleftoren einfammeln laffen. Eine gute Weiſe wäre, 
immer da nädjte Kuvert bet dem Einjammeln des vorher- 
gehenden austeilen zu laſſen. 3. €. Baur. 


Eine Miffionsreife nad) Kuba. 


3. Südkuba. 

- Batabano, eine alte ſpaniſche Stadt an der Südküſte von 
Ruba, gerade jüdlih von Havana gelegen, ift eine alte Fiſcher— 
ſtadt, die ihrer Tieffiſcheree wegen berühmt iſt. Vor allen 
werden hier Badeſchwämme gefunden und in großen Maffen 
verſchickt, ebenſo die Riefenfchildfröten von der Südküſte unjerer 


Inſel und den Cayman-Inſeln. Die Stadt ift über eine Meile 
vom Meeresufer entfernt aufgebaut und öfters von ſchweren 
Surrifanen verheert worden. Schiffwracks Tiegen noch an 
einigen Straßen. So weit hatte fie der legte Sturm an 
Land geſchleudert. Auch ein kubaniſches Kriegsſchiff lag vor 
Anker und eine gute Anzahl Segelboote. Ich wurde mit 
meinen Handtaſchen in einem kleinen Boote, in dem es nur 
einen Sig für den rudernden Matrofen gab, an die Werft 
gefahren, die jehr hoc} gebaut ift. Ein kubaniſcher Zollbeamter 
fehr dunflen Angefichtes reichte mir die Hand herab zum Hin- 
aufflettern und munderte ſich, wie ich jegt nad) Batabano 
käme. Hier bin ich befannt al3 der ministro aleman de la 
Isla de Pinos (der deutjche Prediger von der Fichteninfel). 
Ich habe hier jchon öfters „überliegen“ müffen, wern unfer 
Schiff von der Inſel für den letten Zug für Savana zu 
ſpät war. Wie froh war id), daß ein Hafenarbeiter (natürlid) 
gegen Bezahlung) ſich erbot, meine beiden ſchweren Hand— 
tajhen zur Stadt zu tragen! So Eletterten wir über die 
vielen Eifenbahngeleife, Balken und aufgehäuften Steine die 
Werft entlang und wanderten zur Stadt, wo ih in ein ’Hotel 
mit Cofeeinrihtung ging. Es dämmerte und ivar ganz furz, 
ehe der lete Zug nad) Havana abfuhr. Am Verkaufstiſch habe 
ich mir ſchnell von jpanifcher harter Wurft und fertig gefochtem 
Fleiſch etwas abſchneiden laſſen und auf Papier an einem Tiſch 
genommen, da die Zeit Tnapp war, und mir vom Fellner noch 
fchnell eine Itarfe Taſſe Kaffee, das Nationalgetränf Kubas, 
bringen lafjen. Sn meinem Heißhunger habe ich die Portion 
ohne viel Zaudern bewältigt und mich auch nicht geichämt, eine 
zweite zur beftellen, denn ic) war noch lange nicht fatt, und ih 
hatte mittlerweile gehört, daß der Zug eine halbe Stunde 
ſpät fei. Das Lofal war gut bejegt, natürlich mit Tauter 
Kubanern, die an den Kleinen Tischen ihren Kaffee oder Kognak 
trinfen, wobei fie ftundenlang figen und fi) unterhalten kön— 
nen, befonders gegen Abend, wenn es etwas Fühler wird. Be- 
teunfene gibt es nicht. Ebenfo iſt eg in Havana. Sn den fünf 
Jahren meines Aufenthalts hier unten habe ich nod) feinen be- 
trunfenen Rubaner gejehen, aber viele betrunfene Amerifaner, 
befonders in der Touriſtenzeit. Der Aubaner trinkt feinen 
Wein mit den Mahlzeiten, ift aber mäßig. 

Als es Zeit war, mich aufzumachen, fchleppte ich meine 
Handtafhen über die Straße zur Station, faufte mir am 
Schalter, wo man jelten leingeld vorrätig hält, vom fertig- 
gelegten Gelde meine Sahrfarte und beitieg den Zug, der end- 
lid fam und nur gering bejeft war. Es pfiff, dann Flingelte 
es dreimal, und fort ging’3. Bon Landſchaft und den Fleinen 
Städten, an denen wir aubielten, war nit viel zu fehen, da 
es dunkel war. Wie behaglich habe ich mich auf meinem Sitz 
gefühlt nach der harten Bootfahrt! Aber fchlafen durfte ich 
nicht, denn auf diefem Zug muß man in Sar Felipe umfteigen. 
Das war auch bald überwunden, und nach etwa dreiftündiger 
Eifenbahnfahrt leuchteten die Lichter von Havana auf. 


4. Freitagnadit in Havana. 

Habana hat eine große und ganz modern eingerichtete 
Endftation. Da fuhren wir ein, und es umbraufte und der 
Lärm der Weltitadt. Wenn man von unferer ftillen Inſel 
mit ihren Kleinen Dörfern fommt, wo es bejonders im Som- 
mer oft recht ftill ift, da viele Anfiedler zur Erholung nord» 
wärts gereijt find, hört man den Stadtlärm ganz gern einmal 
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mieder als angenehme Abwechſlung. Aber nach einigen Tagen 
geht es mir dann immer wieder fo, daß ich mid) in die Stille 
zurückſehne. 

Andere Züge ſtanden bereit, und es herrſchte viel Leben. 
Bekannte Beamte nickten mir freundlich zu. Da ertönte ein 
deutſcher Zuruf aus der wartenden Menge: „Guten Abend, 
Herr Paſtor! Sind Sie endlich da? Schon geſtern abend 
habe ich auf Sie gewartet. Iſt etwas mit dem Schiff paſſiert?“ 
Ein lieber Freund war gekommen, um mich abzuholen. Wir 
nahmen eins der bereitſtehenden Fords, um zum entfernten 
Hotel im Zentrum der Stadt, meinem gewöhnlichen Abſteige— 
quartier, zu fahren. Es war furchtbar ſchwül. Das empfinde 
ich immer, wenn ih nach Havana komme, daß es da viel 
heißer ift al$ auf unferer Inſel, bejonders in den alten engen 
Stroßen. Havana wird eritt am Abend recht lebendig, mie 
alle Städte in den Tropen. Die fühlere Temperatur Iodt 
dann große Mengen in das Freie, und die Sauptitraken find 
fehr belebt und hell erleuchtet. Im Hotel bat id} meinen Be- 
gleiter zu warten, bis ich in meinem Zimmer ſchnell das nötige 
Bad genommen und den bon der Bootfahrt verdorbenen Anzug 
mit einem frifchen vertauscht hatte. Er hatte infolge des langen 
Wartens an der Station fein Abendeſſen verfchieben müſſen 
und wollte es nun in meiner Gejellihaft einnehmen. Zu 
meiner Schande muß ich geftehen, daß ich wieder Hunger be- 
Tommen hatte und nachholte, was ich auf der Seereiſe ver- 
faumt hatte. Er war erjtaunt, wie verbrannt mein Geficht mar. 
Die Haut jhhälte fih völlig ab, und beionders die Nafe war ge- 
ſchwollen und blaurot. Es war jpät, als ich zur Ruhe Fam. 

Sm Hotel hatte ich beitellt, mich früh zu wecken, da am 
Sonnabend viel Arbeit meiner wartete. Sonjt war ih ja 
immer zwei oder drei Tage vor dem Sonntag in Havana an- 
gefommen, um Hausbeſuche zu madjen, die in Habana, mo 
wir noch Million im wahren Sinne des Wortes haben, jo 
unbedingt nötig find. Eine ganze Anzahl kommt nur dann 
zum Gottesdienit, wenn fie noch einmal genötigt worden ift. 
Einige unferer Reichsdeutſchen jehen e8 au für eine Pflicht 
der Höflichfeit an, daß der Inſelpaſtor bei ihnen vorjpridt. 
Den Gegenbefuh machen fie dann im Gottesdienit. Ländlich, 
ſittlich! Da muß man al3 rechter Miffionar eben allen gerecht 
werden und aller Schwachheit Genüge tragen. 

C. R. Srtel. 


Nachrichten aus unſern Miſſionen. 


Argentinien. (Brief an die Kommiſſion.) Beigelegt 
finden Sie die Quittung ſowie auch den halbjährlichen Be— 
richt über dieſes Miſſionsfeld. Doch was für ein Bericht ſoll 
das fein? Ich glaube, mit folgendem es ziemlich zu treffen, 
was gewünſcht wird: 

Gemeinde Villa Iris. Ohne Kapelle. Die meiſten 
Mitglieder ſind Pächter. Erkenntnis ſchwach. Von einem 
Wachstum der Gemeinde iſt nichts zu merken, da die Pächter 
bald hier-, bald dorthin ziehen. Finanziell iſt die Gemeinde 
noch ſchlecht daran, da fie erit neulich von der Evangeliichen 
Synode von La Plata zu uns übergetreten und die Kaffe der 
Gemeinde in den Händen joldher geblieben ift, die nicht üher- 
getreten find. Doch diejes fcheint fich zu beſſern. Kein Be- 
griff davon, was Synode heißt. Die allermeisten denfen dabei 


an ein mit Gold gefülltes Zimmer. Die zu einem würdigen 


Empfang des heiligen Abendmahls nötige Erkenntnis fehlt 


bei den meilten. „Man kann dabei glauben, was man will.” 
Es Steht nicht zu gut mit der Beihtanmeldung. Doch es iſt 
nicht anders zu erwarten, da das Gift der La Plata-PBaitoren 
erit durch die lautere Mil des reinen Wortes ausgetrieben 
werden muß, was aber jebt ſchon zu ſpüren iſt. 

Gemeinde Sacınto Arauz. Sehr Flein. Erkenntnis 
geht an, da die Gemeinde ſchon feit mehreren Sahren von un- 
ferer Synode bedient worden iſt. Die Glieder wohnen nicht 
fo zerjtreut. Mit Ausnahme eine? Mannes find es Tauter 
Pächter. Die Gemeinde bat dadurd) jehr gelitten, daß die 
meiſten &lieder fortgezogen find. E3 find im ganzen nur 
23 Konmmmizierende. Zum Gehalt wird keineswegs nad) 
Rermögen beigetragen. Beichtanmeldung gut, doc fein regel- 
mäßiger Genuß des Sakraments. Beſuch der Gottesdienfte 
ſehr gut. 

Gemeinde Triangulo. Faſt alles Eigentümer. See- 
lenzahl: etwa 100—180. Kapelle gebaut. Schullehrer hält 
Gemeindeſchule; fein für das Schulamt ausgebildeter Mann. 
Sottesdienfibefuch gut. Völlige Ruhe miederhergeitellt, und 
Friede herriht. Die alte Kapelle war ja zuſammengeriſſen 
worden. Beichtanmeldung geht, doch treten bier und da noch 
Unangemeldete zum Altar. Abendmahlögenuß jelten. Fort- 
ihritt in Erkenntnis im allgemeinen zu merfen. 

Gemeinde Lote XV (Lince). Alles Pächter. Kapelle 
gebaut; eingeweiht am 7. Mai 1916. Trefflicher Beſuch der 


Gottesdienite. Keine Schule, jedoch etliche Hauslehrer. See- 
lenzahl zirfa 250—800. Sonst wie oben. 
Gemeinde Billa Alba Erjt gegründet. Seelen- 


zahl: 111. Schwach in der Erfenntnis, da die meiiten feit 
ihrer Auswanderung aus Rußland vor zehn bis zwanzig Jah— 
ten ganz ohne Gottesdienſt geweſen find. Schule halt ein 
Gemeindemitglied. Meiitend arme Leute, da fie alle in der 
Stadt mohnen und nur während der Ernte arbeiten können. 
Fortichritt zu merfen. Rinanziell ſchwach. Sonit wie andere. 

Gemeinde Kuanita. Reihe Pächter und Eigentümer im 
großen und ganzen. Leute läjjig im Beſuch der Gottesdienite. 
Beichtanmeldung gut. Genuß des Abendmahl ſchwach. Schule. 
Keine Kapelle, doch werden ſchon Pläne für einen Bau ange- 
fertigt. 

Gemeinde Beru. Erst kürzlich gegründet. In der Er- 
kenntnis ſchwach, in allem andern gut; find ihren Pflichten 
vollſtändig nachgekommen. 

Gemeinde Hucal. 
Gehalt bezahlt. 

Predigtplätze Bordonave, Abramo, Unanue. 
mal im Jahr beſucht. Alle ſehr entlegen. Abramo und 
Unanue zählen nur vier bis fünf, Bordonave jedoch hat 
achtzehn Familien. Kein Gehalt wird bezahlt. Gewöhnlich 
kommt nur ſo viel ein (als Opfergeld und Akzidenzien), daß 
man die Hälfte der Reiſe damit bezahlen kann. - 

Die genaue Zahl der Seelen in allen Gemeinden anzu— 
geben, ijt gegenwärtig unmöglid. Biele, die wohl Mitglieder 
fein möchten, aber die Pflichten ſolcher gänzlich. vernachläffigen, 
werden nicht mehr geduldet. Es find das meiſtens folche, die 
nur in den Gottesdienſt fommen, wenn fie ein Rind zur Taufe 
bringen, oder wenn ein bejonderer Gottesdienit jtattfindet, zum | 
Beiipiel KRonfirmationsgottesdienf. So arm ilt feiner, daß 


Wie obige Gemeinde, nur noch fein 


Nur zwei-⸗ 
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er nicht den allgemein bier geltenden Sag (noch nicht einen 
Dollar jährlih!) bezahlen könnte. 
der Arbeit und wollen erfahren, wer dieſer Pflicht nicht nad)- 
fommen fann, und wer ihr nicht nachkommen will. 

Die Gemeinden Tiegen alle ſehr entlegen, und die Glieder 
der einzelnen Gemeinden wohnen aud) weit außeinander, jo daß 
es ſchwer ift, alle fennen zur lernen. Haft bei jedem Gottes- 
dienst fieht man neue Gefichter, alte dagegen oft nicht mehr. 
Am meilten muß man gegen Möventiften und Baptiften fämp- 
fen ſowie gegen die Evangelifche Synode von Deutfchland, 
deren Paſtoren Kinder ohne Unterricht, ohne daß fie das Vater- 
unjer, die zehn Gebote oder den heiligen chriſtlichen Glauben 
fönnen, fonfirmieren und zum heiligen Abendmahl zulaffen. 

Daß in diefem Jahre nicht mehr bezahlt wird, Tiegt aud) 
großenteil3 daran, daß das vorige Nahr faft ganz „ſchwarz“, 
ohne Ernte, gewefen iſt. Wohl die meilten haben jelbft bis 
zur fommenden Ernte mit Rahrungsforgen zu fümpfen. Sch 
glaube aber, daß, wenn die Gemeinden noch eine Zeitlang 
Gottes reines Wort hören, fie ſich aud) immer dankbarer für 
dasfelbe erzeigen werden. Sie jollten und fie fünnen das 
nötige Gehalt zum Unterhalt des Seelforgerd aufbringen. 
Daß dies geichehen wird, davon bin ich überzeugt. Möge 
mir Gott nur die Gnade verleihen, nod) weiter nad) dem Ber- 
mögen, das er darreicht, fein Wort zu verfümdigen, damit den 
Seelen vor allem der rechte Weg zur Seligfeit gezeigt wird! 

Mit brüderlihem Gruß verbleibe ich Ihr 
Den 8. Wuguft 1916. Karl A. Günther, 


Villa Iris, F. C. B. A. P., Prov. Buenos Aires, 
Republica Argentina, South America. 


— —— 


Zur kirchlichen Chronik, 


Mit dem „Interſynodalen Reformationsjubiläums-Komitee“ 
bat man in der Ohioſhnode nicht viel im Sinn. Die Synode 
übergab Die Angelegenheit zur Unterfuchhung und Entſcheidung der 
theologiſchen Fakultät. Das Endrefultat war, daß man fi für 
eine „informelle Teilnahme” an der Arbeit des Komitees entſchied. 
„Informell“, fagt die „Kirchengeitung“, „Heißt fo viel, daß mir 
wohl das Komitee befchiden können, daß mir aber feine Stimme 
bei Beſchlußnahme abgeben, und daß mir unfere eigenen Aus— 
Tagen beitreiten.” Es wird dann noch Hinzugefebt: „Wir wollen 
feinen Unionismus, toir mollen nicht einmal, mas den Schein von 
Unionismus trägt.” Daß man in der Miffourifgnode erft recht 
nichts mit interfonodalen Feiern zu fun haben mwill, iſt mohl 
befannt. (2. 3.8.) 

„Wir Haben noch einen Dollar.“ In einem Gemeinde 
blättchen fehreibt ein Paſtor unfers Minnefota-Diftrifts fol- 
gendes: „Wie nötig unfere Gaben noch find, kann man aus 
einem Brief fehen, den ich Diefer Tage erjt von einem unferer 
Reifeprediger erhalten habe. Er fohreibt: In Chafe durfte ich in 
bezug auf das Geben eine ſchöne Erfahrung machen. Nach dem 
Cottesdienft gab mir Herr S. einen Dollar. In Anbetracht der 
itberaus ärmlichen Verhältniſſe der Leute war ich geneigt, das 
Geld nicht anzunehmen. Und die Antwort: „O bitte, nehmen 
Sie e8, wir haben noch einen Dollar.“ Wir haben noch 
einen Dollar! Es ift für die Leute alfo fait ein Vermögen, zwei 
Dollars zu haben. Und Gott fei Dank, auch einen Heiland, defien 
ſüßes Evangelium id predigen darfl Möge er beide Dollars, den, 
welchen ich befommen habe, und den, der noch übrigblieb, fegnen! 
Die betreffende Familie ift groß und ſchlägt fi) hart auf den Ber- 


Wir find gegenwärtig an 


gen unter den Stumpfen mit der Armut herum.‘ So meit der 
Miffionar. Nun, Gott fei Dank, wir haben auch noch immer Kin⸗ 
der Gottes, die einen Dollar Haben für die Miffion.” G. 
Zwei lutheriſche Teluguftudenten befinden fi} gegenwärtig 
auf dem lutheriſchen Predigerſeminar de3 Generalfonzils in Chi⸗ 
cago; einer fommt von Rajamundrh, der andere von Guntur, 
Indien. E. 8. 
Katholiken in den Vereinigten Staaten. Nach dem amtlichen 
katholiſchen Jahrbuch, dem Catholic Directory, das bon P. J. 
Kennedy & Sons in New York gedrudt und verlegt wird, gibt es 
in den Bereinigten Staaten 16,564,109 Katholiken; das ift ein 
Zuwachs von 254,799 mehr als im vorigen Jahre. 26 Staaten 
der Union haben eine katholiſche Bevölkerung von mehr als 
100,000. 52 Diögefen melden eine Zunahme, 6 Diözefen zeigen 
Abnahmen; 43 Ergdiögefen und Diözefen zeigen feine VBerände- 
rung der Gliederzahl. Nah der Meinung Joſeph H. Meiers, Des 
Nedakteurs des Jahrbuchs, Tollten noch wenigſtens 1,656,410, die 
die fluktuierende Tatholifche Bepölferung der Vereinigten Staaten 
darjtellen, Hinzugezählt werden. Das Jahrbuch zählt 10,058 
Kirchen mit ſeßhaften Brieftern, 5105 Miſſionskirchen, 6201 
Studenten in 85 Seminaren, die ſich auf das Priejteramt vor⸗ 
bereiten, 112 Altenheime, 210 höhere Schulen (Colleges) für 
Knaben, 685 Alademien fir Mädchen, 5588 Parochialfchitlen mit 
1,497,949 Schullindern, 282 Waifenhäufer mit 48,089 Waifen- 
findern. Die Zahl der katholiſchen Geiftlihen in den Vereinigten 
Staaten wird mit 19,572 angegeben, bon denen 14,318 Belt: 
geiftliche und 5254 Ordenzgeiftliche find. Mit Einfchluß der Ka— 
tholifen auf den Inſelbeſitzungen beträgt die Zahl der unter der 
Flagge der Vereinigten Staaten Iebenden Katholiten 24,922,062. 
Daß die Schuld an Dem gegenwärtigen Kriege bon Nömifch- 
Katholifhen Luther beigemejjen wird, möchte do für biele 
Zeute etwas ganz Neues fein, zumal wenn man bedenkt; daß er 
nun faft vierhundert Jahre tot ift: Aber der Haß gegen ihn wird 
nod wer weiß wie ange fortleben. Es ift faft ein Wunder, daß 
feine Gebeine im Grabe Ruhe gehabt haben, Zwar murde nicht 
fehr lange nad) feinem Tode der Wunſch ausgedrüdt, fie auszu⸗ 
graben und zu verbrennen, aber es kam doch nicht dazu. Aber 
was hat man ihm nicht alles zur Laſt gelegt! Nicht nur fuchte ° 
man ihn noch bei feinen Lebzeiten verantwortlich zu halten für den 
böfen Bauernfrieg, fondern auch für den fchredliden Dreißig- 
jährigen Krieg im fiebzehnten Jahrhundert. Aber, fragt jemand, 
wie fann er denn die Schuld tragen an dem jeßigen Krieg? Man 
höre, was der Redakteur einer Tatholifhen Zeitung, der Brooklyn 
Tablet, ſchreibt: „Keine der Nationen, die gegenwärtig am Krieg 
in Europa teilnehmen, bat diefen Krieg angefangen. Als Europa 
da3 Prinzip der Einheit verwarf an dem Tage, an meldjem 
Zuther feine Thefen an die Kirche zu Wittenberg ſchlug, fing der 
gegenmärtige Krieg an.“ Diefer Nedakteur Spricht zunächſt die 
Schuldigen an dem europäifchen Kriege frei. Es waren Luthers 
Thefen, die er vor vierhundert Nahren an die Kirche zu Witten 
berg ſchlug. Da diefe Thefen gegen den großen Unfug des 
Ablaßhandels gerichtet waren, wird nicht gefagt. Sie follen ſchuld 
daran fein, daß das „Prinzip der Einheit” in Europa verworfen 
murde, Das foll heißen, indem ſich eine Anzahl Fürften zur 
Reformation befannten, igaten fie ſich bon der päpftlichen Herr- 
{daft los und verwarfen feine Anmaßungen, die er als höchſter 
Herrſcher nicht nur in geiftlichen, fondern auch in weltlichen Dingen 
beanſprucht. &3 braucht hier zwar kaum hervorgehoben zu wer⸗ 
den, daß es mit dem „Prinzip der Einheit” nicht weit ber mar. 
Und wer etwa alaubt, der Papſt habe vor der Neformationzzeit 
fraft feiner angemaßten Autorität den Kriegen geftentert und die 
Fürsten dabon abgehalten, der fennt die Geſchichte nit. Sind 
ca Doch gerade die Päpſte getvefen, die, mit Luther zu reden, Die 
Welt voll Mordens und Würgens gemacht Haben. Wie viele 
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Kriege haben fie nicht angezettelt und ihre Hände ſtets in politifche 
Händel gejtedt! Und mern man in gegenwärtiger Zeit meint, 
mit Hilfe des Papftes den Krieg beendigen und Frieden ſtiften 
zu können, dann haben meltliche Obrigfeiten fich wohl vorzuſehen, 
wie weit fie ſich mit ihm einlaffen. Denn dem Rapft ift es ſchließ⸗ 
lich nur darum zu tun, fein Anſehen vor der Welt zu vermehren 
und feine Macht ausgubreiten. Unter des Bapites Oberherrfchaft 
bat jich noch) Fein Volf großer Fortfchritte erfreut. Seine hier- 
archiſche Einheit bedeutet Knechtſchaft. Nicht die Freiheit, momit 
uns Chriftus befreit bat, verfündigt und fördert er unter den Völ⸗ 
fern der Erde, fondern durch feine Menſchenſatzungen legt er ein 
ſchweres Joch auf der Völfer Hälfe. Alles dies bat die Gejchichte 
des Bapittums bis auf diefen Tag deutlich gelehrt. Gott bewahre 
uns vor dem „Prinzip der Einheit” unter dem Papſttum! 
(Luth. Bionsbote.) 

über unanftändige und gar wohl ſchamloſe weibliche Klei- 
dung — oder vielmehr Mangel an Kleidung — führen römifche 
Biſchöfe eine ftarke Sprache. Die Auswüchſe der Mode bilden den 
Begenftand eines Hirtenbriefed, den der Ergbifchof von Turin an 
den Klerus richtete. Der Kardinal beflagt ſich darin über die 
modernen, unwürdigen Mleider, in denen fich die Frauen zum 
Sottesdienit begeben. In einem Brief des Kanonikus der Kathe- 
drale von Cuneo an die Soldaten feiner Gemeinde findet fich 
folgende fräftige Stelle: „Die römiſchen Matronen pflegten in 
Kriegszeiten in Trauerfleidern zu gehen; die Frauen unferer Ge⸗ 
meinde kleiden fich jedocdy wie Seiltänzerinnen: kurze Röde, hohe 
Schuhe, durchſichtige Strümpfe, Hals und Bruſt entblöft, das 
Geſicht bemalt und geſchminkt und derart unbefchreibliche Kopf 
frifuren, mie fie ji nur für die Einfälle dumnter Gänfe fchiden.” 


E. P. 


Lynchmorde wurden im letzten Jahre in den Bereinigten ‘ 


Stanten-54 verübt, wie das befannte Inſtitut in Tusfegee, Ale, 
am 1. Nanuar mitgeteilt Hat. Der Präſident des Inſtituts, 
Nobert R. Morton, berichtet, daß von den 54 gelyndhten Bere 
fonen 50 Schwarze waren. Die Anlagen, die man gegen diefe 
50 Schwarze hatte, waren: verſuchte Vergemaltigung 9; Er- 
mordung von Beamten 10; andere Morde 7; Schweinediebſtahl 
. oder Beihilfe zur Flucht anderer 6; Verlegung von Beamten 4; 
Vergewaltigung 3; Beleidigung 2; je einer wegen Schlagens 
eines Knaben, Einbruch, Anreinpelung eines Mädchens auf der 
Straße, Beijtand oder Verteidigung des eigenen Sohnes, der in 
einem Falle der Vergewaltigung eines Mädchens, im andern Falle 
in Verteidigung feiner Mutter der Tötung eines Mannes an- 
geflagt war; tödliche VBermundung eines Mannes im Streit, Ein- 
fpruch bei einem Lynchmorde und Angriff auf einen Mann und 
eine Frau mit dem Stock. Die einzelnen beteiligten Staaten 
find: Mabama 1; Arkanſas 4; Florida 8; Georgia 14; Kan- 
fas 1; Kentucky 2; Louifiana 2; Miffiffippi 15 Miffouri 1; 
North Carolina 2; Oflahoma 4; South Carolina 2; Tennefjee 3; 
Texas 9. Inter den 50 Schwarzen waren drei Frauen. Ver— 
glihen mit 1915, tft die Zahl der Lynchmorde im Jahre 1916 um 
13 geringer. 

Die Meinung, daß die Indianer in unferm Lande aus— 
sterben, fcheint auf Srrtum gu beruhen. Das Benjusbureau gibt 
ihre Bahl auf 350,000 an, was eine bedeutende Zunahme gegen 
die vor zehn Jahren nugegebene Zahl bedeutet. Dieje Indianer 
wohnen größtenteil3 auf achtzig Reſervationen. Es gibt aber 
mehrere taufend Indianer, die nicht auf Refervationen wohnen, 
fondern in vollem Sinne des Wortes amerifanifje Bürger find. 

Die Wandeldilder und die Jugend. Das Wandelbilder- 
Theater macht auch den Erziehern in der Schweiz zu ſchaffen, 
wie aus folgendem Bericht im „Bernifchen Schulblatt“ zu er- 
fehen iſt: „Die ftadtbernifche Lehrerſchaft hat im Jahre 1912 
in 95 mittleren und oberen Klaſſen mit 3300 Schülern eine Er— 


Hebung veranftaltet, um ſich ein Bild darüber gu machen, wie oft 
die Kinder das King befuchen, und was man ihnen im Kino ges 
zeigt Hat. Hier das Nelultat: Bon den 3300 Kindern befuchte 
etiva die Hälfte -gelegentlich, ein Drittel oft und regelmäßig das 
Kino. Ein Sechſtel war noch nie im Kino. Was haben die 2750 
im Kino zu fehen befommen? Geographiſche Bilder 1656mal, 
Bilder aus Induftrie und Technik 1353 mal, Tierquälereien 988- 
mal, Prügelizenen 1914mal, Streit zwiſchen Mann und Frau 
1286mal, Betrunfene 1350mal, Verſtoßung eines indes 367= 
mal, Entführungen 1160mal, Verlauf eines Kindes 16% mal,, 
Ehebruch 1120mal, wie Menfchen erfchoffen wurden, 1224mal, 
vergiftet, 625 mal, erwürgt, 447 mal, geföpft, 420mal, zerſchmet⸗ 
tert, 207mal, erjtiet, 336mal, erjtochen, 647 mal, ertränft, 407= 
nal, gefoltert, 203 mal, verbrannt, 23mal, zu Tode gefchleift, 
21mal, lebendig begraben, Smal, lebendig eingemauert, 4mal, 
Raub 1645mal, Diebſtahl 1179mal, Branditiftung und Mord 
1171mal, Selbſtmord 765mal, Detektivroman 1225mal. In 250 
friminelfen Schundfilmen, die einer Prüfung unterzogen wurden, 
famen bor: 97 Morde, 45 Selbſtmorde, 51 Einbrücde, 19 Ver— 
führungsſzenen, 22 Entführungen, 176 Diebjtähle, 25 Dirnen, 
35 Trunfenbolde und ein ganzes Heer bon Deteltiven.” Obwohl 
diefe Angaben aus dent Jahre 1912 jtammen, fo erden fie 
doch wohl für die Gegenivart maßgebend fein. Eine gleiche Zu- 
ſammenſtellung ließe fich auch in amerikaniſchen Städten madıen. 

Die religionslofe Schule in Frankreich. In feiner bor 
einigen Jahren erfchienenen Schrift „Die Gefahren der franzöft- 
chen Demokratie” weiſt Edmond Billey auf die Erfahrungen mit 
der religionslofen Volksſchule in Frankreich bin. Er fagt: „Reine 
philoſophiſche Spikfindigfeit Tann die einfache Schlußfolgerung 
aufheben: Wenn es feinen Gott gibt, fo gibt es aud) fein mora= 
lifches Geſetz; e3 gibt feinen Unterſchied zwiſchen gut und böfe 
bon moralifchem Berdienft und Schuld, und dann kann die ein— 
ige logiſche Lebensregel nur die fein, ſich allen feinen Inſtinkten 
zu überlaffen und zu genießen.” Cr erklärt es für eine der 
größten Torheiten, tvenn man meint, den Neligionsunterricht durch 
einen Unterricht in bloßer Moral erfegen zu fönnen. Beſonders 
meilt er auf das Unfinnige Hin, der Jugend Schulbücher in die 
Hand zu geben, in denen wörtlich zu lefen fei: „Wir Tönnen 
wiſſenſchaftlich nicht feitftellen, ob e8 nach dem Tode ein anderes 
Leben gibt, in dem die Guten belohnt und die Böſen beitraft 
werden; wir können wiſſenſchaftlich nicht beweilen, ob es einen 
Gott gibt oder nicht.” Solche religiöfe Neutralität in der Volks⸗ 
ichule bedeute dein Kinde gegenüber nichts anderes als das Lehren 
eines nadten Atheismus; denn das Kind könne den Unterfchied 
zwischen wiſſenſchaftlich Beweisbarem und dem, was nur durch 
den Glauben ergriffen werden kann, nicht fallen. Geradezu er- 
ſchütternd iſt das Bild, das Villey von den Folgen diefer Er- 
ziehung entwirft. In den lebten Jahren iſt in Frankreich die 
Zahl der jugendlichen Verbrecher unter zwanzig Jahren auf 
20 Prozent gejtiegen. Während vor fünfzig Jahren auf 100,000 
junge Leute unter ſechzehn Jahren nur ettva taufend Beitrafte 
kamen, iſt diefe Zahl jebt doppelt fo groß. Mit dem religiöfen 
Verfall Hand in Hand geht ein erfhredender Verfall des Familien- 
lebens, Die elterlihe Autorität ijt bei dem größten Teil des 
franzöfifhen Volkes völlig verſchwunden; die natürliche Folge 
Dabon ijt auch der Zuſammenbruch der ftaatlichen Autorität, ein 
Nachlaſſen des Pilichtgefühls in allen Berufen. Das Leben in 
Franfreich wird immer unficherer, und zwar in ganz bedenflichem 
Maße, nicht Bloß durch das überhandnehmende Banditentum, ſon⸗ 
dern auch durd) die allmählich notorifch gewordene Unficherheit im 
frangöfifchen Verfehrämwefen. Gang befonders beflagt Villey auch 
die mit Riefenfchritten zunehmende Verrohung de3 Volles, das 
Abnehmen der früher fo vielgerühmten guten Lebensart. Cr 
kommt dann zu dem richtigen Schluffe: nur eine auf Gottes Wort 
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aufgebaute Moral könne das franzöſiſche Wolf vor dem Unter- 
gange retten. Was bon Frankreich gilt, das gilt mehr oder 
weniger von allen Ländern, in denen die Jugend ohne Religiong- 
unterricht in der Schule aufwächſt. 
und das Haus auch ihre Pflicht nicht tun, fo muß fihließlich das 
Volk politifch wie moralifch zugrunde gehen. Da es nun nicht die 
Aufgabe des Staates ift, irgendeinen Religionsunterricht in ſei⸗ 
nen Schulen zu erteilen, fo hat die Kirche für chriſtliche Schulen 
au jorgen, und die Eltern haben darauf zu fehen, daß ihre Kinder 
erzogen werden in der Yucht und Vermahnung zum HErrn. 
Chriſtliche Gemeindeſchulen find von größtem Segen nicht nur für 
die Kirche, fondern vor allem auch für den Staat, und es iſt eine 
furchtbare Rurzfichtigfeit von feiten eines Staates, wenn er chrilt- 
liche Schulen durch allerhand Geſetze in ihrer gefunden Ent- 
wicklung zu hindern ſucht. Dem HErrn JEſu ſind auch unfere 
Schulen geweiht, ſo wird er ihr Schutz und Schirm ſein und ſie 
ſegnen. (Kirchenb. f. Auſtr.) 


TEE EEEE EEE EEE EEE TEE 
Todesanzeigen. 


Sm Glauben an feinen Heiland, den er 44 Jahre lang be- 
kannt und bezeugt hatte, entichlief in Sefferfon, Wis., P. Chri— 
ftian Johannes Körner im Alter von 70 Jahren und 
6 Monaten, nachdem er drei Jahre vorher nach treulich ausge= 
faufter Dienitzeit in den Ruheſtand getreten war. Der Ente 
ichlafene wurde am 8, März 1846 in der Stadt New Horf ge— 
boren. Nach feiner Konfirmation bezog er zunächſt die Anftalt 
zu Fort Wayne und beendigte dann jeine Studien auf dem theolo- 
gifhen Seminar zu St. Louis. Im Sabre 1872 wurde er in 
Whitermater, Wis., zum heiligen PBredigtamt ordiniert und als 
Paſtor der dortigen Gemeinde eingeführt. Nachdem er diefelbe 
acht Sabre Yang bedient Hatte, folgte er einem Nufe an die Ge— 
meinde zu Helenville, Wis. Im Sabre 1891 berief ihn die Ge- 
meinde zu Sanespille, Wis, wo er 22 Sabre lang, bis zum 
Dezember 1913, in vielem Segen arbeitete. Er fränfelte ſchon 
feit feinen Eintritt in den Rubeftand. Mehrere Monate vor fei- 
nem Ableben jtellte ji) ein altes Nierenleiden wieder ein, und 
ein Schlaganfall befchleunigte dann fein Ende. Unter reger Be— 
teiligung von Freunden und Gemeindegliedern aus Janesbille, 
Selenville und Sefferfon ſowie einer Anzahl feiner Amtsbrüder 
wurde er anı 9. Septeniber 1916 in Jefferfon zur lebten Ruhe 
geleitet. Im Haufe amtierte der Unterzeichnete.e P. O. Hanſer 
bon Horicon, Wis., hielt die deutfche und P. C. Mouffa, des Ver- 
itorbenen Seelforger, die englifche Rede in der Kirche. Möge es 
dem Heimgegangenen vergönnt fein, biele bot denen, die er zur 
Gerechtigkeit geiviefen hat, ——— vor Gottes Thron! 


R. Schroth. 


Am 10. Dezember vorigen Jahres entſchlief im Glauben an 
feinen Heiland Wilhelm Kriedrih Theodor Harms, 
Lehrer der St. Kohannisgemeinde zu Adrian, Mid. Er murde 
am 1. April 1885 zu Petersburg, Mich., geboren, befuchte die 
Anftalt zu Addiſon und trat im Herbit 1907 das Lehramt an in 
der Gemeinde zu Thomasboro, RU. Zwei Jahre fpäter berief ihn 
die St. Iyhannisgemeinde zu Adrian, Mich., zu ihrem Lehrer, 
und ihr bat er fieben Jahre Yang gedient. Einige Monate vor 


feinem Ende jtellte ſich bei ihm ein Zungenleiden ein. Diefe 
Kranfheit hat feinem jungen Leben ein Ziel gefebt. An feinem 
Sarge redete der Unterzeichnete über Roh. 12, 26. Auf dem 


Friedhof zu Petersburg, Mich., harrt nun fein Leib des großen 
Auferftehungsmorgens. E. 8%. Manske. 


Und wenn dann die Kirche 


Ueue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uf. kön⸗ 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei= 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Traftate für das Reformationsjubilkum. Beſorgt von dem Lutheran 
Publieity Bureau; P. Baul Lindemann, Sekretär. 

Ein Komitee, das hauptfählth aus Paftoren und Laien der öftlichen 
Gebiete unferer Synode befteht, tjt feit Jahren an der Arbeit, Traftate 
für die Einführung der Iutherifchen Kirche bei dem amerikaniſchen Purbli- 
tum zu verbreitert. Beſonders in dieſem Jahre fieht das Bureau eine Ge: 
legenheit, in weiten Kreiſen die Gefchichte und die Lehren unferer Kirche 
bei den Ghriften anderer Gemeinfrhaften, vor allem aber bei der bibel- 
entfremdeten Welt, befannt zu mahen. Man Hofft, auf diefe Weife ein 
äußeres Mittel gefunden zu haben, um folchen, die unter die Pflege un 
gläubtger Paftoren geraten find und ſich nad der feligmachenden Wahrheit 
fehnen, den Weg zu weiſen, wo fie dieſe finden können, und vielleicht auch 
joldhe zum Nachdenken und Fragen zu veranlaffen, die ſich Überhaupt nicht 
um Kiche und Religion befümmert haben, Bis jett find ſechs Traktate 
in diefer neuen Serie erjhienen. Wir zählen fie in der Reihenfolge auf, 
in der fie ettva zur Verteilung kommen jollten: 1. “Was the Reforma- 
tion Needed?” Prof. R. W. Heintze. 4 Seiten 44 )6. reis: 
35 Et8. dag Hundert. 2. “The Formation, Deformation, and Reforma- 
tion of the Church” Bau! Lindemann 11 Seiten 3UX6H. 
Preis: 60 Eis. das Hundert. 3. “The Reformation and the Open 
Bible” H. P. Edhardt. 5 Eeiten 34 Xx6. Preis: 35 Ets. das Hun⸗ 
dert. 4. “Luther on the Bible” Prof, ®. H. T. Dau. 6 Seiten 
3ax6M. Preis: 35 Ct, das Hundert. 5. “Luther in His Home.” 
9 9 Walter 6 Seiten 3EXx6M. Preis: 35 Et3. das Humbert. 
6. “The Augsburg Contession.” 3.6.6.5 humm. 5 Eeiten 34. X6. 
Preis: 35 68. das Hundert. Man beftelle alle dieſe Traktate von Dep’t T, 
901 Summit Ave., Jersey City, N. J. Jede Gemeinde follte einige Hun⸗ 
dert dieſer furgen, knappen, überfichtlihen und Haren Skizzen Iutherifcher 
Lehre und Gefhichte auf Lager haben und nad den Gottesdienften an 
Fremde austeilen. — Das Lutheran Publieity Bureau hat auch andere 
Traltate in früheren Serien, die fih jehr gut zur Verteilung im Refor- 
ntationsjubeljahr eignen. Wir heben hervor: “The Lutheran Church, 
a Short Historical Survey”, von P. K. Kremann, und: “Why 
Lutheran Parish Schools?” von Prof. E. 9. Engelbredbt Das 
Bureau fendet gerne eine Lifte feiner Erjcheinungen. Es will unferer 
Synode in diefem Jubeljahr dienen. Uber bamit dag geihehen kann, 
dazu ift das Entgegenlommen unjerer Gemeinden nötig. G. 


Das Geſetz. Von Carl Manthey-Zorn. Northwestern Pub- 
lishing House, Milwaukee, Wis. 207 Seiten 54x9. Preis: 
31.00. Auch zu beziehen vom Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo, 

Der Inhalt diejes Buches wird in dem Subtitel angegeben: es tft 
„eine für Theologen und Nichttheoingen gegebene Antwort auf die Frage: 
Was jagt Das Neue Teftament vom ‚Geſetz“?“ Es wird unter Zuzjiehung 
aller Stellen im Neuen Teitament, in denen das Gefeg genannt wird, ge⸗ 
handelt don ber allgemeinen und weiteren Bedeutung Des Wortes „Geſetz“. 
Dann werden unter fortlaufender Bezugnahme auf die Schriftftellen fol: 
gende Fragen beantwortet: Welches ift das „Gefeg Gottes? Was tft ber 
Gharalter des Gefeges Gottes? Was ift die Qualität des Geſetzes Gottes? 
Was ift Die Wirkung des Geſetzes Gottes? In den legten Abfchnitten wird 
geredet von dem Verhältnis, in dem der Chrift zu Gottes Geſetz fteht, und 
bon der Bedeutung folcher Ausprüde wie „Geſetz der Freiheit”. Das Bud 
ift mit einem ausführlichen, von P. M. Ilſe ausgearbeiteten Spruchregifter 
berfehen. G. 


Chriſt ift erftanden. Oſterfeſtlied für gemifchten Chor von 9. G. Hei: 
den, 451 Fourth Ave, Milwaukee, Wis. 4 Eeiten 7X10%. 
Preis: 18 Ets., das Dutzend $1.80 netto. 
Orgel, Chor, Sopran unisono, Chor. Deutfcher und englijcher Text. 
Friſch und jubelvoll. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am 1. Sonnt. n. Epiph.: P. Paul Bed in der St. Petrigemeinde 

in Watertown Tp., Minn., unter Wfftitenz der PP. Erthal, Hertivig und 
Rolf von P. W. F. ©. Schreiber. — P. E. P. Beyer als Stadtmiffio- 
nar in Mafon City, Jowa, von P. Geo. 9. Koh. — P. U. X. Merkel 
in der Chtiftusgemeinde zu Berry, Okla., unter, Affiſtenz P. ©. Kretz⸗ 


* IK Und id) fahe rinen Engel6 
LS fliegen millen durch den 2} 
Minimel, der hatte ein ewig 


Evangelium, zu verhündigen 

denen, die auf Erden fihen 
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Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Lonis. 


73. Aahrgang. 


St. Louis, Mo., den 13. Jebruar 1917. 
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Daß unferer Synode in diejer böfen Zeit die Reinheit 
der Lehre und des Bekenntniſſes erhalten bleibe! *) 


Wir Chriſten merfen täglich, welch ein trogig und ver- 
sagt Ding unfer Herz noch immer iſt; wie es fich nicht beugen 
will unter den Gehorjam des Glaubenz; mie es bald da, bald 
dort den Irrweg ſucht. Eben darum Haben wir e8 jo nötig, 
daß uns Gott noch fort und fort feinen Heiligen Geift gibt zu 
feiner jelbjt Erkenntnis, damit wir bei rechter Lehre und Er- 
fenntniS bleiben und darin zunehmen. 

Deeine nun aber ja niemand, dab zivar der einzelne leicht 
in falſche Lehre geraten fönne, daß aber für eine ganze, große 
Synode, die ſchon jo lange die Wahrheit befannt habe, dieje 
Sefahr ausgeihloffen oder doch wenigſtens jehr gering fei. 
Den iſt feinesivegs fo. Gar leicht und ſchnell kann das Licht 
reiner Lehre unfer und erlöſchen. Wie gejchah e8 doch in der 
alten Kirhe? Der Kirchenvater Hieronymus jchreibt: „Ber 
Weltkreis jeufzt und wundert ſich, arianiſch geworden zu fein.“ 
Aljo die Grundlehre des Chriltentums, die Lehre von der Gott- 
beit Chrifti, jeiner Wefenzeinheit mit dem Vater, war, wie es 
Icheint, auß der Kirche geſchwunden. Und wie bald war nad) 
Luthers Tod die reine Lehre wieder berdunfelti Wer fi 
dünken läßt, er ftehe, jehe wohl zu, daß er nicht falle! 

Wir leben in gar gefährlichen Zeiten. Unfere Generation 
ut im MaterialiSmus jchier erjoffen. Die Tagesliteratur, 
unjer ganzes ftantliches Erziehungsweſen ift darauf zugefpikt, 
leichtes und fchnelles Reichiverden als den einen großen Xebens- 
zweck hinzuftellen. Bon höheren, felbft rein menſchlich höheren 
Ssdealen ijt faum mehr die Rede. Unferer Zeit ift nichts groß, 
nicht3 Heilig, nichts unantaftbar. Aller Ernit iſt gemichen, und 
in der Politik wie in der Religion iſt die Phraſe zur Tugend 
geworden. Somenig fich eine politifche Bartei um ihre Platt- 
form kümmert, wenn fie erſt am Ruder tft, fo wenig fragt die 


*) Auszüge aus einer Synobalpredigt, auf Beſchluß des Kanſas— 
Diſtrikts zur Veröffentlichung überwieſen. 


moderne Kirche nach ihren Glaubensbekenntniſſen. Wie man 
Hunderte von Geſetzen macht, die nicht durchgeführt werden, 
foitfpielige Prozeſſe führt, die im Sand verlaufen, jo hält 
man auch Gottes Gejek für eitel und die Höllenftrafen für 
ein Ammenmärden. Wie man in der modernen ErziehungS- 
methode die Furcht al3 Erziehungsmittel gänzlich ausgejchaltet 
haben will, fo ſucht auch die moderne Predigt alles auszu— 
halten, was den „guten, lieben“ Zuhörer erfchreden und in - 
feinem Gewiſſen beunrubigen könnte Die moderne Kirche 
fieht ihre Mufgabe darin, die Lebenden mit einem moralijchen 
Anſtrich zu verſehen und die Geftorbenen mit chriftlichen 
Bhrafen einer befjeren Welt zu übermeifen. 

Wir find Kinder unferer Zeit. Wir leben in diefer Sumpf: 
luft de8 Unionismus, des Mammonödienites, einer dharafter- 
lofen Weltanſchauung, einer frivolen Hinwegſetzung über alle 
ernfte Erwägung des einen, das not iſt. Und dazu kommt, 
daß unſerm verderbten Herzen diefe Sumpfluft zufagt. Dazu 
fommt, daß wir die reine Lehre nicht jelbit erworben, fondern 
fie mühelos als ein Erbe unferer gottjeligen Väter über- 
Tommen haben. Wir haben die Kleinodien der jeligmackjenden 
Wahrheit nicht felbit erftritten; es klebt nicht unfer Schweiß 
und Blut an jedem Stüd der Lehre. Wie leicht aber achtet 
man daS gering, was einem mühelos geworden iſt! Wie leicht 
ftellt fich an einer immer reichbefegten Tafel Sattheit und Über- 
druß ein! Es fehlt nicht an manchen Anzeichen, daß die Ohren 
unjerer Zuhörer hie und da anfangen, nad) andern Dingen au 
juden, und auch vielleicht unfere Prediger etwas verdrofjen 
werden, ftet3 dasfelbe zu jagen. Dazu fommt die Größe und 
der lange Beltand unferer Synode, Die Gejhichte lehrt, daß 
bei ſolchen Umständen leicht allerlei unruhige Geiſter auf- 
treten, Schule maden und viele abbringen bon der Einfalt 
in Chriſto. Dazu kommt auch die ſich mehrende Notmwendig- 
feit, mit unferer firchlichen Arbeit ins Englische Üüberzugehen. 
Dean verftehe mi nicht falſch! Die reine Lehre it freilich 
nicht an die deutſche Sprache gebunden; aber doch geht bei 
einem Umzug leicht manches verloren oder wird ſehr beſchädigt. 
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Es iſt nicht zu Ieugnen, daß die deutjche Sprache bisher ein ge- 
wiſſer natürlicher Wall gegen das Eindringen des reformierten 
Geiftes in unjere kirchliche Gemeinſchaft geweſen ijt. Je mehr 
wir in die englifche Arbeit eintreten, je mehr werden unjere 
Paſtoren oft aus Not — und oft auch ohne Not — zu englijd- 
theologischer Literatur greifen, die in der Regel von dem refor- 
mierten Geiſt durchfeucht ift. Auch der Umftand kann nod) er- 
wähnt werden, dab es in englifchen wie deutſchen Gemeinden 
mandjerlei Umftände halber oft jehr ſchwer, ja unmöglich iſt, 
Gemeindeſchulen zu errichten. So wächſt denn in unjerer 
Mitte ein an Zahl nicht unbedeutendes Gejchleht heran, dem 
Iutherifche Zehre und Praxis nicht von Jugend auf gleichſam 
in Fleiſch und Blut übergegangen iſt. Wenn wir dies und 
anderes in3 Auge faſſen, werden wir leicht erfennen, wie groß 
für uns die Gefahr ift, von reiner Lehre abzufommen. Wohin 
wir aud) unſern Blick menden, ſei es ins eigene Serz, fei es 
auf die gegenwärtige Weltlage, ſei es auf die falfchen Kirchen, 
fet es auf die Verhältniffe, unter denen wir arbeiten: immer 
wird fi), wenn wir Zion Tiebhaben, die Bitte auf unjere Lip- 
pen drängen: Lieber Gott, gib unferer Synode und allen ihren 
Gliedern deinen Heiligen Geift, da fie bei reiner Lehre und 
Praxis erhalten bleibe! 

Dazu ift vor allem nötig, daß unfere Synode jich nicht 
da8 Ziel verrüden laßt, dem fie nach Gottes Wort nach— 
zuftreben bat. Paulus bittet Gott (Eph. 1), er möchte den 
Ephefern öffnen die Augen ihres Verftändniffes, „daß ihr er- 
fernen möget, welche da jei die Hoffnung eures Berufs, und 
welches ſei der Reichtum feines herrlichen Erbes an jeine Hei— 
ligen“. Gott wolle aljo die Augen der Ephefer erleudhten, 
und zwar nad) der Richtung hin, daß fie wiſſen und verſtehen, 
welches der ſei die Hoffnung ihrer Berufung. Er erinnert die 
Epheler an ihre Berufung aus der Finſternis zum Licht, an 
ihre Verfegung aus der Gewalt Satans in das Neid Chriſti. 
Damals hat Gott fie wiedergeboren zu einer lebendigen Hoffr 
nung. Er hat fofort ihre Mugen auf daS legte Endziel ihres 
Glaubens, ihrer Seelen Seligfeit, gerichtet. Und nun wolle 
Gott ihnen jeinen Heiligen Geift geben, daß fie ja dies Endziel 
im Auge behalten, daß ſich ja ihr Blick nicht in allerlei Ge— 
ſchäfte und Hoffnungen diejes Lebens verliert. 

Dies Endziel ihrer Hoffnung iſt über alle Maßen herrlich). 
Der Apoitel findet feinen einzelnen Ausdrud; um feine Herr- 
lichkeit würdig zu beſchreiben. Es ijt ihm nicht genug, es ein 
„herrliches Erbe” zu nennen, fondern er redet von dem „Reich— 
tum feines herrlichen Erbes an feine Heiligen“. Der Beſitz 
diefe himmlischen Erbes ſchließt alles in ſich, was es nur 
Begehrenswertes gibt. Dort haben wir das Leben und volle 
Genüge. Nad) der einen Seite hin Freiheit von allem Übel: 
denn dort wird fein Xeid, Fein Gefchrei, fein Schmerz mehr 
fein; nach der andern Seite hin Freude die Fülle und lieblich 
Weſen zu feiner Rechten ewiglih. Dort wird unfer Mund voll 
Lachens und unjere Zunge voll Rühmens fein. 

Das ift das Endziel des einzelnen Chriften forte der 
Ehriften in ihrer Gejamtzahl, der Kirche. Und mit dieſem 
Endziel iſt zugleich die Aufgabe der Kirche gejeßt. Das iſt 
die Aufgabe der Kirche, das die Aufgabe einer Hriftlichen 
Synode, daß fie durd) die Predigt des Evangeliums arme 
Sünder diefem Endziel entgegenführt. Alles, was in irgend- 
einer Weiſe diefes Ziel verrückt, ftört, ja zeritört die Arbeit 
der Fire. In dem Make, in welchem eine Kirchengemein- 


ſchaft andern Zielen nachjagt, verfäumt fie die Aufgabe, zu 
welcher fie von Gott berufen ilt. 

Schauen wir uns nun in der heutigen Chrijtenheit um, 
fo jehen wir, mit der Geringſchätzung der Lehre hat man aud) 
da3 rechte Ziel aus den Augen verloren, und umgekehrt: je 
mehr man das rechte Ziel aus den Mugen verlor, deſto mehr | 
Hauptitüde chriftliher Lehre. hat man über Bord geworfen. 

Welches jind aber die Ziele der modernen Kirche? Die 
Abſchaffung aller geiftigen Getränke; Staatliche Gleichberech— 
tigung der Frauen mit den Männern; moraliiche Aufbefierung | 
der Welt durch Geſetze; die Serbeiführung eines ewigen Frie- 
dens zwifchen den Völkern der Erde; die Belämpfung ver- 
heerender Seuchen und dergleichen mehr. Man hat mit einem 
Wort das Biel der Kirche in diefes Zehen verlegt. Das Leben 
dem Menſchen in diejer Welt möglichſt angenehm zu maden, 
da3 iſt das Ziel, daS die moderne Kirche anftrebt. 

Sehen wir wohl zu, daß wir uns nicht in diefen Welt- | 
verbefferungitrudel hineinziehen laſſen! Es gilt, den An- 
fangen, auch den ſcheinbar unſchuldigſten Anfängen, zu wider- 
ſtehen. Sobald die Kirche außer und neben der Predigt noch 
andere Dinge treibt, ſich außer der Rettung der Sünder aus 
geiltlihen und ewigem Tode noch andere Ziele jet, alfobald 
gereicht ihre Wirkfjamfeit der Welt nur zum Schaden. Ta E 
zeigt zum Beiſpiel recht deutlich der gegenwärtige Völferfrieg. R 
Man hat zu Anfang des Krieges viel darüber gejchrieben, daß 
das Chriſtentum verfagt, die chriftliche Religion ihren Bank- 
rott erklärt habe. Nachdem das Evangelium bald zweitaufend 
Sabre der Welt gepredigt worden fei, zeige es fi), daß die 
Menſchen noch geradejo habgierig, graufam, ungerecht und 
blutdürftig jeien twie je. Indem chriſtliche Völker ſich bis 
aufs Meſſer befämpften, jei e3 Far, daß das Heil der Welt 
nicht von der Predigt des Evangeliums zu erwarten fei. 

Allein, geliebte Zuhörer, nicht dag Chriſtentum hat ver- 
jagt, ſondern mit dem, was man der Welt als Chriftentum 
aufgetifcht hat, ıft man gründlich azufchanden geworden. Inter : 
dem Trümmerhaufen einer halben Welt, den der gegenwärtige 
Krieg aufgebaut hat, liegen an erjter Stelle alle jene falfchen 
Hoffnungen und falfchen Ziele begraben, mit denen eine falſche 
Kirche fi) und die Melt betrogen hat. Man hatte und ge— 
fagt, die Welt fei beffer geworden und fdhreite täglich ihrer 
Bollfommenheit mit Riefenihritten entgegen. Da kam der 
Völkerkrieg und zeigte, daß die Menſchen bei allem Fortſchritt 
nur raffinierter, aber nicht innerlich beffer geworden find. Man 
malte uns die Kirche als eine äußerlich fichtbare Macht vor die 
Augen, der es bald gelingen werde, die ganze Welt Ehrifto zu 
Füßen zu legen. Nun aber jehen wir, es gibt wohl Chriſten 
unter allen Bölfern, aber fein hriftliches Volk. Die riftliche 
Kirde iſt und bleibt die kleine, unfichtbare Herde der wahrhaft 
Gläubigen. Man hat fid) über die Schriftlehre von der Erb- 
fünde, dem gänzlichen Berderben der menſchlichen Natur, luſtig 
gemadt und die Lehre bom Teufel für eine Yabel erflärt. 
Aber die Schlachtfelder Europas, der glühende Sag, mit dem: 
gefämpft wird, die Graufamfeit und die Zerſtörungswut ,„chriſt- 
licher” Völker belehren uns eines Beſſeren. Und dazu fommt 
die fromme Seuchelei, die im Namen der Sumanität aus Blut | 
und Tränen, Seufzen und Stöhnen Gewinn herauszufchlagen 
ſucht. Wahrlich, mit Flammenſchrift Steht es zu leſen: Auch 
aus dem Herzen des ziviliſierten Menſchen des zwanzigſten 
Jahrhunderts kommen eitel arge Gedanken: Mord, Ehebruch, 
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Hurerei, Dieberei, falſche Zeugniſſe und Läſterung; und alles 
Schlachtgetümmel wird übertönt von dem Hohnlachen Satans 
über die Torheit der Menſchen, die ihn aus der Welt geſchafft 
zu haben meinten. 

So iſt die falſche Kirche mit ihren falſchen Hoffnungen 
und Zielen gründlich zuſchanden geworden; Gottes Wort aber 
hat ſich als Wahrheit bewäöhrt. Bleiben wir bei diefem Wort! 
Zaffen wir uns durch nichts das Biel unferer Berufung ver- 
rüfen! Der Welt al3 folder ift freilich nicht zu helfen; wohl 
aber kann noch immer eine Schar aus der Welt gefammelt 
und errettet werden. Und dies kann nur gejchehen durd) die 
Predigt des Evangeliums. Nur da Evangelium ijt eine 
Kraft Gottes zur Seligkeit. Und darum bitten wir, Gott 
wolle unferer Synode und allen ihren Gliedern feinen Heiligen 
Geiſt geben, daß fie das rechte Ziel nie aus den Mugen ver— 
liert, daß fie jelbjt auf dem rechten Wege bleibt und auch in 
der Zufunft vielen eine Führerin zum ewigen Leben mird. 

19. Spedhbard. 


Die Ev.-Luth. Taubitummenanftalt zu North 
Detroit, Mid). 


In verſchiedenen Nummern im Berlaufe des lebten Jah— 
res jind im „Qutheraner“ Artikel und Bilder von Gemeinde- 
fchulen erſchienen. Dieſe Artikel, die jo ſchön das Wachſen und 
Gedeihen der Pflanzitätten unjerer Kirche beichrieben, haben 
gewiß die Herzen aller wahren Ehriften mit Freude und Danf 


Wohn: und Lehrgebände der Ev.-Luth. Taubſtummenanſtalt. 


gegen Gott erfüllt. In diefem Artikel ſoll den Lejern eine 
Schule vorgeführt werden, die einzig dalteht in unferer Synode, 
in der ganzen Synodalfonferenz, ja im ganzen Lande, nämlid) 
die Taubftummenanitalt zu North Detroit, Mic). 

Unſere Schule führt den Namen „Evangeliſch-Lutheriſche 
Taubftummenanitalt”. Durch diefen Namen tft ſchon man- 
der auf den Gedanken gefommen, daß wir eine Berpflegungs- 
anftalt für altersſchwache und heimatloſe Taubftumme unter- 


halten. Dies ift jedoch nicht der Fall. Unſere Anftalt iſt im 
vollften Sinne des Worte eine Schule Sie ijt eine Schule 
für die taubitummen Rinder in der Synodalfonferenz. Wenn 
man genau reden will, muß man jagen, daß fie deren Ge- 
meindeſchule iit, die ihnen das bietet, was eine Gemeinde- 
ſchule den vollfinnigen Rindern der Gemeinde bietet. Wie 


Lehrerwohnungen der Taubſtummenanſtalt. 


nämlich die Gemeindeſchule die Kinder der Gemeinde für Staat 
und Kirche, für Zeit und Ewigkeit erziehen will, fo will unfere 
Taubitummenanftalt die an unfern taubftummen Rindern tun, 

In der Anftalt, deren Kurſus ſieben Sahre umfaßt, wer- 
den die Kinder vom ſiebten Sahre an aufgenommen und unter- 
richtet in den biblifchen Gefchichten de3 Alten und Neuen Teſta— 
ments, in den ſechs Hauptſtücken des Kleinen Katechismus 
Luthers, in der englifhen Sprache, im Rechnen, in Geographie 
und Phyfiologie. Auch wird dem Körper des Kindes Rech— 
nung getragen durd) pafjende Förperliche übungen, duch Spiel 
und angemefjene Arbeit. Wenn die Kinder den Kurſus ab- 
folviert haben, find fie nod) lange nicht mit dem Lernen fertig, 
aber fie haben ſich fo viele irdiſche Kenntniſſe angeeignet, daß 
fie redht gut im Leben fertig werden fönnen; fie haben in 
geiſtlicher Sinficht ihren Heiland kennen und lieben gelernt 
und find fo meit gefommen, daß fie von dem Glauben und 
der Hoffnung, die in ihnen it, Rechenſchaft geben, fich felber 
prüfen und mit Segen zum Tiſch des HEren gehen können. 

Wohl wäre es ſehr erwünscht, die Rinder Tänger als ſieben 
Sabre bei uns zu behalten, um ihnen, je nad ihrer Ver— 
anlagung, die Kenntniſſe eines pajjenden Handwerks mit auf 
den Lebensweg zu geben. Die finanzielle Lage der Anitalt 
hat diefen Plan als unmöglich erjcheinen laſſen. Doc find 
wir auch in diefen Stüde jeit September 1915 etwas weiter 
sefommen. Diejen Sortfchritt verdanken mir der Freundlich— 
feit des Frauenvereins zur Unterftügung Zaubftummer in 
Detroit, Mich, und der Frau Baden in Winfield, Kan. 
Eriterer hat durch Bejoldung der Lehrerin und Anſchaffung 
de3 nötigen Material es möglid) gemadjt, daß den Mädchen 
ein umfaffender Unterricht im Nähen und in Sandarbeiten 
gegeben werden fann; letztere hat durch Schenkung eines Web- 
ſtuhles es uns ermöglicht, den Knaben der Oberklaſſen im 
Weben von rag-rugs Unterridjt zu geben. 

Die Methode, die vorwiegend in der Anitalt gebraudjt 
wird, ift die Lautiermethode, das heißt, die Kinder lernen 
fpredjen und die Sprache von den Lippen lefen. Dann ge- 
fchieht der Unterricht wie in jeder gewöhnlichen Schule, durd) 
Sprechen ſeitens de3 Lehrers. Der einzige Unterſchied iſt der, 
daß, während in einer gewöhnlidden Schule die Rinder die 
Sprache des Lehrers mit den Ohren auffafjen, unfere Kinder 
fie von den Lippen nehmen. Außerhalb der Schulzeit, unter 


fich, bedienen die Kinder ſich auch der Zeichenſprache und des 
Taubjtummenalphabets, was ihnen ſpäter, fall3 fie unter die 
Seeljorge eines unferer Taubjtummenmiffionare, die in der 
Beichenfpradhe predigen, kommen, jehr aujtatten Fommt. 


Die Anstalt befteht feit dem Sahre 1873. Es find bis 
jet 355 Schüler eingetreten. Gegenwärtig find in der Anitalt 
35 Schüler, die von drei Männern und einer weiblichen Lehr- 
fraft unterrichtet werden. Der Segen, der auf diefe Kinder 
gefloffen ift und durd) fie auf andere, entzieht ſich jeglicher 
Berechnung. Der Küngfte Tag wird aud; diejes offenbaren. 
Die Taubftummenmiffion, die unfere Synode in großarliger 
Weije betreibt, und wodurch Taufende von Taubftummen unſers 
Landes zu Chrifto geführt werden, wäre, menſchlich geredet, 
nicht ing Leben gerufen worden, wenn nicht ehemalige Schüler 
der Anſtalt die geiftliche Not ihrer Leidensgenoffen dem nun⸗ 
mehr ſeligen P. Reinke in Chicago, dem Vater dieſer Miſſion, 
ans Herz gelegt hätten. Letzten Sommer haben wir erfahren, 
daß durch einen Schüler deſſen Eltern, die nicht viel von der 
Kirche und Gott wiffen wollten, fih haben unterrichten und 
Tonfirmieren laffen und nun treu zu Gottes Wort und Safra- 
ment fi) halten und als eifrige Glieder regen Anteil nehmen 
am ®emeindeleben. 

Und weil der Segen, der von unferer Anftalt auf die 
Schüler, auf andere Taubftumme und auch auf vollfinnige Per- 
fonen gefloſſen tft, fiher ein großer ift, jollen und wollen wir 


nicht müde werden in der Erhaltung derjelben, jondern auch 


in diefem Werk des Herrn fortfahren. Es ift freilich wahr, 
dag die Führung und Erhaltung einer Schule für Taubſtumme 
viel Eoftet, da man einesteils, im Verhältnis zu Schulen für 
bollfinnige Kinder, mehr Lehrfräfte nötig hat, und andernteils 
die Schüler in der Schule beherbergt und verpflegt werden 
müflen, wodurd) allein die Unfoften fi) mehr als verdoppeln. 
And weil unfere Rinder meiftens ſolche Eltern haben, die irdijch 
nicht vermögend find und darum unmöglich die Unkoſten allein 
beitreiten können, müfjen unfere Brüder und Schiveftern in 
Ehrifto mithelfen, daß die für den Unterhalt und die Führung 
der Schule nötigen Mittel aufgebracht werden. Mit großer 
Sreudigfeit und herzlichem Danf gegen Gott fünnen wir be- 
zeugen, daß unjere Mitchriiten die nötigen Gaben haben zu- 
fließen laffen. Um Chrifti und der uns andertrauten Kinder 
willen bitten wir, au in Zufunft unfer zu gedenfen, jonder- 
lid) in der jegigen teuren Zeit. Als gefamte Synode wollen 
wir, ohne au ermüden, an unjern taubitummen Rindern tun, 
was die einzelne Gemeinde an ihren bolffinnigen Kindern tut: 
fie auf die grünen Auen und zu den friichen Waflern des Wortes 
Gottes führen, daß aud ihre Seelen vom Tode zum Leben 
errettet werden. - 

Der freundlihe und treue Gott wolle aud) dad Werk 
unferer Taubftummenanitalt in Zufunft fördern, wie er e3 
bisher getan hat! Wm. Sielom. 


Bericht des Zentralfomitees für die Qubelfeier. 


Lichtbildervortrag. 
Der Lichtbildervortrag iſt fertig. P. L. Nüchterlein hat 
den Text geliefert und P. M. Ilſe die Bilder. Der Vortrag 
trägt den Titel: „Luther und Luthertum.“ Das Zentral- 


fomitee hat ihn neulich gehört und gejehen, und zwar mit 


großer Befriedigung. Er iſt intereffant, belehrend und an— 
regend. Die Bilder find fait alle koloriert. Wir haben bor- 
läufig drei „Sets“ heritellen laffen. Gemeinden, die den Bor- 
trag haben wollen, aber fid) nod) nicht gemeldet haben, wollen 
died iofort tun. 

Traftate, 

Ehe die"drei deutihen und die drei engliihen Traftate 
gedrudt wurden, ließ dad Zentralfomitee alle Paſtoren in der 
Synode bitten, auf einer Rückantwortskarte anzugeben, welche 
und wie viele Traftate fie für ihre Gemeinden wünſchten. 
Nachdem wir dann genügende Zeit gewartet hatten, wurden 
von jedem deutſchen Traktat 175,000 Eremplare und von 
jedem engliſchen etwa 75,000 gedrudt. Seht fommen noch 
mande Nachzügler; aber die erfte Auflage ift vergriffen. Wir 
haben jedoch die Platten aufbewahrt und find bereit, eine zweite 
Auflage druden zu laſſen. Gemeinden, die noch Bejtellungen 
madjen wollen, werden gebeten, es Jofort zu fun. Dabei 
tolle man genau angeben, welche Traftate gewünſcht werden 
und wie viele. Dieſe Traftate werden den Gemeinden be- 
kanntlich gratis geliefert. 

Laut Synodalbefchluffes follen auch Traftate für das all- 
gemeine Publikum hergeitellt werden. Den deutfchen Traftat 
wird P. W. Hallerberg ſchreiben. Diefe Traftate werden. 
nicht frei geliefert. 

Die Jubelkollekte. 

Neuli erhielten wir folgendes Schreiben au In— 
diana: „Sn der Berfammlung bon Vertretern der Gemein- 
den von N. N. und Umgegend wurde von unferm Vorſitzer 
darauf hingewiefen, daß in der ganzen, großen Miffourifynode 
fo mweit bloß $22,000 für den Jubiläumsfonds eingegangen 
feien. Die Verſammlung beichloß daraufhin, dem Zentral- 
fomitee unfer Befremden darüber auszuſprechen. Wenn mir 
bier mR. R. und Umgegend in unjern ſechs Gemeinden ſchon 
32375 aufgebracht haben, dann befremdet es allerdings, wenn 
man fieht, daß in der ganzen Synode bis jekt nur $22,000 
eingegangen find. Da fragt man fih: Was ift 108? Mer 
it ſchuld? Woran fehlt's? Uns tft bange, man hat mit dem 
Kollektieren zu ſpät angefangen. Hoffentlich Iefen wir bald 
bon einem großen Aufſchwung in den Kollekten!“ Das iſt 
auch die fehnlihe Hoffnung eures Zentralfomitees. 

Bis zum 7. Februar hatte der Allgemeine Kaffierer 
$29 468.41 für den Subelfonds erhalten. Das it natürlich 
nicht alles, was bis dahin wirklich geſammelt war. Manche 
Gemeinden behalten ihre Kollekten, bis fie eine größere Summe 
haben. Es iſt bereit5 wiederholt darum gebeten worden, daß 
man die Kollekten fogleidy nad) der Erhebung abſchicken möge. 
Wir möchten diefe Bitte hier wiederholen. Die Luft der andern 
wird dadurd gedämpft, wenn fie folleftieren und einfenden und 
doch fehen, daß die Summe nit recht wädlt. 

„Uns ift bange, man hat mit den Kolleftieren zu ſpät 
angefangen”, heißt e8 in dem Brief. Das tft wohl im all- 
gemeinen wahr. Es ift aber weder im gejchäftlichen noch im 
kirchlichen Leben gut, wenn man wichtige Sachen auf die lange 
Bank ſchiebt. Es ift jet die höchſte Zeit, daß die Subelfollefte 
allenthalben und energiſch in Gang gebradht werde. Wenn wir 
nod länger warten wollten, würde in unjerer Synode feine 
„der Bedeutung des Feſtes entiprechende Kollefte” zuſtande 
fommen, Es ijt j on ein Monat des Zubeljahres verftrichen, 
und nad) weiteren neun Monaten wird das Jubiläum vorbei 


fein. Wie werden wir ung aber am Jubiläum alle freuen, 
wenn wir alle unfere volle Pflicht getan und dem gütigen 
Gott wirflid) ein großes Danfopfer gebracht haben! 

Gott gebe Segen und Gedeihen zu allen Vorbereitungen, 
die in unfern Gemeinden für die große Jubelfeier getroffen 
werden! Er fegne-auh das Einjammeln der Subelgaben! 


€. 5. Dremes, 
Vorfitzer des Zentralkomitees. 


Eine Miſſionsreiſe nach Kuba. 


5. Sonnabendarbeit. 

Früh, ehe das Hotel weckte, war ich wach und nahm das 
in der Hitze jo nötige Bad. Die Zimmer haben hier Privat- 
bäder; das ift ein großer Vorteil. Mein eriter Weg war 
zum Barbier, der eben fein Gefhäft öffnete, denn ich wagte 
e3 nicht, mein geſchwollenes Geſicht felbit in Bearbeitung zu 
nehmen. Die kubaniſchen Verſchönerungsräte find noch ge- 
ſprächiger als die amerikaniſchen, und ihre Arbeit dauert viel 
länger, da ſie die ganze Arbeit zweimal vornehmen, ſelbſt die 
Augenbrauen und das Naſeninnere in Arbeit nehmen und 


einige Male pudern. Früher habe ih mir das Pudern immer 


energiſch verbeten, aber diesmal ließ mein ſchmerzendes Geſicht 
es gerne zu. Froh war ich, daß er die abblätternde Naſe nicht 
auch noch mitraſierte. 

In einem nahen ſpaniſchen Cafe, mo es billiger iſt als 
im Sotel, nahm ich das Frühſtück ein, und dann ging es auf 
die Befuche. Bon der Lifte Hatte id) der Kürze der Zeit wegen 
bon vornherein die Beſuche auf den internierten deutſchen 
Schiffen geſtrichen, da diefe einen ganzen Nadmittag in An— 
fpruch nehmen. Man muß an einer Landung ein Gaſolinboot 
mieten, was gewöhnlich einen bis anderthalb Dollars koſtet. 
Zurück werde ich dann gewöhnlich von den Schiffsleuten ge— 
ſegelt oder gerudert. Da nun die Schiffe an einen andern 
Platz beordert worden waren, und ich die neue Adreſſe nicht 
hatte in Erfahrung bringen können, war es mir leider nicht 
möglich geweſen, ihnen eine Bekanntmachung zu ſenden. Die 


Folge war, daß diesmal zu meinem großen Bedauern fein. 


Seemann im Gottesdienft war. Einige davon find liebe Ehri- 
ften, andere aber auch grobe Spötter. Die Untätigfeit der 
Wartezeit wird gewiß allen ſchwer. Viele find abgelöhnt wor- 
den und haben durd) meine Bemühung in Oftfuba vorläufige 
Beihäftigung gefunden. Mit einigen forrefpondiere ich dort. 

Da die Zeit zu Beſuchen von 9 bis A beſchränkt it, und 
die Entfernungen oft fehr weite find, ist es natürlich unmög- 
ih, alles zu Fuß zurüdzulegen. So nahm ic) vor allem an 
diefem Sonnabend daS gewöhnliche Beförderungsmittel der 
Stadt, Drofchfe oder Ford, um ſchnell von einem Platz zum 
andern zu fommen. Am Tage fojtet eine Fahrt in der inneren 


Stadt 20 Bent, wenn die Dämmerung eingetreten ift, das. 


Doppelte. Das ist übrigens das Billigſte, was hier zu haben ilt. 
Havana it ein teures Pflafter! Es gibt au Droſchkenkutſcher, 
die nur 10 Cents fordern, aber fie werden immer jeltener. 
Solche Kutſchen find durch einen roten Stridy gefennzeichnet, 
den fie vorn über der Laterne haben. Da ift mir, wie andern 
fon, folgendes paſſiert: man fteigt ein, vergnügt über die 
. billigere Gelegenheit, und kommt bald am Beſtimmungsort an. 
Aber wenn man fen Zehneentſtück darreicht, verweigert der 
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Fuhrmann erftaunt die Annahme. Ber rote Strich iſt von der 
Raterne weg! Der Kubaner hat ihn während der Fahrt aus— 
gewiſcht. Die Debatte zieht bald allerlei Zuhörer an, auch ein 
PBolizift fommt herbei, aber es iſt nichtS zu beweifen. Man 
bezahlt lieber den vollen Preis, al3 daß man ſich noch länger 
aufhält. 

Eleftrifche Kutſchen fahren aud) in vielen Straßen. Diefe 
zu nehmen, lohnt ſich aber nur auf lange, direkte Entfernungen. 
Für Verbindungen mit andern Linien muß man oft ganz 
ichrecflich lange warten. Das Warten ift überhaupt der Haupt- 
Harafterzug Habanas. Alles Hat Zeit und nimmt es ge- 
mütlid. Da fieht man feinen eilen wie in amerifanifchen 
Städten. Was man auf morgen verichieben kam, das ver- 
ſchiebt man getroft, und davon find auch unjere Deutichen 
angeſteckt. 

Alfo ich nahm eine Kutſche und ließ mich ſchnell zu einem 
deutſchen Geſchäftshaus fahren, in dem eine ganze Anzahl 
Deutſche angejtellt find. Einige verſprachen, zur Kirche zu 
fommen, andere hatten Ausflüchte. Bitte, entſchuldige mic! 
Zum nädjiten ging’ zu Fuß, da er nidjt weit entfernt ift. 
Da wurde ich aud) jehr Tiebensmwürdig aufgenommen, und man 
berfprady mir bier, wie früher immer, fidher zu kommen, bat 
es aber doch nicht gehalten. Sm nächſten Haus fand ich eine 
befjere Geſinnung bor. Ich fuchte aud) einige Neue auf, deren 
Adreſſen ich befommen Hatte; fie waren aber dort nicht zu 
finden. Unterdeffen war es Mittag getvorden. Meine Mahl- 
zeit nehme ich nicht im Hotel ein, nicht nur, weil e8 da fo 
teuer iſt, fondern bor allem, weil ich wieder eine befondere 
Fahrt dahin madjen müßte. Ich begebe mich vielmehr in ein 
Cafe, daS mir gerade am nächſten if. Nach der Mahlzeit 
wurde weiter bejudjt mit mehr oder weniger Erfolg und Aus- 
fit. Dean bedauerte meine gefahrbolle Seereife und mein ge- 
ſchwollenes Geſicht. Ich befam aud) allerlei gute Ratſchläge. 
Gurkenſaft jei das beite Mittel gegen Hautverbrennung. Wie 
foll ich aber immer eine Gurfe mit mir herumtragen, zumal 
es foldje bei ung nur im Winter gibt! 

Sch machte auf meinen Befuchen manche ſchöne Erfahrung, 
aber aud) manche niederdrüdende. Wenn man fo erfahren muß, 
wie viele ihr eigenes Heil jo mutwillig von ſich meifen umd ver- 


ſcherzen, fo erfüllt da8 einen aber auch mit deito tieferem Er- 


Barmen. Nur nicht laß werden! Weiter nötigen! 

Als ich in die Nähe meines Hotels zurückkam, ſtieg ich 
da ab und fand einen lieben Freund auf mid) warten, der 
mid) begrüßen wollte. Den brauche ich nicht noch befonders 
perſönlich einzuladen. Er nimmt rege Sntereffe an Gottes 
Sade. Einige andere hatten ihre Karten abgegeben, weil fie 
nit warten fonnten. Sc fuhr noch auf die andere Seite der 
Stadt und ak Abendbrot bei einem Srangofen, bei dem ih 
immer einige Broden anbringe, aber ja nicht vom Arieg rede. 
Seine Frau iſt deutſch und ftammt aus Brofilien. 

Trogdem ich ſchon redlid; müde war, erging ich mid) doc 
noch am Abend in den ſehr belebten Straßen mit ihrem elef- 
triihen Lichterglang und. ſuchte vor allem einen Plag auf, wo 
gewöhnlich deutſche Handwerker am Sonnabendabend zu finden 
find, an Fleinen Tiſchen auf der Straße vor einem kubaniſchen 
Cafe, gerade der Ede gegenüber, wo die Kriegsdepeſchen an- 
gefchrieben werden. Wir fpradjen von diejem und jenem, auch 
bon dem einen, dad not ift. inter diefen habe id) die meiften 
Zuhörer, während die Reichen fich meist noch ablehnend gegen 
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die Kirche verhalten. Um 10 Uhr ging ich ſchon zur Ruhe, 
um am Sonntag recht friſch zu fein, ſoweit e8 bei meinem 
leidenden Zustande noch möglich iſt. HErr, Hilf! Lab morgen 
recht viele fommen und jegne dein Wort an ihren Herzen! 
Unjere Miffion in Havana iſt eine eigenartige, weil das 
Deutihtum bier ein ganz bejonderes ijt, teilmeife kubaniſch 
verdorben, und weil die VBerhältniffe ganz befondere find. Den 
Reichsdeutſchen bier hat man, wie man mir erzählte, ſchon 
vor Sahren aus der Staatäfirche einen Paftor, den man von 
draußen befolden wollte, alfo umfonjt angeboten, aber fie haben 
e3 banfend abgelehnt. Einer fagte mir: „Wir find zwanzig 
Jahre ohne Kirche ausgefommen und können aud weiter jo 
leben.” Sie haben ihren deutfchen Klub, ihre Logen, ihre 
vielen Zuftharfeiten und fein höheres Intereſſe. Die Heiden 
find aud nicht ſchlechter. Wie nötig ijt darum gerade unfere 
Miſſion unter ihnen! Wir follten nicht müde werden und die 
Unkoſten nicht ſcheuen. Mit zwei Zuhörern habe ich hier an- 
gefangen und babe troß jo vieler Schmwierigfeiten und mand 
bitterer Enttäufchung doch getreulich meitergearbeitet, bi3 wir 
jett eine Brefche in das Heidentum getrieben und bereits eine 
Anzahl gewonnen haben, die ſich um Gottes Wort fammeln. 
Wir Haben hier nur eine fleine Anzahl rein deutjcher 
Samilien. Die andern find Mifchehen; deutihe Männer haben 
kubaniſche Frauen; und um mit denen getraut werden zu 
tönen, haben fie nad) den Gejek katholiſch werden müſſen, 
wenn auch nur äußerlich. Aber das iſt für unfere Miſſion 
auch eine große Schwierigfeit. Die meijten Deutſchen in 
Havana find einzelftehende Männer, meiſt Staufleute, von 
denen viele feit dem Krieg ohne Stellung find. Viele fom- 
men aus den Stätten des gröbjten Unglaubens, wie Bremeu 
oder Hamburg, und können viel davon erzählen, mas fir frei- 
denfende Leute ihre ungläubigen Prediger dort waren. Die 
einst wohlhabenden Kaufleute haben übrigens, jeit aller Erport 
aus Deutſchland aufgehört bat, Teinerlei Berdienft mehr, und 
einige müffen fick jett kümmerlich durdfchlagen. Ob das 
nicht manche nod) zur Befinnung bringen wird? Diele wohnen 
weit außerhalb der Stadt und wollen am Sonntag nicht Herein- 
fommen. Andere wieder gehen aus dem Dunſt ihrer Bureaus 
in der inneren Stadt gerade am Sonntag auf das Land und 
an da3 Meer und meinen, mit ihrem „Naturgottesdienjt“ 
genug zu haben. Selbit ſolche, welche im Hoipital, von allen 
verlafjen, todfranf lagen und mir, al3 ich fie dort aufjuchte, 


Beſſerung verſprachen, find nicht gefommen. So feit jitt bier. 


die Gottlofigfeit bei vielen. Und wenn wir nun bier eine 
£leine Anzahl für unfern lieben Heiland ſchon gemonneit 
haben, follten wir da nicht hohe Urſache haben, unſers Gottes 
Gnade dafür zu preifen? ER. Hrtel. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Miffionar Alfred Kramer und feine junge Gemahlin find 
Ende Sanuar mit den englifchen Dampfer „Vauban“ wohlbe⸗ 
Balten in Buenos Aires, Argentinien, Eüdamerifa, aıgefommen. 

G. 
über Wiederaufnahme der Perfermiffion fchreibt „Zeuge 
und Anzeiger”, das Blatt unfers Atlantiſchen Diftrifts: „Am 
19. Dezember vorigen Jahres landete in New Nork ein luthe⸗ 
rifcher Baftor aus Perſien namens Lazarus Saure mit feiner 


Schweſter Elifabeth. P. Saure bat feine Ausbildung erhalten 
auf der Miffionsanftalt zu Hermannsburg und auf verfchiedenen 
deutfchen Univerfitäten und war zulebt der Gehilfe feines Vaters, 
Saure Abraham, an der lutheriſchen Gemeinde in Gogtapa im 
nördlichen Berfien geweſen, mährend feine Schweſter eine Lehrerin 
an der Gemeindeſchule dafelbit war. Beide waren vor den furcht⸗ 
baren Kriegsgreueln, die in der Gegend von Urmia, Perjien, 
ſchlimm waren, geflohen, der Bruder mit feiner Familie ſchon im 
Zrübfommer 1915 und die Schweſter im Auguft 1916, Die 
Flucht ging durch Rußland über Petrograd nad) Standinavien. 
Sn Chriftiania, Norivegen, trafen die Geſchwiſter wieder zu= 
fammen. P. Saure hatte jeine Familie ($rau und zwei Heine 
Sinder) in der Obhut feines Bruders in Kiew in Kleinrußlanh 
zurüdlaffen müſſen. Da nun ein beitändiger Bug von perfifchen 
Flüchtlingen durch Rußland und Sfandinavien nad Amerika 
unterwegs ift, und unter diefen Flüchtlingen ſich auch mandje 
Zutberaner befinden, fo entſchloß fi P. Saure, nah Amerika zu 
fommen, in der Hoffnung, bier unter jeinen Landsleuten feinem 
Beruf als Mijfionar nachgehen zu fünnen. Als er in New Port 
landete, fuchte er zunächſt Unterkunft in dem fyrifchen Viertel an 
der unteren Weitfeite, fah fih dann nach einer Yutherifchen Her- 
berge um, fand unfer ‚Bilgerhaus‘ und wurde von P. Reſtin an 
die Subfommiffion für fremdſprachige Miffionen verwiefen. Diefe 
batte eine längere Unterredung mit P. Saure und legte die An- 
gelegenbeit der New York-Lokalkonferenz am 9. Januar bor. Bei 
diefer Konferenz war auch P. Saure zugegen. P. Saure Hat 
fofort feine Arbeit unter den Perſern, vorläufig unter der Auf⸗ 
Sicht des Komitees der Xofallonferenz, begonnen. Wir find über- 
zeugt, daß wir in ihm einen tüdhtigen, überzeugungstreuen luthe⸗ 
riihen Miffionar gefunden haben, der die bor einigen Jahren 
hierzulande unter den Perſern begonnene Mifftonsarbeit im 
teten Sinn und Geift fortfeßen wird. Und daß es ihm an 
Arbeit nicht fehlen wird, iſt fehon daraus erfichtlidh, daß er bon 
perfifhen Lutheranern aus New Britain und Chicago, die ihn bon 
Berfien aus perfönlich Tennen, Briefe mit der Bitte um geiftliche 
Berforgung erhalten hat. So wunderbar find Gottes Wege. ATS 
bor einigen Jahren die beiden Berjermiffionare, die wir hatten, 
Sohannes und Philippus Paſcha, Vater und Sohn, kurz nach- 
einander ftarben, da mar es, ſoweit Menjchen fehen konnten, mit 
unferer PBerfermiffion vorbei. Da fanden wir in Yonker3 einen 
jungen Berfer namens Auguſtin Pera, den Sohn des erften luthe⸗ 
rifchen Perſerpaſtors Vera Johannes. Diefer junge Mann war 
bereit, fih in Springfield als Mifftionar unter feinen Volks— 
genoffen ausbilden zu laſſen, und der Neuengland-Diftrift der 
Waltherliga verſprach, gerne für feinen Unterhalt forgen zu 
wollen, Mittlerweile aber tvaren die Perfer, die von dei beiden 
Paſchas bedient worden tvaren, wie Schafe ohne Hirten. Da 
mußte der Krieg, der jchredliche Krieg, ausbredhen, und P. Jaure 
mußte bor den Unbilden Desfelben aus feinem Hetinatlande fliehen, 
um bier im fernen Abendlande in die unterbrocdhene Arbeit ein 
zutreten. Er fieht darin eine Fügung und Führung Gottes, und 
wir jtimmen ihm bon ganzem Herzen bei.” 

Ob es nicht auch Autheraner gibt, die fo denken, und denen 
etwas ühnliches zu fagen wäre? Das deutjche Baptiftenblatt, 
der „Sendbote”, fchreibt: „Ein Lieber Bruder im Weſten bat den 
‚Sendboten‘ abbeftellt, weil derfelbe zu vieles über das Geben 
bringt. Der arme Bruder! Ob er mohl feine Bibel auch nicht 
liejt, weil darin fo biel vom Geben die Rede it? Der Bruder 
fcheint nicht zu begreifen, daß Frömmigkeit und Opferwilligfeit 
miteinander Hand in Hand gehen und nicht voneinander getrennt 
erden fünnen. Sein wirklich frommer Chrift wich daran Anftoß 
nehmen, dat viel vom Geben für des HErrn Sache geredet wird. 
Sm Gegenteil, er wird mit Freuden geben, foviel und fooft er 
kann. Der Apoftel Paulus ftellt das Geben hin als einen Prüf⸗ 


SHundeliebe al3 unmeiblich verurteilte. 
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ftein, ob man wirklich Liebe zum HErrn und zu feiner Sache bat. 
Es find die Lieblofen, die Geizigen, über die Gottes Wort ein 
gar hartes Urteil fällt, die fih immer daran ftoßen, daß man fie 
aufınerffam macht auf ihre Stellung und Pflicht ala Haushalter 
Gottes und fie anleiten will, im biblifden Sinn und Maßſtab zu 
geben. Gottes Wort fagt: ‚Geben iſt feliger denn Nehmen.‘ 
‚Einen fröhlichen Geber hat Gott Tieb1‘” E. P. 
Eine zeitgemäße Predigt. Rev. George Hugh Birneh, Paſtor 
einer fafhionablen Methodiſtenkirche in Eleveland, febte neulich 
feine reichen Gemeindemitglieder nicht wenig in Erftaunen, als 
er das „dritte Geſchlecht“ verdammte und die Kinderlofigfeit in 
den Häufern der Neichen beflagte. Unter feinen Gemeindemit- 
gliedern find fehr viele reiche, aber finderlofe Ehepaare. „Wenn 
ich nad dem Schlimmiten Zeichen der Zeit gefragt würde”, erflärte 
er nach Zeitungsberichten, „Jo würde ich als foldhe die ‚gejchlechts- 
Iofe Frau‘ bezeichnen. In ihrem Frampfhaften Verlangen, von 
allen Beſchränkungen fich freigumachen, gerät Die moderne Frau 
in die Verfuchung, ihre eigentliche Beftimmung und ihre Seele 
zu opfern.” Die finderlofen Frauen, da3 „ſächliche“ Gefchlecht, 
bilde jeit zwei Generationen eine der größten Eorgen Amerikas. 
Diefes „ſächliche“ Gefchlecht werde durch die Frauen gebildet, „Die 
mehr um Hündchen als um Kindchen fich fümmern, melche glauben, 
es verrate einen verfeinerten Geſchmack, wenn fie Pudel mit Falter 


“ Schnauze Hältfeheln, jtatt ihrem Kinde Wiegenlieder zu fingen. 


Ich Habe Hunde gern, aber ich kann feinen dieſer geputzten und 
gefchniegelten Damenhunde fehen, welchen füge Kofenamen ge— 
geben werden, ofne daß mein Gerz dagegen proteftiert und fich 
empört. Irgendwo gibt e3 ein Kind, das mutterlos iſt und ſich 
nach mütterlicher Zärtlichkeit fehnt. Irgendwo ift eine Finderlofe 
Frau, die fich feiner annehmen und ihm Liebe und Zärtlichkeit 
zuteil werden lafien fünnte, Das Kind fehreit nach der Mutter, 
aber diejenigen, welche Zeit und Geld genug befißen, e3 glücklich 
zu machen und damit Sich felbit ein Glück zu verfchaffen, fpielen 
mit Hündchen und machen jie zum Gegenitand ihrer Zärtlichkeit 
und Pflege.“ Unter den Befucherinnen der Predigt befanden ſich 
nicht wenige finderlofe Frauen, Die ihre Hündchen den Bedienes 
rinnen im Erdgefchoß der Kirche zur Bewachung und Obhut an 
bertraut hatten, während fie ſelbſt der Predigt Taufchten, die ihre 
(Wanberer.) 
Was viele Inden fühlen. Nicht wenig gebildete Juden in 
ebangelifchen Ländern fühlen die Macht des Ehriftentums. Ein 
gebildeter Aude Schreibt: „Wir treiben unaufhaltfanm einer geiſti— 
gen Krifis entgegen, die im geiftigen Banferott endigen muß. Das 
Evangelium iſt eine unmiderftehlihe Madt, die langfam, aber 
fijer unfere Gemüter beeinflußt und uns unfähig malt, dem 
großen Nazarener zu widerjtehen. Ob wir wollen oder nicht, wir 
find gezwungen, feine Zehre, fein Leben und fein Werk zu be— 
mindern. Unſer Standpunkt iſt ein unhaltbarer; mir müſſen 
unfere Stellung aufgeben, fo hart e3 auch ift, einen Irrtum ein- 
zugeſtehen. Das ijt die einzige Löſung der Judenfrage nach 
innen und augen. Wenn ein nachdenklicdher Jude e3 gelernt hat, 


das wahre Bild JEſu im Neuen Teitament zu erkennen, beugt er 


unwillkürlich feine Knie vor der üibernatürlichen Größe und fpricht: 
‚Du biit der Schhönfte unter den, Menfchenfindern, Holdfelig find 
deine Lippen.‘ Was uns abhält von der Annahme des Chriiten- 
tums, iſt nicht Chriftus, fondern die Chriften. Sie begegnen uns 
mit Haß und Verachtung. . . . Diefer Hab Hält uns noch als 
Nation zufammen.” In ähnlicher Weife fprechen und jchreiben 
“ andere. So fagt die Schriftitellerin Frl. Lazarus: „Wir ftehen 
“an der Schivelle und wiffen nicht wohin.” (Bionzfreund.) 

Ob ſich Das nicht auch ins Lutheriſche überſetzen ließe? Wir 
lefen die Nachricht: Erzbifchof Keane von Dubuque Hat amtlich 
angefündigt, daß vom 1. Januar diefes Jahres an die Schulen 
der bverfchiedenen Pfarreien der Stadt Dubuque für alle fatho- 


liſchen Kinder frei fein würden. Er fagt: „Die hochw. Pfarrer 
der Stadigemeinden find darin einig, daß der Gebrauch nicht 
länger beftehen follte, die Roten der Unterhaltung der Schulen _ 
auf die fie befuchenden Kinder gu legen. Die Pfarrſchulen find 
nicht Brivatanftalten. Sie find ein fehr wichtiger und wesentlicher 
Zeil der Ausrüſtung der Kirche für die Wahrung und Ausbreitung 
des Glaubens. Darum follten die Vorteile, die fie bieten, für alle 
unfere Rinder leicht zugänglich fein, und alle Gläubigen an dem 
Verdienſt ihrer Unterjtüßung teilnehmen. Jeder treuergebene 
Katholik in der Stadt wird fich freuen, daß die Kinder der Armen 
der fehmerzlichen Verlegendeit enthoben find, die dem alten Plane 


. der Schulunterftügung anhängt, und dat die opferfreudigen Lehr— 


ſchweſtern nicht länger mit dem gehäfligen Amte eines Steuer— 
folleftor3 belaftet find.” 

Knieſchwache Broteitanten and zielbewußzte Römlinge — wer 
bei ſolchem Zuftande ben fürzeren zieht, und wer ſchon zufehen 
wird, daß er nicht zu kurz fommt, ist nicht Schwer zu fagen. Das 
mei und Bat in der Erfahrung beobachtet ein Einfender im Con- 
tinent, der ein ziemliches Necht zu haben feheint, ſich als „Ein 
Proteſtant“ zu unterzeichnen. Er erhebt die Frage: „Woher 
kommt e3, daß Proteſtanten jo leicht zur römifch-Fatholifchen 
Kirche abfallen, während, es doch fo ſchwerhält, daß ein Katholik 
ein Protejtant wird?” Er fagt, ein Grund fei aud) der: „Wir 
teden von Nom als von einer Schtwefterfirdje; die Papiſten da- 
gegen ziehen e3 vor, die Proteftanten als Ketzer zu bezeichnen, 
und die ganze Belehrung über die Reformation, die fie ihren 
Zeuten geben, läuft darauf Hinaus, Luther, Calvin und Knox ala 
Ungeheuer der Gottlofigfeit darzuftellen.” Er fragt dann: „Iſt 
es nicht Hohe Zeit, daß proteftantifhe Eltern, proteftantifche 
Lehrer und proteftantifhe Prediger einmal fi den Schlaf aus 
den Yugen reiben und ihre Rinder dermaßen in den großen Wahr- 
beiten unferer Religion unteriveifen, daß fie diefer nicht bei der 
geringjten Veranlaffung den Rücken fehren?” Und weil er aller- 
dings glaubt, daß es dafür hohe Zeit ift, fo fordert er felber auf: 
„Ihr Prediger, Haltet euren Leuten doch Predigten über Die 
Reformation und die heldenhaften Männer, die an derfelben be- 
teiligt waren! hr Lehrer, zeigt euren Schülern doch den Unter 
ſchied zwiſchen biblifehem Ehriftentum und Papfttum! Haltet 
eure Kinder an, die Gefhichte der Reformation zu leſen! Sie 
werden begetjtert werden von dem Heldenkampf der Covenanters 
in Schottland, ber Proteftanten in Deutfohland, der Gugenotten 
in Frankreich und Der Waldenfer in Stalten.” — Gerade in biefem 
Sabre, dem Jubeljahr der Reformation, haben wir ja befonders 
bot, iiber die Reformation und ihre Segnungen viel Belehrung 
zu erteilen. Wir werden da unfern Öörern, den großen und den 
Heinen, allerdings „Die Heldengeitalten der Reformation“, be- 
fonders einen Luther, zur begeifterten Nachahmung vorführen, 
Allermeijt aber werden ivir zeigen „den Unterſchied zwiſchen bibli- 
fhen Ehriftentum und Rapjttum” und werden Gott danken, daß 
wir den „Unterfchied“ Tennen und durch Gottes Gnade Haben, 
und find gefonnen, ihn feftzuhalten. Dabei wird es aud) ſchwer— 
lich pajfieren, daß wir zu viel bon der römifchen Kirche al3 von 
einer „Schweſterkirche“ reden. Freilich wir Lutheraner find feine 
Schwärmer und Fanatiker. Wir wollen gern glauben, ie 
Luther und unfer Befenntnis da3 auch immer fagen, daß e3 durch 
Gottes beivahrende Gnade durch die Stüde des Wortes Gottes und 
durch die Taufe, die da noch find, es auch in der römifchen Kirche 
noch Chriſten, liche Kinder Gottes, gibt. Diefe würden wir gern 
als unfere Brüder und Echmeitern anerfennen, wenn wir fie 
berausfennten, und mit ihnen driftlihe Gemeinfhaft pflegen, 
wenn wir das tun fünnten, ohne mit dem Papfttum, das wir 
für etwas gang anderes halten, Gemeinfhaft zu Haben. Wir 
machen zwiſchen diefen Chriſten und dem Papſttum denfelben 
Interfchied, den Luther jo ausprüdte: er ımterfcheide zwiſchen 
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feinem Bruder und dem Bären, der auf ihm liegt und ihn zer⸗ 
fleifoht. Und gerade aus Liebe zu dem Bruder gilt es nun, fi 
nicht auch unter den Bären zu legen, fondern zu fehreien und zu 
reißen, daß der Bär als das, was er ft, erfannt wird und der 
Bruder bon ihm loskommt. Und teil wir ſolche Belehrung über 
die Reformation nicht bloß in diefem Jahre, fondern immer und 
mit großem Ernſt geben und allermeift den „Unterfcjied“ immer 
berborlehren, der eben nichts anderes ift als dag Evangelium von 
der freien Gnade Gottes in Chriſto JEſu, das Heil der armen 
Sünder duch Chriſti Blut und Tod und durch den Glauben an 
ihn, fo Haben wir über Abfall zum Papfttum doch wohl faum 
zu Klagen. E. P. 

Mit dem Vorſtehenden hängt zuſammen, was wir eben in 
einer hieſigen weltlichen Tageszeitung leſen unter der überſchrift: 
„Eine katholiſch-proteſtantiſche Maſſenverſammlung anberaumt.“ 
Da heißt es: „Eine Maſſenverſammlung, deren Zweck iſt, die 
Katholiken und die proteſtantiſchen Laien und die Prediger der 
verſchiedenen Gemeinſchaften einander näher zu bringen, wird am 
22. Februar, an Waſhingtons Geburtstag, unter der Leitung der 
Kolumbusritter im Odeon ſtattfinden. Dieſe Maſſenverſammlung 
wird eine von 31 ſein, die in ebenſo vielen Städten an demſelben 
Tage abgehalten werden ſollen. . . . Dieſe Maſſenverſammlung 
wird frei ſein für das allgemeine Publikum. Sitze werden nur 
reſerviert für die Geiſtlichen der proteſtantiſchen und der Tatho- 


liſchen Kirchen, die zufolge befonderer Einladung gegentvärtig” 


fein werden. Die hieſigen Rolumbustitter (Knights of Colum- 
bus) gemeinſchaftlich mit dem” — da müſſen wir den vollen Titel 
Hinfegen — “Knights of Columbus Supreme Council Com- 
mission on Religious Prejudices bveranftalten diefe 31 Verſamm⸗ 
lungen und Stellen die Redner. Die Bewegung, religiöfe Vor⸗ 
utteile zu befeitigen, geht durch das ganze Land.” — Der lebte 
Sab tft wahr in dem Sinne, daR der Andifferentismus, Gleich» 
gültigfeit gegen die Lehrunterfchiede, überaus verbreitet ift, und 
gerade unter Proteftanten. Viele protejtantifche Prediger nähren 
diefe Gleichgültigkeit, weil fie felbft weder wiſſen, was Prote⸗ 
ſtantismus noch was Papfttum ift. Diefe Gefinnung der Gleich— 
gültigfeit unter den Brotejtanten will Rom felbftverftändlich för⸗ 
dern, Sn feiner eigenen Mitte wird es diefe Gefinnung nidjt 
züdten. Die Knights of Columbus, diefe Trabanten de3 Papftes, 
werden das ſchwerlich für ihre Miffton halten, und zu dem Zweck 
haben fie jedenfalls nicht die Kommiffion mit dem langen Titel, 
den man mörtlich wiedergeben mürde mit „Hoher Rat zur Unter- 
drüdung religiöfer Vorurteile“. Der Name fhon fehredi una mit 
Recht ab. Uns fällt da die Paſſionsgeſchichte und die Gefchichte 
des Bapittums ein. In der Nacht, in der unfer HErr verraten 
ward, und am folgenden Tage var ein folcher Hoher Nat fehr 
energifch tätig in der „Unterdrüdung religiöfer Vorurteile”. Und 
wir wiſſen aus der Gefchichte von ähnlichen Hohen Räten, die 
jenem in Serufalem unter Kaiphas im. Eifer für die „Unter 
drückung teligiöfer Vorurteile” um nichts nachſtanden. Und diefe 
Zeute haben noch nie gefagt, daß fie fich deffen jeßt ſchämten und 
andern Sinnes geworden mären. Wir fünnen verſprechen, daß 
einige bon den „für proteftantifche Geiftliche referbierten Sitzen“ 
leer bleiben werden. E P. 
Wir fragen dan: Woher fonınt es, daß jo viele Proteſtanten 
nicht mehr den heiligen Horror vor dem Papittum Haben, und fo 
‚ biele proteftantijche Prediger diefer Gleichgültigfeit noch Vorſchub 
Teijten, fich fehr geehrt fühlen, wenn fie von päpitlichen Würden⸗ 
trägern beachtet werden, auch bei ſolchen Berfammlungen, wie 
eben gemeldet, mit Vergnügen fi einfinden und geloben werben, 
alle „religiöfen Vorurteile” gu unterdrüden? Es kommt daher, 


daß fie fein Urteil, weder Vorurteil noch Nachurteil, in der chriſt⸗ 


lien Lehre haben. Es erflärt ſich aus demſelben Grunde, aus 
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dem es fich erklärt, daß jo viele Namendhriften, auch proteftantifche 
Prediger, an der Rogenreligion nichts Verkehrtes fehen, fie mit der 
Religion Chriſti auf dieſelbe Stufe ftellen, ſich wohl einbilden; 
wunder was für Gottes Reich zu fun, wenn fie es zum Kaplan in 
einer Loge mit ihrer Allerweltsreligion, ohne Chriftum, ohne den 
Heiligen Geift, ohne Erlöfung, ohne Buße und Glauben, gebracht 
haben. &3 ift, tote jener Schreiber im Continent jagt: fie fennen 
den Unterfchied nicht. Was den „Unterfchied” zwiſchen Luther⸗ 
tum und Papſttum ausmadt, ift das Evangelium von Chrifto, 
dem Heiland, und von dem Weg zur Geligfeit für den armen 
Sünder duch den Glauben an ihn, den Sünderheiland, ganz 
allein. Das ift ja das Herz der chriftlichen Lehre. Ser Unter: 
ſchied tritt ſehr deutlich zutage in dieſen zwei Süßen: „So halten 
wir es nun, daß der Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, 
allein durch den Glauben“ und: „Wenn jemand ſagt, der recht⸗ 
fertigende Glaube fei nichts anderes als das Vertrauen auf die 
göttliche Barmherzigkeit, welche die Sünden um Chrifti willen ver- 
zeiht, oder diefes Vertrauen fei es allein, wodurch wir gerecht: 
fertigt werden: der fei ausgeſchloſſen.“ Der erite Satz und ähn⸗ 
liche jtehen inı Neuen Teſtament. Der zweite und auch ähnliche 
ttehen unter den „Beichlüffen und Glaubenzregeln des hoch— 
beiligen allgerneinen Konzils zu Trient“. So ift der Unterfchied 
ein Grundunterfhied; die beiden Ausſagen verhalten ſich zu⸗ 
einander wie Ya und Nein, und zwar nicht in einer Nebenfache, 
fondern in dem Wefen der Kriftlicden Lehre. Weil diefe Lehre, 
das Evangelium, fo vielen Rrotejtanten abhanden gekommen ift, 
teil fie das Chriftentum für eine bloße Tugendlehre Halten, nur 
Geſetz predigen im beiten Falle und am Tiebiten einen ganzen 
Haufen Menfjchengebote, darum erfheint ihnen Chriftentum, 
Logentum und Papfttun als völlig gleichivertig. Das ift dann 
fein Wunder. Quther jagt von fi} felbft: „Wen es gelüftet, der. 
denke mein bei dieſem Exempel, das ich Hiermit befennen till, 
Es Hat mic) der Teufel etlichemal erwiſcht, da ih an dies Haupt- 
ttüd nicht gedacht, und mit Sprüdjen der Schrift alfo zerplagt, 
dag mir Himmel und Erde zu enge ward. Da waren Menfcdhen: 
werke und Gefete alle recht und im ganzen Papſttum fein Irrtum. 
Kürzlich, es hatte niemand jemals geirret ohne der Luther allein; 
alle meine beiten Werke, Lehre, Predigt und Bücher mußten ver⸗ 
dammt fein. Auch wäre mir beinahe der ſchändliche Mahomet 
zum Propheten und beide, Türfen und Juden, eitel Heilige 
worden.“ Wer nicht die Lehre bon der Rechtfertigung aus 
Gnaden, um Chrifti willen, duch den Glauben fennt und als 
das Herz der riftlichen Lehre glaubt und den Hauptgreuel im 
Papſttum gerade darin fieht, daß es diefes Evangelium bermirft 
und verflucht, der ift vor Verführung zum Bapjttum nicht ficher 
oder hält wenigſtens alles für gleich gut. Mit großem Ernft 
fagte deswegen der alte Spener; „Wie denn ich diefes für ein 
Gewiſſes halte: wer das päpftliche Neih nicht für das anti- 
chriftifche Reich erkennt, der ſteht noch nicht Fo feite, daß er nicht 
durch dieſe oder jene Verleitung möchte dazu verführt werden; 
wer aber in feinem Herzen fich deffen überzeugt findet, der wird 
vor dem Abfall ziemlich Sicher fein.” ER 
Was hat man in Merilo gegen die Tatholifche Geiftlichfeit? 
In einem Tatholifchen Blatt Iefen wir: „Die Verfolgung der 
fatholifchen Bifchöfe und Prieſter in Mexiko hat noch nicht nach⸗ 
gelaifen. Am 17. Januar meldete die Aſſoziierte Preſſe, daß Erz- 
biſchof Srozcoy Siminez Guadalajara und Biſchof Miguel de la : 
Mora von Zacatecas in der letztgenannten Stadt verhaftet wor⸗ 
den find. Sie find angeklagt, gegen die Regierung agitiert zu 
haben. Aus der Anklage kann man erfehen, daß diefe Bekenner 
für die Rechte der Kirche in Mexiko eingetreten find; dies zu hun, 
wird von den gegenwärtigen Machthabern als ein Staatsverbrechen 
fonftruiert.” Das Elend ift eben diefes, daß man ſich über den 
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Begriff „Rechte der Kirche” nicht einig iſt. Bekanntlich ftedt bie 
römische Kirche die Grenzen ihrer Rechte jo weit, daß für den 
Staat und für alle übrigen Stände und Ordnungen von Rechten 
nicht viel mehr übrigbleibt als das Recht zu gehorchen. Da ift 
e3 dann fein Wunder, wenn die fich mehren, E. P. 


Todesanzeige. 


Wieder hat der Erzhirte ſeiner Kirche nach ſeiner Weisheit 
einen in beſter Manneskraft ſtehenden Arbeiter in ſeinem Wein⸗ 
berg, P. Arthur T. Bonnet, zu ſich in den Himmel ge⸗ 
nommen. Am 13. März 1874 erblickte der Verſtorbene in Zanes⸗ 
bille, O., da3 Licht der Welt, Seine Studien vollendete er auf 
unferm Gymnafium zu Milmaufee und in unferm Seminar zu 
St. Louis. Am Jahre 1898 trat er ins heilige Predigtamt. Er 
wirkte ausfchlieglih an englifchredenden Gemeinden in North 
Tonamanda und South Sodus, N. 9., und in Strasburg, Ill., 
an der Grace-Gemeinde. Bejonderen Segen feiner Arbeit durfte 
er in feinem lebten Wirkungskreis erfahren. Gerade in den 
testen Wochen und Monaten mar manderlei in dem Gemeinde- 
leben vorgefommen, was ihn, der meiſt heiteren Gemüites mar, 
ganz befonders fröhlich ſtimmte und ihn veranlaßte, feine Ge 
mahlin auf Die freundliche Fürſorge Gottes für feine Kinder auf- 
merffam zu machen. Aber wie bald wurde diefe Xreude in Trauer 
berfehril Unmittelbar nach Neujahr mußte er fich zu Bette legen, 
und Brujtfellentzündung trat fchließli ein. Schon glaubte er, 
auf dem Wege Der Beſſerung zu fein, da verfchlimmerte fich plöß- 
th fein Zuftand, und am Abend des 18. Januar entfchlief er 
fanft und felig. Am 22. diefes Monats wurde er in Strasburg 
zur Erde beitattet. Am Trauerhaufe Bielt P. 3%. Schülfe eine 
englifche Troftrede, und in der Kirche fpendete P. R. Jeſſe Worte 
des Troftes in englifcher und der Endesunterzeichnete folche in 
deutſcher Sprache. Der entfchlafene Diener am Wort Hinterläßt 
eine Witwe und fech3 Kinder, für die er feine Schäße diefer Erde 
bat fammeln fönnen. Uns fommen wohl ob diefes Anblids manch 
bange Fragen, doch unfer HErrgott Hat Weg’ allerwegen, an 
Mitteln fehlt's ihm nidjt. Er wird die Sache feiner lieben Kirche 
und feiner Rinder wohl hinausführen. 

Otto C. A. Böcler. 


EEE EHEEERTEREHEN 
Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
ten durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei— 
gefitgten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


PROCEEDINGS OF THE THIRD CONVENTION OF THE ENG- 
LISH DISTRICT of the Synod of Missouri, Ohio, and Other 
States, Held at Pittsburgh, Pa., June 14—21, 1916. Concor- 
dia Publishing House, St, Louis, Mo. 78 Seiten, Preis: 17 €t8, 


Diejer dritte Bericht unfers Englifhen Diftrifts enthält ein jorgfältig 
ausgearbeitet?s und zeitgemäßes Referat Prof. 9. B. Hemmeter über “The 
Fatherhood of God and the Brotherhood of Man”, in welchem ber falfche 
und ber rechte Gebrauch diefer Redeweiſe dargelegt wird. Die Synodalrede 
Präſes Detzers ift eine Mahnung, an echt Iutberifcher Lehre und Praris in 
unverbrüchlicher Treue feſtzuhalten. G. 


CONCORDIA PICTURE ROLL. Published quarterly by Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. jedes Duartal zwölf, refp. 
dreizehn Blatt, 3 Fuß bei 23 Zoll. Preis: Pro Quartal $1.00; 
der ganze Jahrgang $4.00, mit tripod stand $5.00. 

Für jede Lektion der Primary Leaflets (Blättchen für die Kleinen) 
in unferer Sonntagsfchulferte enthält dieſe Bilderrolle ein großes farbiges 
Bild. Jedem Bilde ift ein ganz furzer Text beigegeben, und zwar in eng 
lifher Sprade, Auf der Außenfeite ift jeder Rolle eine Landkarte aufs 


gedrudt, die zu den biblifhen Gefchichten gehört, die in der betreffenden 
Rolle illuftriert find. Die Ausführung der Bilder ift in künſtleriſcher Hin— 
ficht wohl gelungen. BefonderS aud) in der Auswahl der Memorierverſe 
unterſcheiden fich dieſe Bilderrollen vorteilhaft bon den Produkten anderer 
Häufer. Der Text gliedert ih eng an an den Unterrichtsfurfus, der uns 
ferm Sonntagsfchulmaterial zugrunde liegt. G. 


Das Werk der Lurneran Enucation Society. Un unfere Glaubens- 
genoffen von Chicago und Umgegend auf Wunfch der Beamten zur 
Ermunterung von Präfes F. Pfotenhauer. 1916. 

Eremplare des hier angezeigten Traktats werden frei berjandt vom 

Sekretär der Education Society bon Chicago und Umgegend, Herten 

Lehrer P. T. Buszin, 1738 MeReynolds St., Chicago, IN. G. 


An Mufitalien iſt der Redaktion zugegangen: 

Plalm 46. Zur 400jährigen Jubelfeier der Reformation. Als Solo für 
Mittelftimme oder Kinderchor (zweiſtimmig) bertont von Herm. 
Hahn Deutfher und englifher Tert. Preis: 35 ©t8, netto. 
Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Einteilung: Duett: „Gott ift unfre Zuberfiht." Unisono oder als 


Wechſelchor: „Darum fürchten wir uns nicht.” Duett: „Dennoch fol die 
Stabt Gottes.“ Unisono: „Der HErr Zebaoth.“ Duett: „Gott ift unſre 
Zuverfiht.“ „Der HErr Zebaoth ift mit und.“ Ben Melodien ift durch⸗ 


weg eine fundamentale Begleitung gegeben. 


Ofterfantate für gemifchten Chor bon A. 2. Wendt, 2719 S. Karlov 
Ave., Chicago, Ill. 7 Eeiten TX10. Preis: 25 Ets., da3 Dutzend 
2.00. 

Doppelchor (gemifchter Chor und Frauen oder Kinderchor), gemifchter 
Chor, Wechfelgefang zwifchen den beiden Chören, Baßfolo, gemifchter Chor, 
Duett für Frauen- oder Kinderchor, Schlufchor für beide Chöre. Der Tert 
tft genommen aus „Auf, auf, mein Herz, mit Freuden“, und der Choral 
bildet den Ausgangspuntt. L. F. 


Te Deus: HErr Gott, did loben wir. Von Fritz Reuter, 126 
N. Washington St., New Ulm, Minn. 2 Seiten 7X10. Preis: 
15 &t3.; Porto ertra. 
„Sin Loblied des gläubigen Chriſtenvolkes zu aller Zeit.“ „Für ein- 
fache Chorberhältniſſe.“ In drei Bearbeitungen: fir gemifchten Chor, für 
Männerchor, für breiftimmigen Kinder- oder Frauenchor. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriktspräfides wurden eingeführt: 

Am 2, Sonnt. n. Epiph.: P. Th. Gohlke im der Gemeinde gu 
Meftfield, Wis., von P. W. Albrecht. 

Am 3. Sonnt. n. Epiph.: P. PB. 3. Mayer tn der Mount Calvary 
Church zu Lancafter, Pa., von P. €. 9. Paar. — P. 9. Pfoten: 
bauer in der St, Baulsgemeinde zu Kankakee, Ill, von P. F. W. See⸗ 
haufen, 

Am 4. Sonnt. n. Epiph.: P. Martin Engel in ber Gemeinde 
au Southampton, St. Louis, Mo., unter Aififtenz der PP. Schüler und 
Romoſer von P. W. Hallerberg. — P. 9. W. Krieger in der Gemeinde 
zu Breivfter, Minn., bon P. H. Meyer. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 

Am 14. Sonnt. n. Trin. (1916): Lehrer Koh. Rädeke als Lehrer 
an der Schule der St. Petrigemeinde zu Town Elyſian, Minn,, von P, €, 
Albrecht. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph.: Lehrer Ernft Moßner als VLehrer an 
der Schule der St. Yohannesgemeinde zu Port Hope, Mid, von P. €. 
Berner. 

Am 4. Sonnt. n, Epiph.; Lehrer RW. Dobberfuhl als Lehrer 
an der Schule der St. Johannisgemeinde beit Gomeftead, Koma, bon P. F. 
Wolter. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 

Am 3. Sonnt. n. Epiph.: Die neue Kirche der Gemeinde zu Santa 
Barbara, Cal. Prediger: PP. J. W. Theiß und Nühle. Das Weih— 
gebet ſprach P. D. Lebahn. 

Am 1. Sonnt. n. Epiph.: Die neue Schule der Immanuelsgemeinbe 
zu Minneapoli3, Minn. Prebiger: PP. Schmentler, Randt und 
O. 9. Schmidt (englifh). Das Weihgebet ſprach P. €. G. Nachtsheim. 


5 Und ich ſaht einen Engel 8 

D fliegen milten durd) den 2,0R° 
Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verktindigen 


denen, die auf Erden ſiden 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Sefchledhtern, und 
19 Sprachen, und Dolkern, und 
4 Sprach mit großer Stinune: 
EZürdjtirt Golt, uyd gebet 
3 ihm die Ehre, denn die. Seit 
frines @etichts if kommen, 
und betet an den, der gemacht 
4 hat Himmel, und Erde, und 
Heer, und die Wafler- 
Ofik. Joh. 14, 6.7. 
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Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologiſchen Seminars in St. Lonis, 


73. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 27. Februar 1917. 


ir. 5. 


Halte im Gedächtnis JEſum Chriftum, den 
Gefreuzigten! 


Halte im Gedächtnis JEſum Chriftum, den Gefreuzigten! 
Und zwar in deinem ganzen Leben, o Seelel 
Es fagt der Apoſtel Baulus von dem gefreuzigten SEfu, 
daß er und gemacht jei von Gott zur Weisheit und zur Gered)- 
tigkeit und zur Heiligung. Dazu nun und auf diefe Weije fol 
ein gläubiger Chrift den gefreuzigten Jfſum im Gedädtnis 
behalten in feinem ganzen Leben. 
Halte im Gedächtnis den gefreuzigten JEſum al3 deine 
Meisheit, daß du nichts anderes jtudiereft, betradhteft und er- 
* fenneit als nur das Geheimnis de3 Leidens und Todes Chrifti, 
welches der Mittelpunkt aller Gottesgelehrtheit und das Meiiter- 
ſtück der göttlichen Weisheit iſt. Es war Baulus ja ein hod)- 
erleuchteter Mann, der bis in den dritten Himmel entzücdt ge- 
weſen, und dennody hat er ſich nicht dünfen laſſen, etwas zu 
wiſſen al3 nur allein JEſum Ehriftum, den Gefreuzigten. 
Aber halte im Gedächtnis JEſum Chriftum, den Ge 
freuzigten, in deinem ganzen Leben auch als deine Geredhtig- 
feit, daß du Chriftum in feinem Leiden und Tod anſeheſt als 
deinen Sohenpriefter, der durch feinen vollfommenen Gehorfam 
dir eine vollgültige Gerechtigkeit vor Gott erworben hat. Da 
foll e8 denn in wahrem Glauben bei dir heißen: Alle meine 
eigene Gerechtigkeit Halte ich für Dred und Schaden, auf daß 


ich Chriſtum gewinne und in ihm erfunden werde, dak id) 


nicht habe meine Gerechtigkeit, die aus dem Geſetz, fordern 
die durch den Slauben an Chriſtum fommt, nämlich) die Gerech— 
tigfeit, die von Gott dem Glauben zugerechnet wird. 

Halte im Gedächtnis JEſum Chriftum, den Gefreuzigten, 
in deinem ganzen Leben aud) noch als deine Heiligung, daß 
du all dein Tun und Laſſen anftellft nad) dem Erempel des 
Herren SEfu, wie in feinem ganzen Leben, fo auch in jeinem 
Leiden und Tod. Denn aljo fagt der Apoftel Petrus: „Chri- 
ſtus hat gelitten für uns und uns ein Vorbild gelaifen, daß 
wir nachfolgen follen feinen Fußtapfen, welcher feine Sünde 


getan bat.” So, jo müffen wir den gefreuzigten SEjum im 
Gedächtnis behalten in unferm Leben. 

Halte im Gedächtnis JEſum EChriftum, den Gefreugigten, 
und zwar aud) in deinem Leiden. Wie in dem Leiden? Daß 
du dir bei Chriſto nichts anderes ausmacheſt al3 Kreuz und 
Zeiden nad den Worten Chriſti: „Wer mein Sünger fein will, 
der nehme jein Kreuz auf fi) und folge mir nad.” Es muß 
demnach bei dem rechtſchaffenen Chriſten heißen wie bei Paulo: 
„Ich bin der Welt gefreuzigt und mir die Welt.” Wie in dem 
Zeiden? Daß du von dem gefreuzigten SEfu lerneft, wie du 
dich ins Kreuz ſchicken follit, welcher war wie ein Lamm, das 
verjtummt vor feinem Scherer und feinen Mund nicht auftut. 
So muß e3 denn auch bei einem rechtſchaffenen Ehriften heißen 
wie bei David: „Sch will’ leiden und meinen Mund nicht 
auftun,; du, HErr, wirft es wohl maden.” Wie in dem 
Leiden? Daß du mit dem gefreuzigten JEſu die Belohnung 
anjeheit und dich getröftelt, feiner Herrlichkeit mit teilhaftig zu 
merden; denn Baulus jagt: „Leiden wir mit, jo werden mir 
auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden.“ 

Halte im Gedächtnis JEſum Chriftum, den Gefreugigten, 
und zwar auch infonderheit in deinem Tod und Sterben; wenn 
die Zunge nicht mehr reden kann, daß fie dann nur noch das 
Wort lallen könne: Gefreuzigter JEſu, gedenfe an mid in 
deinem Reich! Wenn die Augen verdunfeln, daß dann das 
Herzendauge den Herrn JEſum am Kreuze fehe in feiner 
Todesnot nah den ſchönen Worten: „Erſchein mir in dem 
Bilde zum Troft in meiner Not, wie du, HErr Chrift, fo 
milde did) haft geblut’t zu Tod!” Wenn das Gedädjtnis an- 
füngt zu vergehen und alle Hirngefpinjte menschlicher MWiifen- 
Ichaft als ein Dunft verſchwinden, daß dann dod) das Andenken 
de3 Kreuzes Chrifti friſch und unverrüdt bleibe. Haft du alfo 
in deinem Tod und Sterben den gefreuzigten S&jum im Ge- 
dächtnis, jo wirſt du beitehen in deinem letzten Todeskampf, 
wenn did Sünde und Teufel anfechten werden. Denn wer 
mil dich alsdann berdammen, wenn du fagen fannjt: „Ehri- 
ſtus ift bie, der geſtorben iſt, ja vielmehr, der auch auferwecket 
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ist, welcher iſt zur Rechten Gottes und vertritt mi”? Haft du 
den gefreuzigten SEjfum im Gedächtnis, jo laß did) die gräß- 
liche Geftalt des Todes und das finftere Grab nicht ſchrecken! 
Denn fiehft du durch die Todeslarve hindrud), wie fie an Chriſti 
Kreuz hängt, fo bleibt nichts denn Todesgeſtalt, den Stachel 
hat der Tod verloren. Halt du den gefreuzigten JEſum im 
Gedächtnis und deine Seele will wirklich ausfahren, jo er- 
greifit du im Glauben Chrifti Kreuz al$ deinen Wanderftab 
durch das finftere Todestal und ſagſt oder denfit doch getroit: 
„In deine Seite will ich fliehen, duch deine Wunden will ih 
stehen in das himmlische Vaterland.” So molleit du, Seele, 
deinen gefreuzigten Heiland im Tode und Sterben im Ge- 
dächtnis behalten, bis dir Gedächtnis, Sören und Sehen ber- 
gehen wird. Wenn des Lebens Faden bricht, laß deinen ge- 
freuzigten JEſum nicht! 

Ah HErr JEſu, du gefreuzigter Heiland, du haft meiner 
in ewiger und blutiger Liebe gedadjt; ich bin Hingegen fo ver- 
geßlich gewejen, daß ich wenig, ja wohl öfter gar nicht deiner 
mit einer herzlichen und getreuen Gegenliebe gedacht habe. Ge- 
denfe diefer meiner Sünde nicht und drüde das Andenken deines 
Kreuzes und Todes fo tief in mein Herz, daß ich den Gefreu- 
zigten im Gedächtnis behalte im Leben, Leiden und Sterben! 
Amen. Amen. Sobann Andrea Grammlich, 

+1728. 


Wenn die Gemeinde beruft. 


Mein Tieber Paul! 

Alſo Ihr ſeid durch Wegberufung Eures Paſtors in Be- 
rufsnöte gefommen. Ihr ſeid Euch nicht recht einig, was Ihr 
jetzt für einen Mann berufen ſollt, einen älteren oder wieder 
einen jungen und recht leiſtungsfähigen Paſtor. Du biſt der 
Anſicht, daß Ihr viel beſſer fahren würdet, wenn ihr diesmal 
einen älteren und erfahrenen Mann beriefet, und möchteſt nun 
meine Meinung in dieſer Sache haben. 

Es iſt gut, lieber Paul, daß Du mir auch gleich die Zu— 
ſtünde etwas ausführlicher geſchildert haſt. Denn eines ſchickt 
ſich nicht für alle. Es kann auch zuweilen für eine kleine Ge— 
meinde eine junge Kraft nötig ſein. Aber wie Du ſchreibſt, 
fteht es doch bei Euch fo: Miſſion iſt da nicht zu treiben, weil 
Ihr umgeben feid bon Andersgläubigen, die alle ihre Ge— 
meinden haben. Eure Schule ift dur einen Lehrer wohl 
verforgt. Auf viel Zuwachs für die Gemeinde ift von außen 
nit zu hoffen. Die Arbeit ſowohl für den Paſtor wie aud) 
für den Lehrer ift nicht übermäßig. Und der wiederholte 
Wechſel durh Wegberufung der jüngeren Baltoren hat viel 
Unruhe verurfadt. 

Daß Du unter diefen Umständen dafür eintrittit, daß Ihr 
diesmal einen älteren Paſtor berufen mollt, fann ih nur 
loben. Und ih will Dir au) fagen, warum. Du haft ja 
ſchon recht gute Gründe angegeben. Aber eine Gemeinde wie 
die Eurige follte auch dies bedenken, daß der HErr der Kirche 
— das ift unfer Heiland — feine Diener gerade in die Felder 
geitellt fehen toill, wo fie am meiften mit den ihnen verliehenen 
Gaben wirfen fönnen, und die Gaben zum Wohl der ganzen 
Kirche angewandt werden. Das ift doch auch ganz felhftver- 
ſtändlich. So handelt ja ſchon jeder einfichtSpolle Gefchäfts- 
mann. Dieſer läßt feine erproßten Arbeiter nicht Laufburſchen 


fein und.die Anfänger nicht feine vertrauten Ratgeber, fondern 
umgefehrt. Erſt wenn die in feinen Dienſt Eingetretenen fich 
bewährt haben durch Treue und Tüchtigfeit, dann übermeilt er 
ihnen verantwortungsbollere Poften. Und wer würde e3 nicht 
für verfehrt halten, wenn etwa Feldmarſchall Hindenburg Dienft 
in den Zaufgräben, ein junger Offizier. aber die Leitung des 
Feldzugs übernehmen folte? Da würde fhon die Vernunft 
fagen: Seder an feinem Platz! 

So fordert Ehriftus gerade von feinen frischen Arbeitern 
in der Kirche, daß fie alle Kräfte Xeibes und des Getites daran- 
fegen follen und feine ſchwere Arbeit fcheuen. 

Sn Eurem Wrbeitsfeld müßte ein tüchtiger, rühriger Baftor 
fi gar nicht zu Haufe fühlen, weil er nicht genug Arbeit hätte. 
Und ift er nicht gerade ein Bücherwurm, jo könnte er leicht auf 
Alotria geraten. Dagegen wäre Eurer Gemeinde mit einem 
älteren Manne, der viel Erfahrung im Amte geſammelt, der 
vieles dazugelernt hat, dem auch mande Ede und Kante ſchon 
abgeitoßen ift, recht wohl gedient. Ber ihm kann man doc 
viel leichter Rat und Troft holen, und Ihr wüßtet, der Mann 
redet aus Erfahrung. 

Du fiehft alfo, ih fann Dich in Deiner Meinung nur be- 
ftätigen. Rede fleißig mit den übrigen Gliedern Deiner Ge- 
meinde und juche fie zu überzeugen. Es fehlt ja auch bei Euch 
nicht an ſolchen Gliedern, die da meinen, nur die jungen Paſto— 
ren jeien up to date, und ſolche fünnten im Handumdrehen 
eine große Gemeinde aus der Erde ftampfen. Aber daß ſolche 
Meinung verkehrt ift, habt Ihr ja ſelbſt erfahren. Wo fein 
geeignetes Material für eine große Gemeinde ijt, kann aud) 
das heftigite Laufen und Trampeln feine große Gliederihar 
zuwege bringen. 

Doch noch eins, lieber Paul. Wie fteht es mit dem 
Gehalt fir Paſtor und Lehrer? Du Haft darüber nichts be- 
richtet. Und doch ift dies eine Frage, die eine Gemeinde nicht 
al3 Nebenjache anfehen darf. Ihr wünfcht, dab der SErr der 
Kirhe Euch einen möglichit guten Paſtor zu Eurem guten 
Lehrer berleihen möge. Dann müßt Ihr aber auch bereit , 
fein, in der leiblichen Verſorgungsfrage das zu tun, was unjer 
HErr aud von Euch haben will. Denke nur an die Sprüche 
in der Haustafel unjers Katechismus. Ihr feid ja im Irdi— 
ſchen von Gott wohl bedacht, Shr habt meiftens gute Ernten, 
und Eure Arbeiter haben guten Verdienft gehabt. Die aller- 
meiften bei Euch find fo geitellt, daß fie nad) etwa zwanzig 
oder fünfundzwanzig Jahren rechtſchaffener Arbeit ſich getrojt 
zurücdziehen fönnen ohne weitere Nahrungsforgen. Was Shr 
aber Habt, follt Ihr Euren Dienern am Worte auch gönnen. 
Auch diefe follen fo befoldet werden, daß fie nicht immer ängjt- 
lich rechnen müfjen, ob es auch reicht bis zur nächſten Zahlung. 
Es joll vielmehr nad Chriſti Willen und Gebot den Predigern 
und Lehrern ebenfogut gehen wie ihren Zuhörern. Ja, Ehri- 
tus erflärt es für eme Sünde, für ein Spotten Gottes, wenn 
eine Gemeinde hierin ihre Pflicht nicht tut. Und Gott läßt 
ſich nicht ungeftraft fpoften. Er nimmt deshalb oft recht treue 
und tüchtige Diener und läßt undanfbare Gemeinden. wohl 
auch gänzlich dahinfinfen. Denke mal über diefe Sache nad 
und rede aud hierin ein rechtes Wort am rechten Ort! 

Diefe Sache iſt gerade jet beſonders ernjthaft zu be- 
denken. Die Preije für alle Lebensmittel find vielfach ver- 
doppelt. Daher haben ſchon ungläubige Arbeitgeber von felbit 
fich betvogen gefühlt, ihre Arbeiter und Angeftellten auch beffer 


A „Putleranee IR 


67 


zu befolden. Und lobenswert war es, daß jo viele Gemeinden 
zu Anfang diefes Sahres ihren Angejtellten zum Teil recht er- 
heblichen Zuſchuß gewährt haben, 

Eine chriſtliche Gemeinde verfündigt fid) aber ſchwer au 
Gott und ihren Dienern, wenn fie in der Befoldung ihrer 
Diener am Wort knauſert oder doch wartet, bis Paſtor oder Xeh- 
rer winfeln und flehen, meil fie nicht mehr ausfommen fönnen. 

Alſo lerne auch Du Deine Lektion in bezug auf die Be- 
. ſoldung Eures Paſtors und Lehrer? ımd dann tritt fräftig ein 
\ , für das, was vor Gott recht ift! 
i Und nun wünſche ih Euch rechte Weisheit und Gottes 
enädige Führung hei Eurer Berufsfade. 

Mit herali 
BEE Dein Onfel 
Karl, 


Gemeindejchule zu Yairland, Ofla. 


Wir haben in diefen Spalten nun öfters etwas über unfere 
Schulen gehört, bejonders von ſchönen, großen Schulen, an 
welchen ein oder aud) viele Zehrer unterrichten. Wir werden 
darin übereinjtimmen: Das war ſchön, das hat uns gefreut und 
uns unfere Schulen gewiß auf3 neue recht lieb und wert gemadit. 

Sm Weiten fönnen jedoch wohl die meiften unferer Ge— 
meindejchulen fich ſolch ſchöner Gebäude und Bequemlichfeiten 
nicht rühmen. Sie werden zumeift von den Pajtoren und 
Miffionaren geleitet. Viele find erft in der Entwidlung be- 
griffen. Zur Abwechſlung wird es gewiß intereffieren, von 
einer ſolchen Schule zu hören. Darum diefer Bericht. 

Sairland Tiegt ganz im Nordoften des Staates Okla— 
homa, im früheren Indian Territory. Und auch bier haben 
wir eine Gemeindeichule. Das wird manchen mundernehmen, 
find es doch erſt wenige Sahre ber, feit die Indianer hier da3 


I Recht bekommen haben, ihr Land an Weiße zu verkaufen. 


Und doch eine Gemeindeſchule! 
dies mehr als uns! 

Was im Norden und Oſten ſich vor fünfzig Jahren ab- 
fpielte, daS geht jet hier vor fi. Glaubenshrüder aus den 
verihiedeniten Staaten kommen Hierher, bilden Gemeinden 
und gründen Schulen. So famen vor ſechs Jahren die erjten 
Zutheraner teil3 aus Illinois, teil3 aus dem weltlichen Ofla- 
homa bierher und griümdeten in einer munderfchönen Ebene 
nahe bei Zairland eine neue Heimat. Aber wenn Chriſten 
eine neue Heimat gründen, wo weit und breit feine Iutherijche 
Kirche ımd Schule zu finden iſt, fo müſſen fie eben auch eine 
Gemeindeſchule gründen. Anders geht’3 nit, Sie gehört zu 
jeder riftlihen Heimat. So dachten auch die Chriften hier. 

Im SHerbit 1911 fam e8 zur Gemeindegründung, und 
die Miſſionskommiſſion des Kanſas-Diſtrikts forgte für Be- 
dienung. Inzwiſchen famen immer mehr Zeufe. Eine Ge— 
meindeſchule müffen wir haben, hieß e8 mit Recht. Mir 
fauften denn ein Kleine Eigentum am Rande der Stadt 
und öffneten im Serbit 1912 die- Türen unferer Gemeinde- 
ſchule. Ber Miffionar jtand ihr vier Tage in der Woche vor. 
Es war ein ärmlidher Anfang. Die leicht aufgefchlagene Bude 
lie Wind und Kälte, ja auch Schnee und Regen durd. Der 
Milfionar und feine 18 bis 24 Rinder froren oft bei heißem 
Dfen, während eifrig gelehrt und gelernt wurde. So behalf 
man fit mehrere Sahre. 

Als P. Strafen nad) Brofen Arrow berufen wurde und 


Jawohl, und niemand freut 


Sairland nicht mehr bedienen Tonnte, befam die Tleine Ge— 
meinde ihren eigenen Miſſionar in der PBerfon P. X. A. Dau- 
tenhahns. Obwohl aud) er viel Miffiondarbeit zu fun Hatte, 
fonnte er doch nun mehr Zeit und Kraft auf die Schule ver- 
menden. Gemeinde und Schule erfreuten ſich eines guten 
Wachstums. Unfere Hütte wurde bald zu Flein. Die Ge— 
meinde war inzwifchen zu 24 Gliedern erftarft. Man baute 
darum den Verhältniffen gemäß ein nette Gebäude, das num 
als Kirche wie aud) als Schule dient. Es koſtete etwa tauſend 
Dollars und murde fogleich bezahlt, obwohl viele der Leute 
recht arm hier angefommen waren. Am 20. Dezember 1914 
wurde die Gebäude eingeweiht. Das war eine Freudel Nun 
war man do bor Wind und Wetter ficher. 

Bleibt Gottes Segen mit uns wie bisher, fo werden wir 
in wenigen Sabren ein größeres Gebaude errichten müſſen. 
Die Gemeinde zählt nun 34 ſtimmberechtigte Glieder. Die 
Gemeindeſchule wird von dreißig Kindern befudht, die nun mit 
freudeftrahlenden Geſichtern die biblifhen Geſchichten vom 
lieben Heiland hören und lernen und auch hier im Syndianer- 


„Ein ärmlicher Anfang.“ 


„Man baute den Berhältniffen gemäß.” 


lande die herrlichen lutheriſchen Lieder erklingen laſſen. Acht 
Monate Halt unfer Miffionar Schule. Per Unterricht wird 
bormittagd in deutfcher, nachmittags in engliſcher Sprache 
erteilt. Den Kindern werden natürlich aud) die nötigen welt— 
lichen Wiſſensfächer beigebracht, aber die Hauptſache iſt bei 
uns, ivie e3 fein follte, chriſtliche Erziehung und Unterricht im 
Worte Gottes. Der Miffionar, der doch auch fein Predigtamt 
zu verwalten und Miffion zu treiben hat, hat gewiß die Hände 
voll und Arbeit die Fülle. Bringt er ſolche Opfer für unjere 
Gemeindeichule, jollten wir dann nit auch Opfer für fie 
bringen? Sollten wir unjere Gemeindeſchule nicht Tiebhaben? 
Sag’, lieber Leſer, verdienen nicht ſolche Schulen auch der Er- 
mähnung? Gemiß. T. A. D. 


Bericht des Zentralkomitees für die Jubelfeier. 


Lichtbildervortrag. 

Wir ſind gefragt worden, ob unſer Lichtbildervortrag 
„Luther und Luthertum“ auch engliſch zu haben ſei. Ja. 
Der Vortrag iſt leſerlich mit einer Schreibmaſchine geſchrieben; 
doch ſollte jeder, der ihn vorzuleſen hat, ihn vorerſt wiederholt 
durchleſen und ſich mit dem Inhalt vertraut machen, damit er 
ihn korrekt und fließend vorleſen kann. 
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Da P. Dierfer, der bisherige Leiter de$ Vortrags, einen 
Beruf nad) Beardstown, Ill. angenommen hat, ift er aus dem 
Zentralfomitee ausgeſchieden. An feine Stelle iſt P. R. Selle 
getreten. Die Arbeit in Verbindung mit dem 2ichtbilder- 
vortrag Hat P. C. A. Romofer übernommen. An ihn wolle 
man in Zufunft alle Korrefpondenz in bezug auf dem illujtrier- 
ten Vortrag richten. Seine Adrefje ilt: 5371 St. Louis Ave., 
St. Louis, Mo. Dan wird gebeten, ſich dies zu merfen, um 
unnötige Korreſpondenz und ZBeitverlujt zu vermeiden. 


Die Jubelkollekte. 


Bis zum 21. Februar hatte der Allgemeine Kaffierer 
$32,851.80 für den Subelfonds erhalten. Aus „Zeuge und 
Anzeiger”, dem Organ unfers Atlantifchen Dijtrifts, jehen wir, 
daß am 1. Fehruar 35 aus 110 Gemeinden im Diltrikte die 
Summe von $2456.28 für den Subelfonds des Dijtrift3 ab- 
j ‚geliefert haben. Diefe Summe muB zu der Summe von 
$32,851.80 hinzugezählt werden. 

Es ſcheint, gar mande haben die wieder- 
bolt ausgejprodene Bitte, doc alle Kolleften 
für den Jubelfonds fofort nad der Erhebung 
an den betreffenden Difjtrift3faffierer abzu- 
ibiden, jedesmal überfehben. Wenn die Kollefte auch 
etwas Klein ift, follte fie doch) gleich abgefchict werden. Es wird 
nad) dem Subiläum eine gedrudte Quittung erfcheinen, auf der 
die Geſamtſumme jeder Gemeinde angegeben wird. 

Am 14. Februar (Valentine Day) erhielt der Unterzeidh- 
nete- folgenden Brief aus Mihigan: „Einliegend finden Sie 
einen ‘Valentine’; es iſt diefer die Gabe von D. H. und Anita 
für die Subelfollefte.” (E38 war eine Bankanweiſung auf $50.) 
„Wir dachten, je eher gegeben, deito eher könne die Gabe andern 
zum Nußen und Segen werden. Gott ſegne auch ferner das 
Merk unjerer teuren Synodel Adhtungsvol Ihre“ ufm. Das 
war allerdings ein jhöner Valentine! Wenn alle unfere jungen 
Zeute das Geld, das fie für Valentines ausgegeben haben, als 
Danfopfer für die Segnungen der Reformation dargebradjt 
hätten, dann wäre die Summe der Subelfollefte gewiß ganz 
bedeutend größer geworden. Ihr lieben jungen Mitchriiten, 
vergeßt nicht, daß dies ein Subeljahr ift, und daß wir alle, 
jung ſowohl als alt, dem gütigen Gott au) mit Sünden 
danken müfjen für die große Liebe, die er uns erwiefen hat 
durch das felige Werf der Reformation! 

Unjere ſechs Gemeinden in Fort Wayne, Snd., find tüchtig 
bei der Arbeit, $25,000 für den Jubelfonds zu fammeln. Gott 
gebe, daß ſie das Ziel erreihen! In einem Schreiben an die 
Gemeinden jagt das Fort Wahyner Komitee: 

„Daß wir lutheriſchen Chriiten fein ſchöneres Denkmal 
dieſer Jubelfeier ſetzen können, wird jedem klar werden, ſobald 
er ſich mit den Zwecken und Zielen der Allgemeinen Kirchbau— 
kaſſe, wie ſie auf der letzten Seite dieſes Rundſchreibens an— 
gegeben find, bekannt gemacht hat. Auch wir lutheriſchen Chri- 
ften, die wir hier in Fort Wayne über 8000 Rommunizierende 
zählen, beteiligen und mit großer Begeifterung an der Er- 
rihtung diejes Denkmals, indem wir beichlojfen haben, mit 
Gottes Hilfe $25,000 dazu beizufteuern. Damit nun aber aud) 
nicht ein einziger lutheriſcher Kommunizierender unferer Stadt 
bei diefem Löblihen Vorhaben überfehen wird, bat man be- 
fchloffen, durd) einen fogenannten “Every-member Canvass,’ der 
am legten Sonntag dieſes Monats, nachmittags von 2 bis 


6 Uhr, binausgeführt werden fol, jeden um eine Gabe, die 
er in drei Raten bis zum 31. Oftober abbezahlen Tann, an- 
zufprehen. Du wirſt darum hiermit gebeten, am genannten 
Sonntagnadhmittag zu Haufe zu bleiben. Zur. genannten Zeit 
werden Dich zwei Glaubensgenofjen befuchen und Dich bitten, 
auf einer Unterſchriftskarte Deine Jubiläumsgabe anzugeben. 
Du braudit an dem Tage fein Geld zu entrichten, da die 
‘teams’ ſich bereit erklärt haben, den erften Teil Deiner Unter- 
ſchrift am 11. März, den zweiten Teil am 9. September und 
den dritten Zeil am 21.Oftober zu Folleftieren.“ 
€. 5. Dremes, 
Vorfiger des Zentralfomitees. 
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Eine Miffiongreife nad Kuba. 


6, Der Sonntag. 

Als es heil geworden war, war id} au) ſchon mad) im ! 
itilfen Hotelzimmer zur Vorbereitung auf den Gottesdienſt und 
zu fleiBigem Überjtudieren meiner Predigt. Mit der Predigt ’ 
muß man immer jehon fertig fein, ehe man auf Mijjiongreifen 
gebt, aber daS Überſtudieren ift wieder ſehr vonnöten. Mit 
meiner ſchweren Handtaſche ließ ich mid) dann, als es Zeit 
geivorden war, nad) Birtudes 10 fahren, mo wir unfere Gottes- 
dienjte abhalten. Das iſt ein Kompler einiger alter jpanifcher 
Säufer, welche den Methodiiten gehören, die hier eine engliſche 
Rapelle im zweiten Stod haben und eine medrklaffige Schule - 
und ſpaniſche Kapelle im Barterre. Seit der Intervention 
find fie hier und treiben auch Milfion unter den KRubanern. 
Der ſpaniſche Gottesdienſt war nody im Gang. Sie fchließen 
dann pimktlih um 1,11 Uhr, um ung dieſes Lokal zu unjerm 
Gottesdienst zu überlafjen, und zwar frei. Das müffen wir ' 
gewiß mit tiefem Danf anerfennen. Denn ich weiß nicht, wo 
wir fonjt bleiben follten. Freilich ift diefe Kapelle für den 
Prediger recht unbequem, da fie direft an der Straße gelegen 
ift, fo daß bald das Dröhnen der ſchweren Laftwagen, die auch 
am Sonntag im Gang find, und anderer lauter Straßenlärm 
fo bereintönt, daß man die volle Kraft der Stimme gebrauden } 
muß, um durddringen zu können. Dazu fommt die oben- ° 
genannte ungünjtige Zeit, zu der wir die Kapelle nur haben | 
fönnen. Um 11 Uhr ißt alles zu Mittag in Kuba. Dazu ift - 
es die heißeite Zeit de3 Tages, mo die Sonne dermaßen 
niederbrennt, daß man zu braten meint, und der Schweiß | 
aus allen Boren jtrömt, mern man fid) nur ein wenig bewegt. 
Wie herrlich wäre es, wenn wir bier unfer eigenes, wenn auch 
noch fo beicheidenes Gottesdienitlofal haben könnten! Dod) | 
da3 könnten wir allein hier nimmermehr zumege bringen. 
Und darum die Liebe der Brüder und Schweitern in der 
Synode anzubetteln, würde ich doch nicht wagen, zu jo großem | 
Vorteil es für unfere Havanamiſſion auch fein würde. 
Ich war eine ganze Zeit allein in der Vorhalle und laufchte | 

dem Gefang der fpaniihen Gemeinde, bis eg Zeit wurde, und 
unjere lieben Chriſten nadjeinander Iangjam ankamen. 21 Er- ' 
wachſene und einige Rinder waren e3 diefed Mal. Bor Men- 
fhenaugen eine leine Schar, aber in Gottes Augen bat fie 
einen großen Wert. Wie froh bin id} ſchon, wenn nur fo. 
viele da find! Bald fam auch die fpanitche Gemeinde heraus, 
die immer großen Lärm madjt und fi) oft noch Tange laut | 
unterhält. Der Methodiitenprediger, deſſen Güte wir den Ge- | 
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braud) des Lokales verdanken, begrüßte mid. Als ich es be- 


Hagte, daß ich nicht fo viel Zuhörer hätte mie da3 vorige 


Mal, ſagte er, ich jolle gufrieden fein; er hätte in der ameri- 
kaniſchen Gemeinde aud nicht mehr, und ich arbeitete ja erſt 
furze Zeit in Habana, 

Unfere Gefangbüder, die ic) immer mitbringe, und die 
Kirhenblätter wurden verteilt. Hier muß ih alles fein, 
Kirchendiener, Organift (do ift nur ein Piano zur Be- 
gleitung der Geſänge da) und Vorfänger; denn die Melodien 
gehen noch gar nicht gut. Die eleftrifchen Fächer Elapperten, 
und dod war e8 unerträglich heiß. Draußen dröhnte der 
Straßenlärm; aber ich Hatte trogdem ſehr aufmerffame Zu- 
börer. Ich predigte davon, wie herrlich es fei, ein Chriſt 
zu fein. Nach dem Gottesdtenjt noch eine kurze Beiprechung 
zu halten, ift immer fehr ſchwierig, da es alle eilig haben, zum 


berfäumten Effen zu fommen. Berfchiedene wollen mid) auch 


immer allein ſprechen. 
teilung gemacht. 

Sn einem nahegelegenen Hotel nahm id; meine Mahlzeit 
ein und madte dann den erften Krankenbeſuch bei einer deut- 
fhen Dame, die unfere Gottesdienjte treu beſucht. Da traf 
ich auch eine unfirchliche Deutfche, die in unjern Gottesdienften 
noch nie gewefen war. Doc ich mußte bald weiter zum 
Hofpital, das meit entfernt it. Um nod vor Schluß der 
Beſuchsſtunde zu fommen, mußte ich ein Ford nehmen, das 
ic für nicht weniger alS einen Dollar befommen fonnte. Der 
Kranke im Sofpital mar auch folk) ein Unglüdlicher, der in 
den guten Tagen am offenen Simmel gleichgültig borüber- 


Bon zwei Kranken wurde mir Mit- 


gegangen ift und allerlei Entjhuldigungen hatte Nun hat 
‚ ihn fein Heiland befonder3 genommen. Ob er feiner Rede 
auch wohl recht lauſchen wird? Gott gebe es! Schließlich 


fuhr ich noch zu einer deutſchen Dame, die zum erjtenmal den 
Gottesdienjt befucht hatte. Sie iit von Venezuela gefommen; 
ihr Mann iſt Chemifer in einer Zudermühle im Inneren 
Kubas. Sie gab auch der Freude Ausdrud, daß fie in 
Havana nun deutfche Kirche haben würde. Es wurde dunkel, 
als ich, recht überangeitrengt, mich ins Sotel begeben konnte. 
Da befuchten mich noch verichiedene, auch foldhe, die nicht zur 
Kirche hatten kommen fönnen und ihre Entihuldigungen vor- 
brachten. Bei einigen ift es immer die alte Leier. Sie haben 


die Woche über mit einem Kubaner ein Geſchäft im Gange, 


und dann fommt der Rubaner plötzlich am Sonntagvormittag 
an, um die Sade fertigzumachen, und fie können nicht kommen. 
Wir find aud) die Prado, die berühmtejte und belebtejte Straße 
Sabanas, bis zum Malecon, dem befannten Moro Castle gegen- 
über, hinunterſpaziert im auf und ab mallenden Menſchenſtrom, 
der mir immer intereffant bleibt. Die Nacht habe ich einmal 
wieder köſtlich geſchlafen bis in den hellen Morgen hinein. 

Bom Montag gibt e8 nicht viel zu berichten. Einige 
Nachläſſige ſowie eine Kranke befuchte ich noch, beforgte auch 
einige Kleine Geichäfte, Faufte zum Beifpiel graham, das auf 
der Isle of Pines nicht zu befommen it. Bor allem madjte 
ich meine Aufwartung bei einem der hödjiten Fubanifchen 
Beamten, der mir fehr zugetan ift, und dem id) viele Ge- 
fallen verdanfe, die auch unferer Arbeit zugute gefommen find. 
Außerſt Tiebensmürdig wurde ich da wieder aufgenommen; 
Beamte, die mit Dokumenten zur Unterſchrift bereititanden, 
mußten warten. Der Betreffende fehreibt mir auch ab und zu, 
und wir hatten einmal den Vorzug, ihn bei feinem Beſuch auf 
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unſerer Inſel einige Tage lang als lieben Gaft in unſerm 
Haus zu haben, Er beflagte e8, daß ich wieder viel magerer 
geworden fei, und riet mir, einen bejonderen Spezialiiten in 
Havana zu Eonfultieren. Am Montagabend befam ich noch 
einige Beſuche im Hotel, die ich am Tiebiten kurz abgewickelt 
hätte, denn ich war bereit3 überangeitrengt. 

Dienstag früh 6 Uhr trat ich die Rüdreife nad) Bata- 
bano an. Bort lag der Dampfer „Sampbell” bereit, und 
auf dem hatten wir eine ruhige und ſchöne Heimfahrt. Leider 
fonnte ich davon wenig genießen, da id) franf murde. Das 
war der Rückſchlag. Da der Dampfer feine Rabinen hat, 
legte ich mid) an Ded auf einer cot hin, fchlief ab und zu 
ein und nahm auch etwas von den Mahlzeiten zu mir. Es 
wurde fchon dunkel, als wir endlich in den Caſasfluß ein- 
fuhren, und Nacht, als wir ſchließlich in Nueva Gerona lan- 
deten. Bon da nahm ich ein Auto nah) Santa Se und zu 
unjerm Haus, wo id; die Meinen wohl porfand. Bann habe 
ich einen „großen Schlaf getan”. 


Dürfen wir die Miffion anf Kuba anfgeben? 

Das fteht leider, leider zu erwarten. 

Die Reife kommt fehr hoch, zumal der Miffionar ge- 
nötigt ift, in Havana im Hotel Abfteigequartier zu nehmen. 
Das fommt daher, daß ſolche, die mid) wohl ganz gut auf- 
nehmen könnten, ınfirdli und abweiſend find, und hin— 
wiederum ſolche, die mich ganz gerne in ihr Haus und an 
ihren Tifch nehmen mürden, viel zu meit vor der Stadt ihre 
Wohnung Haben, wohin die Hin- und Herfahrt einen halben 
Tag in Anſpruch nehmen mürde, fo daß zu wenig Zeit zu 
andern Beſuchen übrigbliebe Selbftverftändlidh habe ich es 
unſern Chriiten dort ans Herz gelegt, ſelbſt beizutragen, aber 
fie haben zurzeit wenig, viele gar feinen Verdienit. Und in 
der Miffionskaffe der Synode fehlen die Mittel in den Maße, 
daß mir die Kommiſſion letzthin bat mitteilen müffen, daß 
fie für die jedesmalige Havanareiſe nicht mehr als $25 be- 
willigen fönne. Schon früher hat man mir nahegelegt, Sabana 
lieber ganz aufzugeben. Nun iſt e8 des Geldes wegen tatjädh- 
lich fo weit gefommen. Ich habe wieder zulegen müſſen (dies- 
mal $22.46), und zwar nicht von unferm Übrigen, fondern 
vom Mllernötigiten. So kann e8 aber nicht weitergehen. Es 
bleibt uns daher nichts andere übrig, als die Miffion dort 
aufzugeben, wenn nicht von anderswoher Hilfe dafür kommt. 
Gewiß trifft die Kommiſſion feine Schuld; denn mas foll die 
fun, wenn in den Kaffen nur Schulden find, und nicht mehr 
bemilligt werden fann? . 

Durch die Havanamiſſion iſt ſchon ewiger Segen geitiftet 
worden. Wäre es auch nur eine einzige Seele, die wir dort 
gewonnen hätten, ſo wäre das ſchon unbezahlbar. Nun haben 
wir dort 12 bis 40 Zuhörer. Ich hatte auch ſchon über 70. 
Gegen 100 Deutſche leben jetzt noch dort, trotzdem ſchon viele 
fortgezogen ſind. Aber nach dem Krieg werden viele neue er— 
wartet, ſo daß die Zahl wieder über 200 ſteigen mag. Gegen 
30 Erwachſene können wir ziemlich ſicher als zu uns gehörig 
zählen. Die haben ſich um Gottes Wort geſammelt. Ab und 
zu kommen auch Deutſche aus andern Teilen Kubas nach 
Havana und auch zur Kirche. Die haben Gottes Wort oft 
viele Jahre lang entbehrt. Daß ferner die Verfündiaung des 
Evangeliums auf den Schiffen nicht vergeblich mar, zeigen fo 
mande Danfbriefe, die ich fpäter, ud) aus Deutihland, er- 
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halten Habe. Ein Offizier jpricht von unvergeßlichen Stunden. 
Mit dem habe ich in feiner Kabine zuſammen gebetet. Touriſten 
aus allen möglichen kirchlichen Kreifen befuchen im Winter aud) 
unfere Gottesdienjte, oft nur aus Neugierde, und da hat 
mander zum eritenmal da8 Evangelium rein und lauter ge- 
hört. Stet3 reifen aber auch Fremde aus den West Indies, 
aus Süd- und Zentralamerifa durch Habana, und wenn id 
von Deutichen höre, fuche ich fie auf. Sie haben meiit ohne 
Kirche dahinleben müſſen. Wie mandher hat mir fihon feinen 
Dont nach dem Gottesdienſt ausgeſprochen und gejagt: Ach 
wenn wir daß bei uns in Honduras oder Venezuela ufm. 
hätten! Wird durch unfere Havanamiſſion Segen geitiftet? 
Dürfen wir fie aufgeben? C. R. Srtel. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Gegen die Unſitte, durch Baſare, Fairs, Verloſungen und 
andere mehr oder weniger fragliche Veranſtaltungen Geld für 
kirchliche Zwecke zu gewinnen, hat der „Lutheraner“, ſolange er 
beſteht, ſeine Stimme erhoben. Am meiſten blüht dieſer Unfug 
in der Papftkirche, aber auch in den amerilkaniſchen Sekten. 
Leider lernen manderort3 unfere Chrifien diefen Leuten ſolche 
Unfitten ab. Unfere Paſtoren arbeiten dem entgegen, fehen e3 
am liebften, wern auch nichts diefen ühnliches veranftaltet wird; 
und wenn fie e3 nicht gang hindern fünnen, dann fehen fie doc, 
zu, daß es nicht ausarte, und daß ärgerliche Begleiterfcheinungen 
unterbleiben, und fuchen ihre Gemeinde gu befferer Erkenntnis 
und Praxis zu erziehen. Es ijt das eben nicht die Weife des 
Gebens für Gottes Neich, ivie fte die Schrift lehrt. Wir follen 
mie die Weiſen aus dem Morgenlande unfere Schäe auftun und 
aus Liebe und Dankbarkeit für die empfangerte Gnade Gottes es 
uns etwas often laſſen, bon dem Unfern geben, ohne erſt irgendivie 
Genuß davon zu Haben. Durch allerlei fragliche Beranitaltungen 
ſucht man Geld aus den Ungläubigen und Weltfindern heraus 
auloden, die dann wohl darüber fpotten, die Kirche für eine große 
Spielerei anfehen und etiva jagen: Den Chriften muß ihr kirch⸗ 
liches Werl nicht beſonders wichtig fein, muß ihnen feine Herzens⸗ 
fache fein, fonft würden fie willig direft ihr Geld und Gut für 
den Zweck hergeben. Auch lehrt die Erfahrung, daß ſolche Dinge 
leicht greulich ausarten, daß zum Beifpiel fogar den Staatsgeſetzen 


zuwider Lotterie getrieben mird, oder junge Mädchen Küfle ver- . 


faufen „zum Beiten der Kirche“ und bergleihenl Es muß ebert 
immer etma3 Neues, Angiehenderes erfunden werden, fonit „zieht“ 
e3 nicht mehr. 
anftaltungen fo ziemlich der ficherjte Weg find, den Leuten das 
twirfliche Geben abzugetwöhnen. Man hat deswegen auch in andern 
Kreifen verſucht, die Einrichtung abzuſchaffen oder doch einzu- 
dämmen. So hat vor furzem der Hiefige katholiſche Erzbifchof 
verfügt, daß nicht mehr „zum Beiten der Kirche” getanzt werden 
dürfe. Auch in Sektenkirchen erheben ſich Stimmen dagegen; 
man weiſt Hin auf die rechte biblifche Weife des wirklichen Gebens, 
das allein Chriſti und feiner Kirche und feiner Chriften würdig ift. 
E. P. 


Ein ernſtes, klares Zeugnis in dieſer Sache finden wir in der 
„Evangeliſchen Zeitfehrift”, dent Organ der Evangeliſchen Ge⸗ 
meinfhaft. Wir geben es hier wieder. Sein Deutfch ift freilich 
mangelhaft, aber e3 illujtriert, mas wir gefagt haben. Es lautet; 
„Bier oder fünf Jahre zurüd äußerte Biſchof W. F. Heil, daß 
ein3 der nächſten Dinge, welche wir bezwecken müffen, fei, unfere 
Gemeinden von fraglichen Gebräuchen für Aufbringen von Finan= 
zen zu befreien. Ein prominenter religiöfer Schriftjteller fagt: 


Unterſtützung feiner Reichsſache nicht richtig verftehen. 


Auch lehrt die Erfahrung, daß alle ſolche Ver- 
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‚Das übel der Kirchenfairs, gleich den meiſten andern Übeln, will 
fi nicht vertreiben laſſen. Es ift deshalb offenbar, daß die 
populäre Meinung bezüglich der kirchlichen Finanzfrage, einer 
Reformation bedarf. Die Willigfeit, indirekte Methoden in ber 
Aufbringung Fichliher Finanzen zu befolgen, ijt eine gefährliche 
Schwäche in unferm modernen Chriftentum. Warum aber be- 
ftreben ſich welche Gemeinden und beftehen darauf, Geld für den 
fichliden Haushalt aufzubringen durch kommerzielle Methoden? 
1. Weil fie arm find am Glauben und an ber Liebe. Viele 
Kicchenglieder fommen materiell gut voran, Sie Heiden fi gut; 
fie befigen Säufer und anderes Eigentum; fie fahren in prächtigen 
Automobilen. Niemand würde auf die Vermutung kommen, daß 
fie finangiell bedrüct feien. Ihr Armſein ift von der Urt, wie fie 
bezeichnet murde in der Gemeinde zu Laodicea. Siehe Dffenb. 3, 
15—18. Der Sinn der armen Witwe, die alles bingab, iſt nicht 
in ihren Herzen zu finden. 2. Weil fie die göttliche Regel aur 
Das 
biblifhe Geben ift ein perfönlicdes, fyiternatifches, nad; Vermögen, 
nad) dem, wa3 man hat, 1 Kor. 16,2. Sn der Regel werden dieſe 
fragliden Methoden vorgefchlagen und befolgt, ohne daß man je 
daran denkt ober fich fragt, ob es aud) im Einklang fteht mit den 
Verordnungen Gottes mit Nüdfiht auf die Unterftüßung feiner 
Kirche. 3. Weil man nit erkennt, daß die Tatſache des Geld⸗ 
aufbringens duch suppers und Kirchenfairs die moralifche Denk⸗ 
weiſe derer, die fi) damit abgeben, nad) und nach abſchwächt. In 
Wirklichkeit Huldigt man dadurch der Annahme, daß die Kirche an 
fich nicht fo viel wert tft, um fie durch freiwillige Opfer zu unter» 
ftüßen, ober daß es nicht von den Leuten eriwartet werden kann, 
daß fie fo viel Antereffe an Gottes Werk Haben, um für dasſelbe 
zu geben, ohne duch den vermittelnden Aluminium: Bräfentier- 
teller die Verfiherung fich geben zu können, daß fie den Wert 
ihres Geldes zuriidbefonmen. Kirchenfairs, Kirchenbaſare, Kir- 
Henhandel und Verfaufsbuden im Namen der Wohltätigfeit find ' 
eine Poſſe, eine Fraveitie auf Chrifti Sade. Ihre Einführung, 
wo e3 geſchieht, ift ftets begleitet mit dem Zurückgehen der Gnade 
des chriſtlichen Gebens und dem Verluft des: Intereſſes am wirk⸗ 
lichen Werk der Geelenrettung. 4. Diefe indirekten Methoden 
von Geldfiherung, angewandt in großen und Heinen Gemeinden, 
gehören zu den vielen Zeichen des gegenwärtigen fihlimmen 
Hinwegtreibens von dem Grunde des apojtolifchen Chriſtentums. 
Der einzelne Chriſt, deffen Augen geöffnet find, um diefe Leicht: 
fertigfeit und Albernheit einzuſehen, follte feine Anficht darüber 
frei und ohne Rüdhalt ausfprechen und dabei fchriftliche Urfachen 
feiner Meinung angeben bei jeder fhicklihen Gelegenheit. Dann, 
um fonfequent zu fein, follte er es abſchlagen, Tidet3 biefer Art 
zu faufen, und fhön in aller Demut feine Mithilfe in diefen 
Dingen verfagen. Handelt e3 ſich um eine mürdige Sache, jo mag 
er einen Beitrag für Diefe geben, ohne etwas dafür fih zurüd- 
etitatten zu laffen. Es iſt von Wichtigkeit, daß leitende Perſön⸗ 
lichkeiten eine’ flare bibliſche Einfiht in diefer Sache haben, und 
als Führer follten fie die Lehrer und Wegiveifer anderer in ber 
Gemeinde Gottes fein.” E. 8. 
über die Miſſion in China, die von Leuten aus unferm Kreife 
betrieben wird, ſchreibt das „Kirchenblatt” der Jomafynode: „Es 
tft wohl wenig befannt, daß Glieder der Synodalkonferenz aud) 
eine Miffton in China treiben, die vor allem durch ihre fünf 
blühenden Schulen ſchon Großes erreicht Hat. Diefe Miffton ift 
bis jeßt Sache eines Miffionzvereing innerhalb der Synodalkon⸗ 
fereng geivefen; es bat fich aber berausgeftellt, daß diefer Verein 
wohl die Mittel zum Betrieb diefer Miffion aufbringen, daß er 
jedo& die nötigen Kräfte an Miffionaren nicht befommen Tonnte. 
Er Hat deshalb an die Synodalfonferenz die Bitte gerichtet, diefe 
Miffion zu übernehmen. Die Berfammlung der Synodalfonfereng 
bat beſchloſſen, diefe Angelegenheit den einzelnen Synoden zur 
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Beratung zuzuweiſen und dann auf der nächften VBerfammlung 
endgültig über das Gefuch zu entfcheiden. Es tritt Hier bie Tat- 
fache zutage, daß ein Verein innerhalb einer Synode oder eines 
freien Kirchenförpers nicht das geeignete Organ tft, jelbjtändig 
Miffion zu treiben, fondern daß unter Hiefigen Berhältniffen alle 
firchliden Werke am beiten von den Kirchenkörpern ſelbſt be- 
trieben werben.“ E. P. 
über das geplante Mühlenberg-Denkmal in Philadelphia 
berichtet „Der Deutſche Lutheraner“: „Die Sammlungen für 
das Denkmal für Heinrich Melchior Mühlenberg, den Water der 
futherifchen Kirche in Amerika, in den Gemeinden von Pennſyl⸗ 
vania haben begonnen, In einzelnen Gemeinden zeigen fid) be= 
veit3 fehr erfreuliche Nefultate.. Das Gedenfblatt, das jedem 
Sammler oder Spender von einem Dollar zugeſprochen wird, iſt 
in den Sonntagsſchulen ausgeſtellt und fpornt die Finder zu 
eifrigenn Sammeln an. Bie ftäbtifchen Behörden von Phila— 
delpbia beraten zurzeit noch Über das Modell des Künftlers 
J. Otto Schweiger, der aud) der Echöpfer des Denkmals für 
General Peter Mühlenberg iſt. Der Gedanke, da3 Denkmal des 
Gründers ber lutheriſchen Kirche zufammen mit dem geplanten 
neuen Gebäube der Rublifationsbehörde des Generallonzils zu 
errichten, findet den bollen Beifall der itädfifchen Kunſtkommiſſion. 
Dies Gebäude wird aller Vorausſicht nach an der Ecke des neuen 
prächtigen Parkway und der 17. Straße gebaut werden. Bei⸗— 
träge für das Denkmal, das $13,000 koſten wird, nimmt der 
Schatmeifter de Pennſylvaniſchen Minifteriums entgegen. Die 
Enthüllung des Denkmals am 31. Oftober 1917 wird einen der 
Glanzpunfte der Feier des Neformationzjubiläums Bilden.“ 
Seitdem mird befanntgegeben, Daß das Denkmal nit im Bens 
trum der Stabt Philadelphia, fondern auf dem Grundſtück bes 
Seminars zu Mount Airh errichtet werden foll. E. P. 

Wer find die Gegner der Logen? Das trat bei einer Jahres⸗ 
berfammlung der Washington Christian Association, Opposed to 
Secret Societies, bie fürzlich in Seattle ftattfand, gutage. Sieben 
Kirchengemeinſchaften waren vertreten. Im Lutheran Herald 
wird dazu bemerkt: „Ea iſt bedeutfam, daß nur foldde Kirchen 
und Bajtoren, melche die Unfchlbarkeit der Schrift und die Recht- 
fertigung durch den Glauben an Die ftellbertretende Genugtuung 
feithalten, Gegner der geheimen Geſellſchaften aus religiöfen 
Gründen find.” — Das tft aud fein Wunder. Wenn die Heilige 
Schrift nicht das unfehlbare Wort Gottes ift, fondern nur wohl⸗ 
gemeintes Menjchentvort „religiöfer“ Männer, um den Xeuten 
etiva zur religiöfen Beſchäftigung au geben — das find bie 
Zogenrituale auf. Und menn die Schrift nicht mehr das Wort 
Gottes ift, morin mir das ewige Xeben haben, und das vor allem 
von Chriſto zeugt, fondern nur eine Menge fittliher Vorſchriften, 
um die Menſchen zu beredeln und fittlih beffer gu machen, dann 
unterfcheidet fi) dag Chriftentum nicht von allen andern „Reli- 
gionen“, Die Störenfriede bei ſolchen Religionsmengereien find 
immer diejenigen, benen das Chriftentum nit eine Religion 
ift neben vielen, die ſchließlich alle dasfelbe wollen, fondern die 
eine, einzige, allein wahre Religion, und die das Chriſtentum 
nicht zu einer bloßen Summe von Vorſchriften für ein anftändiges 
eben herabmürdigen, fondern für die von Gott geoffenbarte Lehre 
halten, wie der fündige Menſch vor Gott gerecht und felig werden 
fol durch Chrifti Blut und Tod und dur) den Glauben an ihn. 
Das iſt Chriſtentum; alle andern „Religionen” lehren Menſchen— 
werfe. In der Darlegung der Forderung des Gefebes Stimmen 
die Menſchen fo ziemlich überein, weil dag bem Menſchen ins 
Herz gefchrieben ift, und auch nad der Sünde Nefte dieſer Er— 
kenntnis gebliehen find. Das Evangelium mweiß fein Menfch von 
feldft; das muß geoffenbart und geglaubt werben. E. P. 

Daß die Sonntagsſchnule nur in höchſt mangelhafter Weiſe 
dem Zwecke eines zielbewufßzten Religionsunterrichts entfpricht, 


wird auch von einſichtsvollen Leuten in den Sekten immer wieder 
zugeſtanden. Im Presbyterian wies kürglich ein Einſender auf 
die erſchreckende Zahl der Abgefallenen von der Presbyterianer⸗ 
kirche hin — mehr als 55,000 Namen wurden letztes Jahr von 
der Liſte der kommunizierenden Glieder geſtrichen — und meint, 
der ungenügende Unterricht, den die Kinder in der Sonntags 
ſchule erhielten, fei fehuld an diefen Verluſten. Wir überfeßen 
mortgetreu: „Baulus ſchreibt an Timotheus: ‚Weil du von Kind 
auf die Heilige Schrift weißeſt, kann dich Diefelbe unterweifen zur 
Geligfeit.‘ Wohlgemerft, ‚von Kind auf! Der geiftlihe Zuſtand 
unferer Kinder wird vernachläfftgt zu ihrem ewigen Schaden. 
Wenn die weltliche Erziehung unferer Jugend in derfelben plan 
Iofen Weife betrieben würde mie ihr Unterriht in Sachen des 
Chriſtentums, was für eine Nation von Sgnoranten hätten wir 
bald! Seien wir Doch ehrlich, und fehen mir die Statiftif an! 
Der Etaat fest für den Unterriht in englifher Sprade allein 
jährli 93,500 Minuten an, für Vlathematif 128,000 Minuten, 
und die Arbeit des Unterrichts wird von Zeuten beforgt, die ein 
Zeugnis der Fähigkeit für ihren Beruf befiten müffen. Die 
Kirche ift zufrieden mit 1000 Minuten das Jahr für religiöfen 
Unterridt, und diefe Unterrichtsperioden von je zwanzig Minuten 
Viegen eine Woche auseinander. In der Regel wird der Unter 
richt noch dazu bon Perfonen erteilt, die feine Schulerfahrung 
haben.” Die Folgen feien allenthalben bor Augen. „Wie viele 
unferer älteren Glieder können fih no im Glauben prüfen‘? 
Satan Hat gang gewiß unfere Gemeinden mit dunkler Finfternis 
und grober Untiffenheit in geiftlichen Dingen bededt. Wir 
danken Gott, daß noch viele unferer Kinder den Weg zur Selig» 
feit mwilfen und auf den Felfen EChriftum gegründet find. Aber 
kann die Kirche ihre Pflicht vernachläſſigen, fih in Sicherheit 
wiegen und Die Gelegenheit berfäumen, die fte hat, die Seligkeit 
ihrer Kinder zu wahren? Wenn fie e3 tut, was für eine Rechen⸗ 
fhaft werden Paftoren und Gemeinden am Tage des Gerichts 
ablegen müffen! Daß wir uns doch aufraffen mödten!” So 
meit der Presbyhterianer. Ex empfiehlt dann die Errichtung von 
Ferienſchulen, in denen die Kinder täglich, etwa von Mitte Juni 
bi3 Ende Juli, in Religion unterrichtet würden, und fragt dann: 
„Kann die Kirche irgend etwas Beſſeres für ihre Jugend tun?” 
Die Antwort auf diefe Frage ift für einen Zutheraner — oder 
follte eg fein —: „Allerdings kann fie etwas Befferes tun!“ Wir 
fennen fein einziges Wrgument gegen die Gemeindefäule 
als die allein genügende, dem Bimede einer driftlihen 
Erziehung entfpredende Einrichtung. Und wir fennen Milfios 
nen von Gründen für die Gemeindefchule. Jede Kinderfeele 
tft ein Argument. G. 

Die Kirchbaukaſſe der Presbyterianer hat in den lebten fünf⸗ 
undfiehzig Sahren acht Millionen Dollars an Miffionsgemeinden 
geborgt und dadurch zehntaufend Gemeinden in den Vereinigten 
Staaten, auf Bortorifo und Kuba und in Alaska zu einem Kirchen 
eigentum verholfen. Allein um in der Nähe von Staatsuniverfi- 
täten und von presbyterianifchen Colleges Kirchen zu bauen, wird 
diefe Kaſſe in nädjiter Zeit $200,000 verausgaben. Dabei fällt 
uns ein, daß wir in diefem Sabre ja auch aus Dankbarkeit für 
den Eegen der Reformation unfere Kirchbaufaffe in einen ſolchen 
Stand fegen wollen, daß fie helfen kann, Kirchen und Kirchlein zu 
bauen, und alfo imftande ift, Sandlangerdienite gu tun, um den 
Segen der Reformation meiterzugeben. E. P. 

Die jährliche „politiſche Meſſe“, wie ſie ein Schreiber in der 
Menace nennt, fand am Sonntag, den 14. Januar, in der römi- 
ſchen St. Batridstirche in Wafhington ftatt. Man bezeichnet die 
Einrichtung auch als „Kardinalstag”. Schon feit zehn Jahren ift 
diefer alljährli zu Ehren des Kardinal Gibbons von Baltimore 
begangen worden. Der ganze Romp bat in Wirklichkeit wohl 
weiter nichts zu bezwecken als die Verherrlihung der römifhen 
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Kirche in der Perſon ihres höchiten Kirchenfüriten in diefem Lande. 
Eine bedeutende Anzahl von hohen Stantsbeamten ſowie Mit- 
glieder des Kongrefjes glänzten mit ihrer Gegenwart. Das it 
wohl die Hauptſache. Es handelt fi um Effelt. Mit welchen 
Gefühlen und Gedanken fich die Hohen Herren den Pomp an 
fehen, läßt fich eher denfen als aussprechen. Mit dem Geiit des 
biblifden Chriftentums bat ſolche Schauftellung nichts gemein. 
(2. 3.8.) 

Für die hefannte Hinneigung nad Rom in großen Kreifen 
der anglifanifehen Kirche ift das mieder ein Zeugnis, wenn ein 
Zatholifches Blatt triumphierend melden fann: „Es ift gewiß ein 
Beichen wiedererwachenden Intereſſes an der Religion, mern Nicht: 
fatholifen $1.25 für eine Einlaßfarte bezahlen, um einen Domini- 
fanermönd; über die ‚Summa‘, das große Werk des heiligen 
Thomas von Aquin, im modernen London reden zu hören. Nach 
den Zondoner Korrefpondenten der Zatholifchen Prekafjoziation 
zeigen Broteitanten ein fo großes Verlangen, berühmte katholiſche 
Prediger zu Hören, daß die Dominikaner die Carton Hal auf 
mehrere Wochen ſich gefichert Haben.” E. P. 

Jaban das Land der Eheſcheidungen. „Eine recht bezeich- 
nende und für den Stand des übermodernen, heidnifchen Landes 
charakteriſtiſche Nachricht gibt Japan die Ehre, in bezug auf Ehe— 
f&heidungen an der Spike aller Länder der Erde gu marfchieren. 
Eine von der Tofiver Regierung aufgeitellte Stattftif Tiefert den 
Bemeis, daß auf 20,000 Heiraten 173 Ehefheidungen fommen, 
mährend als nächites Land im Wettitreit um dieſe etwas zweifel⸗ 
bafte Ehre die Vereinigten Staaten fommen mit 82 Ehefcheidungen 
auf 20,000 Heiraten.“ (Rath. SL.) 

Photographiſche Aufnahme der Ulfilas-Bibel. Wie aus 
Stockholm berichtet wird, befteht die Abftcht, von der berühmten, 
im Befibe der Univerfitätsbibliothef zu Upfala befindlichen Bibel- 
handſchrift des Gotenbiſchofs Ulfilns eine vollſtändige photo- 
graphiſche Aufnahme Herzuftellen. Es tft dies das in der ganzen 
Welt unter dem Namen des Codex argenteus befannte Manuffript, 
das feinen Namen daher führt, daß e3 größtenteils mit Silber- 
buchſtaben auf purpurgefärdte Pergamente gejchrieben ift, deren 
Farbe freilich Heute zu einem matten Lila abgeblaßt ift. Der 
Anreger de3 für die wiſſenſchaftliche Welt fehr bedeutungsvollen 
Planes ist Profeffor von Friefen. Zunächſt find 3000 Kronen 
nötig, um das angemeſſenſte Vervielfältigungsverfahren feitzu- 
ftelen. Diefe Arbeit foll dem auf diefem Gebiete berborragend 
erfaßrenen Profeſſor Spedberg, einem früheren Nobelpreisträger, 
übertragen werden. Die Ulfilas-Handfehrift bon Upfala, be- 
tanntlich bei weiten das umfangreichfte Bruchſtück von allen, die 
von diefer Bibelüberſetzung erhalten find, wurde im fechzehnten 
Sahrhundert im Kloſter Werden a. d. Ruhr aufgefunden, ging 
dann in die Sammlung Kaiſer Rudolf II. in Prag über und 
wurde bon dort bei der Eroberung der Stadt dur den Grafen 
Küniggmard nah) Stockholm entführt. Nach vorübergehender 

Verſchleppung nad) Holland wurde die foftbare, 177 Blätter um- 
fajlende Handſchrift durch den ſchwediſchen Reichskangler Grafen 
de la Gardie zurückerworben und in ſilbernem Einband der Uni— 
berfitätsbibliothef zu Upfala überwieſen, deren koſtbarſten Schatz 
fie feitdem bildet. 

über die Beitechlichfeit der Pariſer Prefie fhreibt Paul Dehn: 
„Nur wenige SIournaliften eriten Ranges in Paris können ala 
unnahbar gelten; ſonſt läßt ji} alles Taufen, vom Hauptichrift- 
ſteller bis zum legten Berichterftatter; bor allem nach beitimmten 
Sätzen die Beitung felbft. Zumeilen grenzt die Beitechlichkeit der 
Pariſer Blätter an Erpreffung. Jaures, der bei Kriegsanfang 
Ermordete, nannte den Pariſer Sournalismus ſchlimmer als Die 
Proſtitution und verſicherte, daß die franzöfifche Preſſe bis in die 
Wurzel berfault fei, und Jourdain fagte: Sournalift und Er— 
preffer ift in Frankreich dasfelde‘ Noch kürzer und deutlicher be⸗ 


bauptete Raul Fort: ‚Unfere Preſſe iſt ein Schweineftall.‘ In den 
meiſten Barifer Tageszeitungen befteht der Inhalt zum größten 
Teil aus Beiträgen, die bon den Snterejfenten geliefert und be- 
zahlt werden. Aber das ift das Geringſte. Man weiß aus den 
Panama=Enthüllungen, daß die Panama-Geſellſchaft nach glaub: 
würdigen Berechnungen im ganzen 21 Millionen Francs an Die 
Pariſer Preſſe verteilt bat. Ahnlich wurde im Falle Dreyfuß ge- 
wirtſchaftet. Die Spielbant von Monaco zahlt der Barifer Preſſe 
jährlich 1,200,000 Francs für Feitberichte und Verfchmeigung bon | 
Seldftmorden. Diefe Zuwendungen erhalten auch die bornehmiten 
Blätter, wie das Journal des Debats, der Temps, der Figaro uſw. 
Und das Geſchäft ift einträglih. Gaſton Calmette, der ermordete 
Herausgeber des Barifer Figaro, hinterließ nach tmenigen Jahren 
journaliftifher Tätigkeit 11 Millionen Francs und wurde nad | 
feinem Tode als Vorbild eines ‚edeldenlenden, großmütigen, 
charakterreinen Sournaliten‘ gefeiert. Zu ihrem Auswärtigen 
Amte jtand die Pariſer Preffe ftet3 in innigen, verjtändnispollen 
Beziehungen, und mit größter Bereitwilligfeit Tieß fie ſich von 
Zondon und Peteräburg aus für dag Schüren des Vergeltungs- ' 
haſſes begeiftern. Sonderlich aber das, was fie während des 
Krieges an Lügen und VBerunglimpfungen in Verbindung mit 
der Bilderprefie, mit Anſichtskarten, Lichtbilderthentern und 
überbrettlen geleiftet Bat, ift ungeheuerlich.“ (D. U. ©.) 
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Am 13. Oktober vorigen Jahres ſtarb im Glauben an ſeinen 
Heiland Lehrer emer. Andreas Beyer, ein Bruder des fo 
wohl befannten P. 3. P. Beyer. An Bahern am 19. September 
1849 geboren, fam er mit feinen Eltern 1851 nad) Amerika. 
Er jtudierte auf unfern Anftalten in Fort Wahne und Addifon. 
Im Sabre 1869 folgte er einem Rufe der Gemeinde in Nacine, 
Bis. Zwei Jahre fpäter berief ihn unjere Immanuelsgemeinde 
in Grand Rapids, Midh., ala Lehrer für die Oberflaffen. Drei— 
unddreißig Jahre lang hat er in unferer Mitte mit unermüdlichem 
Fleiß und großem Eifer feinen Schuldienft verfehen. Sein Be- 
gräbniz fand am 16. Oftober unter zahlreicher Beteiligung ftatt. 


- Der Unterzeichnete Hielt eine deutfche Leichenrede über Jeſ. 3, 10 


und eine englifche über oh. 8, 51. — Das Andenken der Ge- 
rechten bleibe unter ung im Segen! B. Poch. 


EEE SEE 
Nene Druckſachen. 


Synodalberichte der Miſſouriſynode vom Jahr 1916. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 7. Jowa-Diſtrikt. 
72 Seiten. Preis: 17Ct8. 8. Caltifornia= und Nevada: 
Diftrift. 116 Seiten. Preis: 25 Et2. 

Gottes Verheißung an Abraham bildete den Anhalt der Lehrverhand: 
lungen des Yoma-Diftrifts, wobei P. Th. Handfen die anjehnliche Reihe 
der hierbei in Betracht fommenden Schriftftellen forgfältig erflärte. Wenn 
e8 in ben folgenden Jahren dem Meferenten vergönnt fein wird, auch die 
bisher noch unbefprochenen meffiantfchen MWeisfagungen des Ventateuchs zu 
erflären, werben wir in zeitgemäßen Gewande ungefähr das haben, was 
einft 3. 3. Rambad in feinem „Chriftus in Moſe“ darbot. — Dem Eali- 
fornia= und Nevada-Diſtrikt hat fein Lehrreferent, Prof. F. Bente, einen 
fhönen Ausschnitt aus der Symbolik geliefert, indem er bei Beantwortung 
der Frage: „Mas fteht der Vereinigung ber Iutherifehen Synoden Amerikas 
im Wege? ein gutes Stüd Iutherifcher Kirchengefchichte neuer und neuefter 
Zeit vorführt. Nirgends findet man gefchteter und handlicher beifammen, - 
was man zur Ergänzung ber fo brauchbaren und dienlichen „Unterfcei- 
dungslehren® P. X. 3%. Großes bis zum heutigen Datum bedarf; und nicht 
nur ber ferne Welten, fondern alle Diftrilte unferer Kirche im ganzen Lande 
haben einerjeit ein berechtigtes Antereffe, Über die Frage aufgellärt zu fein: 
„Was fteht der Bereinigung der Iutherifhen Spnoden Amerikas im Wege?“ 
andererſeits aber auch die Pflicht, dem Worte Gottes zugufallen, ivenn, wie _ 
hier, Die Antwort aus und nad) der Schrift gegeben wird. K. ü 


BIC Und ich fahr einen Engel d;Y 
I fliegen mitten durch den 
KHunmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verhündigen 


denen, Die auf Erden fiheis 
und wohnen, und allen Gei- 1 
3 den, und Sefchlechtern, uud 
4 Sprachen, und Völkern, und 
4 fpradı mit groher Stine: 
Sürchtet Gott, und gebet 
ih die Ehre, denn die Zeit 
J ſtines Berichts iſt kommen, 
und betel an den, der geniachi 
J hat Hinmel, und Erde, und 
Heer, und Die Waſſer-4 
WI brunnen. Sk. Joh. 14,6.7. |: 
—— ——— 
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78. Jahrgang. 


Glaube. 


Was iſt Glaube? 

D. Paton, der berühmte Miſſionar von Aniwa in der 
Südſee, konnte lange kein Wort in der Sprache dieſer Inſel 
für „glauben“ finden. Die Leute ſagten einfach: „Ich hab's 
gehört“ oder: „Sch hab's nicht gehört”, wie wir jagen: „Ich 
glaub's“ oder: „Sch glaub's nicht.” Damit fommt man aber 
im Neuen Teſtament nit au. Wie foll man zum Beitpiel 
die Stelle überfegen: „Wie ſollen fie glauben, von dem fie 
“ nichts gehört haben?” oder: „Da nicht glaubten die, fo e3 
hörten“, wo Glauben und Hören fo jharf voneinander unter- 
ichteden wird? Und wenn das Glauben fih nicht bloß auf 
das Wort, jondern auf eine Perſon, zumal auf den HErrn 
felbit, bezieht, jo ift es offenbar nicht genug, auf ihn zu hören 
oder zu achten. Und doch wollte fidy für das, mas die Heilige 
Schrift „Glaube“ nennt, fein entiprechendes Wort in der Antiva- 
ſprache finden laſſen. Alles Nachfragen blieb umſonſt. Da 
trat eines Tages ein berjtändiger Eingeborner beim Miſſionar 
ein, als diefer gerade an feinem Tiſche ſaß. „Wa tue ich 
jebt?“ fragte er ihn. „Du fit auf dem Stuhl“, war die 
Antwort. „Und jekt?” fragte D. Paton weiter, nachdem er 
auch die Füße binaufgezogen und den Nücden feit gegen Die 
Stuhllehne gedrüdt hatte. Da antwortete der Schwarze: 
„Balarohgrongo, Mife”, das heißt: „Miffionar, dur haft dich 
ganz dem Stuhl überlaſſen.“ Jetzt hatte D. Paton, was er fo 
lange gejucht hatte. Das wort „Fakarongrongo“ drüdt genau 
das aus, was der richtige Glaube dem Herrn JEſus gegeniiber 
tut: er läßt alle andern Stüßen fahren und lehnt ſich ganz 
auf ihn. Seither haben die Aniwaer verftanden, was e3 mit dem 
Glauben auf fi) hat. Wohl uns, wenn wir das auch verftehen! 

Denn das ift Glaube. Der Glaube verläßt ſich nicht auf 
Menſchenwerk und eigenes Berdienit, ſondern allein auf die 
Kraft des Verſöhnungsleidens JEſu. 


Auf ihn mein Herz ſoll laſſen fich 
Und ſeiner Güte trauen, 

Die mir zuſagt ſein wertes Wort, 
Das iſt mein Troſt und treuer Hort, 
Des will ich allzeit harren. 


Was iſt Glaube? 

Willſt du es willen, ſo laß es dir von einem fterbenden 
Hindu in Indien fagen. Das war ein hocdhbetagter Mann, 
nahezu an fiebzig Sabre, der noch in feinem Alter die Torheit 
des Götzendienſtes erfannt hatte und an JEſum gläubig ge 
worden war. Kun nahte fein Sterbeitindlein. Auf die Frage 
des Miffionard, ob er auch zum Sterben bereit fei, ermwiderte 
er: „Sch jtehe bor der Himmelstür und warte. Mit dieier 
Welt bin ich fertig.” 

„Aber fürchteft du nicht”, fuhr der Miffionar fort, „dab 
der Herr JEſus dih am Ende doch nicht annehmen mödte? 
Und was dann?” 

„Wie?“ rief der Alte und richtete fich mit letzter Kraft 
von jeinem Lager auf, „mich nicht annehmen? SEfus follte 
mich nicht annehmen? Sch werde ihn mit diefen Händen feit- 
halten und ihn nicht fahren laffen. Wenn er mich mwegftoßen 
wollte, würde ich feine Füße umflammern und vor ihm liegen, 
aber fahren lafje ich ihn nicht. Ich werde ihm jagen: ‚Brit 
du nicht in die Welt gefommen, um mic) zu fuchen und felig 
zu machen? Auf wen ſonſt könnte ich mich verlaffen als auf 
dich? Mo follte ich mich denn ſonſt hinwenden? Bin id; 
nicht ein Sünder? Und bift du nicht der Heiland der Sünder? 
Nein, lieber Seiland, ich lafje dic nimmermehr fahren! Bu 
mußt mid) jelig machen!“ 

Erihöpft von diefer Aufregung, ſank er auf fein Lager 
zurüd, kreuzte ſeine Arme itber feine Bruft und fagte no 
einmal: „Nein, fahren lafje ich ihn nicht.“ 

Ein jolch begieriges Aufnehmen und Feſthalten, ein ſolch 
fchier gemwaltiames Anfichreißen der Güter, die uns Chriftus 
mit feinem Xeiden und Sterben erworben hat und im Wort 
zuſagt und anbietet, ijt der Glaube. 


Nun ergreif’ ich Dich, 

Du mein ganzes Ach; 

Ich will nimmermehr dich Taffen, 
Sondern gläubig dich umfaſſen, 
Weil im Glauben ic) 

Nun ergreife dic. 


- Ein Miffionar in Neufeeland fand es fehr ſchwierig, den 
Neufeeländern den Begriff „Slauben” beizubringen. Eines 


82 


Tages fragte ihn einer: „Haft du diefen JEſus je gejehen, 
bon dem du fo viel Sprit?” „Nein“, erwiderte der Mij- 
fionar. „Aber dann Hat ihn dein Vater geſehen?“ „Rein“, 
mußte der Miffionar wieder antworten. „Dann aber gewiß 
dein Großvater?“ „Nein“, entgegnete der Miffionar wieder. 
Dorob ftaunte der Neufeeländer nicht wenig und fing an, tief- 
finnig nachzudenken. Nach einer Weile fam ihm ein löfender 
Gedanke, und leuchtenden Auges jagte er zum Miſſionar: 
„Dann müßt ihr JEſusleute JEſus mit dem Herzen [hauen !” 
Und alfo verhält fi’. Der Glaube ift ein Auffehen auf 
JEſum, den Anfänger und Vollender des Glaubens, 

Wie e3 dahin fommt, daß die „SEfusjünger JEſum mit 
dem Herzen fehen“, hat einmal D. Stödhardt in einer Predigt 
am Sonntag Exaudi wunderfein ausgeführt. Er jagt: „Gott 
ift e8, und zwar Gott der Heilige Geift, der in die Herzen der 
Menſchen einen hellen Schein gibt und die göttliche Klarheit 
JEſu Chrifti ihnen vor Augen ftellt, der Chriftum in uns 
verflärt. Da Gott Simmel und Erde gejchaffen, da war es 
noch finfter auf Erden, da konnte man die Geſtalt der Dinge 
nit erfennen. Da ſprach Gott: ‚E3 werde Lichtl‘ Und es 
ward Licht. Und in dem Licht, das Gott gefchaffen, traten nun 
auch die andern Kreaturen alle ins Daſein. So ilt es finfter 
im Herzen des Menſchen, ja öde ımd leer. Das Herz ift ver- 
droſſen und fieht nur unter fi), auf Sünde, Tod, Berderben, 
fein Blick nad; oben ift ihm vergönnt. Da fommt der Heilige 
Geift von oben, vom Vater und Sohn, und fpricht: ‚ES werde 
Licht!‘ umd wirft den erften Schimmer der. Gnade in ber- 
finiterte, verdrofjfene Menſchenherz, und der Schein wird heller 
und größer, und es entiteht in uns, im Menfchen, ein neues 
Bild und Seftalt; daS Auge ift geöffnet und fieht in eine neue 
Welt hinein und erfennt die Züge eines Antliges, eines freund- 
lichen Antliged, auf dem die Freundlichkeit und Zeutfeligfeit 
eines Menichen und die Klarheit Gottes leuchtet. Der Menſch 
fieht und ſchaut im Geifte das Angefiht JEſu Chriſti. Und 
er ift entzüdt über dieſes ſchöne Bild und ruft mit Srohloden: 
Nun weiß id) erit, an wen id; alaube. Nun kenne ih JEſum, 
meinen Seiland. 

„Das iſt die rechte Erfenntnis JEſu Ehrifti, — beſteht 
der rechte Glaube, daß man erkennt und glaubt: JEſus Ehri- 
ſtus, Gottes Sohn, der Welt Erlöfer, das iſt mein Heiland. 
Chriſtus ift für mid geftorben und Hat mir daS Leben 

. erworben. Der Heilige Geift jchreibt und gräbt dieſes Zeugnis 
von der Gnade Sottes in Ehrifto in unfer Herz ein, fo daß wir 
diefem Zeugnis zuftimmen und nun unjere ganze Zuberficht 
fegen auf den HErrn, HErm. Der Heilige Geiſt verflärt 
Chriſtum in unferer Seele und malt ung diefes tröftliche Bild, 
Chriftum, den Gefreuzigten, jo deutlich, heil und Far vor die 
Augen, daß alle finfteren Gedanken des eigenen Herzens ver- 
ſchwinden und vergehen wie Naht und Nebel vor der hellen 
Sonne Dies Licht ift Leben und wirkt Freude, ftillen Frieden. 


Es iſt eine lebendige, heilfame, jelige Erkenntnis, die dom 


Geift Gottes entzimdet if. Der Gläubige kennt und erfennt 
Ehriftum, feinen Heiland, nicht, wie man Dinge fieht und er- 
Tennt, die außer uns find, un3 gegenüberjtehen, fondern nimmt 
durd ſolch Erkennen Chriſtum in fi auf und rühmt num, daß 
Chriſtus felbft durch den Glauben in. feinem Herzen wohnt. 

„Freilich, dieſes Licht der Erkenntnis, dieſe Zuverſicht und 
Sreudigfeit des Glaubens, entzieht ſich oft wieder unferer 
Wahrnehmung, unferm Gefühl, unferer Empfindung. Es ift 


SEDEr v Sutheran ER 


ein heimlich, verborgen Werk de3 Heiligen Geiſtes. Wir fuchen : 


in und nad) diefem neuen Licht und Leben, nad) diefer neuen | 
Kreatur, prüfen, erforſchen unfer eigen Herz und Weſen und 
finden nicht, was wir fuchen, finden nicht8 Gutes. Wir meinen, | 
der Glaube ſei erloſchen. Aber da ſollſt du wiſſen, mein Chrift, 
dag Gott ein äußerlich, fichtbar, greifbar Mittel verordnet hat, : 
dadburd er feinen Geiſt gibt und deinen Glauben ftärft. Der 
Heilige Geijt zeugt durch daS Wort, dur daS Evangelium. 
Dir ift nur das eine gejagt und geboten, daß du Gottes Wort, 
da3 Evangelium von Chriſto, mit Fleiß Höreft und Ierneft. 
Das übrige hat jich der Geiſt Gottes jelber vorbehalten. Durch 
das Wort führt er dich zu Chrifto, durch das Wort fügt er deine 
Seele in das ſanfte Koch Chriſti ein.” *) 

So fommt &8 beim Menſchen zum Glauben, um Schauen 
JEſu mit dem Herzen, und aljo find felig die, welche nicht 
fehen, das beißt, mit dem leiblichen Auge JEſum zwar nicht 
fehen fönmen, und doch glauben. Das Schauen mit dem leib- 
lichen Muge war eine hohe Gnade. „Propheten und Könige | 
wollten jeden, das ihr jeher, und haben's nicht gefejen.” Und 
doch machte das leibliche Sehen nicht felig. Viele, die den’ ‘ 
Heiland in den Tagen feiner Erniedrigung fahen, find nicht 
felig geworden, Weil er Glauben hatte, durfte der greife 
Simeon rühmen: „Herr, nun läffeit du deinen Diener im 
Frieden fahren, wie du gefagt haft; denn meine Augen haben 
deinen Heiland gefehen.” Und mit Recht jagt das Kirchenlied, 
daß auch heute jeder Gläubige im Iekten Stündlein “froh- 
Ioden darf: 


Mir werden nun im Frieden 

Mein’ Augen zugebrädt, 

Nachdem ich ſchon hienieden 

Den Heiland hab’ erblidt, 

Sa, ja, ih hab’ im Glauben, 
Mein JEſu, dich gefhaut ufm. 


O jelige Kraft des Chriftenglaubens, der ſich ganz auf 
SEfum und fein allerheiligites Verdienft gründet, alle Güter, | 
die für die Sünder durch dad Leiden mıf Golgatha erworben 
find, für fi in Anfprud nimmt und mit Begier fefthält und 
immerdar auf JEſum das Herz gerichtet halt, den Blid auf 
den am Kreuze Erhöhten beffet und dadurch Leib und Seele 
ewig gefunden laßt, wie einft Israel gefundete durd) das | 
Schauen auf die eherne Schlange, die Moſes in der Wille 
errichtete. In ſolchem Schauen genefen die Sterbenden zu 


ewigem Leben. 
Erfcheine mir zum Schilde, 
Zum Troſt in meinem Top, 
Und laß mih fehn dein Bilde 
in deiner Kreuzesnot! 
Da will id nah dir blicken, 
2 will ic) glaubensbol 
Did fett an mein Herz drüden — 
Mer fo ftirbt, der fttrbt wohl. , 


Ein Regen, der das Land befruchtet. 


Ein Regentropfen — wie gering und Hein! Was richtet 
er au? Dadurch) wird fein Ader befruchtet. Aber wenn die 
Kegentropfen zu Hunderten und Taujenden um und herunter: : 
fallen, wenn fie millionenteife fommen, dann gibt es Feuchtig⸗ 
feit für da$ Land, das Waſſer fammelt fi, die Bäche fteigen, 
die Flüſſe ſchwellen an. 


Eine Gabe — mie gering und unanjehnlihl 25 Cents 


*) ©, Stöcdhardt, „Gnade um Gnades, S. 316 f. 
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— was kann man damit anfangen? Kein Gebäude kann 
damit errichtet, fein Miſſionar damit ausgeſandt, Fein Waiſen⸗ 
find damit verjorgt werden. Man fönnte auf den Gedanken 
kommen, auch die paar Cents noch zurüczuhalten. „ES ift ja 
doch bloß ein Schlag ins Waffer.” Und doch, wenn es an- 
fängt, Gaben zu regnen, wenn die Chrilten ſich in ihren 
Gotteshäuſern verfammeln, und die Gaben zu Hunderten und 
zu Taufenden auf dem Altar geopfert werden, mern der Regen 
fi über das ganze Land erftredt, und wenn ſich folder Gaben- 
regen Sonntag für Sonntag das ganze Zahr hindurch twieder- 
holt, dann wachſen die Gaben zu Kolleften, und die Kollekten 
fammeln fi) an zu großen Summen. Die Kaffen füllen ſich. 
Was wird daraus? Eine Million Damit fann man 
ſchon etwas anfangen. Damit laffen ſich Lehrgebäude bauen, 
Milfionare ausfenden, Kinderfreundgeſellſchaften am Leben er- 
halten und vieles andere mehr. 

Man hat in allen größeren Städten des Landes Suitru- 
mente, um den Regen zu mefjen. Man hat Tabellen, die da 
zeigen, wieviel Zoll Regen in jedem Staate füllt. Wir haben 
etwas üÄhnliches. 
Einnahmen an Gaben in unſerer Synode Wir haben ge— 
mejjen. Die Summe aller Gaben, die im vergangenen Jahr 
1916 eingelaufen find, beträgt $889,505.91. Nechnen wir 
dazu noch, was font eingenommen worden ift an Intereſſen 
von Legaten und Vermächtniſſen, Reingewinn und dergleichen, 
dann ift die Million voll. Die Totalfumme der Kolleften iſt 
861,364.04 größer al3 im vorhergehenden Sahre. Darüber 
freuen toir ung. Aber wir dürfen nicht vergeſſen, daß wir im 
Sabre 1915 um $43,677.43 rückwärts gefommen waren, jo dab 
wir heute nur um $18,000 meiter find al3 vor zwei Sahren. 

Man kann den Regen mefjen, aber man fann nicht jeden 
Tropfen, der im Lande fällt, berechnen, Wir haben wochen⸗ 
lang gemefjen und unſer Beſtes verſucht, aber wir konnten 
nicht alles meſſen. Unfere Chriften geben viel mehr als das. 
Bir haben jo viele Wohltätigkeitsanſtalten und Kinderfreund- 
gejellihaften, deren Einnahmen zum Teil im „Lutheraner” 
und zum Teil in Privatblättern quittiert werden. Dadurd) 
wird eine Lage geihaffen, die daS Berechnen der Gefamtein- 
nahme faft unmöglich macht. Würden alle Gaben für die 
Wohltätigfeitsanftalten durch die Hände unferer Diftriftsfaj- 
fierer gehen, und die Diftriftsfaffierer ihren Kaſſenbericht alle 
am 31. Dezember abichließen, dann könnte man eine ganz 
genaue und vollitändige Statiftif Tiefern. 

Nach unferer Berehnung find die einzelnen Kaffen der 
Synode mit folgenden Summen bedadht worden: 
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Wir haben Tabellen, Statijtifen über die- 


Synodalkaſſe --....:,- $ 74,151.05 Fremdſpr. Mijfionen ..$ 8,210.64 
Baulafle ............- 68,864.98 Gmigrantenmiffion ....  1,783.81 
Arme Studierende ..... 47,460. 14 Mitifion in Auftralien .. 1,218.83 
Sollegehaushalt ......- 9,118.66 Miſſion in London ..... 626.69 
— —— 6,693. 15 Stadtmiſſion ......... 9,120.45 
Jubelfonds ....- 29,521.32 Unterftügungstafle . 48,137.58 
nen der Di⸗ Allgem. Unterſtützungs⸗ 
Be, 20,565.79 taſſe eeeen nennen. 144,58 
Ulgemeine Innere Miſ⸗ ee Gemeinden.  4,667,55 
ſo 35,776.10 Europäiſche Freikirche .. 2, 680.36 
— Miffion der Di⸗ Kinderfrd. Gꝛſeiſcheſten 101, ‚873.20 
frilte 220500 — Altenheime ...... 8,987 45 
Miſfion in Indien . 28,875.79 Eanitarium . 9,305.02 
Miſfion in Brafifien .. ... 28,092.66 Hofpitäler -.......... 1,314.45 
Niffion in China ...... 3,544.71 Anftalt f. Schwachfinnige 
Miſſion auf Kuba ....- 588.26 und Epileptiide ..... 9,276.90 
Indianermiſſton ...... 5,929.38 Taubftummenanftalt ... 4,615.34 
Zubenmiffton .. 2,109.88 Motes Kreuz ..........  18,586.23 
Negermiffion ......... 46,026.17° Spnobalberichte . 6,105.66 
Taubftummenmiffion . 8,857. 00 Verſchiedenes ......... 19,718.66 


Auf die einzelnen Diftrifte verteilt, ergeben fi) folgende 
Bahlen: 


Atlantiſcher .........- $88,641.90 Er und MWafhing- 

California und Nevada 12,80741l ton ............... $ 7473.56 
Canada .............. 7,228.31 Sftfiher —— 33,409.51 
Englifher ...-........ 20,860.21 South Dakota .......- 11,981.24 
Jowa .............. 69 390.93 Sud⸗Illinois .........  19,868.79 
Kanſas .............. 5,020. Südlicher ..... ....... 6,903.57 
Michigan .. .......... 64 693. 13 Texas .P.............. 22377. 38 
Minnefota ........... 71085.58 Weſtlicher ............ ‚938.34 
Mittlerer ............ 85,460.83 Wisconfin ..........- 51,900.12 
Nebraska ............ 66,762.40 Nord-Wisconſin ....... 13,689.24 
Nord-Illinois ........ 75,241.37 Zentral-Illindis ...... 33,522.16 
N, Dakota u. Montana. 10,902.64 Diftritt unbeftimmt .... 14, 507.25 


Die Rubrik „Diftrift unbeitimmt“ mußten wir beibehalten, 
weil in manchen Quittungen nicht angegeben ift, au welchem 
Staate die Gabe gekommen ift, und weil feit der Teilung 
mander Staaten in zwei oder drei Diſtrikte ein Fremder, der 
nicht jelbft im Staate wohnt, nicht immer enticheiden fan, zu 
welchem Diftrift ein kleiner Ort gehört. 

Es gibt Heine und große Tropfen. Unter den Gaben, die 
eingegangen jind, befinden fi manchmal große Gaben von 
$1000 oder $5000 ımd mehr. Das Hilft! Einige ſolche 
Tropfen, und eine Kaſſe ift für eine Zeit gefüllt. Wir haben 
reiche Leute unter und. Und wenn einer, der $100,000 Ber- 
mögen befitt, einmal eintaufend Dollar für daS Reich Gottes 
gibt, jo it da8 im Verhältnis nicht mehr, al3 wenn einer, der 
nur hundert Dollar hat, einen Dollar opfert. 

Unter den eingegangenen Gaben befinden fi} auch viele 
Vermächtniſſe. In den legten drei Jahren find allein 
im „Lutheraner“ Vermächtniſſe im Betrage von $66,738.70 
quittiert worden. Den Wohltätigkeitsanſtalten mögen noch 
mande andere Vermächtniſſe zugefallen fein, die nicht im 
„Lutheraner“ quittiert wurden. Auch das ijt eine große Silfe 
für die Kirche. Wir mollen ſicher unjere irdiſchen Güter nicht 
zurückhalten, bi$ der Tod fie uns abzwingt. Wir mollen die 
Freude am Geben genießen, folange wir leben. Wenn aber 
die Zeit fommt, wo man daran denkt, jein Xeitament zu 
machen, und es bleibt noch ein großer Broden übrig, warum 
jollte man nicht auch der Miffion oder der Lehranftalten oder 
der Wohltätigfeit3anitalten gedenken, zumal wenn die Samilie 
bereit3 gut genug verforgt iſt? 

Bon Bermächtniffen find zu unterscheiden Legate. Das 
find größere Summen, die einer Miffionskaffe oder Anſtalt ver- 
macht werden, ‘die aber ſelbſt nicht angetaftet, fondern irgendtvo 
nutbringend angelegt werden. Nur der Ertrag diefer Sum- 
men. wird dann unfern Kaſſen zugewiefen. Auch das ilt eine 
ſchöne Weife, dem Reihe Gottes zu helfen. . So kann zum 
Beiſpiel aus dem Ertrag eines Legats von $5000 für die 
Studentenkaſſe das Koftgeld für einen oder zwei unbemittelte 
Studenten jährlid) bezahlt werden, aud) wenn der Geber ſchon 
viele Sahre lang im Grabe ruht. Der driftliche Geber eines 
ſolchen Legats ift ſchon längſt an dem Ort, wo man nicht mehr 
au geben, fondern zu nehmen braucht, und doc ſchafft er noch 
Gutes in diefer Welt. 

Man bat jhon öfter von Wolkenbrüchen gehört. 
Da fließt viel mehr Waſſer, als gerade nötig ift für das Land. 
Ein Wolkenbruch von Gaben für daS Reich Gottes! Es wäre 
nicht fo übel. Wir könnten viel mehr tun ımd ausrichten. Es 
wirtſchaftet fi) viel leichter mit überfüllten Kaffen. Welche 
Hausfrau, die immer ein knappes Einfommen hat und über- 
legen und rechnen muß, wie fie damit ausfommen foll, ohne 
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zu tief in Schulden zu geraten, die manches Nötige und Gute 
unterlaſſen muß, mweil die Mittel nicht reichen, die immer 
rechnen muß, ob fie dieſes und jenes anſchaffen kann oder 
nicht, hätte nicht manchmal den Wunſch, dab fie doch auch 
einmal wie andere Hausfrauen mit vollem Geldbeutel mwirt- 
ichaften Könnte ohne Sorgen. Der Wunſch iſt da, aber der 
Wolkenbruch bleibt noch immer aus. So wird es wohl aud 
bleiben in der Kirche. Anſtatt überſchwemmung manchmal 
bier und da Trodenheit. Die eingenommenen Gelder reichen 
mit fnapper Mühe aus, das Werk, daS wir treiben, fortzu- 
führen. Oder umgekehrt, wir konnen nicht mehr ausgeben 
und unfer Werk nit in größeren: Umfange betreiben, al3 es 
Gaben regnet. . 

Die Regenmacher, von denen man in früheren Zeiten jo 
viel Hörte, ſind zuſchanden getvorden. Man lieſt nichts mehr 
bon ihnen. Der Menſch ift nicht imitande, den Wolfen am 
Himmel den Regen abzuzwingen. Anders wäre es ſchon mit 
einem Gabenregen. Hier können auch wir mit die Hand ans 
Werf legen. Wenn wir die Hände auftun, dann regnet es. 


Es braucht nur die Zuft und Willigfeit dazu in unferm Herzen - 


gewirft zu werden. Das geſchieht durchs Evangelium. Wenn 
wir bedenfen, was für glückliche Kinder Gottes wir durd) die 
Erlöfung, fo durch Chriſtum gejchehen ift, gemorden find, wenn 
wir den Simmel offen fehen, wenn wir daneben uns vor Mugen 
halten, wie Gott ung fonft noch in andern Stücken gefegnet hat, 
und wenn wir uns bergegenmwärtigen, wie trüb und unjagbar 
traurig es in andern Ländern ausfieht, dann jollte es uns 
Lutheranern dieſes Landes leicht werden, ein Volk zu ſein, zu 
allem guten Werk geſchickt. E. Eckhardt. 


— 


Vorſchläge betreffend die Vorbereitung und die Feier 
des Reformationsjubiläums im Jahre 1917. 


III. Lutheriſche Propaganda. 

In dieſem Jubeljahr wollen wir ſchließlich auch nicht ver⸗ 
ſäumen, durch ſogenanntes “publieity work” Propaganda für 
unfere lutheriſche Kirche zu machen. D. Luther bat es befannt- 
lich veritanden, in wahrhaft großzügiger Weile die Druder- 
prejfe in den Dienſt der Kirche zu ftellen. Allerdings, die 
Verhältniſſe feines Zeitalters find ihm treue Pundesgenoſſen 
gewefen. Das Yeld war reif zur Ernte. Aber wenn wir die 
Druderpreffe jeiner Zeit vergleihen mit den Rieſenpreſſen 
unferer Tage und bedenken, daß wir im Verhältnis nicht an- 
nähernd mit denfelben im Intereſſe der Kirche Chriſti das 
letiten, wa3 der Vater der Reformation mit den armjeligen 
Handpreijen jener Zeit geleijtet hat, jo müſſen wir befennen, 
daß mir es allerdings noch recht nötig Haben, auch hierin 
D. Luther mehr zum Exempel zu nehmen. 

Und iſt das Feld gerade jegt nicht auch für uns bejonder3 
reif zur Ernte? Mir wiffen alle, es ift eine Tatſache, dag 
die Seftenfirdhen, allerdings in genauer und konſequenter Er- 
füllung des Schiedfales, daS ihre Gründer ihnen durd) ihre 
Grundfehler bereitet haben, je länger, je mehr daS Evange- 
lium vernadläfligen, um fi auf fogenannte “social service” 
und Politik zu legen. Das Wort Gottes wird jtet3 rarer im 
Zande, die Kirchen der Sekten leerer. Aber gerade die ge- 
nannten Tatfadhen bieten uns die befondere Gelegenheit, Gottes 
Wort und Luthers Lehr’ an den Mann zu bringen. Wenn wir 
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num in diefem Jahr, beſonders durch einen größeren Gebraud 
der modernen Druderprefje, diefe Gelegenheit ergreifen und ‘ 
hernach nicht wieder fahren laffen, jo wird ſicherlich dadurch 
das Andenken de3 Mannes geehrt, deijjen Namen wir fragen, 
und dem wir nächſt Gott die Reformation der hriftlichen Kirche | 
zu verdanfen haben. R | 

Wir follten erftlich für die ſyſtematiſche und mafjenhafte 
Verbreitung von Yutherifchen Traktaten ſorgen. Unfer Con- | 
eordia Publishing House verfauft eine ganze Auswahl, die | 
befonder8 mährend dieſes Jubeljahres zur Berbreitung ge 
eignet find. Ferner hat daS Zentralfomitee dem befannten 
American Lutheran Publieity Bureau in New York den Auf- 
trag gegeben, für die Herausgabe von engliſchen Traftaten 
zu forgen. Das Bureau hat gegenwärtig dreizehn in Bor- % 
bereitung. 

Was die Verbreitung der Traftate anbetrifft, fo werden fid 
gewiß die Gemeindeglieder und bejonderd wieder die jungen | 
Zeute der Sache annehmen. Der Paſtor follte aber auch ſtets 
eine Anzahl derjelben bei fid haben und ſich daran gewöhnen, 
fie auszuteilen. Bei den Reformationsporträgen und den be 
fonderen Predigten follten fie von den Vorſtehern verteilt 
werden. Die große Gelegenheit, fie unter die Leute zu 
bringen, wird fid) natürlich bei der Feftferer bieten. Manche 
Kirchen haben bejondere Tiſche in ihren Vorhallen, auf denen | 
Troftate liegen mit der Einladung: “Take one!” Wenn man; 
die Sache recht gut machen will, fo Iaffe man ſich von einem 
guten Schreiner ein rack anfertigen, etwa nad dem Vorbild 
der befannten railroad time-table racks, die fich in allen Gall 
bäufern und Wartejälen befinden. 


Predigten und Vorträge fann man durch fogenannte, 5 


“throw-around cards” befanntgeben. Die Schulfinder jorgen 
gerne für die ſyſtematiſche Verteilung derfelben. Zierlich ge 
drudte “pulpit programs” find bejonders für englifche Gottes- } 
dienfte zu empfehlen. Für die Verteilung derfelben forgen 
gerne beſonders die jungen Leute; der Paſtor mache fidh eine 
mailing-list, die er dazu benutzen kann. 
In jeder größeren Stadt befindet ſich auch eine öffentliche 
Bibliothef. Da follte der Paſtor einmal den Katalog der 
Bücher durchſuchen und eine Lifte der Bücher anfertigen, melde 
die Reformationdgejhichte behandeln. Er wird ſich wundern, 
daß jo wenige Bücher vorhanden find, welche die Geſchichte der 
Reformation und deren Bedeutung recht darſtellen. Wollte er 
aber mwarten, bis die Truitee® Wandel fchaffen, jo würde nie 
und nimmer etwas Ordentliches daraus. Man erreicht fein 
Ziel am ſchnellſten, wenn man nach einer Beratung mit den] 
Behörden der Bibliothek etwa durch den Jugendverein der Ger 
meinde eine Reihe von den beiten Büchern, unter denen die 
Schriften Luthers in engliider Sprache und etliche bejonders 
gute Romane nicht fehlen jollten, ſchenken läßt. Wenn fiel 
dann etwa formell überreicht werden können, und etwas dabon 
in die Zeitungen fommt, oder wenn man die Bibliothefare be 
wegen fünnte, fie eine Zeitlang befonder8 auszuſtellen, jo ge 
winnt man jofort eine Anzahl Lejer. Die Gemeinde oder ein 
Berein derfelben jollte auch dafür jorgen, daß der „Nuthe 
raner“, bejonder83 aber der Lutheran Witness der Bibliothel 
gefhenft und daſelbſt auf den Tiſch gelegt wird. 
Ausgeſprochene Aufgabe der Tagespreffe iſt, Neuigfeite 
news, zu druden. Wir follten e3 nicht verſäumen, regelmäßig 
unfere ehurch news an diefelbe abzugeben. Wenn man dafüd 
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forgt, daß der Aufſatz deutlih und in einer für die Zeitungen 
annehmbaren Weife verabfaßt ift, fo wird fein church editor, 
mit dem man übrigens perſönlich befannt werden follte, fid) 
mweigern, ihn zum Abdrud zu bringen. Die Abficht bei der 
Einfendung fol lediglich die fein, etwas befanntzugeben, die 
Reute einzuladen. Man kann aud) ganz getroft, nachdem man 
ih in den Wusdrüden der Tagespreſſe eine Zeitlang geübt 
und das Zutrauen des Redakteurs gewonnen hat, eine hifto- 
riſche Tatſache, ein Prinzip der lutheriſchen Kirche oder eine 
Lehre einfchalten, und zwar mit der vollen Genehmigung des 
Redakteurs. Wenn man au ab und zu dafür forgt, daß ein 
Vortrag, eine Predigt oder eine Feier durch eine bezahlte An— 
zeige befanntgemadht wird, und die Anzeige durch den church 
editor abgibt, fo wird die Arbeit um fo leiter. Man tft 
dann eben ein Runde und fein Bettler mehr. In der Regel 

ift es nicht wahr, daß nur die Römifchen ihre Saden in die 
; Beitungen befommen fönnen. Wahr ift meijtens nur, daß fie 
ſyſtematiſch, oft fogar durch Sefretäre, ihre Neuigkeiten fertig 
zum Abdruck an die Zeitungen abliefern. 

Namentlich) die Sonntagszeitungen, aber auch die Wochen- 
und Monatsfchriften werden in diefem Jahr gerne gediegene 
Artikel über Luther, die Reformation uſw. entgegennehmen. 
Solchen Artikeln, befonders wenn fie für eine Sonntagszeitung 
beitimmt find, dürfte man ein Bild Luthers ſowie Bilder der 
lutherifchen Kirchen, der Schulen und Hallen und der Paitoren 
und Lehrer beigeben. Nächſten Herbſt follte man faft überall 
gratis eine ganze Seite, wenn nicht gar eine Voppelfeite, er- 
halten können, wenn man beizeiten Rückſprache mit dem Redak— 
teur nimmt und fi} auf einen beftimmten Sonntag die Spalten 
reſerviert. 

Alle dieſe Dinge bewirken nicht nur, daß die lutheriſche 
Kirche befannt wird als eine aggreſſive Kirche, “as a Church 
with a message”, daß für fie aus den Fremden Glieder ge- 
wonnen werden, jondern je mehr man auf dieſe Weife voran— 
geht, deſto mehr wird ſich aud) bei unfern eigenen Leuten das 
lutheriſche Bewußtſein betätigen. Und je mehr einer fi 
freut, daß er ein Lutheraner ift und nicht fonft etwas, deſto 
mehr FSreudigfeit hat er auch zum Opfer und zur Arbeit für 
feine Kirche. . 3. ©. Baur. 


— 


Schule der Zionsgemeinde zu Brighton, Cole. 


Im SHerbft des Sahres 1900 murde in diefem Städtchen, 
unweit Denver, von einem Häuflein lutheriſcher Chrilten eine 
rechtgläubige Gemeinde gegründet. Vorher waren fie bon 
Denver aus bedient worden, und ein Vikar hatte eine Zeit- 
lang mit einer kleinen Kinderſchar Schule gehalten. Im fol- 
genden Ssahre wurde das alte Schulgebäude der Stadt gefauft 
und kirchlich eingerichtet. Dort wurde dann auch vom Paſtor 
. Schule gehalten. Gott ſegnete feine und ſeines Nachfolgers 
Arbeit, fo daß die Schülerzahl beitändig wuchs, und die Arbeit 
für einen Mann bald zu fchiwer wurde. So beſchloß denn 
die Gemeinde, obmohl fie finanziell noch auf ſchwachen Füßen 
ftand, einen eigenen Lehrer anzuftellen. Im Ssahre 1907 wurde 
Lehrer Wierfig berufen, der heute noch der Schule. vorfteht. 
Sm nächſten Sahre wurde die jekige Kirche gebaut, und das 
alte Gebäude diente num ausſchließlich Schulzwecken. Bald 
merfte man, daß der Raum anfing, eng zu erden; doch be- 


half man fi), folange es ging. Endlich aber konnten wir den 
Segen nicht mehr bergen, auch fonnte ein Mann das nit 
mehr leiiten, was er leiften wollte und jollte Daher wurde 
im Sabre 1915 ein neues Schulgebäude errichtet. Es enthält 
zwei geräumige Klaſſenzimmer und iſt mit allen modernen 
Bequemlichkeiten ausgeftattet. Das Erdgeſchoß ift für die Fon- 
firmierte Sugend hergerichtet. Zurzeit werden die Unterflaffen 
vom Paftor unterrichtet, aber in naher Zukunft fol, jo Gott 
till, eine zweite Lehrkraft angeftellt werden. 

Nun freut fich die Gemeinde, daß fie eine blühende Schule 
hat, in der auch in den weltlichen Fächern Tüchtiges geleiftet 
wird; denn ſolche Schüler, die bet uns alle Klaſſen abfolniert 
haben, können ohne Prüfung in die hiefige Hochſchule ein- 
treten. Am meiften aber freut fi) die Gemeinde darüber, 
daß ihre Kinder in dem- einen, das not ift, gründlich unter- 
wieſen und zu erfenntnißreichen Chriſten erzogen werden. 

Sm obigen wollten wir den lieben Glaubensgenoffen Eund- 
tun, daß auch hier im fernen Colorado, wo unfere Kirche noch 
ſchwach vertreten iſt, und es feine volfreichen Gemeinden gibt, 


Zionsſchule zu Brighton, Colo. 


die hohe Wichtigkeit umd der große Segen einer Kriftlichen 
Gemeindeſchule erfannt wird, und daß man bereit ift, die 
erforderlifen Opfer für Ddiefelbe au bringen. Gott erhalte 
und vermehrte in unferer ganzen Synode die Liebe der Ge— 
meinden zu ihren Schulen! H. ©. 


ein Miffionsbericht, * diesmal nicht von 
einem Paſtor. 


Wir von Deutſchen abſtammenden Lutheraner halten aus 
guten Gründen lange an der deutſchen Sprache feſt. Je beſſer 
wir ſie gelernt haben, deſto höher ſchätzen wir ſie. Wenn wir 
auch im alltäglichen Verkehr recht gut mit der engliſchen 
Sprache auskommen, fo will uns doch die engliſche Bibel- 
ſprache gar nicht munden. Auch die Schätze unferer deutich- 
lutheriſchen Kirche in Büchern, Schriften und Liedern feheinen 
uns unerfehlih. Aber — auch diefe Sache hat eine Kehrſeite. 
Ein Nachteil befteht darin, daß unfere Kirche der engliſch— 
ſprechenden Bevölkerung diejes Landes nicht fo dient, wie fie 
follte, und daß unfere Gemeinden fi nicht aus ihr refrutieren 
können, wohl aber ihr einen Zeil ihrer Sugend überlafien 
müſſen. 

Ein anderer Nachteil iſt der, daß wir nicht lernen, uns 
in der englifchen Bibelſprache ausgudrüden, und deswegen oft 
Gelegenheiten, mo wir Englifchredenden Gottes Wort bringen 
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follten, nicht ausnügen können. So kamen zum Beifpiel in 
den zwölf Sahren, feit wir in der Stadt wohnen, in den 
nächſten Nachbarhäufern drei Todesfälle vor. Der erjte Fall 
war eine Schwindfüchtige, die Frank mit ihrer Schweiter hier- 
her fam. Mit ber Schweſter wurden wir befannt, die Kranke 
fahen wir nie. Nachdem fie geitorben war, hörte ich von der 
Schweſter, daß die arme Kranfe ganz ohne. geiftlichen Yu- 
ſpruch aus diefem Leben gejchieden jei. Man vertröitet folche 
Kranke auf den fommenden Srühling, auf bejjered Wetter und 
täuſcht fie fo in das Grab hinein. 

Der zweite Todesfall betraf einen alten Mann, mit dem 
ich viel verkehrt hatte. Er war gefellig und in bezug auf 
Bildung mir über. Religiöfen Geſprächen wi er aus. Als 
ich ihn jedoch in feinen legten Tagen fragte, ob ich ihm einen 
Bibelſpruch vorlejen dürfe, antwortete er: “It would please 
me very much if you would.” Ich las Joh. 3, 16 zweimal 
und fügte nur ein paar Worte hinzu. Das Wenige wurde 
mit fihtliher Freude angenommen. 

Der dritte Fall ereignete ſich Fürzlich. Wieder war es ein 
firchlofer Nachbar. Setzt Hatte ich mich mit zweckentſprechenden 
Schriften verfehen und war auch in der englifchen Bibelſprache 
ichon beffer bewandert. Gute Dienfte leiſteten mir die bon 
P. 8. B. NRommenfen heraudgegebenen Blätichen “Comfort 
for the Sick”, die id) dem Kranken ein? nad) dem andern gab, 
wenn id) ihn befuchte. Wie habe ich mid; da gefreut, als mein 
Patient mir eines Tages fagte: “I believe in Jesus, my 
Savior, with all my heart, and cast myself on His merey.” 
Im Anfang feiner Krankheit fagte'er immer, er ſei in feiner 
Sugend wohl etwas wild gemwefen, aber jonft hätte er verſucht, 
jedem das Seine zu geben. Wenn ich ihm dann fagte: „Das 
hilft jetzt alles nichts, jegt muß e3 heißen: Gott, ſei mir 
Sünder gnädigl‘” dann wurde er nachdenklich, Fam aber doch 
das nächſte Mal wieder mit feinen Werfen. Seht endlich hatte 
er den rechten Grund gefunden. 

Außer obigen Blättchen für Kranfe follten wir immer 
die bon unferm Publishing House angezeigten Blätter “Tracts 
on the Creed” vorrätig haben und bei Gelegenheit austeilen. 
Diefe Blätter können gar nicht warm genug empfohlen werden. 
Sie find überzeugend und machen den Heilöplan Har. Man 
kann fie fo in zwei oder drei Exemplaren außteilen; der Emp- 
fänger wird guten, reichhaltigen Unterricht darin finden. Man 
nehme zum Beifpiel Nr. 1: “The Existence of God”, Nr. 7: 
“Mankind Ruined” und Nr. 9: “The Death of Jesus Christ.” 
Mer diefe drei Nummern befommt, ift rei; er hat mehr, 
als er in mandjen Sektenkirchen je zu hören befommt. Schätzt 
er died, fo Kann er ſich die übrigen Nummern felbit beitellen. 

Wertvolle Dienfte hat mir aud) unſer gediegenes englifches 
Kirchenblatt, der Lutheran Witness, geleiftet. Manchen fernen 
Artikel darin Fonnte ich diefen oder jenen Nachbar Iefen laſſen 
und ihn fo überzeugen, wo ich es mit meinen eigenen Worten 
nicht hätte tun können. Dies Blatt follte mehr gelefen werden, 
auch da, wo der „Zutheraner” im Haufe ift; denn mande 
unferer jungen Zeute würden den Witness Iefen, die an den 
deutſchen Blättern feinen Gefallen mehr finden. Unfere Iuthe- 
rifhe Rirche muß in der Landesſprache mweiterbeitehen; denn in 
der deutfchen Sprache werden wir fie nicht halten Fönnen, da 
die Einwanderung jekt aufgehört hat. Wenn in einer Ge— 
meinde die Zeit dazu gefommen ift, jo verlangt e8 die Weisheit 
und die Pflicht, dab wir Alten uns darin fügen, den jungen 


Zeuten und der engliiden Sprahe Raum und Vorrecht zu 
geben, in dankbarem Hinblick darauf, da es uns bergönnt 
war, jo lange in der uns lieben deutſchen Sprache das reine, 
ſeligmachende Gotteswort zu hören, wohl wiſſend, daß dies 
Wort ebenſo rein und Har in der engliihen Sprache gepredigt 
und gehört wird. J. F. Eggers. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Was das Heißt, wenn wohl geſagt wird: Andere proteſtan⸗ 
tiſche Kirchen werden in dieſem Jahre auch das Jubiläum der 
lutheriſchen Reformation feiern, nämlich wieviel ſich da an eine 
ſolche Gedenkfeier anhängt, ja dabei die Hauptſache ift, Zeigt Diefe 
Notiz in einem Baptiftenblatt: „Das Jahr 1917 ein rechtes 
Zubeljahr. Das Reformationzjubiläum, da3 auf den Thefen- 
anſchlag Luthers vor vierhundert Jahren zurückgeht, Toll von den 
Lutheranern das ganze Jahr hindurch begangen werden, injofern 
als die einzelnen wichtigen Ereigniffe aus der Reformationzzeit 
an ihren Gedenktagen den Gemeinden dargelegt werden. Auch 
fol die Reformation und die Gejtalt Luthers alfeitige Würdigung 
erfahren. Die Reformierten fließen fi) an, gedenken aber neben 
Luther vornehmlich ihrer Reforinatoren, des Zwingli und Calbin. 
Die evangelifhe Kirche feiert ein doppeltes Feft, das der Refor⸗ 
mation Luthers und der Vollziehung der Union, durch welche die 
deutſchen Landeskirchen ihren Heutigen ebangeliſchen Charakter 
befommen haben. Die Kongregationaliften, mit ihnen vereint die 


Presbyhterianer und bis zu einem gewiſſen Grad aud) die Bap- 
tiſten, merden in dieſem Sahre ihre Vorbereitungen für die drei- 


bundertjährige Feier der Landung der Pilgerbäter für 1920 
treffen.” Wie vieles Fremdartige hängt fi da an die Feier der 
Tutherifchen Reformation, das bei und neben und über, ja auch 
geradezu anstatt der Reformation verherrliht wird! ©. P. 
Daß die Intherifche Kirche eine billige Kirche ift, daB fie näm⸗ 
lich ihr Werk mit verhältnismäßig geringen Koften betreibt, ift ' 
ja befanıt und geht aus mandden Dingen hervor. Auch hieraus. 
Der bon der Regierung angeftellte Religions- und Kirchenſtatiſtiker 
bat eine Berechnung und Vergleichung zwiſchen den verfihiedenen 1 
Kirchen angeftellt. Ex ftellt zufammen die Geldfummen, die die 
verſchiedenen Kirchen im Laufe eines Jahres zur Betreibung ihres 
Werkes verbrauchen, und dann dag äußere Wachstum der Kirchen 
an Gliederzahl. Daraus ift erfihtlich, daß im Durchſchnitt jedes | 
einzelne neugewonnene Glied den Baptiften $221 koſtet, den } 
Methodiiten $328, den Presbhterianern $514, den Epiffopalen 
$818, den Rongregationaliften $1587, den Lutheranern $170. 
Das iſt ja eine Weife der Berechnung, wie wir fie nicht gewohnt 
find: Seelen nad) Dollars und Cents; fie Hingt’materialiftifh | 
und erinnert ſtark an Hühnerhof und Viehſtall. Aber fie zeigt 
äteierlei: einmal, dag die lutherifche Kirche immer nod) fich eines 
Wachstums erfreut wie feine andere Kirchengemeinſchaft; zum 
andern aber, daß fie billig arbeitet, Das bedeutet freilich au | 
biel Opfer und Entbehrungen ihrer Paſtoren und Arbeiter, die : 
der Erzhirte zu vergelten wiſſen wird, wenn er mit feinen Ehren- 
fronen kommt; es bedeutet andererfeit3 aber aud) oft ein un- 
nötige3 Kargbalten, woran der HErr der Kirche gar fein Wohl⸗ 
gefallen Hat. Der Zutheran bemerkt halb im Scherz, halb im 
Ernſt: Wer im Reiche Gottes Geld anlegen will, daß es die 1 
größten Dividenden abwirft, der’ fol es in der lutheriſchen Kirche ] 
anlegen. Uns foll das nicht der einzige Grund fein, - E. P. 
Ärztliche Miffion möchten unfere Miffionare in Indien auch 
fo gern in Angriff nehmen. Einen Heinen, freilich fehr Heinen, 
Anfang dazu haben wir ja gemadt. Wenn Gott dem greulichen 
Kriege fteuert, daß wieder Arbeiter nad) Indien gefandt werden 
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fönnen, mas jest einfach ein Ding der Unmöglichkeit ift, dann 
werden wir much diefem Zweige der Miffionztätigfeit vielleicht 
mehr Beachtung ſchenken können. Lehrreich ift, was der „Zions⸗ 
bote“ über ärgtliche Miſſion berichtet. Er ſchreibt: „Bei den 
Heiden iſt bie ärztliche Kunſt immer verwachſen mit dem Aber- 
glauben und dem Göbendienft und beiteht oft in erfchredlicher 
Kurpfuſcherei. Es werden uns geradezu barbarifche Huren be- 
richtet. So zum Beifpiel wird bei einem Volke der ſcharfe Saft 
de3 ſpaniſchen Pfeffers nicht bloß in den Mund, fondern auch in 
die Ohren und Augen gefprißt, um den böfen Geift, der in den 
Kranken eingezogen fein fol, zu vertreiben. Der Bafeler Miffio- 
nar Kopp auf der Goldküſte wurde einmal zu einer ohnmächtigen 
Fran gerufen. Er fand fie in einem Häuschen, das man Fünft- 
Tih mit fo furdtbarem Dunft und Geruch erfüllt hatte, daß er es 
feine biertel Minute darin aushalten konnte. Er Tieß fie fofort 
ins Freie bringen — aber fie war ſchon tot. — Eine richtige 
ärztliche Tätigkeit wirkt reihen Segen. Derfelbe Miffionar er- 
zählt, wie er ein Kleines Kind retten konnte. Die Kurpfufcher 
hatten es jo eingefeift, daß es nahe am Erftiden war. Es wurde 
gefund und ift jet ein Fräftiger Junge. Die Eltern haben dem 
Miffionar den Liebesdienjt nie bergefien., Mehrere Kuren des⸗ 
felden an Gliedern der königlichen Familie zu Odumafe trugen 
mädtig dazu bei, den Einfluß der heidnifchen Fetifchpriefter, die 
nit Hatten helfen fönnen, au brechen. Vor allem aber ift e3 Die 
barmberzige SHriftliche Liebe, die bei der ärztliden Behandlung 
auf die Heidenherzen immer einen fehr tiefen Eindrud madt und 
in ihnen oft viel mehr zur Erfenninis des reiten Geelenarztes 
beiträgt als viele Predigten, gegen Die fie das Herz verſchloſſen 
Balten.” Zwar ift ja die Medizin, auch die Medizin aus Chriften- 
band, fein Gnadenmittel. Aber die ärztliche Tätigkeit gibt einem 
Ehriften Gelegenkeit, an die Heiden zu fommen, ihnen dad Wort 
au berfündigen. Und das Wort Gottes ift allerdings ein Gnaden= 
mittel, eine Gotteskraft, felig zu maden. E. P. 
Schulſache in Südauſtralien. Die Leſer des „Kirchenboten“ 
haben es ſchon in der vorigen Nummer erfahren, daß unfere Ge⸗ 
meindefhulen in Südauſtralien auf einen Beſchluß des Parla— 
ments Hin gefchloffen werben follen. Sn ſechs Monaten darf 
der Erziehungsminifter das Schließen der Schulen anordnen, und 
am 31. Dezember 1917 müſſen alle Schulen gefähloffen fein. 
Gott fei es geflagt, daß man uns fo ein Recht nimmt, dag andern 
kirchlichen Gemeinfchaften augeftanden bleibtl Auf alle unfere 
Vorftellungen bat man einfach nicht gehört und fich immer nur 
darauf geftübt, die öffentliche Meinung berlange, daß die Negie- 
rung gegen unfere Schulen vorgehen jolle, und diefem Verlangen 
müſſe nachgegeben werden. Wir haben ja fchon letztes Jahr einen 
Schulkampf beitehen müſſen, und es wurde una damals ſchließlich 
geftattet, in unfern Schulen Deutſch zu treiben unter der Be- 
Dingung, dab bier Stunden an jedem Unterricätstage die engliſche 
Sprache Mebium des Unterrichts fei. Wir haben uns alfe willig 
in diefe Verordnung gefügt, nachdem wir allerding? gegen eine 
ſolche Bebormundung unferer Gemeindefchulen proteftiert hatten, 
Nun.aber hat man feitden fort und fort gegen unfere Schulen 
agitiert und fogar eine Petition mit etwa 50,000 Unterfchriften 
an da3 Parlament gelangen laſſen, um das Schließen derfelben 
au beranlaffen. Als dann eine Gefeßoorlage, die dies bezweckte, 
an das Unterhaus gelangte, wandte fich unfer Komitee an den, 
welcher die Bill eingereicht hatte, und nad) einer langen Unter- 
redung erflärte derfelbe, feine Bill Habe gar feine Ausficht, Geſetz 
au werden. lUnterdefjen aber wurde von dem Erziehungsminifter 
felbft eine Vorlage eingereicht, nach) welcher in unfern Schulen der 
Gebraud der deutfchen Sprache gänzlich unterfagt werden follte, 
Gegen diefe Bi traten wir auf und fuchten nicht nur einzelne 
Parlamentsglieder davon zu überzeugen, daß in unſern Schulen 
- die deutſche Sprache nicht um national-politifcher Zwecke willen 


getrieben worden fei, jondern reichten auch dem Premier ſowohl 
ala auch) dem Unterhaufe ein längeres Schriftftüd ein, in dem die 
ganze Sache dargelegt wurde. Jedoch man kümmerte fich, mie 
oben gefagt, einfach nicht um unfere Einwendungen, und nur einer 
der Gefebgeber im Unterhaufe, Mr. Coombe, ſprach zu unfern 
Gunften. Zudem war furz vor Schluß der Sitzungen zwiſchen 
den Verabfaffern der beiden Vorlagen das übereinkommen ge= 
troffen worden, die beiden Bills zu vereinigen. Das geſchah, und 
ohne nach unferm Proteſt zu fragen, nahm das Unterhaus die 
ganze Vorlage an. Das nächte war, daß wir und an die Herren 
bom Oberhaus wandten. Bei mehreren fanden wir Gehör, fo da 
das Oberhaus, bei welchem wir auch durch ein längeres Schrift- 
ſtück vorjtellig geworden waren, beſchloß, die Bill dahin zu amen= 
Dieren, daß der Mintfter das. Recht Haben folle, unfere Schulen 
zu fliegen. Damit wäre viel gewonnen gewejen; denn eine 
ähnliche Beſtimmung ift ja aud in Victoria getroffen morden. 
Jedoch das Unterhaus beftand auf der erſten Faffung, und fchließ- 
lich einigten fich beide Häufer dahin, bis zum 31. Dezember 1917 
müßten die Schulen gefchloffen werden, der Minijter aber könne 
auch ſchon nach ſechs Monaten Handeln, So ftehen die Saden 


. jest; benn verſchiedene Nechtsgelehrte, deren Nat wir einholten, 


erflärten, das Geſetz Habe konſtitutionelle Gültigleit. Was wir 
nun noch weiter tun fönnen, um unfere Schulen zu retten, bas 
läßt fich jebt noch nicht Deftimmen. Das einzige, was möglich 
fcheint, ift, eine Widerrufung des Gefebes zu beranlaffen. Ob 
Die3 aber erreicht werden kann, ift fehr fraglid. Eins follten 
jedoch unfere Ehriften tun: Gott walten laffen und nicht vergeffen, 
ihn au bitten, daß er bei uns auf dem Plan bleiben möge mit 
feinem ®eift und Gaben. Da das Gefek fofort in Kraft tritt, 
nachdem e3 proflamiert worden ift, fo follte ohne Verzug nach der 
Broflamation die deutſche Sprache aus dem ganzen Unterricht in 
unfern Schulen ausgefchieden werden, damit man nicht ftraffällig 
werde. Schwere Gelbitrafe droht ſowohl dem Lehrer, der den 
Beftimmungen des. Gefebes nicht nachkommt, als auch den Eigen- 
tümern einer jolden Schule. Ein ausführlicher Bericht über die 
Verhandlungen, die mit der Regierung gepflogen worden find, wird 
fpäter erjcheinen. C. F. Gräbner. 

Die Quäker ſind bekanntlich prinzipiell gegen Krieg und 
Militärdienſt. Sie befürchten, daß die Außerung Präſident 
Wilſons, dag Amerila aus dem nädjften Kriege nicht heraus- 
gehalten werden könne, darauf ſchließen Iafje, daß ein Gefeb zu 
erwarten fei, das dem Volk den Militärdienft aufzwingt. Einer 
ihrer Führer, James Wood, der gegenwärtig auch Präſident der 
Amerikaniſchen Bibelgeſellſchaft ist, fagte kürzlich: „Wenn ein 
folches Gefeb zur Annahme gelangt, und für die Quäler feine 
Befreiung borgefehen wird, dann zweifle ich nicht daran, daß beide 
Barteien, die orthodoxen Quäfer wie die Hidfiten, fi) weigern 
tverden, ihre Kinder Militärdienft tun zu laſſen oder felber zu 
dienen. Nächftes Jahr ift unfere fünfjährige Verfammlung, und 
dieſe wird fiher die nötigen Schritte tun. In jedem Fall werden 
die Quäker würdig ihren Standpunkt vertreten. Irgend jemand 
muß leiden; der einzige Weg zum Fortfehritt ift, daß man fich 
zum Nechten befennt. Gefängnisräume find den Quäkern von 
friiher ber nicht unbelannt. Ein amerifanifches Gefängnis für 
unfer Widerjtreben gegen ſolches übel erfcheint uns als beſſerer 
Aufenthalt als die Kreiheit mit Verlegung unfers Gewiſſens. Wir 
wollen nicht drohen. Das ift nicht unfere Art. Wber wir werden 
uns nicht fügen. Sonft wären wir nicht wahre Quäker.“ Diefe 
Zeute halten jegligen Krieg und Kriegsdienft für Sünde. Das tft 
es nach Gottes Wort ja nit. Sie haben eben darin ein irrendes 
Gewiſſen. Wenn ihnen ihre Überzeugung wirklich Gewiſſens— 
fache ift, dann können fie nicht anders handeln, als oben angegeben. 
Denn gegen dad Gewiſſen etwas fun, was man für Sünde hält, 
it Sünde. Wenn fie aber um ihrer Weigerung toillen zum 
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Kriegsdienſt von der Obrigkeit geitraft würden, wären fie dabei 
doch nicht Gottes Märtyrer, Titten nicht eigentlih um Chrijti 
willen, weil die Schrift und Chriſtus ſelbſt nicht jeden Krieg und 
Kriegsdienft verbieten. Es ift ein traurig Ding, wenn ein Menſch 
ein irrendes Gemilfen hat, das nicht von Gottes Wort allein be— 
richtet {ft und deswegen nicht gemiffe Tritte tun kann und daun um 
Gottes willen leiden, was Gott fchieft oder zuläßt. E P. 
Sehr vielfeitige und behilfliche Leute jind die Miffionare und 
Miffionarinnen der Diormonen, und dabei iſt ihr Gewiſſen elaftifch 
genug, daß es ihnen wenig Hindernifie in den Weg legt. Fünf 
taufend junge Männer und Frauen, fo berichtete eine Dame in 
einer MetHodiftenficche in Philadelphia, find als Miffionare für 
die Mormonenkirche tätig. „Ohne Beutel oder Taſche gehen fie 
aus und finden doch ihr Durchkommen. Eine diefer Miffionarin- 
nen, die eine Schöne Stimme bat, iſt in einer großen Methodiften- 
kirche al3 bezahlte Sängerin im Chor angeftelt. Am Sonntag 
fingt fie Methodiitenlieder und verdient ihren Unterhalt, mährend 
der Woche aber geht fie von Haus zu Haus und wirbt für die 
Mormonenficche.“ Da fcheint in ganz befonderem Maße der 
Zweck alle Mittel vollftändig zu heiligen. E. 8. 
Kirchengebet für die Logen. Ein ſolches will man im Gebet=- 
buch der Epijfopalen einfügen. Lebtes Jahr fehrieb jemand an 
den Churchmen, mie folgt: „Weil gerade über Gebete für be= 
fondere Gelegenheiten gehandelt mird, wäre e3 nicht gut und 
paffend, wenn in der Agende“ (Prayer Book, fo viel wie Agende) 
„ein Gebet für Logen eingefügt würde? ch glaube, viele Bafto- 
ren werden mit mir übereinftimmen in der Anficht, daß ein foldhes 
Gebet fehr am Plate wäre, Es gibt jekt fo viele diefer Gefell- 
ſchaften, viele unferer Rajtoren find darin als Kapläne angeftellt, 
und die Logen kommen oft in unfere Gottesdienite. Ich muß 
fagen, mir wird’3 etwas ungemütlich (embarrassed), wenn id) in 
ſolchen Fällen mid) genaü nad) der Agende zu richten Habe; denn 
da ijt kein Gebet inzbefondere für Logen. Es follte daher Vor— 
februng getroffen werden für Gelegenheiten, an denen die Loge 
in den Gottesdienjten anivefend iſt. Entweder follte ein be- 
Tonderes Gebet in der Agende aufgeführt werden, oder noch beſſer, 
dem Paſtor wird für Diefen Fall geitattet, ein Gebet aus dem 
Herzen zu fprechen.“ (Das freie Gebet iſt fonft in der Epiſkopal⸗ 
fire berboten) „Durch eine ſolche Einrichtung würde einem 
lange gefühlten Bedürfnis abgeholfen werden.” Bom Stand: 
punft der Epiffopalen aus tit das ganz richtig geurteilt.t Wohl 
feine andere Kirchengemeinfchaft ift To vollftändig in Werfdienit 


berfumpft, fo weit bom Evangelium abgewichen wie die Epiſkopal⸗ 


fire. Ihre Religion ift, fomeit fie uns in den Zeitſchriften Diefer 
Gemeinschaft enigegentritt, nichts anderes als die Religion der 
Loge: durch ein ehrbares Leben wird man felig. Zudem fieht Die 
Epiffopalfirdge, wie die Loge, fehr auf Zeremonie und äußeren 
Prunf. Der Freimaurer, der Odd-Fellow, der Woodman fühlt 
fich da fehr zu Haufe. Wir verjtehen daher wohl, daß man Hier 
bon einem Längst gefühlten Bedürfnis reden fann, Nur foll mar 
doch ja den HErrn JEſum bei diefen Gebeten aus dem Spiel 
Iafien! Die Loge will den Heiland nicht und nennt ihn Daher 
auch nicht in ihren Gebeten. Cie fehrt Das Gebet Daniels um 
und ſpricht, menn fte ehrlich iſt: „Wir Tiegen bor dir mit unferm 
Gebet, nicht auf deine Barmherzigkeit, fordern auf unfere große 
Gerechtigkeit.“ Die alten Gebete in der epiffopalen Agende ſtam— 
men aus beflerer Zeit und reden allerdings noch von Der Ber: 
ſöhnung durch Ehriftt Blut. Kein Wunder, dab der Epiffopal- 
prieiter da “embarrassed” wird, wenn er mit Rüdficht auf die 
anweſende Loge ein Gebet ſprechen fol; er meiß ja, die werden 
alle jelig durch ihre guten Werke — durch ein Leben “on the 
square”, und nicht durch Ehrifti Leiden und Sterben. In ben 
jüdiſchen Gebetbüchern wäre eine wahre Fundgrube für Den, 
der nad) paffenden Kirchengebeten für Die Loge ſucht. G. 


über das Ende des vor Kurzem verſtorbenen „Buffalo Bill“ 
berichtet ein römiſches Blatt: „Der vor nicht langer Zeit in 
Denver verſtorbene weltbekannte Buffalo Bil‘, Colonel William 
3. Codh, ift auf feinem Sterbebette in die Fatholifche Kirche auf- 
genommen worden. Der hochw. Ehriftoph V. Walſh, Afiitent an 
der Kathedrale in Denver, hörte bon der Familie, daß der Kranke 
den Wunfch bege, als Katholif zu fterben, und erteilte ihm, der 
niemal3 borher da3 Sakrament der Taufe empfangen hatte, nad) 
vorhergehenden kurzen Unterricht das zum ewigen Leben unbe 
dingt erforderliche Salrament der Wiedergeburt. Der dortige 
Catholic Register, der diefe Nachricht mitteilt, meint, ‚Buffalo 
BIN“ müſſe nicht nur der Liebling des amerifanifchen Volkes, ſon⸗ 
dern auch der des Himmels geweſen fein, da e3 ihm bergönnt mar, 
im meißen Gemande der Taufunſchuld vor jeinem Schöpfer zu 
erſcheinen. ültere Leſer unferer Zeitung werden ſich noch er= 
innern, wie bor achtzehn bis zwanzig Jahren ‚Buffalo Bill“ mit 
feinen Indianern und Spähern von Papſt Leo XIIL in großer 
Audienz empfangen wurde.“ Es iſt ja befannt, wie die Katho— 
Iifen gern befannte und namhafte Leute, die zubor anderögläubig 
oder ungläubig waren, katholiſch fterben laſſen. Sie prahlen 
dann mit dem Ronvertiten; der habe auch wieder die Wahrheit 
ihres Sprüchleins erfannt: Lutheriſch Yäßt fich gut leben, fatho- 
liſch gut ſterben. Ein ungefunder Bug ift es much, einen Menfchen, 
der, wie ınan doch nur hoffen kann, im lebten Moment wie ein 
Brand aus dem Feuer geriffen worden ift, als einen befonderen 
„Liebling des Himmels” Darzuitellen. Ob fie nicht fürchten, daß 
ihre Leſer dann alle foldde „Lieblinge“ werden mollen? Dann mür- 
den die Prieſter aber ein ganz Teil dünner werden. E. P. 

Papſt Benedikt ſteht einem Bericht aus Waſhington zufolge 
im Begriff, eine Kommiſſion von vier Kardinälen zu ernennen, 
um eine bon Papſt Leo XIIT. begonnene, von Papſt Pius X. aber 
wieder eingeftellte Bewegung im Antereffe einer Vereinigung der 
Ehriftenheit und freundlicher Beziehungen zur anglifanifchen Kirche 
ins Leben zu rufen. Man erwartet, daß in furzem bon Rom 
aus eine öffentliche Kundgebung über die Angelegenheit ergehen 
wird. Es heißt, Daß die neue Bewegung insbefondere eine Ver⸗ 
einigung der ruffifcheorthodoren mit der römiſchen Kirche ſowie 
eine gründliche Neuprüfung der Gültigkeit der Ordinationen in 
der anglifanifehen oder Epiffopalfirche, die bon Papſt Leo X. in 
berneinendem Sinne entfchieden ivorden mar, im Auge habe. 

Wie weit die Verirrung mander Baitoren in ihren Kriegs- 
reden geht, fo Iefen ir im „Alten Glauben”, zeigt folgende Mit- 
teilung einer großen ſächſiſchen Tageszeitung. Nach derjelben 
wies der Paſtor in feiner Rede zur zweijährigen Erinnerung des 
Kriegsanfanges darauf bin, „wie das deutſche Volk in feinen 
Kriegern wie in feinen Frauen ein dur feine Tugenden ge- 
beiligtes Bolt ſei. Gebannt babe es durch feine Herrliche Kraft 
die Schredensgeitalten der Feinde ringsum allein in einer Welt 
voll Teufel. Aus dem deutſchen Michel fei damit ein Michael ge- 
morden; Der deutſche Name fei nicht mehr Schall und Rauch, fons 
dern Tat geworden. Das Höchfte, Heiligfte auf Erden bedeute 
e3, ein Deutfcher zu fein, und die heiligſte Aufgabe unfer aller | 
fei, durchzuhalten in dieſem furchtbarſten aller Kriege”. Mit drei- 
maligem Tauten „Ra“ gab Hierauf die Verfammlung dem Redner | 
das Gelübde der Treue zu Kaiſer und Neich, zu Deutſchtum und 
Gottesfurdjt ab, morauf der gemeinfame Geſang „Deutjchlaud, _ 
Deutfehland über alles“ folgte. Die „Allgemeine Epangelifch- | 
Lutheriſche ‚Kicchenzeitung” bemerft dazu mit bollem Rechte: 
„Man wird diefen Bericht, der bis heute nicht berichtigt wurde, | 
nur mit Schreden lefen. Soll es auf diefe Weife erreicht werden, | 
dag Gott jich in Gnaden zu unferm Volke mende und ihm Frieden 
ihaffe? Die Generallommandos Tämpfen gegen die Unfittlich- 
feit, Die Behörden gegen den Kriegswucher, meltliche Blätter be- 
Hagen bitter, daß der rechte Ernſt im Volke fehle, und die Preſſe 
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der Kirche und die Brediger mahnen zur Buße, damit Gott gnädig 
werde und bem fehredlichen Krieg ein Ende mache nach dem Wort 
der Bibel: ‚Wollte Israel auf meinen Wegen gehen, jo würde 
ih ihre Feinde bald dämpfen.“ Dazu ftehen mir jebt in der 
ſchwerſten und entſcheidungsbollſten Zeit des ganzen Krieges, und 
alles blickt nach der Hilfe Gottes aus. Und da Sprit ein Paftor 
zum Gedächtnis bes Kriegsanfangs von dem ‚duch feine Tugen- 
ben geheiligten Vol, und daß es ‚das Heiligite auf Erden‘ be- 
deute, ein Deutfcher zu fein. Statt Buße zu Gott eine Verherr- 
chung des Volles! Was das ‚Gelübde zur Gottesfurcdht‘ nach 
einer folchen Rede bedeutet, bedarf feines weiteren Wortes. Welche 
Verantwortung fommt über die Kirche mit foldhen Reden! Gott 


| erbarme fi) des Volkes und feiner Kirchel“ — Erfreulicher ift, 


was D. Beggel von feinen Befuchen an ber Front zu erzählen 
meiß. Er bat bort in den Schlißengräben doch viel mehr wahres 
Chriſtentum gefunden und fich des Glaubens und der Treue vieler 
Soldaten von Herzen freuen dürfen. Gott ber HErr hat auch im 
Krieg unter den Soldaten feine Kinder, die gerade dort in der 
Not und Gefahr ihrem himmliſchen Vater näher kommen und fie 
feiter und fefter an ihn Hammern. Die große Maſſe freilich wird 
auch in dem Donner der Gefhübe nicht an Gott erinnert, ſondern 
in ihrem Unglauben nur beftärft werden. Daß aber in der Heimat 
Paſtoren, anftatt da3 ſeligmachende Evangelium Tauter und rein 
gu predigen, fo viel Hberglauben und Unglauben verfündigen, das 
tit betrübend und zeigt, daß die Hoffnung auf ein wirklich durch 
den Krieg wiedergebornes Deutfchland auf Sand gebaut ift. 
(Kirchenbl.) 
Die Zahl der Einäſcherungen in Deutſchland war im Sep⸗ 
tember vorigen Jahres gegen das Vorjahr wieder um 516 ge- 
ftiegen. Cie betrug 8558 gegen 3042. Die meijten Cinäfche- 
rungen hatte wieder Berlin mit 90 gegen 70 im Vorjahre, dann 
Reipzig, mit 68 gegen 59, Bremen 61 gegen 35, Dresden 46, 
Gotha 44, Hamburg und Stuttgart 39, Zittau 37, Chemnib 30, 
Sena und Münden 25, Karlsrufe und Nürnberg 23. Die Ge- 
ſamtzahl aller Einäfcherungen in Deutfchland beträgt 92,905. 


———— —— — 
Todesanzeige. 


Es hat dem HErrn der Ernte gefallen, P. Georg W. 


Arkebauer am 2. Februar durch einen ſanften und ſeligen 


Tod aus der Arbeit in ſeinem Weinberge abzurufen zur ewigen 
Ruhe des Volles Gottes. Er wurde geboren am 1. Juli 1869 
in Mount Olive, IU., und war der zmeitälteite Sohn bon Ger- 
Hard Arlebauer und feiner Ehefrau Ehriftine, geb. Kaifer. Auf 
‚dem Geminar in Epringfield bereitete er fich vor auf das Heilige 
Predigtamt und beftand im Sahre 1896 fein Examen. Am 
16. Auguft wurde er in feiner Gemeinde bei Kenjington und in 
Stuttgart, Kanf., ordiniert und eingeführt. Später bediente er 
die Gemeinden in Enid und Lahoma, Okla., North Yakima, Waſh., 
Slater und Hulda, Mo., ſowie zwei Predigtpläbe, nur in eng- 
liſcher Sprache, in Kanbeado, Kani. Im Sabre 1913 wurde er 
bon feiner früheren Gemeinde in Stuttgart, Kanf., wieder bes 
rufen; er hatte die Gemeinde bei Norton, Kanf., mitzirbedienen, 
Er war ein fleißiger, treuer und gemiffenhafter Diener des HErrn 
und iſt daher auch bon Anfechlungen nicht verfchont gebfieben. 
Einige Wochen vor feinem Apfcheiden hatte er viel an Influenza 
zu leiden, doch ſchien er fie glüdlich überftanden zu haben. An 
feinem Todestage befamı er Bruftfchnierzen und erſchwertes Atmen. 


Er ging etwa3 früher zu Bett und hat bald darauf die Augen zu 


einer langen Ruhe gefchlofien. Er Hinterläßt feine trauernde 
Gattin und fechs Kinder, von denen die beiden ältejten in Seward 
jih auf den Lehrerberuf vorbereiten. K. T. D. 

ee a] 


NUene Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei— 
gefütgten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsguelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerten, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Was fteht der Vereinigung der Iutherifhen Synoden Amerikas 
im Wege? Von F. Bente, Profeffor am Concordia-Seminar 
zu St. Louis, Mo. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
1917. 110 Seiten 6x9. Preis; 66 Cts. 

In der lutheriſchen Kirche Amerikas beftehen Spaltungen. Nicht nur 
gibt es getrennt ftehende Organifationgn oder Synoden, Die etwa ber 
Sprache wegen ihr Werk befonders treiben, fondern wirkliche Spaltungen, 
Trennungen, in der Kirche, die in Werfchienenheit der Lehre ihren Grund 
haben. Das ift eine Sache, bie nicht nur den Baftoren, fondern aud) unfern 
Gemeinden am Herzen liegen ſollte. Es fol feinem Lutheraner einerlei 


:fein, ob er mit andern Qutheranern Firchliche Gemeinſchaft üben kann ober 


nicht. Denn erftens ift es unfere Pflicht, die Einigkeit im Geift mit Eifer 
zu fuhen Dazu ermahnt uns Gotter Wort. Zweitens mahnt uns die 
Schrift, die Gemeinfhaft mit denen zu meiden, die von der biblifchen 
Wahrheit abweichen. Und damit Einigkeit im Geift erhalten und, wo fie 
nicht befteht, erreicht iverbe, follen wir e3 uns ernftlich angelegen- fein 
laffen, den Grund des firchlichen Unfriedens zu erfahren, und dann darauf 
hinwirken, daß, die Urfachen der beftehenden Trennung aus dem Wege ge: 
räumt werden. Das ift Pflicht nicht nur ber Paftoren, fondern auch 
unferer Gemeindeglieder. Dazu gehört nun erftens, das fih unfere Ge- 
meinbeglieber informieren fiber die Frage: Was fteht denn eigentlich einer 
Bereinigung der lutherifchen Synoden, daS heift, der Aufrichtung des brü- 
derlichen Verhältniffes, entgegen? Was find denn Die Unterfchiebe, die uns 
trennen? Denn nur wenn unfere Chriften verftehen, in welchen Etitden 
andere Synoden mit uns uneins find, werden fie Rechenfchaft abgeben kön— 
nen darüber, daß wir mit Paftoren jolcher Synoden feine Kanzelgemein: 
{haft Haben und nicht gemeinfam mit ihnen kirchliche Arbeit treiben. Wie 
es die Pflicht eines guten Bürgers ift, ſich über Zeit: und Streitfragen, Die 
das Volk beivegen, informiert zu halten, bamit er al3 Bürger recht zu han— 
deln weiß, ſo fol auch ein Chrift wiffen, weshalb die Synode, der er an 
gehört, zu manchen andern Synoden in glaubenshrüberlihem Verhältnis 
fteht, zu andern aber nicht. In der borliegenden Schrift Prof. Bentes ift 
nun das nötige Material an die Hand gegeben, fo daß fich jedes Gemeinde- 
olied Über die Lehrftelung der verfchiedenen lutheriſchen Synoben in 
unferm Lande informieren Tann, fomweit fie von der Lehre, Die wir als die 
richtige erkannt haben, abweichen. Folgende Iutherifche Körperſchaften wer⸗ 
den ausführlich befprochen: die Generaljpnode, die Vereinigte Synobe bes 
Sitvens, das Generaltonzil, die Ohioſynode, die Jowaſynode, die Buffalos 


ſynode. Auch die norwegifchen Synoden und die Dänifche und Isländiſche 


Synode werden kurz ſtizziert. Jedem Abfchnitt geht voraus eine kurze 
Gefchichte der betreffenden Körperfchaft. Das ift überaus wertvoll; denn 
bier findet man in Tnapper, gebrängter und doch Lichtuoller Form der Dar: 
ftellung die Vorgeſchichte der jeßt beftehenden amertlanifch-lutherifchen Kür: 
perſchaften. 
ſchnitt mit durchaus ſchlagenden Zitaten aus den Schriften der betreffenden 
Synoden dasjenige angeführt, was uns gegenwärtig daran hindern muß, 
mit ihnen in glaubensbrüderliche Gemeinfchaft zu treten. Bor allem wird 
dem Leſer Klar, daß es gerade in einem folchen Hauptftüd wie in der Lehre 
der ESeligmahung des Eünders allein aus Gnaden bei Diefen 
Iutherifhen Körperjchaften im argen Tiegt, ja, daß hier wohl das Haupt: 
hindernis einer gottmohlgefälligen Vereinigung zu erfennen if. So tlar 
und überzeugend ift die Darlegung, daß fein Gemeinbeglied, mwelches Die 
rechte Erkenntnis ber Heilswahrheiten hat, fich der Überzeugung verſchließen 
kann: Allerdings, da find ſchwere Blöcke, Die erft aus dem Wege geräumt 
werben müſſen, ehe wir denen, von welchen hier bie Rede ift, die Bruder: 
band reichen Tönnen. Zugleich aber geht aus diejen Ausführungen hervor 
— und der Verfaffer betont das mehrfah —: die Sache tft nicht Hoffe 
nungslos. Gerade bei der Vergleichung deſſen, was frither in Diefen 
Synoden geduldet wurde, mit ihrer gegenwärtigen SLehrftellung tritt zus 
tage, daß das unermüdliche Zeugnis für fehriftgemäßes Luthertum nicht 
bergeblich geweſen ift. Es ift feit 1817, Gott fei Dank, vieles befjer ge— 
worden. Bor allem ift die dem wahren Ehriftentum fo berderbliche Gleich: 
gültigleit gegen die Lehre und gegen Lehrbifferenzen in denjenigen Syno— 
den immer mehr gefhtwunden oder doch im Schwinden, in denen fie einft 
alles beherrſchte. Man will nad und nah doch das Predigen, Schreiben 
und Hanbeln mehr in Einklang bringen mit Gottes Wort. Und damit 
dieſes immer mehr gefchehe, dazu foll gerade fol eine Schrift wie bie vor— 
liegende dienen. Sie ift ein ernftlicher Ruf an alle Qutheraner Amerifag, 
doch vol und ganz fih auf die Lehre des Tutherifchen Betenntniffes zu 
ftellen. Wir don der Miſſouriſhnode, führt der Verfaffer aus, find nicht 
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Nach diefer Hiftorifchen Einleitung wird nun in jedem Ab: 


90 


FIR 2 FutherantBE8 


Pazififten, die um jeden Preis, auch auf Koften der Wahrheit, Frieden 
haben wollen; wir find aber auch nit Militariften, die aus Streitſucht 
den Krieg mit andern juhen; wir wollen nichts als lutheriſche Patrioten 
fein, die zwar in Wahrheit3: und Selbftnerteidigung kämpfen und doch 
dabei, ja gerade Durch foldhe Bekämpfung des Irrtums, den Frieden 
ber Kicche fuchen und eine Bereinigung im Geifte anjtreben. Möchte doch 
alienthalben in unjern Gemeinden diefe Schrift große Werbreitung finden 
und auch außerhalb unferer Synode aufmerkſam gelefen werben! G. 


NReformationskantate für Soli und Chor mit Orgelbegleitung von WI: 
bert Becker. Breitfopf und Härtel. Leipzig und New Bor. 
106 Eeiten TEXI0. Preis: $1.00. 

Der ganz bedeutende Komponift und langjährige Leiter des berühmten 
Berliner Domchors hat diefes Wert urfprünglich zur LZutherfeier im Jahre 
1883 gefchaffen, aber naturgemäß eignet es fich auch ganz vortrefflich Für 
die Reformationsjubelfeier. Es befteht aus 12 Nummern, Chöre und Soli 
mechjeln ab, und in meifterhafter MWeife find die beiden Hauptchoräle Lu— 
thers, das abgrundtiefe „Aus tiefer Not frhrei’ ich zu Dir und das fühne, 
glaubensmutige „Ein’ feſte Burg ift unjer Gott“, in das Ganze verwoben. 
Das Wert fordert freilich einen geübten Chor und gute Sänger, aber es 
lohnt die auf Die Einitbung und die Überwindung der Schwierigkeiten ber- 
wandte Mühe. Befonders die Chöre mit den genannten Chorälen, die auch 
allein gefungen werden fünnen, müſſen bet guter Aufführung einen ganz 
gewaltigen Eindrud machen. Die untergelegten Texte in deutfcher und eng: 
licher Sprache beftehen faft durchweg aus Schriftworten, und daS ganze 
Wert tft im kirchlichen Stil gehalten, wie Das von Beder nicht anders zu 
erwarten war. — Diefelbe Firma bat den 150. Palm für gemifchten 
Chor von dem befannten franzöfiichen Komponiften Ceſar Franck her- 
ausgegeben, ebenfalls mit Drgelbegleitung bon S. Jadasſohn, aber 
nur mit englifhem Text (13 Seiten 7X10; Preis: 25 Ets.), und auch 
Diefes Wert eignet fih für die Meformationsfeftfeier wie für irgendein 
Jubelfeſt. — Endlich Hat fie auch ein Heft „Geiftliche Lieder und Geſänge 
für eine Singftimme mit Orgelbegleitung“ von Beder veröffentlicht, 


wieder mit deutſchem und englifchem Text (67 Seiten 91x12; Spezial: 
preis: $1.50). Es enthält 14 Nummern, darunter die 7 Soli aus der 
Reformationsfantate, L. F. 


Singet dem HErrn ein neues Lied. Feſtgeſang zum Reformationsfeſt 
für gemiſchten Chor von 9. 8. Pröhl, 3616 S. Wood St., Chi- 
cago, Il. 6 Seiten 7X10. Preis: 15 Ets., das Dutzend $1.75, 
Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Noch eine Kompofition für das Reformationzjubtläum: Chor in drei 
Gängen (C-Dur, F-Dur, C-Dur) und Choral (Ein’ fefte Burg) mit felb- 
ftändiger Orgelbegleitung. L. F. 


„Was weineſt Du?” Eine Oſterliturgie auf Grund von Joh. 20, 15. 
Von Adolf T. Hanſer. 8 Seiten. Auch in engliſcher Aus: 
gabe zu haben. Lutheran Publishing Co., Buffalo, N.Y. Preis: 
5 €:8.; 100: $3.00. Auch zu beziehen vom Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftrittspräfides wurden eingeführt: 

Um 2. Sonnt. n. Epiph.: P. ©, %. Dies jun. als zmeiter Paſtor 
der Immanuelägemeinde zu Milwaukee, WiE., unter Aſſiſtenz Prof. DO. 
Hattſtädts und P. H. G. Schmidt3 von P. E. F. Dietz sen. 

Um Sonnt. Septuagefimä: P. %. Dawidowski in ber Chriſtus— 
gemeinde (polniſch) zu Colgate, Baltimore, Md., von P. Chr. Kühn. 

Um Sonnt. Seragefimä: P. J. 9. €. Albohm in der Trinity 
Church zu Cumberland, Md., von P. J. 8. E. Horft. 

Am Sonnt. Invocavit: P. H. Werning in der Gemeinde zu 
‚Champion, Nebr., von P. 9. Stegemann, 

Am Sonnt. Reminiscere: P. R. Deye in der Gemeinde zu Sparta, 
Ill. von P. J. €. Lohrmann. — P. K. F. Lohrmann in der St, Mat: 
thäusgemeinde zu Lemont, Ill., unter Aififtenz P. Neitzels von P, A. 9. 
Teyler. — P. 9. 8. Bledenkei n in der St. Paulögemeinde zu Clay 
Center, Kanf., von P. %. Jacob, 


— 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 


Kirchen: Am Sonnt. Seragefimä: Die neue Kirche der St. Jakobi⸗ 
gemeinde zu Chicago, Ill. ( P. 8. Schmidt). Prediger: Proff. W. €. 
Kohn, M. %. F. Albreht und P. G. Schüßler (englifch) forote (im Erd— 
geſchoß) PP. Giefe, Gehrs und D. H. Schmidt (englifh). — Am Eonnt. 


Quinquagefimä: Die renovierte Kirche und die neue Schule der Dreieinig- 
feitsgemeinde zu Berfia, Soma (P. ©. Lilie). Prediger: P. Anſorge. 
— Am Sonnt. Invocavit: Die neue Kirche der.Erften Ev.-Luth. Gemeinde 
zu Baton Rouge, La. Prediger: P. O. W. Wismar. Das Weih: 
gebet ſprach P. M. Schäfer, 


Iubiläum. 


Am 19. Sonnt. n. Tein. 1916 feierte die St. Jafobigemeinde zu 
Rerington, Tex. (P. 9. %. Hellmann), ihr 25jährigee Jubiläum. 
Prediger: PP. ©. Birkmann und Heinemann, 


— 


Konferenzanzeigen. 


Die Lehrerkonferenz von Oſt-Kanſas und Weſt-Miſſouri 
verſammelt ſich, w. G., vom 2. (1.30 P. m.) bis zum 4. April (12 m.) in 
Kanſas Eity, Mo. Man bringe feine Arbeiten. Annteldung erbeten, 

Th. Hillmann, Sekr. 

Die Süd-Nebraska-Lehrerkonferenz verſammelt ſich, w. G., vom 
2. (7.30 P. 21.) bis zum 4. April in der Dreieinigkeitsſchule zu Lincoln, 
Nebr. Auf Beſchluß der Konferenz beforgt jeder auf eigene Unkoſten jein 
Quartier. Damit man Vorkehrungen treffen kann mit einem Gafthaus, 
wird gebeten, daß fi alle rechtzeitig melden. Arbeiten: Statechefe: Die 
Kraft des heiligen Abendmahls: Lehrer Bloch (Lehrer Meyer); über Frage 
179, 180: Lehrer Meitz (Lehrer König). Biblifche Gefchichte: Eli und Sa— 
muel: Xehrer Merz (Lehrer Jung); Biererlei Ader: Lehrer Hopmann 
(Lehrer Tröfter). A Selected Poem of an American Author: Lehrer 
€. &. Müller. Condensation and Evaporation of Moisture: Lehrer 
Schriebet. Problems in Plastering, Paperhanging, and Carpeting: 
Lehrer Meyer. Eine Wiederholungsfatechefe itber das Alte Teftament: 
Lehrer Buls. A Lesson in Civies: Prof. Fehner. Weather-map of the 
United States: Lehrer Tröfter. How to Conduct a Reading-lesson 
(with an illustrative lesson): Lehrer Qemfe. The Uses of the Dic- 
tionary in Our Schools: Lehrer Kielhäfer TI. A Selection of Poems 
by Native Authors with Which Our Pupils Should be Familiar: 
Lehrer E. C. Müller, Weather Conditions in Nebraska: Lehrer Braun, 
Was ift Ehrgeiz im Gegenfag zu Ehrgefühl? Lehrer Hemmann, Wie er- 
zielt man lautes Sprechen in der Schule? Lehrer Ott. How to Conduct 
‚a Spelling-lesson (A List of Words Often Misspelled): Lehrer Ernft. 
Virtues Required of a Teacher: Lehrer Jung. Was foll in einer ge= 
ordneten gemifchten Gemeindeſchule geleiftet werden (Schluß)? Lehrer 
Hillmann. O. H. Sundermann, Sek, 

Die Winnebag o: Lehrerfonferenz verfammelt fih, m. G., vom 2. 
(mittags) bis zum 4, April bei Lehrer Sarmann in Fpnd du Lac, Wis. 
Alte praktifche Arbeiten: Gideon: Lehrer Bachmann. Chriftus wird ber- 
urteilt: Lehrer Burk. Jackson’s Administration: Lehrer Zautner. 
Malay Archipelago: Lehrer Albers. Anſchauungsunterricht: Lehrer 
Lührs. Unterſchied ziotichen Geſez und Evangelium: Lehrer Eiede. 
A Lesson in Penmanship: Lehrer Hoffmann. Third-grade Spelling- 
lesson: Lehrer Rofenthal. Hus: Lehrer Peters. Nene praktifche Arhei- 
ten: Pauli Belehrung: Lehrer Barmann, Drill in the Correct Use of 
Lie and Lay: Lehrer Bierlein. A Lesson in Division of Denominate 
Numbers: Lehrer Selten. Theoretifhe Arbeiten: Spelling in Our 
Schools: Lehrer Zeige. Lichtfeiten des Lehrerberufs: Lehrer Damköhler. 
Busy-work in Primary Arithmetie Class: Lehrer Kalb. Cultivation 
of the Will: Lehrer Schmidt, How to Conduct a Recitation to In- 
duce Proper Habits of Study: Lehrer Serrahn. Proper School Equip- 
ment for Successful Teaching: Lehrer Schulz. 

P. C. Weſterkamp, Sekt, 

Die Nord-Nebraska-Lehrerkonferenz verſammelt ſich, w. G., 
am 3. und 4. April in der Gemeinde zu Pierce, Nebr. 

V. C. Lang, Ser. 

Die Lehrerfonferenz; von Buffalo und Umgegenb berfammelt fich, 
tw. G., am 3. und 4. April in der Gethſemanegemeinde zu Buffalo, N. PD. 
Anmeldungen find an Lehrer Bod oder Jaretzke zu fenden. 

A. F. Nuoffer, Sekr. 

Die Oſt-Michigan-Paſtoralkonferenz verſammelt fih, w. G., am 
10. (9 4. M., Eastern Time) und 11. April in P. Steffens Gemeinde zu 
Detroit (Ede Yifher und Chapin), Mid. Arbeiten: Eregefe über 1 Tim. 
1,3: P. Häufer. Athanafius: P. Wißmüller. Augsburgifche Konfeifion, 
Art. X: P. F. 8. Schröter. Englifche Arbeit in deutfchen Gemeinden; 
P. Krahnke. Katechefe Über Frage 167: P. Torney (über Fragçge 168: 
P. Werfelmann). Previgt zur Kritik: P. Ziemendorf (P. 3. A. Bohn). 
Beichtrede: P. Gieſeler (P. 3. U. Bohn). Predigt: P, Kutfhinsti (P. €. 
Rook). Alle An- oder Abmeldungen follten vor dem 1. April in Händen 
bes Ortspaſtors fein. W. F. Ju nke, Set. 
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Nedigiert von den Lehrerfollegium des thenlogifchen Seminars in St. Lonis. 


78. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 27. März 1917. 


Ar, 7. 


Die Strafe liegt auf ihm, auf daß wir Frieden hätten, und 
durch feine Wunden find wir geheilet. 
Jeſ. 53, 5. 


Erlitteft du die Schmerzen; 

Und unfre Strafe liegt auf dir, 
Auf daß den Frieden hätten wir 
Und Heil durch deine Wunden. 


Nun bin ich frei von aller Schuld, 
Die jemals mich bebritdet! 

Gott hat mit mir aufs new Geduld, 
Mic) feinem Zorn entrüdet. 

Mein Hoherpriefter, JEſus Chrift, 
Fürſprecher und mein Mittler ift, 
Die Handſchrift iſt getilget. 


Mein Heiland, blid’ mich gnädig an, 

Ich liege dir gu Füßen; 

Weil ih Dir gar nicht bieten Tann, 

Di dankbar zu begrilgen, 

So nimm benn hin, was jchon ift 
dein: 

Mein Herz gehöre dir allein, 

Du haft es teu'r erlaufet! 


Fürwahr, er trug für dich und mich 
Die Strafe unjrer Eünden, 

Ließ wie ein Opferlämmlein fid) 
Zur Sithne willig finden, 

Nahm auf fi unſre Miffetat 

Und büßte fie an unfrer Statt 

Am Fluchholz, an dem Firenze 


Wie ſchwer muß meine Sünde fein, 

Wie jchredlich mein Vergehen, 

Daß Chrifti Blut, nur das allein, 

Gut madt, was ich berfehen! 

Der hochgelobte Gottesſohn 

Verließ des Himmels Reich und 
Thron, 

Als Menſch für mich zu ſterben. 


Für mich! So klingt es immerfort 

Im reuerfüllten Herzen; 

Für mich — denn ſo bezeugt's dein 
Wort — 


Die römiſche Lehre von der Anrufung der Heiligen 
und ihre Widerlegung. 


Eine der vielen greulichen, falſchen Lehren des Papſt- 
tums iſt auch die Lehre von der Anrufung der Heiligen, das 
ift, der Engel und der verſtorbenen Heiligen, und unter dieſen 
vornehmlich der Mutter Maria. Und was die Popſtkirche be- 
treff8 der Anrufung der Heiligen lehrt, da$ wird bis auf den 
beutigen Tag dort fleißig geübt. 

Bon dieſem Greuel foll bier ein wenig gejagt werden. 


Zweierlei foll dabei kurz dargelegt werden, nämlich mas die - 


Papſtkirche über diefe Angelegenheit jagt und lehrt, und wie 
bon feiten ihrer Lehrer diefe faliche Lehre als recht verteidigt 
wird; zum andern, was wir auf Grund der Heiligen Schrift 


dazu jagen. Und die römische Lehre, wie fie gelehrt und ber- 
teidigt wird, joll dargelegt werden aus Büchern, die jeder 
römische Ratholif als Autorität anerfennt. Eins diefer Bücher 
it geihrieben von Kardinal Gibbons und iſt betitelt: „Der 
Glaube unferer Väter” (The Faith of Our Fathers); das 
andere ift ein römiſcher Katechismus, herausgegeben mit Ge— 
nehmigung desfelben Kardinals. ; 

Nah Kardinal Gibbons lehrt die römiſche Kirche nicht, 
dag man die Heiligen anrufen müſſe, fondern nur, daß es 
nüglih und heilſam ei, e8 zu fun. Berner fagt er, die 
römische Kirche lehre nicht, daß man die Heiligen fo anrufen 
iolle, wie man Gott anrufe. Auch ſtellten fie die Heiligen 
nit als Mittler an Chrifti Statt; fie fegten ja zu ihren Ge— 
beten Hinzu: „durch unfern HErrn JEſum Chriftum”, um 
anzuzeigen, daß Chriſtus der Mittler fei. Hören wir nun 
einige ®ebete, wie fie in dem borhin genannten Katechismus 
borgejchrieben find: 

„Heilige Maria, voller Gnaden, der HErr iſt mit dir, du 
Gebenedeite unter den Weibern, und gebenedeit iſt die Frucht 
deines Leibe, JEſus. Heilige Maria, Mutter Gottes, bete 
für uns Sünder nun und in der Stunde unfers Todes! Amen.“ 

Ein andere Gebet um Vergebung der Sünden lautet: 
„Ich befenne dem allmädjtigen Gott, der gebenedeiten Sung- 
frau Varia, dem gebenedeiten Erzengel Michael, dem gebene- 
deiten Sohannes dem Täufer, den heiligen Apofteln Petrus 
und Baulus und allen Heiligen, daß ich über die Maßen ge- 
fündigt babe in Gedanken, Worten und Werfen, durch meine 
Schuld, durd meine Schuld, durch meine fchmere Schuld. 
Darım bitte id) die gebenedeite Jungfrau Maria, den gehene- 
deiten Erzengel Michael, den gebenedeiten Johannes den Täu— 
fer, die heiligen Apojtel Petrus und Paulus und alle Heiligen, 
daß fie zu dem HErrn, unſerm Gott, beten für mid.“ 

Zerner folgendes Gebet zur Jungfrau Maria: „Sedenke, 
o heiligite Sungfrau Maria, daß niemand ſich jemals zu dir 
gewandt hat um Schuß, deine Hilfe erbeten und deine Ber- 
mittlung gefucht, ohne Hilfe zu erlangen. Auf deine Güte 
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und Barmherzigkeit vertrauend, merfe ich mich denn zu deinen 
heiligen Füßen und bitte dich demütigft, o Mutter de ewigen 
Wortes, adoptiere mic) al3 dein Rind und nimm auf did) die 
Sorge für meine Seligfeit! O laß es nicht gejagt werden, 
meine teuerite Mutter, daß ich zugrunde ging, wo noch nie- 
mal3 jemand etwa3 anderes gefunden hat al$ Gnade und 
Seligfeit! Amen.” Dan beadte, daß bei dieſen Gebeten 
nicht Hinzugefügt ift: „durch unfern Herrn JEſum Chri- 
ſtum“, fondern da die Heiligen hier als Mittler angerufen 
werden und die Jungfrau Maria wie Gott. 

Diefe Beilpiele mögen genügen, um zu zeigen, was die 


römiſche Kirche betreff3 diefer Sache jagt, und wie es in Wirk- 


lichkeit vorgeſchrieben und ausgeführt wird. 

Was fagt marı nun zur Rechtfertigung folder Anrufung 
der Heiligen? Kardinal Gibbons ſchreibt, er könne mit vielen 
Hitaten aus den Kirchenvätern beweijen, daß feit alter Zeit 
in der Kirche jo gelehrt worden fei; doch wolle er ſich be- 
ihränfen auf daS Zeugnis der Heiligen Schrift. Und nun 
find wir ficher begierig zu hören, wie er die Anrufung der 
Heiligen wohl mit der Schrift verteidigen will. Da geht er 
nım fo zu Werfe: Er jagt, man werde ficherlich zugeben müſſen, 
daß es heilſam jei, ſich an die Heiligen zu menden um ihre Sür- 
bitte, werrn mar überzeugt werde, daß ſie unfere Gebete er- 
hören könnten, und daß jie die Macht und den guten Willen 
hätten, ung zu helfen. Und die Heilige Schrift bezeuge genug- 
fam, dab die Heiligen um uns müßten, daß fie Einfluß aus- 
übten auf Gott, und daß fie uns liebten. Dazu nun die 
Schriftſtellen. 

Alſo die Heiligen wiſſen um uns; denn St. Paulus ſage 
ja: „Wir ſehen jetzt durch einen Spiegel in einem dunklen 
Wort, dann aber von Angeſicht zu Angeſichte. Jetzt erkenne 


ich's ſtückweiſe; dann aber werde ich erkennen, gleichwie ich 


erkennet bin.“ Dieſen Spruch wendet Kardinal Gibbons ſo 
an: Die Seligen ſehen und hören auf andere Art und Weiſe, 
als wir hier auf Erden ſehen und hören. Hier iſt unſer Sehen 
und Hören beſchränkt, aber in der Seligkeit werden wir alles 
erkennen in Gott wie in einem Spiegel, alſo auch um alles 
wiſſen, was ſich zuträgt bei denen, die noch auf Erden ſind. 
Und das will er dann wieder beweiſen, indem er hinweiſt auf 
Beiipiele, wo von Engeln gejagt wird, daß fie um uns wiſſen. 
Jakob Habe gebetet für feine Großfinder, die Söhne Joſephs: 
„Der Engel, der mich erlöfet hat von allem übel, der ſegne 
die Knaben.“ Daß der Engel des HErrn, von dem hier ge- 
redet wird, Gott der HErr felbit ift, mit dem Jakob im Gebet 
rang, mei Kardinal Gibbons nicht oder fagt es doch nid. 
Dann führt er jedod Sprüche der Heiligen Schrift an, die 
wirklich von Engeln handeln, zum Beifpiel: „Es wird Freude 
fein vor den Engeln Gottes über einen Sünder, der Buße tut.“ 
Alſo, jagt er, wiſſen die Engel um unfere innerjten Herzens- 
ongelegenheiten. Ferner jagt St. Paulus: „Wir find ein 
Schauſpiel worden der Welt und den Engeln ımd den Men- 
ſchen“ Und nun weiß id, was jedem lutheriſchen Bibel- 
chriſten auf der Zunge fit. Cr möchte jagen: „Ei, das leug- 
nen wir ja niit; das ift ja gar nicht die Frage, ob die Engel 
um uns wiffen! Er fol uns Sprüche anführen, wo die Heilige 
Schrift fagt, daß verjtorbene Heilige um uns mifjen, wie er 
verſprochen hat, daß er tun wollte.” Das ilt richtig. Aber 
bört, Kardinal Gibbons ift noch nicht fertig. Er bemweilt num 
auf feine Weife, daß das, was bon.den Engeln gilt, von ver- 


ftorbenen Heiligen gilt. Und das tut er fo: Er fegt Hinzu: 
„Die Erempel, die ich angeführt habe, handeln allerdings nur 
bon Engeln; aber der HErr JEſus jagt, daß die Seligen im 
Simmel fein werden wie die Engel, indem fie diefelbe Er- 
fenntnis haben und diejelbe Seligfeit genießen.” Zum Be 
weife dafür führt er Matth. 22, 30 an. Wohlweislich hat 
er den Sprud) nicht ausdruden laſſen, jondern nur angegeben, 
wo er in der Bibel ſteht. Der Spruch lautet nämlich be- 
farmtlih fo: „Sn der Auferftehung werden fie weder freien 
noch ſich freien lafjen, fondern fie find gleichwie die Engel 
Gottes im Himmel.” Daß die allermeiften feiner römiſch— 
fatholiichen Leſer den Spruch nicht nachſchlagen können, weil - 
fie feine Bibel haben, weiß er natürlich, und dab. mand) 
anderer es nicht fun wird, das hofft er. Wer wundert fich 
da noch, wenn römijche Lehrer jo mit der Schrift umgehen, 
wie Luther ſich ausdrüdt, „mie die Sau mit dem Haberſack“, 
daß eine ehrliche deutfche Natur wie D. Luther dariiber empört 
wird und in beiligem Zorn entbrennt gegen ſolche Gegner? 

Ähnlich macht Gibbons es, wenn er bemeifen will, daß die 
Heiligen mit ihren Gebeten uns beiftehen. Dafür führt er 
das Erempel Abrahams an, der für die gottlojen Einwohner 
Sodoms gebeten habe; daS Gebet Mofis für den Sieg der - 
Kinder Israel über ihre Feinde; daß Gott ſelbſt die Freunde 
Hiobs angewieſen habe, zu Hiob zu gehen und ihn für fie 
bitten zu laſſen; daß Paulus oft die Chriften auffordere, 
-jeiner zu gedenfen in ihren Gebeten, und daß e3 ja etwas 
ganz Gewöhnliches fei, auch unter denen, die nicht mit der 
römischen Lehre ftimmten, daß einer für den andern bete, daß 
fie etwa ihren Paſtor bäten, für fie zu beten, und dergleichen 
mehr. Und dann fährt er fort: „Wenn unſere Freunde hier 


auf Erden, die doch Sünder find, uns beiftehen fünnen mit . 


ihren Gebeten, warum denn nicht unjere Sreunde im Himmel, 
die verjtorbenen Heiligen?“ Und jo meint er denn, feine Sache 
mit Gottes Wort beiviefen zu haben. 

Und daß die berftorbenen Heiligen und gerne helfen 
wollen, beiveift er ebenſo. „Der Teufel gehet umher wie ein 
brüffender Löwe und juchet, welchen er verjchlinge“, heißt es 
in der Schrift. So find denn ficher die Heiligen Engel be- 
müht, un? zu dienen (was wir ja aud) nicht leugnen). Aber 
nun wiederum, fährt er fort, wenn ſchon die Engel, wie- 
viel mehr unſere verftorbenen Brüder, die und doch viel | 
näber teen! 

Der Verehrung und Anbetung der Jungfrau Maria 
widmet er dann noch ein beionderes Kapitel, in welchem er 
zum Teil fich derjelben Beweisführung bedient und dann vor 
allen Dingen verjudht, den Streitpunft zu verrücden, indem er 
e3 jo daritellt, al wollten die Proteftanten die Jungfrau | 
Maria nicht ehren und hochachten. Er jpielt alfo genau die- 
jelben Karten, wie die Römifchen es immer getan haben. Gegen 
diefen falſchen Vorwurf wehrt ſich nämlich ſchon die Apologie 
der Nugsburgifchen Konfeffion. 

Was jagen wir nun zu dieſem allem auf Grund der 
Heiligen Schrift? Wir jagen: Engel, verjtorbene Heilige, : 
die Apojtel und die Sungfrau Maria anbeten, das ift Ab- 
götterei. Es Handelt ſich hier nämlich gar nicht darum, ob 
die Engel um und wiſſen, auch nicht darum, ob die ver— 
eftorbenen Heiligen um uns wiſſen, und ob fie willens find, 
uns beiguftehen. Es handelt fi darum, ob man fie anrufen, ! 
‚ob man zu ihnen beten jol. Es ift doch etwas anderes, wenn 
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Chriſten bier auf Erden fich gegenfeitig bitten, füreinander zu 


Vübeten. Das Gemeindeglied, das zu feinem Paſtor jagt: „Ge- 


denken Sie meiner in Ihrem Gebet!” betet doch nicht feinen 
Paſtor an, ebenjowenig wie Paulus die Chriiten in den Ge— 
meinden, an die er fchreibt, anbetet, wenn er fie bittet, für 


R iin zu beten. Und das ift die Frage: Soll man, darf man 


zu den verjtorbenen Heiligen beten? Und da berichlägt es 
auch nicht, wenn Kardinal Gibbons und überhaupt die römijchen 
Lehrer fich gegen ben Vorwurf der Abgötterei jo wehren wollen, 
daß fie jagen, fie beteten nicht zu den Heiligen, auch nicht zu 


& der Jungfrau Maria, wie fie zu Gott beten, Zu Gott beteten 


fie, fagen jie uns, als zu dem Allmächtigen, der alles in feinen 
Händen bat; zu den Heiligen mendeten fie fih nicht als zu 
folgen, die ihnen jelbit helfen, jondern die wiederum für fie 
Gott bitten follten. Man vergefie bei all diefen Einwendungen 
und Verdrehungen der Sade nicht, daß es ſich darum Handelt: 
Darf man überhaupt jemand anders als allein Gott anrırfen? 
Und da jagt Gott und: „Du follit anbeten Gott, deinen HErrn, 
| und ihm allein dienen.” „Sch, der HErr, das iſt mein Name, 
& und mill meine Ehre feinem andern geben nod) meinen Ruhm 
den Götzen.“ Die Römijchen beten Engel an und wollen dar- 
aus beweiſen, daß auch die berftorbenen Heiligen anzırbeten 
fein. Gerade aber von einem Engel wird ung berichtet in 
der Dffenbarıng St. Johannis, daß er dem Johannes ge- 
wehrt habe, als diejer ihn anbeten wollte, und zu ihm gejagt 
habe: „Siehe zu, tu eg nicht! Ich bin dein Mitfnecht und 
deiner Britder und derer, die das Zeugnis JEſu haben. Bete 


E Gott an!“ Offenb. 19, 10. 


Die Römischen wollen durch Spikfindigkeiten nachweiſen, 
daß die verftorbenen Heiligen um uns wiſſen. Die Heilige 
‘ Schrift jagt: „Bit du doch unfer Vater. Denn Abraham weiß 
bon ung nicht, und Israel Fennet und nicht. Du aber, Herr, 


J biſt unſer Vater und unſer Erlöſer; von alters her iſt das 
we bein Name.” 


Die Römiſchen wenden ſich an die verjtorbenen 
Heiligen, beſonders an die Mutter Maria, um ihre Fürbitte 
vor Gott. Die Heilige Schrift jagt: „Ob jemand firndiget, 


E fo haben wir einen Fürſprecher bei den Vater, JEſum Chri« 
 itum, der gerecht iſt. 


Und derſelbige iſt die Verſöhnung für 
unſere Sünde, nicht allein aber für die unſere, ſondern auch 

für der ganzen Welt.“ 
Wohl ehren wir die Jungfrau Maria als Mutter unſers 
Heilandes, aber wir vergöttern ſie nicht, denn das iſt Sünde. 
Wir ſagen nicht, daß fie ſündlos iſt, denn das iſt nicht wahr. 
Wohl ehren wir die heiligen Apoſtel nach dem Wort Gottes: 
Zr SGedenket an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gejagt 
: baben, weldjer Ende ſchauet an und folget ihrem Glauben 


® nad!“ aber mir beten fie nicht an; denn dadurd) würden wir, 
Gott die Ehre rauben, die ihm allein gebührt, und ſicherlich 


Eau) der heiligen Apoſtel nicht vecht gedenken und ihrem Slau- 


F hen nachfolgen; denn das war nicht der Glaube der Apoitel, 
E den die römiiche Kirche in diefem Handel lehrt und berteidigt. 


Wohl tröften wir uns deſſen, daß die heiligen Engel uns be- 
hüten auf allen unſern Wegen, aber wir richten unſere Gebete 


we nicht an fie, damit fie uns bertreten vor Gott, fondern wir 


bitten Gott, daß er feine heiligen Engel nad) feiner Verheigung 


= uns jende, um und zu behitten. Kurz gefagt: Anbetung und _ 


göttlihe Verehrung gebührt allein Gott nad) Gottes Flarem 
Gebot: „Du ſollſt nicht andere Götter haben neben mir.” 
9. B. Rohlmeier. 


Ev.⸗Luth. Martinifchule zu Detroit (Hamtramck), Mid. 


„Die lutheriſche Gemeindeſchule bat ihre beiten Tage ge- 
fehen. In der guten, alten Zeit unſerer Synode fahen die 
Leute eine hriftlihe Schule als etwas Selbftverftändliches an. 
Aber unfer jegiges Gejchlecht hat dafür wenig Sinn. Auch 
werden wir immer mehr englifch, und englische Gemeindeſchulen 
find bis jest nur Experimente.“ 

Solde und ähnliche Reden kann man jet zuzeiten hören. 
Sind diefe Reden wahr? Entfpredhen fie wirklich den Tat- 
ſachen und Zuftänden in unferer Synode? In der Iekten Zeit 
it im „Rutheraner” eine Reihe von Artifeln erſchienen über 
unfere Gemeindeſchulen im allgemeinen mie auch über einzelne 
Gemeindeſchulen. Jeder Freund unſers Schulweſens wird diefe 
Artikel mit Freuden begrüßt haben,‘ gerade auch darum, 
weil Schulen aus verſchiedenen Landesteilen, von verfchiedener 
Größe, und in verſchiedenen Verhältnifjen (zum Beifpiel Schu- 
len, die ſchon mehr englisch als deutich find) in Wort und Bild 
bor Augen geführt wurden. Diefe Artifel jollen und werden 
gewiß dazu dienen, einerſeits obige Reden zu widerlegen, ande- 
rerjeit3, wo diefe etwa in gewiſſem Sinne ftatthaben, denſelben 
entgegenzutmwirfen. Bisher find nım bis auf zwei Ausnahmen 
ſolche Schulen beſchrieben worden, die ſchon auf eine längere Zeit 
ihres Bejtehens zurückblicken. Dieſes Mal wollen wir über 
eine erjt jüngst gegründete Gemeindeſchule berichten. 

An der nordöftlien Grenze der Großjtadt Detroit Tiegt 
eine VBorjtadt von über 20,000 Einwohnern mit Namen Ham- 
tramck. Die Bevölkerung ift eine ebenjo gemifchte, mie die Buch— 
ftaben des Namens zufällig aufammengemwürfelt au fern fcheinen. 
Ein Komitee für “social service”, dag vor einiger Beit diejes 
Gebiet abſuchte, berichtete: „Sn Hamtramck wohnen zu 
80 Prozent Bolen, 15 Prozent Deutſche und 5 Prozent Neger 
und eine gemijchte Bevölferung.” Bon den Deutjden find 
immer eine Anzahl in die Kirchen der Stadt gegangen, die 
meiften find aber, wie Samtramd, ohne Kirche geblieben. 

In dieſer Vorſtadt grimdeten die mifftonzeifrigen Ge— 
meinden Detroits mit Hilfe des miſſionseifrigen Michigan— 
Diſtrikts im Herbſt 1913 eine Miſſion. Manche hatten wohl 
ihre Bedenken, ob gerade hier ſich eine günſtige Gelegenheit 
biete zur Gründung einer neuen Miſſion. Bon der Bethel- 
gemeinde, zu der daS neue Gebiet gehört Hatte, wurden jedoch 
in Gottes Namen fünf Bauftellen gekauft, und der Bau einer 
fleinen Kapelle (28x50 Fuß) wurde in Angriff genommen. 
Dreizehn Glieder und einige andere Familien gehörten zur 
neuen Martinigemeinde, als die Kapelle eingeweiht und der 
Unterzeihnete als Miffionar eingeführt wurde. Unter den 
Vermeldungen an jenem Tage wurde auch befanntgegeben, 
dag am nächſten Montag vom PBaftor eine hriftliche Schule in 
der Kapelle würde eröffnet werden. Diefes Unternehmen war 
nicht vom Paſtor ausgegangen, fondern bon der Gemeinde, 
der eine Gemeindeichule felbftveritändlich war, und die dem 
Berufsihreiben gleich die Bemerfung eingefügt hatte, daB der 
Paſtor ſich beſonders der neuen Schule annehmen folle, 
ja die dieſem auch behilflich war, unter Kirchlichen wie Kirch— 
Iofen Kinder für die neue Schule zu gewinnen. 

Man hatte anfangs 25 bi8 30 Kinder erwartet. Aber 
fhon am erjten Schultage maren 49 anweſend, und während 
des erjten Schuljahres ftieg die Zahl auf 63. Es war wirklich 
eine „gemifchte” Schule; denn die Rinder famen nit nur 
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aus verſchiedenen Gemeinde- und Staatsjhulen, fondern auch 
aus den verſchiedenſten Verhältniffen. Viele Kinder verjtanden 
fein Wort Deutſch, mußten nicht, mas Tiſch und Stuhl, Bank 
und Bud) bedeutet. Andere, erſt kürzlich eingervandert, fonn- 
ten fein Wort Engliſch veritehen. Den größeren diejer beiden 
Klaffen mußte in den erſten Monaten vor und nad) der Schule 
borangeholfen werden. Eine Anzahl polniich-Fatholifche Kinder 


waren auch, meist ohne unfer Zutun, in der Schule erſchienen. 


Daß der Miffionar nicht fünf Tage in der Woche über 
60 Kinder unterrichten und auf einem fo großen Gebiet, zu 
dem noch ein Zeil von Detroit gehört, miffionieren konnte, 
fah die Gemeinde bald ein. Auf Rat der Detroiter Baftoral- 
fonferenz und auf Zufage der Mithilfe verjchtedener Frauen— 
und SQugendvereine berief die Gemeinde Lehramtsfandidat 
W. Weihermann, der zu Beginn des zweiten Schuljahres fein 
Amt antrat. Sn diefem Sahre ſtieg die Schülerzahl auf 95, 
und der Paſtor mußte zu gewiſſen Seiten im felben Schul- 
zimmer oder im Seller dem Lehrer einen Teil der Kinder 


Ev.-Luth. Martinifchule, Hamtramck, Detroit, Mich, 


abnehmen. Die Schule war au in dieſem Jahre eine jehr 
gemiſchte. Der Sprache nad} waren neben deutſchamerikaniſchen 
Kindern aud) ganz englifche, ganz deutliche, polntiche, jerbifche, 
ſſowakiſche und italienifhe Kinder auf der Lifte. Ein paar 
waren auch für ung „taubſtumm“, das heißt, fie beritanden 
anfangs weder Engliſch noch Deutſch. 

Bar die Kinderzahl in zwei Sahren von 49 auf 95 ge- 
ittegen, jo jtand zu erwarten, dab fie im dritten Schuljahr 
die Hundertzahl überfteigen würde. Da ſah die Gemeinde 
fi genötigt, mehr Raum zu ſchaffen. Obwohl infolge des 
Baues der Kapelle und eines Pfarrhaufes eine große Schulden- 
laft auf der jungen Miffionsgemeinde rubte, jo mußte doch am 
Ende des zweiten Schuljahres die kleine Kapelle bergrößert 
werden dur Anbau und Aufbau, was etma $7000 koſtete. 
Dadurch wurde die Gemeindeihuld wohl verdoppelt, aber der 
Kaum aud, faft vervierfadt. Im zweiten Stod befinden ſich 
nun zwei große, moderne Alaffenzimmer und ein Ronferenz- 
zimmer. Der erfte Stod ijt die vergrößerte Rapelle oder der 
Kirchſaal, der aber fpäter, ebenio wie oben, in zwei weitere 
Schulzimmer eingeteilt werden kann. Im Erdgeſchoß find 
Bereinszimmer mit einer kleinen Küche, der Heizraum uſw. 
In den zwei Klaffenzimmern haben nun Lehrer und Pajtor 
nebeneinander über 100 Kinder in der heilfamen Lehre und 
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den meltliden Fächern unterrichtet. *) Da in der Neligions- 
ftunde auch die engliſche Sprache gebraucht wird, und das 
Englifhe meiſt die Umgangsſprache zwiſchen Lehrern und 
Schülern fein muß, fo tft unfere Schule mehr eine englische ' 
als deutſche Schule. Im Winter 1916 ftellte die Gemeinde 
mit Hilfe der Miffionsfaffe einen Studenten an, um dem. 
Paſtor wieder mehr Zeit zum Miffionieren zu geben. 
Drei Sahre hat num eine lutheriſche Schule in Hamtramck 
beitanden und gewiß viel Segen geſtiftet. Manche Kinder 
find wohl nur fürzere Zeit in der Schule geweſen, da gerade : 
in einer Fabrifitadt der Wohnungswechſel fehr häufig iſt. Tod 
find big jet 28 Rinder als Erſtlingsfrüchte der Schule konfir⸗ 
miert worden, und größere Klaſſen ftehen in den nädhiten - 
Jahren zu erivarten. So erbaut ſich unfere Miffionsgemeinde 
nicht nur von außen durch Zuzug, fondern vor allem von innen . 
durch ihre chriſtliche Gemeindeſchule. 
Dies wäre freilich nicht möglich, wenn die Gemeinden | 
Detroit3 und des Michigan-Diftrifts diefe Miffton nicht kräftig 
unterftüßt hätten und noch unterſtützten. Es wäre nicht mög- 
lich, wenn die Gemeinde nicht willens wäre, für ihre Schule { 
große Opfer zu bringen. Obwohl fie nur 23 Glieder zählt, 
und obwohl aus den mehr als 100 Kindern nur 17 Rinder 
bon Gemeindegliedern find, fo trägt doch die Gemeinde neben | 
den laufenden Ausgaben eine Schuldenlaft, die jährlich $430 
an Binfen verſchlingt, und verzichtet auf Sahre hinaus auf ein 
eigentliche8 Kirchengebäude — alles um ihrer Schule willen. | 
Gott gebe auch uns jüngeren Baftoren und Lehrern und 
unſern Miffionsgemeinden Freudigfeit und Geſchick zur Auf- 
rigtung und Führung von Gemeindeichulen — dem $ibraltar 
unjerer lutheriſchen Kirche! Karl A. Siejeler. 


— ne — 


Aus unſerer oſtindiſchen Miſſion. 


J. 

Die letzte indiſche Poſt, die in dieſer Zeit der Kriegs— 
wirren auch langſamer geht als ſonſt, von der auch mandes 
aus derſelben Urſache fein Ziel nicht erreicht, brachte die 
Quartalberichte einiger Miſſionare. Wir heben aus dem am 
9. Januar gefchriebenen und die Monate DOftober bis Dezem- 
ber 1916 umfaſſenden ausführliden Bericht Miſſionar 
G. Küchles in Ambur I auf dem Nordgebiet folgendes | 
heraus, das einen Einblick gibt in die Verhältniſſe feiner kleinen 
beidendriftlicden Gemeinde: . 

„sch will zunächſt über die Gemeindearbeit im’ 
Ambur berichten. 

„Servöhnlih bin ich jet nur an zwei Sonntagen im 
Monat zu Haufe. Da wird dann, wie üblidh, morgens Pre: | 
digtgottesdienft, nachmittags Chriftenlehre abgehalten. In der 
feitlojen Hälfte des Kirchenjahres predige ich ſchon feit 1914 
über die erjte Epiitel St. Petri. Sch bin num mit derjelben 
fertig geworden. In diefem Jahre wollen wir die zweite 
Epiltel vornehmen und hoffen und bitten zu Gott, daß er die. 
Beratung derjelben an unfer aller Herzen fegnen molle. 
Ich halte diefe beiden Epiiteln für überaus praftiih. Sie 
find nicht fo tief wie manche paulinifche Briefe, und doch ent- 
halten fie den ganzen Nat Gottes zur Seligfeit, von der Er- 


*) Seit Verabfaffung des Artikels ift eine Lehrerin angeftellt worden. 
K. A. G. 


WE Heikt, einen Rat von Gemeindeälteiten. 
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ı wählung an bis zur Verherrlichung, und jtreihen bejonders 
6 das Werk Ehrifti Heraus und ermahnen auf Grund desſelben 
zu einem gotitwohlgefälligen Wandel. Auch Hält die erite 
Epiftel den Chriſten die Herrlichkeit ihres Berufs vor Augen, 


f E fo dab fie trotz Strauchelns und Fallens doch immer wieder 
= neuen Mut fajjen und fortfahren auf dem ſchmalen Weg, der 


zum eben führt. 
F „Um aber für die nötige Ordnung bei den Xejegottes- 
& dienſten zu forgen, haben wir im Auguſt v. 3. etwas Neues 
Fi geihaffen, nämlich ein jogenanntes Panchayat eingerichtet, daS 
Bisher habe ich mid 
E beitrebt, ebenfo wie mein Borgänger, Gemeindeangelegenheiten 
F gemeinfam abzumadjen. Das wurde aber meift im Verein mit 
den bejoldeten Lehrern getan ohne Hinzuziehung der Laien. 


# Durch meine häufige Ahmejenheit ſowie aud) durd) den Mangel 


: an einem pafjenden Lokal ſchlich fich allmählich eine Unordnung 
| ein; einer verließ fich auf den andern, und fo litten die Gottes- 
J dienite darunter. Da haben wir denn Rat gepflogen und unter 
# Gebet nad apoftolifhem Borbild das Panchayat eingefekt. 
= Bandayat ift ein indifches Wort und bedeutet ‚Rat von fünf 
Männern‘; es bezeichnet den in jedem indifchen Dorf vor- 
zufindenden Nat oder das Komitee von älteſten, die die Dorf- 
angelegenheiten beſprechen und ſchlichten, ſoweit die Regierung 
da8 erlaubt. Diefe indiſche Einrichtung können wir in ber 


.  Gemeindeleitung vorzüglich gebrauchen. Eine Furze Konftitu- 


tion wurde aufgejekt, nad) der drei der Glieder beſoldete Diij- 
fionsdiener find, zwei unbefoldete, das heikt, gewöhnliche Laien. 
| Drei, zwei der erfteren und einer der letteren, find auf zwei 
Jahre gewählt, die übrigen auf ein Jahr. Die Wahl geſchah 


per Akklamation, indem ich auf Wunfc der Gemeinde die Kan— 


didaten vorſchlug. Am folgenden Sonntag wurden fie dann 


= im Gottesdienft in ihr Amt eingeführt, wobei ich aus dem 
j fünften Sapitel der eriten Epiftel St. Petri, B. 1—4, fie zur 


rechten Amtsführung ermahnte und‘ ihnen befonders zeigte, 
daß fie Gehilfen des Amtes am Wort feien. Demgemäß 


| J find die Pflichten des Panchayats, wie fie in der Konftitution 
Be angeführt find, folgende: 


„a. für Ordnung im Gotteßdienft zu forgen und den Bor- 
Tefer zu beftimmen, aud) die Leute zeitig zum Gottesdienſt zu 
bringen (dies ijt nötig, weil wir noch feine Glocke haben) ; 

j „b. darauf zu fehen, daß die Schule, die,bisher auf dem 
Compound gehalten wurde, nun aber ind Dorf verlegt worden 
Fit, und in der eine ganze Anzahl von Chriſtenkindern lernt, 
ı gut befucht und ordentlich geleitet wird; 
„c. Armen und Kranken beizuftehen mit Wort und Tat, 
f eventuell mit Unterftügung aus der Gemeindekaſſe; 

1 „d. unter meiner Auffiht die Gelder zu verwalten, jo- 

wohl die Kolleften als auch die monatlichen Beiträge. 

3 „Kaſſierer ift eins der Xaienglieder, daS wegen feiner 
Unbeſcholtenheit befannt iſt und auch von Heiden oft mit Geld- 
angelegenheiten betraut wird. Alle Vierteljahr ift genau Be— 


8 richt zu erflatten von dem’ Kaffierer und dem Protofollantert. 


In der Sand des Kaſſierers befinden fich felten mehr als 


j E NRupien 20 [$6.50]. Ich deponiere daS Geld in unferm Postal 


E Savings Bank Account, der auf meinem Namen jteht. In 
dieſem Account haben wir jeßt etwa Rupien 240 [$80.00]. 
Wenn ich noch einige Privatgaben, au Amerika erhalten, 
 hinzufchlage, haben wir etwa Rupien 375 [$125.00]. Das 
it Schon ein anſehnliches Sümmchen, das uns bei dem Kirch— 


bau gute Dienjte Yeiften wird. Das PRandjayat hat ic) be- 
währt, foweit man in der furzen Beit ſeines Beftehens urteilen 
kann. Leider mußte einer der drei Leheer entlaffen werden 
fomohl aus dem Pandayat als auch aus dem Lehrerdienft, 
nämlich wegen Saufens. Es Handelt ih um den aus Vani— 
yambadi ftammenden Bethanagagam, der ſchon früher von 
Bruder Freche entlaffen worden war. Auf Bruder Freches 
Bitte aber jtellte ich ihn verfuchsmeife an mit der nötigen 
Warnung. Nun hat er es verwirft. Er hat den Heiden und 
den Chriſten Ärgernis gegeben. Someit ich fehen Kann, tft er 
nit unbußfertig, aber es jcheint, infolge der üblen Gewohn— 
beit ijt feine Willensfraft jo ſchwach geworden, dab er nicht 
widerjtehen kann. Sch befehle ihn Ihrer Fürbitte. 

„Damit gehe ih über zu den Schulen, zunächſt zu 
denen in PBariadörfen. Je länger ich in Indien bin, deſto 
mehr befomme ih Einſicht in die Ärmlichkeit diefer Schulen. 
Das Tiegt einmal an der Armut und Unmwiffenbeit der Parias, 
fodann aber an der Schwachheit, Trägheit und Unregelmäßig- 
feit der Lehrer. Die monatlichen Gehaltauszahlungstage wer- 
den nun bon mir ganz dazu verivandt, die Lehrer im Wort 
Gottes zu vertiefen und fie anzuleiten, Katechismus und Bibliſche 
Geſchichte recht zu treiben. Das Evangelium Marci wird er- 
art, und von je einem Lehrer, mandmal aud) von mir, wird 
eine Ratecheje geliefert mit nachfolgender Kritik. Nachmittags 
gibt Devadafen den Lehrern Anleitung, den weltlichen Unter— 
richtsftoff zu lehren. Manche der Lehrer erfennen nun ihre 
Schwachheit und juchen fich zu beffern, fo zum Beifpiel Njana— 
muttu und Kohn Zunderam, die feıt Suni an dem Kurſus für 
Silfsfatecheten in Nagercoil teilnehmen. Als ich im Dezember 
auf der Rüdreife von der Konferenz in Zrivandrum einen Tag 
in Nagercoil weilte, befannten fie mir mit tiefer Scham, daß 
fie bisher jo wenig Ernſt bewieſen hätten bei ihrer Wrbeit, 
daß fie aber hofften und beteten, Gott werde fie nicht ver- 
werfen, fondern als feine Werkzeuge gehbrauden. Nun, id 
hoffe au), daß nad) der Rückkehr diefer beiden Lehrer der 
jegige empfindliche Mangel gehoben wird, und daß ich mid) 
auf fie verlaffen fann. Früher waren die Lehrer an mehr 
Yufficht gewöhnt, fett ich aber jo viel reifen muß, iſt e8 ganz 
unmöglich, jede Schule jo zu beaufſichtigen, wie es eigentlich 
nötig iſt. Bruder Stallmann und ich haben bei jeiner Abreiſe 
den Xehrern ganz ausdrüdlich gelagt, fie Fönnten und am 
beften fo helfen, daß jeder feine Arbeit treu und regelmäßig 
tue ‚als Knechte JEſu Chrifti‘; fie follten ihre Arbeit Gotte 
tun und nit und. Wir feien nicht ihre Auffeher, fondern 
wollten brüderlich mit ihnen am Ne ziehen oder doch wenig- 
ftens fie dazu erziehen. Mber es ſcheint, dab fie (nicht alle) 
die Freiheit nicht recht gehrauditen. So haben wir nun Deva- 
dafen al3 supervisor hauptſächlich diefer Pariaſchulen angeftellt, 
und ich glaube, er tut diefe Arbeit aud) im rechten Sinn. 
Ordnung muß fein; nur muß es unfer Beltreben fein, nicht 
durch äußerlichen Zwang oder Aufſeherei diefe Drönung auf- 
rechtzuerhalten, fondern durch Hinweifung auf ihre Stellung 
als befreite und doch zum Dienft verbimdene Kinder Gottes. 
Es muß nit jein ein Buchjftabenregiment, jondern eine Mah— 
nung, dem lebendigmadjenden Geiſt ji zu unterwerfen. 
Devadajen verfteht ſich auf diefe Arbeit gut, da er ja früher 
fon als supervisor tätig war, Er hat aud) Schritte getan, 
daß fait alle Schulen nun allmählich government recognition 
befommen.“ , L. F. 
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Bericht des Zentralfomitees für die Qubelfeier. 


oDie Jubelkollekte. 
(Berichtet bis zum 22. März.) 
Für den Zubelfonds der Allgemeinen Synode $36,102.13 
Für den Subelfonds in 4 Diftrikten ........ 10,749.67 


$46,851.80 


Bier Diſtrikte (Atlantiſcher, Kanſas, Michigan, Nord- 
Wisconfin) kollektieren entweder ausſchließlich oder zum Teil 
für ihre eigene Kirchbaukaſſe. 

Unfere jeh8 Gemeinden in Sort Wayne merden ihr 
löbliches Vorhaben, mit Gottes Hilfe $25,000 für den Subi- 
läumsfonds zu ſammeln, mit Zeichtigfeit ausführen. Am 
25. Februar wurden innerhalb vier Stunden von 560 Kollef- 
toren Unterjhriften im Betrag bon $17,471 gefammelt. Am 
Abend wurde in der St. Paulskirche ein gemeinidhaftlidher 
Subelgottesdienit abgehalten, in dem das Refultat mitgeteilt 
wurde. Die Arbeit wird fortgejekt. 

Aus New Merico [hreibt ein Paſtor: „Wie aud 
einzelne ſchon jammeln, dafür bradte ein Miflionar fol- 
gendes Beijpiel: Auf einem meiner Miffionspojten bejuchte ich 
einen Mann, der fleißig feine Sande regen muß, um in feiner 
Armut und in diefen teuren Zeiten filh und feine Familie zu 
ernähren. Ich wollte auch einige Sammelfuverte dalajien; 
da meinte der gute Mann: ‚Nehmen Sie die nur wieder mit! 
Sch bin fchon dabei. Hab’ mir eine Sparbüchſe eingerichtet 
amd Habe $7 darin. Aus Dankbarkeit für das, was uns Gott 
durch unfern Luther Gutes getan, und dafür, daß uns Gott 
jest einen Paſtor hergeſchickt hat, möchte ich e$ gern bis zum 
Jubiläum auf $100 bringen.‘“ 

Daß die Subelfollefte die gewöhnlichen Kolleften für Ge— 
meinde- und Synodalzwecke nicht nötigerweiſe beeinträchtigt, 
zeigt folgender Brief au8 Sndianapoli3: „Diele Kollefte 
it etiva $60 höher als letztes Sahr (1916); und das, obwohl 
mir ftramm fürs Subelfeft Folleftieren und bereit faſt $400 
(zwei aus ſechs Kolleften) an den Kaffierer geſchickt Haben. 
Es bewahrheitet jih: Je mehr einer gibt, deſto williger wird 
er zum Geben.” 

Bier in St. Louis werden vom 26. Sebruar bi zum 
6. April in einem großen Lokal im Geſchäftsteil der Stadt jo- 
genannte Noonday Services abgehalten, die fich bisher eines 
außerordentlich guten Beſuches erfreuen, und bei denen unfer 
Kleiner Katechismus ſowie paffende Traftate frei verteilt werden. 

Bor einiger Zeit beichloffen die Brüder in und bei Fre— 
mont, Nebr., nach) und nad} den ganzen Kleinen Katechismus 
mit furzen Erflärungen und etlichen Bibelſprüchen in einer 
Wochenzeitung auf eigene Koften abdruden zu laſſen. 

Sn Chicago laffen unfere 55 Gemeinden folgende An- 
zeige in einer Beitung erjcheinen: “Fifty-five churches of the 
Missouri Synod extend a special invitation to all to come to 
worship every Sunday of this, the year of the Four-hundredth 
Anniversary of the Reformation, 1517—1917.” Dann folgen 
die 55 Gemeinden. 

Traftate, 

Laut Synodalbefchluffes Tollen etliche deutſche Traktate her- 
geſtellt werden, die fich zur Maffenverteilung, beſonders auch 
an deutfche Nichtlutheratter, eignen. Das Zentralfomitee mödjte 
nun gerne, und zwar recht bald, willen, wie viele Erem- 


plare etwa gedrudt werden müffen. Der Preis wird ſich ganz 
nad) der Auflage richten. Sollten nur wenige Beitellungen ge- 
macht werden, fo würde es fich bei dem gegenwärtigen hohen 
Preis der Herſtellungskoſten faum lohnen, die Arbeit zu unter- 
nehmen und auszuführen. Pan wolle gefälligit bis Oſtern 
dem Concordia Publishing House fchreiben, ob und mie viele 
Exemplare man wohl beitellen würde. Dabei wolle man auch 
Wünſche und Ratſchläge mitteilen in bezug auf den Inhalt der 
Traftate, E. F. Dremeß, 
Vorfiger des Zentralkomitees. 


Der Lichtbildervortrag, 


der im Auftrag des Zentralfomitees von zweien unferer Pafto- 
ren ausgearbeitet worden ilt, macht nun die Runde in unfern 
Gemeinden. Der erjte Teil des Vortrags behandelt den Nebens- 
lauf Ruthers, der zweite die Segnungen der Reformation, und 
der dritte bringt Bilder aus unſerer Inneren Miffion, um die 
Wohltaten der Allgemeinen Kirchbaukaſſe, der ja die Subelfol- 
lekte gilt, zu veranſchaulichen. Im ganzen find es 162 Bilder. 

Zur Ausfunft, und augleih um unnötige Rorreipondenz 
zu vermeiden, ſei nun folgendes befanntgegeben: 

1. ®ir haben drei vollftändige Sammlungen (sets) diefer ' 
Platten. 2. Eleftrizität- und Gasmaſchinen kann man von 
uns befommen. Wenn man fein eleftrifhe3 Licht hat, wird 
ein gefüllter “Prestolite”-Behälter, den man bon irgendeinem 
Eigentümer eine Automobils erlangen kann, auch genügen. 
Der Gebraud) der Maſchinen macht feine Schwierigkeiten; auch 
iwerden die nötigen Anweiſungen immer mitgefhidt. Wo die 
Gemeinde eine Maſchine eignet, follte diefe benußt werden. 
Die Platten paffen zu jeder Normalmaſchine. 3. Ratſam wäre 
es, daß Konferenzen oder eine Anzahl von Baltoren einen 
Geichäftsführer ermählten, der dann alle Korreſpondenzen ufm. 
bejorgte. Damit würde Zeit und Geld geſpart. 4. Der Vor- 
trag ift deutih und engliih) zu Haben. 5. Er fann in der 
Kirche oder in einer Halle gehalten werden. 

Bedingung: Man lafje die Kollefte des Abends in den 
Subiläumsfonds der Allgemeinen Synode fließen. 

Alle Korrefpondenz iſt zu richten an 

Rev. C. A. RoMosEr, 
5371 St. Louis Ave., St. Louis, Mo. 


Bur kirchlichen Chronik, 


Die Lutheran Education Soriety von New Hort konnte im 
Zebruar auf eine zehnjährige fegensreiche Tätigfeit zurüdbliden. 
Im Jahre 1907 gegründet, Hat ſich dieſe Geſellſchaft befonders die 
Pflege unſers öſtlichen Concordia-Gymnafiums, jet in Bronx⸗ 
ville, N. Y., angelegen fein laſſen. Zumal bei der Verlegung des 
Gymnaſiums von Hawthorne nach Bronxville und bei der Errich- 
tung der drei prächtigen Anftalt3gebäude bat die Gejellfchaft wert⸗ 
volle Dienfte geleiftet; und auch feither hat fie alljährlich große 
Summen zum Bejten unferer öftlicden Concordia geopfert. Seit 
einiger Zeit unterſtützt fie auch eine Geſchäftsſchule im unteren 
Zeil der Stadt New York, die Concordia School of Commerce 
and Accountancy, die zeitweilig der Auffichtäbehörde unſers 
Gymnaſiums unterftellt ift. Bei einer verhältnismäßig Heinen 
Gliederzahl Hat die Geſellſchaft in den zehn Jahren ihres Be— 
ftehens mehr als $25,000 für die Förderung des höheren Bil- 
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dungsweſens innerhalb unferer lutheriſchen Kirche verausgabt. — 
Um 7. Februar feierte die Geſellſchaft ihr zehnjähriges Stiftungs— 
feſt mit einem Danfgottesdienft in der Immanuelskirche zu Nem 
Dorf, bei welcher Gelegenfeit P. 9. Birkner von Bofton die Feit- 
predigt hielt. Bei einer gefelligen Nachfeier wurden Reden ge— 
halten von den Herren 9. F. Reßmeyer, dem erſten Präfidenten, 
3. 9. Louis Saul, dem gegenwärtigen Präfidenten, P. Wm. 
Schönfeld, Prof. H. Brafe und Direktor 9. Feth. Letzterer konnte 
die erfreulihe Mitteilung maden, daß ein Freund dem Gym— 
naſium als Subiläumsgabe eine Stiftung bon $1000 für die 
Bibliothek übertviefen Habe. Die Feier des zehnjährigen Stif- 
tungsfeſtes fand ihren Abſchluß am 15, Februar durch ein Rubi= 
läumskongert in der Aeolian Hall, veranttaltet unter Mitwirkung 
des Organiften der Smmonuelögemeinde, Heren Eduard Rechlins. 
K. K. 


Evangeliſtenunfug. Der methodiſtiſche Biſchof Berry erhebt 
wieder ſeine warnende Stimme gegen die fahrenden Evangeliſten, 
“who are diverting the people from the church to the shed”. 
Auf der New SBerfey- Konferenz, berfammelt in Atlantic City, 
fagte er nach Zeitungsberichten über fie folgendes: „Es iſt Zeit, 
daß der Methodismus diefem Treiben der Epangeliften Einhalt 
gebietet. Es ift ein koloſſaler Fehler, wenn wir dieſen mandernden 
Evangelijten von ‚ixgendivoher‘ erlauben, die Kirche zu erfeßen. 
Durch dieſes Weſen wird der Paſtor in den Hintergrund gedrängt, 
und der Wandernde fehiebt fich in den Vordergrund. Hunderte 
drängen ſich zu Diefer Arbeit, viele darunter, ohne eine befondere 
Borbildung erhalten zu haben. Großſtädte, Städte und Dörfer 
bezahlen gut für diefe erjtaunliche Narrheit; denn die Opfer er= 
reihen eine bierjtellige Zahlenfumme. Gaben werden reichlich 
dargebradjt, und die Zeitungen Stellen ganze Spalten für Neflame 
foftenfrei zur Verfügung. Sollen mir die perfönlide Epange- 
liumsverkündigung einftelen? Denn das Beitreben, Fremde 
wirken zu laffen, wächſt fegneller, als wir es eingeftehen wollen, 
und dadurch werden unfere jungen Zeute, die vom theologifchen 
Seminar fommen, ihrer Hauptverantwortung enthoben.” Auch 
andere Glieder der Konferenz eiferten gegen das im Wachfen bes 
griffene Unmwefen, Wenn joldh gewichtige Stimmen mie die Bifchof 
Berrys fi) gegen das Treiben der fogenannten Epangeliften er= 
heben, fo dürfte bald diefe ganze methodiftifche Einrichtung bei 
den Methodiſten in Mißkredit geraten, und ſchaden würde das den 
Methodiften durchaus nicht. E. Tobfe. 

An manchen Stüden des Unweſens der fahrenden „Evan: 
geliften” nimmt felbit das Federal Council of Churches, da3 
kürzlich in St. Louis verfammelt war, Unftoß und dringt auf 
Abſtellung diefer Mißbräuche. In dem bon ihm veröffentlichten 
Bericht Heikt es: „Wir erfennen die Tatſache, daß das Shitem 
feine böfen Gebrechen Hat. Darunter reinen wir: übertriebene 
Berichte über die Größe der VBerfammlungen, irreführende Anz 
gaben in bezug auf die wirkliche Zahl der Belehrten, daß da zum 
Beifpiel fein Unterfchied gemacht wird zwiſchen foldden, die zum 
eriten Male befehrt worden find, und ſolchen, die zum wer weiß 
tmiebielten Male fich befehren; den gewinnfühtigen Geift, den ge= 
wiſſe Evangeliften zur Schau tragen; Die Selbftverherrlichung, 
Unduldfamfeit, Gemeinheit und Oberflächlichkeit mancher Leute, 
die fi) auf das Gebiet des Evangeliſierens begeben haben; den 
Mangel am Fefthalten der gewonnenen Rejultate; den Mangel 
an gehöriger kirchlicher Beauffihtigung der Evangeliſten, was 
zur Folge hat, daß eine ganz beträchtliche Anzahl bon unverant- 
mortlihen Propheten durch, das ganze Land Hin auf die Leute 
losgelaſſen werden.” Die auch in den Augen der Welt garftigite 
Erſcheinung Dabei ift das Sagen nad) dem Gelde von feiten vieler 
ſelbſtgewachſenen Evangeliften. Darüber Heißt es: „Die Sache 
der Befoldung der Evangeliſten wurde befonders ausführlich be— 
fproden. Die Glieder der Kommijfion ſchienen einstimmig der 


Meinung zu fein, daß die fogenannten freiwilligen Opfer ab» 
gefhafft werden follten. Man var fi} klar, daß dies der Inotigfte 
Punkt tft im heutigen Evangeliſtenweſen. Es iſt jedoch Fein um=- 
lösbares Problem. Eine angenommene Vorlage jagt hierüber: 
Die Kommiſſion fpricht fich dahin aus, daß fie eine gründliche 
Umgeitaltung der borliegenden Einrichtung befürwortet. Gie 
fchlägt vor, daß den Evangeliften, mo möglich), ein beftimmter 
Gehalt gegeben oder gugeftchert merde, und hofft, daß in nicht gar 
zu ferner Zeit unter ihrer Aufficht auf dieſer Grundlage gearbeitet 
wird.” über die ganze Einrichtung wird gejagt: „Der Bor- 
ſchlag, unter der Aufficht diefer Kommiffion durch das ganze Land 
Kin die Evangelifationsarbeit aufzunehmen, wurde nicht anges 
nommen, hauptſächlich aus dem Grunde, mweil die Methoden der 
Epangelifierung in den manderlei Gemeinfdhaften, die dazu ge⸗ 
hören, fo ganz berfjiedenartig find. Es mag Bermunderung er⸗— 
regen, wenn gefagt wird, daß die wärmſten Befürworter des ge- 
merbzmäßigen Epangeliiten die Presbyterianer waren, mährend 
die Methodijten bor allen eine ablehnende Stellung einnahmen. 
Es wurde befürwortet, daß die Epangeliften von den einzelnen 
Kirchengemeinſchaften beauffichtigt werden, Damit die gemerb3- 
mäßigen Evangeliften, menn fie ſich an die Kirchen um Unter- 
ftüßung menden, unter irgendeiner Aufficht ftehen wie die Paſtoren 
unter den Kirchen. Es murde betont, daß fie wenigitens mehr 
eine amtliche Stellung in der Kirche innehaben follten als bisher. 
Es murde befonder3 darauf Nachdruck gelegt, daß die Paſtoren 
miffionierend wirken follen, und mie ſegensreich e3 fei, wenn aud) 
gemeinfam ſolche Beftrebungen aufgenommen würden unter der 
Auffiht der Paſtoren. Solch vereinte Unternehmungen zur 
Seelengewinnung obne die Hilfe gewerbsmäßiger Evangeliſten 
find zum Beifpiel in den berfloffenen bier Jahren in.Indianapolis 
bon großem Erfolg gemwefen; man jagt, die Erfolge feien größer 
geweſen, al3 Herr Sundah fie in bielen Städten zu berzeichnen 
babe.” Was die Geldfchneiderei betrifft, fo merkt die Welt Die 
auf und fpottet darüber. Es war in lebter Zeit nichts Un⸗ 
gewöhnliches, in meltlichen Zeitungen etwa ſolche Witze zu Iefen: 
Einer fagt: An der und der Stadt maren Billy Sundays Erfolge 
fo und fo viel Taufende. Worauf der andere dann fragt: Was? 
Seelen oder Dollar3? Und wenn die Paftoren fo nach und nad 
erfennen, welch eine klägliche Rolle fie felber dabei fpielen, wenn 
fie fi für unfähig erklären, ihr Werk zu tun, fich einen pro= 
feffionelfen Evangeliften fommen laſſen und von dem fie} allerlei 
ehrenrührige Grobheiten fagen Iaffen, dann find fie zu dieſer 
Genefung zu beglückwünſchen. ER. 

Bei einer Verſammlung der Methodiiten in Detroit, Mich., 
warnte einer der Redner vor allen jenfationellen Methoden, um 
die Aufmerffamfeit des Publikums auf die Kirche zu lenken. Der 
Appell der Kirche an die Öffentlichkeit folle nicht derfelbe fein mie 
der, ben ein Zirkus mache, um die Neugierde zu befriedigen. Die 
beite Anzeige für eine Kirche fei der gute Ruf, den fie genieße. 
Auch folle die Kanzel nicht die fozialen Ziele der Gegenwart über 
die ewigen Heilsvorſchriften jtellen. Ein Prediger, der nicht mit 
Autorität. über die jenfeitige Welt reden könne, werde auch fein 
Gehör finden, wenn er über die Diesfeitige Welt rede. In metho— 
diſtiſchen Kreifen follte Dies Wort beſonders angebradt fein. Die 
mweltfürmigen Zirfusmethoden der „Billy“ Sundahfchen meetings 
und ber Heilsarmee und die unapoftolifche Predigtweiſe, nad 
welcher vielen Leuten die Ohren juden, dienen nicht zum Aufbau 
des Reiches Gottes. Dieſes Reich fommt nicht mit äußerlichen 
Gebärden. (8, 3.8.) 

Ersbiſchof Mundelein von Chicago hat einen Hirtenbrief aus⸗ 
gehen und in’ den Kirchen feiner Erzdiögeſe berlefen laſſen und 
Dafür geforgt, daß er in die Hände eines jeden Katholiken feines 
Sprengels gelangte. Dieſer Hirtenbrief intereffiert ung, wenn er 
aud nicht an uns gerichtet if. Intereſſant tft ſchon die Tatfache, 
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daß er in zwölf Sprachen ausging und in 1,250,000 Exemplaren 
zur Verteilung kam. Aber beſonders intereſſiert uns ſein Inhalt. 
„Er bezieht ſich auf die vom Kreisgericht erlaſſene Entſcheidung, 
derzufolge das County ſeine bisher geleiſteten Beiträge für unter 
kirchlicher Leitung ſtehende Waiſenhäuſer und ähnliche Anſtalten 
einſtellen muß. Der Erzgbiſchof betont ausdrücklich, daß die Ent- 
ſcheidung nach dem Buchſtaben des Geſetzes nicht anders ausfallen 
konnte, und wendet ſich an ſeine Diözeſanen mit der Bitte, ihm 
zu helfen, damit die von der Entſcheidung betroffenen Kinder nicht 
heimatlos werden.“ Alſo die Sache iſt die: Das Gericht Hat ent⸗ 
ſchieden, daß es ungehörig ift und underträglih mit der jedem 
Amerikaner fo teuren Scheidung bon Kirche und Staat, daß kirch⸗ 
lie Waiſenhäuſer und ähnliche Wohltätigfeitsanitalten aus Der 
Stantskafte Zuſchuß befommen. „In den Tatholifhen Waijen- 
häufern und andern Erziehungsanftalten der Ergdiögefe Chicago 
werden zurzeit iiber 8000 Kinder beherbergt. Die Anftalten 
erhielten bisher für Kinder, die ihnen vom County oder bon 
Geriht3 wegen übermiejen wurden, zur Beftteitung des Lebens- 
unterhaltes diefer Kinder für ein jedes 810 monatlich Pflege— 
geld. Am ſchwerſten von der Entſcheidung betroffen werden die 
St. Marien-Handfertigfeitsfchule für Knaben, die 650 Zöglinge 
bat, die Chicago-Induſtrieſchule für Mädchen mit 375 Schüle- 
rinnen, da3 deutſche katholiſche Waiſenhaus, 2001 Devon-Avenue, 
mit dem die Kettler-Induſtrie für Knaben und die Katherine- 
Casper⸗Induſtrieſchule für Mädchen verbunden find, und in dem 
über 1000 Kinder ein Heim gefunden haben.” Der Erzbifchof 
bebt hervor, „daß die Entſcheidung nach dem Buchſtaben des Ge⸗ 
febes nicht anders ausfallen konnte“. Und jeder, der fein Vater- 
land Tiebhat, mu wünſchen, daß alle ſolche Geſetze „nach dem 
Buchſtaben“ ausgelegt und durchgeführt werden, einerlei ob es die 
Katholiken trifft oder die fonft „unter kirchlicher Leitung ftehen- 
den” Anſtalten. Wie nötig das ift, darauf zu Halten, zeigt dann 
folgender Saß: „Der Erzbifchof weiſt ferner darauf Hin, daß die 
katholiſche Bevölkerung durch die Erhaltung der Pfarrſchulen ſchon 
große Opfer bringt, da fie doch gleichzeitig Steuern für die öffent- 
lichen Schulen bezahlt, deren Vorteile fie für fich nicht in Anfprud) 
nimmt.” Wenn man fo argumentiert: Die leibliche Ber- 
forgung der Waifen iſt Sache des Staates, deswegen ift es ganz 
in der Ordnung, daß er an die kirchlichen Waiſenhäuſer für die 
leibliche Verforgung der Waifen $10 den Monat Pflegegeld aus- 
zahlt, Dann gilt das auch: Die Schulung der Kinder in weltlichem 
Wiſſen will ja der Staat beforgen, und fo ift es ganz in der Ord- 
nung, daß er für dieſen Teil der Schulung, die ihm abgenommen 
twird, für jedes Rind, das eine Pfarrſchule befucht, ein monat- 
liches Schulgeld bezahlt. Dann Hätten mir die fo oft und heiß 
begehrte Teilung des Schulfonds. Läge dann der weitere Schluß 
fo gar ferne: Es gibt auf Erden feine Einrichtung, die dem Staat 
fo viel Hilft zu feinen Beftande, zur Durchführung feiner Gefebe, 
daß die Leute ein ruhiges und ftilles Leben führen als die Kirche; 
fie erjpart ihm fo manchen Roliziften und Soldaten, Gefängnis 
und Galgen: iſt es da mehr ale in der Ordnung, daß der Staat 
für den Dienft, den er empfängt, die Kirchen unterftüßt? Wenn 
der Erzbifchof ferner jagt, fe Verfaſſung des Staates Illinois, 
auf Grund deren der Richter feine Entſcheidung abgeben mußte, 
fei veraltet und zu einer Zeit gegeben, in der man noch nicht 
ahnen fonnte, daß Chicago allein dereinft eine Bevölkerung von 
21% Millionen zählen werde, fo ift zu fragen: Was heißt da3? 
St Die Verfaffung des Staates Sllinsis infofern veraltet, als er 
Kicche und Staat fäuberlich gefjieden Haben will? Auf dDiefem 
Grunde find die Verfaffungen fimtliher Staaten aufgebaut und 
die des Stantenbundes auch; und jeder wahre Amerilaner till, 
daß das fo bleibe. Aft die Verfaffung des Staates in dem Sinne 
beraltet und ein Mangel an den nötigen Beftimmungen da, daß 
der Staat Waiſen und Notleidende leiblich verfommen läßt, dann 
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wären die Geſetzgebungen zu veranlaſſen, die nötigen Schritte zu 
tun, daß dem Mangel abgeholfen werde. Wenn es dann weiter 
heißt: „Aber die armen Waiſenkinder ſind einmal da, und die 
Verfaſſung des Staates Illinois hat keine andern Vorkehrungen 
für ihre Fürſorge getroffen; aber der Erzbiſchof wird die ürmſten 
nicht verlaffen, er wird fie nicht der falten, feelenlofen Erziehung 
des Staates ausliefern, er wird Vater» und Mutterjtelle an ihnen 
vertreten, bis fie alt und groß genug find, um für fich felber forgen 
zu fönnen; und wenn es nötig fein wird, fo wird er für Diele 
Kinder bon Haus zu Haus betteln gehen“, fo tft zu fagen, dat das 
ein ſehr gottgefälliger Weg tit, für die Waifen und fonjtige Elende 
zu forgen, zumal wenn die Verforgung fich auch auf das Geelen=- 
beil beziehen joll, wenn ein Paſtor oder Bifchof, oder wie er heißen 
mag, bei den Gläubigen für diefe Armen betitelt. Damit Hilft er 
einmal den Armen, und zum andern hilft er den Chriften, das 
zu tun, was ihr Gott von ihnen will: „daß fie Gutes tun, reich 
werden an guten Werken, gerne geben, behilflich feien, Schäbe 
fammeln, ihnen felbft einen guten Grund aufs Zukünftige“, 
1 Tim. 6, 18, E. P. 

Der heilige Sofeph bat gerade jetzt ſeinen beſonders raſtloſen 
Monat. Wir leſen in einem Blatt zur Belehrung für gläubige 
Katholiken: „Der Monat März iſt fpeziell dem heiligen Joſeph 
geweiht, daher wir mehr als fonjt in dieſem Monat den Zuſpruch 
der Beiligen Kirche befolgen follten, uns in allen unfern Nöten 
und Anliegen an den heiligen Rofeph zu menden. Die Verehrung 
des heiligen Iofeph ift für unfere Zeit von befonderer Bedeutung 
und Wichtigkeit. Stetig wächſt der Andifferentismus Gott und 
feiner Kirche gegenüber; das chriſtliche Familienleben und die 
Heiligfeit der Ehe find gefährdet; Schule und Weltgeijt erziehen 
ein gottlofes Geſchlecht; Genußſucht und Zügellofigfeit nagen am 
Marke des Bolles; Sozialismus und Ungufriedenheit der Maſſen 
bedrohen den Frieden und den Beltand der Geſellſchaft. Da ift 
e3 wohl am Plate, daß wir zu Joſeph gehen, wie Gott und die 
Kirche uns anweiſen. Ihm unfere Wünſche und Bitten, unfere 
Nöte und Anliegen anvertrauen, Heißt ein bäterliches Herz be— 
ftürmen, das uns fichere Hilfeleiftung wird zukommen laſſen.“ 
Das ift die traurige Wahrheit: alle die genannten Nöte und Übel: 
ſtände beftehen, und mir beflagen und befeufzen fie auch. Aber 
wir find gemohnt zu feufzen: „Ach Gott vom Himmel, ſieh darein 
und laß dich des erbarmen!” und: „HErr SEfu, Hilf, dein’ Kirch' 
erhalt!" Mit folchem Gebet mwilfen wir ung auf Gottes Wegen 
und haben feine Verheigung der Erhörung Wir wiſſen nichts 
davon, daß „Gott und die Kirche uns aniveifen”, dem heiligen 
Sojeph unfere Nöte und Anliegen anzuvertrauen. Wir wüßten 
nicht, mo Gott das getan Hätte; dag er in feinem Wort das 
Gegenteil fagt, dag wiſſen wir. „Gott und die Kirche“ ift uns 
auch nicht eins und dasſelbe. Wir wiſſen wohl, daß die „Kirche“ 
folge Dinge befiehlt. Aber das find eben ſolche Leute, von denen 
die Tutherifche Kirche in ihrem Belenntnis jagt: „Wir geftehen 
ihnen nicht zu, daß fie die Kirche find.” Die Kirche Ehrifti ge— 
bietet überhaupt nichts, am wenigiten Dinge, die gegen Gottes 
Wort find, fondern fie befolgt die Weifung: „Lebret fie Kalten 
alles, was ich euch befohlen habel“ Wir beftürmen in unfern 
Nöten allerdings gern „ein väterliches Herz“. Aber wir halten 
es da mit dem Propheten Jeſaias und dem Israel rechter Art, 
die, zu Gott gewandt, beten: „Bift du doch unfer Vater; denn 
Abraham weiß von uns nicht, und Israel fennet ung nit. Du 
aber, HErr, biſt unfer Vater und unfer Erlöfer; von alters ber 
ift da3 dein Name“, Ref. 64, 16. Abraham und Israel (Jakob) 
Hatten für Israel noch eine ganz andere Bedeutung ala Joſeph 
für die chriſtliche Airche, nach dem wir weder Sofephiten noch 
Joſephs Kinder heißen. Daß unfer Chriſtenvolk ſolche Dinge wie 
die, daß man im Monat März befonderz den beiligen Rofeph an— 
beten foll, gar nicht einmal meiß, daß es Gott und dem Heiland 
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die Ehre antut, ihn allein in allen Nöten anzurufen, und dabei 
den Heiligen Sofeph und andere Heilige Das genießen läßt, was ihr 
gutes Necht ift, was ihr HErr und Heiland ihnen befchieden hat: 
„ste ruhen bon ihrer Arbeit”, daß mir ſie auch in Ruhe laſſen und 
ihnen nicht Dinge zumuten, die fie weder tun follen noch fünnen 
— da3 erinnert ung auch wieder daran, daß wir der Yutherifchen 
Kirchenreformation viel verdanken. E. P. 
Vergewaltigung der lutheriſchen Einwohner Eſtlands. Hier- 
über bringt ein New Yorker Blatt folgenden Auszug aus einer 
Abhandlung, die in der ſchwediſchen Zeitung „Nya Dagligt Alle- 
handa“ erſchien: „Die Eften Haben mährend des Krieges eine 
ſchwere Einbuße an ihren nationalen Rechten erlitten. Es murde 
ihnen der Gebraud ihrer Sprache verboten, und fie wurden ge⸗ 
zwungen, Ruffifh zu reden. In den Schulen wurde ruſſiſch 
unterrichtet ohne Rückſicht darauf, ob die Kinder diefe Sprade 
verſtanden oder nicht. Weiterhin wurden die Verfolgungen wegen 
der Religion fortgefeßt. Der lutherifche Gottesdienit der Deut- 
ſchen tft verhaßt, und deswegen werden alle ‚guten Untertanen‘ 
angehalten, ſich der orthodoxen ruffifhen Kirche anzuschließen. 
Zahlreiche Geijtliche, darunter der Bifchof von Reval, wurden 
deportiert.” (Z. u. A.) 


Am Stillen Freitag. 


Durch die Buchenwipfel im tiefen Walde ging das Rauſchen 
des Frühlingswindes. Im Grunde, wo die hohen Bäume aus— 
einandertraten, klang das Rieſeln der vom Wintereiſe befreiten 
Bäche. Unter den hohen Bäumen, die wie mächtige Säulen 
majeſtätiſch gen Himmel ſtrebten, war es ganz ſtill, der Wind 
hatte da feinen Zugang. über dem grünen Teppich, der mit 
Ofterblumen beitidt mar, moben die ſchräge einfallenden Strahlen 
der Nachmittagsſonne einen goldenen Schleier. Es war ganz fnll. 
Da jchmetterte ein Finkenſchlag durch die Stille: „Der Frühling 
ift dal Freut euch, freut euhl* Dann war's wieder ftill — 
am Stillen Freitag, in der Sterbeftunde JEſu, des Weltheilandes. 

Unter den hohen Buchen, einfam in der Tiefe des Waldes, 
Ing das Häuschen des Forjtwarts. Ein armielige3 Häuschen 
war’3. Unter grünem, moosbewachſenem Dad die weißgetünditen 
Wände, zwei niedrige Fenſter in grünem Rahmen, die Scheiben 
in Blei gefaßt. Darin wohnten die beiden alten Leute, der Forſt⸗ 
büter Sana Lund und feine Frau. Sie batten all ihr Lebtag da 
gewohnt und kannten e3 gar nicht anders, als daß fie im Winter 
eingejehneit waren, und erjt der Frühling fie wieder mit den 
Menschen draußen in Berührung brachte. Aber die Rebe mit den 
dunfeln Augen waren im Winter ihre Gäjte, und in der klaren 
Mondnacht weideten bie nafchhaften Häslein den Kohl ab. Ihre 
Kinder waren alle längſt aus dem engen Neite geflogen, nur die 
jüngfte, die Dorte, war im nächſten Dorf verheiratet an einen 
armen Weber, die war überreich gejegnet mit neun lieben, ge— 
funden Sindlein. 

An diefem Stillen Freitag war’3 fehr ftille im Wärter- 
häuschen. Die alte Frau lag auf ihrem Bette mit gefalteten 
Händen, abgemagert und Blei; fie Hatte lange ſchon fo gelegen, 
und ihre Bruſt war immer enger geworden und ihr Odem immer 
fürzer. Aud) hielt nichts ſie mehr bier in der Welt als nur die 
Sorge um ihren lieben alten Ehemann, und aivar eine doppelte 
Sorge war's: erftlich, wer für ihn forgen folle im Leiblichen, und 
“was biel wichtiger war, wie e3 mit feiner armen Seele werden 
folle, denn er lebte feit langen Sahren in Hab und Feindfchaft 
nit feinem Vorgefekten, dem Förfter, der in dem ftattlichen Gehöft 
‚am Waldrand mohnte. 

Die Nachmittagsſonne fpielte mit ihren Strahlen auch Hinein 
ins Stübchen der Alten, denn die Bäume waren ja noch unbelaubt. 
Sie fielen auf das Belt, auf die Hände der alten Frau, und zeigten 


alle die welken alten und Runzeln und die Hochliegenden Adern 
diefer alten verarbeiteten Hände, Die mehr als fiebzig Jahre ge— 
wirkt und geſchafft, nun aber Feierabend gemadjt hatten. Die 
Sonnenftraflen umfpielten auch ein roh geſchnitztes Holgkreuz mit 
dem gefreuzigten Heiland daran und warfen ſeltſame Lichter auf 
das geneigte Haupt mit der Dornenkrone. Die Blide der alten 
Frau hingen an dem Streugbilde; ihre Augen waren noch hell und 
fharf und leuchtend blau; fie lagen fonft tief und matt in den 
Höhlen, jebt trugen fie einen Yusdrud, als fähen fie etwas über- 
irdifches, Zukünftiges. 

Der alte Mann faß im Ofenwinkel und brütete vor fich Hin. 
Die Taſſe Kaffee ftand vor ihm auf dem Tiſch, aber fie dampfte 
ſchon Yängft nicht mehr. Wohl hatte er einen Bid aufs Bett ge= 
mworfen, aber nur kurz und ſcheu; es gefiel ihm nicht, daß feine 
Frau wunderlich unberwandt nach dem Kreuze ſchaute. Er ahnte 
es nicht, was in ihrer Seele borging, dat diefer JEſus ihr in 
unvergleichlicher Echöne dazuhängen ſchien, daß er mit ihr und 
fie mit ihm redete tief im Serzen. 

Es war freilich fein Kunſtwerk der Menfchenhand, dieſes 
Kreuz, das da an der Wand Bing — iſt auch gar nicht nötig, 
eben weil der Gefreuzigte das allergrößte und hochwürdigfte 
Kunſtwerk de3 lebendigen Gottes und der ewigen Liebe iit. 

Da Ichlug die alte Wanduhr drei Iangfame Schläge, und 
vom Bett ber ſprach eine Stimme leife, aber deutlich die Worte: 

„Da neigte JEſus das Haupt und verſchied!“ 

Es Hang ſehr merkwürdig, dies Wort am Stillen Freitag, 
beinahe mie geifterhaft vom Senfeits herüber. Der Alte fuhr 
aufammen, die Pfeife fiel ihm aus dem Munde, und er blidie 
erfchroden nad) der Wand, wo das Kreuzesbild King. 

Endlich wandte die Kranke ihre Augen von dem Bilde weg 
und ihrem Manne zu. Eie fagte fein Wort, aber in ihren Yugen, 
womit fte jede feiner Bewegungen verfolgte, Iag eine ftumme 
Frage, die Hans Lund auch wohl verftand, und die fie fo oft an 
ihn gerichtet Hatte: „Willſt dur Dich nicht verfühnen mit deinem 
Widerfacher, folange du noch mit ihm auf dem Wege biſt?“ 

Wieder war's gang till zwifhen den beiden. Da fagte der 
Alte plötzlich: „Mutter, betete der Heiland nicht zuerft am Kreuz: 
‚Vater, bergib ihnen, denn fie wiffen nicht, was fie tun!‘?” 

Die Kranke nidte dreimal mit dem weißen, müden Kopf. 
Das dritte Mal blieb der Kopf auf der Bruft liegen, zuvor aber 
hatte fie wieder jenen fragenden Blid ihrem Manne zugemworfen. 

Er Hatte ihr wieder gugenidt und feine Hand auf die Bruft 
gelegt, und fie hatte ihn verſtanden. 

Als fpäter die Dorte mit ihren vier Jüngſten fam, ein 
auf jedem Arm und zwei am Rod bangend, da fand fie ihre alte 
Mutter fanft entjchlafen und ihren Vater mit beiden Händen vorm 
Geficht, und „er meinte bitterlich“. 

Das war der Stille Freitag im Wärterhäuschen. 


EEE EEE —————— 
Todesanzeigen. 


Gott hat nach ſeinem wunderbaren Rat einen treuen, be⸗ 
gabten, in ſeiner beſten Manneskraft ſtehenden Prediger unſerer 
Synode nach nur ſiebenjähriger geſegneter Arbeit in ſeinem 
Weinberg abberufen, als P. Friedrich Ernſt Chriſtian 
Eggert am 1. Auguft vorigen Jahres in der Plum Creek bei 
Ainsworth, Nebr., beim Baden feinen Tod fand. Er wurde ger 
boren am 22. Dezember 1885 in Strong City, Kanſ. Seine erfte 
Schulbildung genoß er in der Gemeindefhule feines Vaters, 
P. 9. 8. Eggerts. Zu Oftern 1899 wurde er fonfirmiert in 
Topefa, Kanf., und im Herbit dezfelben Jahres trat er in das 
damalige Progymnafium zu Concordia, Mo., und nad) Abfol- 
vierung desfelben 1903 in unfer Gymnaſium zu Milmaufee ein, 
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Im Jahre 1905 bezog er unjer Seminar zu St. Louis. Hier‘ 
unterbrad) er feine Studien ein Sahr, um der Gemeinde zu 
Ocheyedan, Jowa, als Aushelfer zu dienen. Im Sabre 1909 
madhte er fein theologifches Examen und folgte dann einem Rufe 
in den Dienft der Miffion zu Creighton und Brunswick, Nebr. 
Sm folgenden Jahre erhielt er einen Beruf von der Gcmeinde bei 
Ainsworth, Nebr., den er annahm, und am erſten Advent wurde 
er dafelbit in fein Ant eingeführt. Er bediente augleich die Ge— 
meinde in Ainsworth und gründete einen englifchen Bredigtplab. 
Hier arbeitete er ſechs Jahre lang bis zu feinem feligen Tode mit 
großem Fleiß in fichtlidem Segen. Sein freundliches, umgäng- 
Yiches Wefen gewann ihm die Liebe und Achtung nicht nur feiner 
Pfarrkinder, fondern aller, mit denen er in Berührung kam; 
namentlich die Nugend, deren er ſich befonders annahm, hing 
ihm an. Geine Tüchtigkeit, gepaart mit Befcheidenheit und Xieb- 
Tichkeit im Umgang, erwarb ihm auch unter feinen Konferenz und 
Amtsbrüdern viele Freunde. Der Entfchlafene brachte fein Alter, 
auf 30 Jahre, 7 Monate und 9 Tage. Da der Leichnam erſt am 
3. Auguft gefunden murde, fo fand das Begräbnis am 4. ftatt auf 
dem Gottesader der Gemeinde. Wie allgemein beliebt und ge— 
achtet der Entichlafene war, zeigte die guoße Teilnahine nicht nur 
‘der Gemeinde, fondern auch der Deutfchen und Angloamerifaner 
aus der Umgegend. Im Trauerhaus und auf dem Gottesader 
amtierte P. E. 4. Frefe und hielt auch eine Anfprache in der 
Kirche. Der Unterzeichnete hielt eine deutſche und eine englifche 
Zeichenrede. — Gott erfülle nun an der zur Witwe geivordenen 
Pfarrfrau und ihren zivei Kindern feine Verbeißung, gebe feiner 
Kirche viele fleißige Arbeiter und uns allen dereinit ein feliges 
Stündlein! J. P. Müller. 


Abermals hat der HErr über Leben und Tod einen alten, 
tüchtigen und treuen Diener ſeiner Kirche durch den Tod mit 
Gnaden von dieſem Jammertal zu ſich in den Himmel genommen, 
nämlich P. Georg Michgel Schumm. Er wurde geboren 
am 20. Dezember 1841 in Schumm, Ban Wert Co., ©. Geſchult 
und tonfirmiert, wurde er von P. W. Stubnatzy. Seine Aus—⸗ 
bildung zum Beiligen Bredigtamt erhielt er auf dem Gymnaſium 
in Fort Wahne und im Seminar zu St. Louis. Im Quni 1865 
beftand er dort fein Examen, und bald erhielt er den Beruf der 
ev.eluth. St. Baulusgemeinde an der Elifty, nicht meit von 
Eolumbus, Ind. Bort wirkte er recht fegensreich, mußte aber 
nach längerer Zeit eines Halsleidens wegen fein Amt niederlegen, 
worauf er fich als Glied zur Gemeinde in Columbus, Ind., Hielt. 
Von feinem Halzleiden mit Gottes Hilfe wieder geheilt, trat er 
abermals in da3 heilige Predigtamt und verwaltete es ununter- 
brochen bis zu feinem feligen Tode. Zunächſt erhielt er 1872 
den Beruf der Gemeinde zu Schumm, DO. Im Jahre 1879 folgte 
er dem Beruf der Gemeinde in Kendallville, Ind. und im Jahre 
1889 dem Beruf der Gemeinde zu Zafayette, Ind. Hier mirfte 
er, bon der Gemeinde und der ganzen Stadt hoch geachtet, in 

großem Segen bis zum Auguſt 1916. In diefem Monat Yegte 
er feines hohen Alters megen fein Amt nieder, nachdem er in 
demfelben Monat des Jahres zubor unter großer und berzlicher 
Beteiligung feiner Gemeinde, und bon derfelben reich beſchenkt, 
fein goldenes Amtzjubiläum gefeiert hatte. Nach feiner Amts 
niederlegung zog er zu feinem jüngsten Sohne, Paſtor in Ana— 
moofe, NR. Dak., und Umgegend. Diefem half er noch öfter aus 
und freute fi, daß er fo noch etmas im Weinberg des HErrn 
berriääten konnte. Aber es währte nicht Tange. Nach einem ge= 
wiffen Unfall bei einem Leichenbegängnis trat ein altes Nieren- 
leiden mieder auf. Auf Kopf- und Magenweh und Schwindel 
folgte Bemußtlofigfeit, die von Sonntag bis Mittwoch andielt, fo 
daß fein Sohn nicht mit ihm reden umd beten fonnte. Mittwoch, 
den 14. Februar, ging er ein in die eiwige Ruhe. Er ijt ſchnell, 
ohne Schmerz und bitteren Todeskampf, aus dem Tränental in 


den himmliſchen Freudenfaal verfeßt worden. Am Nachmittag 
feines Todes murde eine Leichenfeier in der Kirche zu Anamoofe 
gehalten, wobei P. R. Mefferli von Rlarton, N. Dak. über 
Dan. 12, 3 predigte. Von der Kirche wurde die Leiche zum Bahn: 
bofe üibergeführt und bon dort unter Begleitung P, Baul Schumms 
nad Zafayette gebracht. Dort wurde fie am 18. Februar drift- 
hi zur Erde beſtattet. Im Haufe des Schwiegerfohng, Herren 
Paul Wangering, amtierte P. P. Schmidt von LZafayette, in der 
Kirche predigte Prof. N. Biedermann über Hebr. 13, 7 und 
Prof. W. Moll von Fort Wayne englif über Dan. 12, 3. — 
P. Schumm mar ein in Gottes Wort mohlerfahrener Mann, reich 
begabt, ein guter Prediger und ein treuer Seelforger. Er war 
nicht nur innerhalb, fondern auch außerhalb feiner Gemeinden 
zum Wohl der Kirche tätig. Als Bizepräfes des Mittleren 
Diſtrikts und als Bifitator machte er viele Reifen, hielt viele 
Unterſuchungen und ſchlichtete viele Streitigfeiten zum Segen der 
betreffenden Gemeinden. Sein Gedächtnis bleibe unter ung im 
Segen! Möge Gott uns die Gnade verleihen, daß wir ihm einft | 
durch ein feliges Ende nachfahren in die jelige Ewigkeit! 

F J. G. N. 


Es hat dem HErrn über Leben und Tod gefallen, aus dieſer 
Beitlichfeit abzurufen mweiland Lehrer Georg Roller. Der— 
felbe ſtarb am 23, Februar nach fait vollendeten 47. Rebensjahr 
in feiner Heimat Franfenmuth, Mich., mo er am 4. März 1870 
geboren war, Im Jahre 1384 trat er in das Schullehrerfeminar 
zu Addifon ein und nahm nach vollendeten Studium den Beruf 
an die Schule der Dreieinigkeitsgemeinde in Atchiſon, Kanſ., an. 
Am 25. Auguſt 1889 wurde er da durch P. C. Vetter in fein Amt 
eingeführt. Sm Septentber 1914 feierte die Gemeinde fein ſil— 
bernes Amtzjubiläunm. Da er bald darauf zu fränfeln anfing, 
gab ihn die Gemeinde ein Jahr Urlaub; weil jedoch die Schwäche 
cher zu=- al3 abnahm, legte er im Juli 1916 fein Amt ganz 
nieder. In feiner Krankheit hielt er fich befonders die Sprüche 
vor: „Das Blut JEſu Chrifti, des Sohnes Gottes, macht mich 
rein von aller Sünde“ und: „ch weiß, Daß mein Grlöfer Iebet, 
und er wird mich hernach aus der Erde auferweden” mit dem 
danach gedicdhteten Lied „REfus, meine Zuverſicht“. Lebteres 
wurde denn auch der Leichenpredigt zugrunde gelegt. — Lehrer 
Roller war ein Mann, der ganz feinem Amte lebte. Tas trat in 
feinen Geſprächen auf feinem Kranfenlager deutlich an den Tag. 
So ſchwach er war, nahm er Doch reges Intereſſe an allen Vor- 
fommniffen in Welt und Kirche. Aber am liebſten fprach er iiber 
feine Schule und Kinder. Man fühlte es ihn ab, daß es ihm 
jtet3 ein Herzensanliegen gemefen mar, feine Schüler alle dem .: 
Herrn JEſu zuzuführen und fie in den Hatechismuswahrdeiten 
recht feit zu machen. Diefe feine Treue hat auch die Atchifoner 
Bemeinde anerfannt und ihn in feiner Krankheit mandje rührende 
Beweiſe ihrer Liebe und Anerkennung fehen und fühlen laſſen, 
tva3 er immer ivieder mit großem Dank rühmte. In ihrer Mitte 
wurde am 4. März ein Gedächtnisgottesdienit gehalten, in welchem 
der Ortspaſtor über Hebr. 13, 7 predigte. E. A. M. 


Im Elternhauſe zu New Britain, Conn., ſtarb am 10. März _ 
ſelig im HErrn der Student der Theologie Walter Wyck. Er 
tvurde am 6. Dezember 1894 in New Britain geboren, hatte im 
Juni 1914 unfer College in Brongbille, N. Y., abfolviert und war 
im September besfelben Jahres in unfer theologifches Seminar 
zu ©t. Louis eingetreten. Im Herbſt 1915 mußte er feines 
leidenden Förperlichen Zuftandes ivegen fein Studium unterbrechen 
und in feine Seimat zurüdfehren. 

Er ift volffommen worden bald; 
Wer felig ſtirbt, ſtirbt g'nugſam alt. L. F. 


SER Kuhn BER, 
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Hene Drucklachen. 


Synodalberichte der Miffourifynode vom Jahr 1916. Concordia 
Publishing House, St. Lowis, Mo. 9. Mittlerer Diftritt. 
64 Seiten. Preis: 13 Et. 9a. Zentral-Illinois-Di- 
ftritt. 76 Seiten. Preis: 17 Cts. 

Die Lehrverhandlungen des Mittleren Diſtrikts (Referent: P. 5. M. 
Born) bejchäftigen fi mit dem „Hauptgrundſatz ber Reformation: Allein 
die Schrift!» auf eine originelle, zumeilen etwas ſprunghafte, babei doch 
feffelnde Weife. Bei Anhörung von Synobalreferaten, während fie ver: 
lefen werden, hat man öfters den Gedanken: Das Durchleſen, wenn der 
Synodalbericht heraus fein wird, wird mir noch mehr Befrienigung geben. 
Bei P. H. M. Zorns Referat, menn man e8 lieft, fommt einem unwillkür⸗ 
lich der Gedanke: Das möchtet du gern mit angehört haben. Nachdem 
der Referent: in feiner erften Thefe das Grundlegende gejagt, wendet er e8 
in frifher Weife in der zweiten auf die Prediger, in der dritten auf bie 
Zuhörer an. — Der Zentral-Illinois-Diſtrikt hat den 5. Artikel der Augs- 
burgiſchen Konfeffion behandelt (Referent: Prof. R. D. Biedermann). Es 
find vier Hanptfäße, die an der Hand bes Pelenntniffes weiter ausgeführt 
werben: „I, Den Glauben zu erlangen, hat Gott das Predigtamt eingefekt, 
Evangelium und Saframente gegeben. 2. Durch Evangelium und Salra- 
mente, al3 duch Mittel, gibt Gott den Heiligen Geiſt. 3. Der Heilige 
Geift wirft den Glauben, wo und wann er bill, in denen, fo das Evans 
geltum hören. 4. Den Heiligen Geift ohne das leibliche Wort des Evan: 
geliums durch eigene Bereitung, Gedanken und Wert zu erlangen, ift nicht 
möglich.“ — Zwei lehrreiche Berichte. K. 


PROEHL’S COLLECTION OF NEW ORGAN MUSIC. Vol.II. H.B. 
Proehl, 3616 S. Wood St., Chicago, Ill. 30 Seiten 9X 12. Preis: 
$1.00 netto. Zu bestehen vom Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 


Dies zweite Heft der kürzlich (Kutheraner 1916, Nr. 25, S. 457) an= 


gezeigten Sammlung enthält 16 Stüde: 11 Präludien, 3 Poftludien, ein 
“Soft Voluntary” und “Adeste Fideles”. 8.8. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriltspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt, Septuagefimä: P. M. Gallmeier in der Immanuels⸗ 

gemeinde zu Dlean, R.Y., von P. R. W. Hübſch. j 

. Am Sonnt. Reminiscere: P. Th. J. U Hügli in der Gemeinde zu 
Rhineland, Ont., Can., von P. S. B. Eir. 


Am Sonnt. Oculi: P. 9. P. Gugel in der St. Baulsgemeinde bei. 


Sandusty und in der St. Jakobigemeinde bei Eimer, Mich. von P. 9. 
Wiſchhof. 
Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Quinquageſimä: Lehrer F. Mehrſtedt als Lehrer an 
der Schule der Zionsgemeinde in Town Caledonia, Wis., von P. Aug. 
Miller. 

Am Sonnt. Reminiscere: Lehrer Osw. 8 Gotſch als Lehrer an 
der Schule der Dreieinigfeit£gemeinde zu Monroe, Mich., von P. H. Frinde. 
— Lehrer 9. Schröder als Lehrer an der Schule der St. Paulsgemeinde 
zu Serbin, Teg., von P. 9. T. Kilian. 


Einweihung. 


Am Sonnt. Invocabit weihte die Bionsgemeinde gu Clarendon, 
Tex., ihre neue Schule dem Dienfte Gottes. Prediger: P. Beyer. Das 
Weihgebet ſprach P. €. J. Dierker, 


Grundfeinlegung. 


Den Grundftein zur neuen Kirche legte am Sonnt. Ouinguagefimä Die 
St. Paulegemeinde zu Cuba, Mo. Prediger: P, 9. H. Frohn, der auch 
die Weihhandlung vollzog. 


Ronferenzanzeigen. 


Die Südweſtliche Speziallonferen; don Nebrasta verfams 
melt fi, w. ©, am 10. April in P. Landgrafs Gemeinde bei Proffer, 
Nebr. Gottesbienft am Bonnerstagbormittag Abholung von Keneſaw 
und Proffer. Man möchte fi) an- oder abmelden fowie angeben, warn 
und wohin man fommt, A. Schaal, Sekr. p.t. 


Die Paſtoralkonferenz von Lafayette und Saline Counties 
verſammelt ſich, w. G. am 10. April in Higginsbille, Mo. Arbeiten haben 
die Proff. Bäpler und Arndt ſowie die PP. Berthal und Bruſt. 

J. T. Roſchke, Sekr. 

Die Paſtoral- und Lehrerkonferenz von Fort Wanne und Um: 
gegend tagt, w. G., am 10. (8.30 a. m.) und 11. April (4 P. M.) in der Drei: 
einigleitsgemeinde zu Fort Wayne, Ind. Die Konferenz wird fich zu einer 
Subiläumstonferenz geftalten, indem das Thema „Chriftliche Gemeinde: 
fchule eine der Hauptjegnungen der Reformation“ in allen Sitzungen hin- 
durchtönen wird. Prof. E. Köhler wird die Anftalt zu River Foreſt ber: 
treten und auch im Sottesdienft (amt Dienstagabend) die Jubiläumspredigt 
halten. Wer Herberge wünſcht, muß fich bis zum 4. April bei P. Döge ge⸗ 
meldet haben, Dh Wambsganß, Borfiger. 

Die Gemischte Konferenz; bon Champaign-Danpille und 
Umgegend berjammelt fih, w. G., am 10. und 11. April in P. Stiege: 
mehers Gemeinde zu Champaign, AU. Neben den alten Urbetten follen 
fofgende neue Arbeiten geliefert werben: Biblifche Gefchichte Aber Hiob: 
Lehrer Eberhard. Katecheſe über die fünf Stufen im Stande der Erniedri⸗ 
gung Chriftt (Frage 144—149): Lehrer Waldfchmidt. Exegefe über Eph. 
1, 3-6 und Röm. 8, 28-80, foweit e8 zur Erklärung der Katechismus: 
frage 207 nötig ift: P, Berthold. Was hat Luther zur Hebung der Ge⸗ 
meindefchule getan? P. Bräunig. Beichtrede: P. Beil (P. Schülfe). Pre⸗ 
bigt: P. Elbert (P. Doctor). Anmelden! R. Krengien, Ser. 

Die Bermilionz- Konferenz; verfammelt ih, w. G., am 10. und 
11, April in P. Pröhls Gemeinde zu Sioug Falls, S. Dat. Arbeiten: 
Sefuitenorden: P. Walz. Eregefe über 2 Theſſ. 2 in Verbindung mit 
1 Zim. 4: P. Sauer. Die Lehre von der Hetligung: P. Schornad. Was 
it böswillige Verlaffung? P. U. €. Oberheu. Beichtrede: P. F. Freeſe 
(P. €. Dewald). Predigt: P. Fenner. Anmeldung erwünſcht. 

A. C. Oberhen, Sek. 

Die Konferenz des Nördlihen Diftrift! von Rord⸗I1Ilinois 
tagt, w. G., vom 10. bis zum 12. April in P. Pöllots Gemeinde zu Pala—⸗ 
tine, Ill. J. Molthan, Ser. 

Die Pittsburgh-Paſtoralkonferenz tagt, m. &., vom 10. bis zum 
12. April in P. W. Bröders Gemeinde zu Pittsburgh, Pa. Arbeiten: 
Exegeſe über Hebr. 6, 13—20: P, Lindke; über Hebr. 7, 20-38: P. Geß-⸗ 
mein. Erſprießliches Arbeiten auf Konferenzen: PP. Bröder und Born 
mann. Gefchichtliches Referat über die St. Pauler Einigungsthefen: 
P. Lochner. Beichtrede: P. 3. Mühlpäufer (P. ©. J. Müller). Predigt: 
P. Vochner (P. €. Brand). Gottesdienft am Mittwochabend Um Ans 
oder Abmeldung bis zum 4. April wird freundlichft gebeten. 

WW. Sander, Sekr. 

Die Paftorallonferenz von Ranbolph und Monroe Eounties, 
Ill., verfammelt fi, mw. ©., vom 10. (2 P. M.) bi zum 12. April in der 
Gemeinde des Unterzeichneten zu Neunert, IM. Wbholung von Jacob 
(Iron Mountain & Cotton Belt R. R.) und Fountain Bluff (I. O.R. R.). 
Ankunft der Züge in Jacob: 7.35 und 1.45 P.M. bon Norden; 3 und 7.18 
bon Süden. In Fountain Bluff: 6.15 A.M. bon Süden und 2,30 P. M. 
bon Norden. Betchtrede: P. Schwermann (P. Hitemann). Predigt: 
P. Grother (P. Frey). Man melde Ort und Zeit der Ankunft. 

G. 9. Härtline. 

Die Nord: Wisconfin: Lehrerlonferenz berfammelt fi, w. G., 
bom 10. (2 P. M.) bis zum 12. April (abends) in Grand Rapids, Wis. 
Arbeiten haben die Lehrer Eickemeyer, Richert, Jehn, Nimmer, Wehel und 
Kammrath. Ans oder Ahmeldung bis zum 1. April bei Lehrer Richert ers 
beten. W. Hans, Ser 

Die Weſt-Oklahoma-Spezialkonferenz verfammelt fih, w. G., 
vom 10. (mittags) bis zum 12. April in P. Ottes Gemeinde zu Okarche, 
Okla. Beichtrede: P. H. Mitlfer (P. Röfel). Predigt: P. Frenzel (P, Holte 
mann). Anmeldung vom OrtSpaftor erbeten. E. Hieber, Sekr. 

Die Lehrerkonferenz von Süd-Illinois verſammelt ſich, m. G., 
vom 10. (10 A.M.) bis zum 12. April gu Collinsville, IIl. Anmeldungen 
find an Lehrer Gutowski oder Lehrer Schäfer zu fenden. 

O. E. Schröter, Borfiger. 

Die Nordweft-Andiana:Paftoral- und Lehrerfonferenz ber= 
fammelt fi, tw. ©., bom 10. (P. m.) bis zum 12. April (e.m.) in P. Rumps 
Gemeinde zu Gary, Ind. Alte Arbeiten: Rechte und Pflichten des Pre⸗ 
bigtamtes: P. Nöfener. Der Niedergang des erſten holländifch- und ſchwe⸗ 
diſch-lutheriſchen Kirchenweſens unſers Landes: P. Paul. Inwieweit 
garantiert unſere Landeskonſtitution völlige Religionsfreiheit? P. Stamm. 
Rechtfertigung und Heiligung nach Darlegung und Anwendung: P. Stöp⸗ 
pelwerth. Practical Lesson in History of the United States: Lehrer 
Fiſcher. Neue Urbeiten: Was tuft du am Krankenbett? P. Eidftäht. 
Kann ein Chrift fih in einer Loge berfihern laſſen, ohne fi) der Sünden 
ber Loge fehuldig zu machen? P. Turk. Was fagt die Schrift von alt= 
und neuteftamentliher Kindererziehung? Lehrer Meyer sen. Praktiſche 
Behandlung eines Pfalms: Lehrer Koſche. Benuffichtigung unferer Ges 
meinden und Schulen von Spnodalbeamten: P. Rump. Katechetiſche 


PIE, Und ich fahr einen Engel d,Y 
Niegen mitten durch den 
himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verktindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 

44 den, und Örfchlechtern, und 

I Sprachen, und Dolkeen, und 
4 Sprach mit großer Slimme: 
Lurchtet Gott, und gebet 
Bil die Ehre, denn die.Seit 
4 feines Gerichts iſt kommen, 
und betet an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Wnffer- · 
N brunnen. Diſt. Joh. 14, 6. 7. 
— — 
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78. Jahrgang. St. Louis, Wo., den 10. April 1917. Ur. 8, 


Der Gang nad) Emmans. Trübfalszeit — Segenszeit. 


Sonderlich in der Trübſal ſollen wir beten. Gerade dazu 
läßt Gott der HErr oft Trübſal über uns kommen, damit das 
Gebet, wozu wir in guten Tagen ſo leicht träge und läſſig 


Wir wandern durch dies Erdenleben 
Oft mit gehaltnen Augen hin; 
er Biel Traurigkeit hat uns umgeben; 


Tot liegt der Heiland ung im Sinn. 

Da will’s uns denn nicht anders frheinen, 
AS ging’ ein Frembling unfern Weg, 
Als führte Chriftus uns, die Seinen, 
Die einfam wandern, bitter meinen, 
Nur einen ſchmalen, büftern Steg. 


Doch wenn wir feinen Worten laufchen, 
Wird uns fchon wieder warn ums Herz; 
Wir fühlen Lebenskräfte raujchen 

Auch mitten in dem tiefften Schmerz. 
Das Glaubenslicht, das faft verglommen, 
Die Viebe, Die erfaltet var, 

Hat wieder Kraft und Glut befommen 
Und aus der Hand des Herrn genommen 
Die yührung, die fo wunderbar. 


Und wenn mit brennend heißem Herzen 
Des Weges Ziel zurüdgelegt, 

Dann leuchten auf die Ofterterzen, 
Wobei daS Herz vor Freuden fchlägt. 
Wie's gab in Emmaus ein Schauen 
Mit Harem Plid und fel’ger Luft; 

So gibt’3 im ew'gen Morgengrauen 
Auf lichtverllärten Himmelsauen 


Ein Shaun, das jubelnd ſchwellt die Bruft. 


So laßt uns denn in Gottes Ramen 
Auch mit gehaltnen Augen gehn; 
Und will der müde Fuß erlahmen, 
Am Wort fat uns auf JEſum fehn! 
Am Wort muß jeder Schleier fallen, 
Der uns das Aug’ umbüftert hat; 

. Durchs Wort wird unfer Erdenmallen 
Ein Pilgern nach den Freudenhallen, 
Wo feltg endet Gottes Nat. 


(Aus „Wo Gottes Brünnlein rauchen“; von O. R. Hüfchen.) 


werden, wieder bei uns recht in üUbung fomme Pan bat 
gejagt, dab im Herzen eines jeden Chriſten eine Gebetöglode 
bänge. Und die erklingt gerade in den Tagen der Trübſal 
am bellften und reinften. 

Wohl nie in feinem ganzen Leben hat der Erzvater Jakob 
brünjtiger zu Gott gebetet als in jener Naht an der Furt 
Sabbof, da.er fich fürditete vor feinem Bruder Efau, und ein 
Mann, der Sohn Gottes, mit ihm rang. Da betete er mit 
tiefiter Inbrunſt: „Gott meines Vaters Abraham und Gott 
meines Vaters Iſaak, HErr, def du zu mir gefagt halt: Zeuch 
wieder in dein Land und zu deiner Freundſchaft, ih will dir 
mwohltun: ich bin zu geringe aller Barmherzigkeit und aller 
Treue, die du an deinem Anechte getan haft; denn ich hatte 
nicht mehr weder diejen Stab, da ich über diefen Jordan 
ging, und nun bin ich zwei Heere worden. Errette mid) bon 
der Hand meines Bruders, von der Sand Efaus; denn id 
fürdte mich bor ihm, daß er nicht fomme und {lage mid, 
die Mütter ſamt den Rindern. Du haft gefagt: Sch mil 
dir wohltun und deinen Samen maden wie den Sand am 
Meer, den man nicht zählen fann vor der Menge.“ (1 Mof. 
32, 9—12.) 

Und wann hat das kanganäiſche Weib am ernitliditen 
zum HErrn gerufen und gejhrien? Damals, als ihr Mutter- 
berz brechen wollte ob der Qualen, die ihre Tochter von dem 
fie übelplagenden Teufel erdulden mußte, und der HErr fi 
itellte, als wolle er nicht3 von ihr wiſſen. Wie entquoll da 
den tiefiten Tiefen ihres befümmerten Mutterherzeng die 
flehentlihe Bitte: „Herr, Hilf mir!" (Matth. 15, 25.) . 

Sa, wann bat felbft der Sohn Gottes, unſer Erlöfer, am 
beftigiten gebetet? . Damals, als er in Gethſemane trauerte, 
zitterte und zagte und betrübt war bis an den Tod, als er 
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mit dem Tode rang, und fein Blutſchweiß fein Gewand und 
die Erde rot färbte. Welch eine Inbrunſt muß e3 geweſen 
fein, aus weldjer heraus er, der ewige, aber jekt in tiefiter 
Erniedrigung fich befindliche Gottesſohn betete, daß, fo e$ 
möglich wäre, die Stunde vorüberginge, und ſprach: „Abba, 
mein Vater, es ift dir alles möglich, überhebe mich diejes 
Kelchs! Doch nicht was ich will, fondern was du willſt!“ 
(Marf. 14, 36.) Gilt doch gerade von diefem Gebet des 
HErrn im Garten Gethjemane, in feiner großen Todesangſt, 
was die Epiltel an die Hebräer Kap. 5, 7 bon ihm sagt: 
„Und er hat in den Tagen jeines Fleiſches Gebet und Slehen 
mit ftarfem Geſchrei und Tränen geopfert zu dem, der ihm 
von dem Tode konnte aushelfen, und iſt auch erhöret, darum 
daß er Gott in Ehren hatte.“ 

Und jo erfährt noch hefite jeder Chriſt an ficdh jelber, 
daß er gerade dann am fleikigiten und inbrünftigiten betet, 
wenn er recht in Not und Trübſal if. Ja, „wenn Trübjal 
da iſt, jo fuchet man dich; wenn du Ste züchtigeit, jo rufen ſie 
ängftiglich”. (ef. 26,16.) So verdanken aud) viele der aller- 
herrlichſten Pfalmen und Kirchenlieder rechten Trübfalszeiten 
ihre Entjtehung, zum Beijpiel Bi. 51 und 130 und das Ger- 
hardtſche Kreuz- und Troitlied „Befehl du deine Wege” mit 
der wunderbaren Bitte im Schlußvers: 

Mad’ End’, o HErr, mad’ Ende 

Un aller unfrer Not, 

Stärk' unjre Füß' und Hände 

Und laß bis in den Tod 

Uns alfzeit deiner Pflege 

Und Treu’ empfohlen fein, 

Sp gehen unfre Wege 

Gewiß zum Himmel ein. - 

Darum find aber auch die Zeiten der Trübjal rechte 
Segenszeiten nit nur für den einzelnen Chriſten, fondern 
auch für die ganze Kirche, jo bitter fie unjerm Fleiſche auch 
fein mögen. Deshalb ſpricht auch Chriſtus, der himmliſche 
Bräutigam, im Hohenliede (Kap. A, 16) in bezug auf die 
Kirche, jeine Braut und feinen geiſtlichen Garten: „Stehe 
auf, Nordwind, und fomm, Sügtwind, und wehe durch meinen 
Garten, daß feine Würze triefen!” Ph. Röſel. 


Ein Wort der Ermahnung an die Eltern konfirmierter 
Kinder. 


In dieſem Jahr iſt wieder eine große Schar Kinder kon— 
firmiert worden. Konfirmationstag — großer Freudentag! 
Aber die Freude wird oft getrübt, da die Erfahrung lehrt, 
daß biele der Fonfirmierten Kinder ihrem Gott und Heiland 
den Rüden fehren. Sit das nicht traurig? Nach jo vieler 
Arbeit in der Schule und im Konfirmandenunterridht jo wenig 
bleibende Frucht! 

Was tit da die Urſache? Wir wiſſen wohl, daß die 
Jugend den Teufel, die Welt und ihr eigenes böfes Fleiſch 
um fi hat, die auf taufenderlei Weifen die jungen Chriſten 
verführen in Mißglauben, Berzweiflung und andere große 
Schande und Laſter. Aber viele gehen auch desivegen der 
Kirche verloren, weil die Väter und Mütter nadläffig find 
und ihre Rinder nicht treu überwachen. Und das iſt doch der 
Eltern Pflicht. Das jagt Gottes Wort an mehreren Stellen, 


zum Beifpiel 5 Moi. 6, 6 ff.: „Und diefe Worte, die ich dir . 
beute gebiete, jollft du zu Herzen nehmen und jollit jie deinen 
Kindern ſchärfen und davon reden.“ i 

Was fol, geliebte Eltern, nad) diejen Worten eure Sorge - 
fein? Etwa dies, daß eure Kinder Reichtum, Anfehen, ein 
möglichſt jorgenfreies und bequemes Leben erlangen möthten? 
Ad, bei wie vielen Eltern iſt die die vornehmite und einzige 
Sorgel Khre Kinder jollen es zu etwas bringen, jollen etwas 
jein und gelten in der Welt, follen nicht zu den Armen und : 
GSeringen gezählt werden. Oder jollt ihr eure Sfinder im 
Zeiblichen, mit Kleidern und Nahrung, verforgen? Das ver- 
fteht fi von felbit. Das tun ſchon heidniſche Eltern. Wohl 
habt ihre dafür zu forgen, daß eure fonfirmierten Kinder lernen 
mit ihren Händen arbeiten und ihr eigen Brot efjen, daß ſie 
fi) einen ehrlichen, ordentlichen Beruf erwählen. 

Eure erſte und höchſte Sorge iſt nach dieſen Worten Mojis 
aber eine ganz andere. 
fonfirmierten Rinder jorgen. Ihr follt darüber wachen, daß 
fie bei Gott und feinem Wort, daß fie Gottes Kinder bleiben. 
Und zu dem Ende jollt ihr ihnen da3 Wort Gottes „ſchärfen“, 
das heißt, es ihnen tief ins Herz einprägen. Das fegt voraus, 
daB ihr zuerſt jelber Gottes Wort zu Herzen genommen habt. 
Da fragt euch denn: Sit das durch Gottes Gnade geichehen? 
Achtet ihr Gottes Wort für den teuerften Schaf eurer Seele? 
Wohl euch! Nun jeid aber nicht träge und faul, fondern ſchärft 
diejen Echat euren Kindern ein! Und da prägt ihnen nidjt 
bloß das Geſetz ein, damit fie immer beſſer ihre Sünde und 
den Willen Gottes erfennen lernen, jondern auch das Evan- 
gelum, damit fie fi de Herrn tröſten formen. Vergeßt 
nicht, was für ein koſtbares Kleinod fie in der Gemeindeſchule 
und im Konfirmandenunterriht erhalten haben! Der Belik 
diejes Keinodes macht fie jehr reich, auch wenn fie im Irdiſchen 
noch jo arın fein jollten. Weil fie in Gottes Wort unter- 
richtet worden find, kennen fie nun nicht bloß fich ſelbſt als 
die armiten, als verlorne Sünder, fie fennen aud) den, der 
fie von Ewigkeit geliebt hat, Gott den Vater. Sie fennen 
ferner Gott den Sohn, der fie mit feinem heiligen Gottesblut 
erlöjt Hat, daß fie fein eigen jein follten. Sie fennen endlich 
Gott den Heiligen Geijt, der fie durch da3 Evangelium be- 
rufen und mit feinen Gaben erleuchtet hat und fie im rechten 
Glauben Heiligen und erhalten will. 

Sagt, find da eure Rinder nicht glüdlid) und reich? 
Soütet ihr nun aber auch nicht dafür jorgen, daß fie es 
bleiben, daß fie behalten, was fie durd) Gottes Gnade haben? 
Das Tann aber nur dadurd geichehen, dab ihr fleißig mit 
Gottes Wort an ihren Seelen arbeitet. 

Da denft nun nit: Wir baben ja die Rinder in die 
chriſtliche Schule und: in den Konfirmandenunterricht geſchickt. 
Dort haben fie Gotted Wort gelernt, nun müffen fie fich ſelber 
helfen; wir haben nicht länger nötig, für fie zu forgen. Wie? 
Steht auch nur ein Wort davon in der Schrift, daß ihr nur 
bi3 zu einem gewiſſen Alter auf eure Kinder adjtgeben jollt? 
Kein! Gerade nach der Ronfirmation müßt ihr mit um fo 
größerem Fleiß über fie wachen. Sie find dann der Zucht der 
Schule entrüct, fommen auch mit ihrem Seeljorger nicht mehr 
fo oft in Berührung. Sagt, wer fol fi da ihrer annehmen, 
damit fie auf Gottes Wegen wandeln und vor den Verſuchungen 
aller Art bewahrt bleiben? Das follt ihr Eltern tun. Es iſt 
ſchon eine große Schande, wenn Eltern nicht für da3 leibliche 
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Wohl ihrer Kinder forgen. Wieviel größer iſt die Sünde, 
wenn fie das @eiftliche, die Seelen ihrer Kinder, verjäumen! 

Darum, Kriftlihe Eltern, hört noch einmal das Wort 
Gottes: „Dieje Worte... follft du deinen Rin- 
dern Shärfen und davon reden!" Gebe Gott, daß 
das Gefagte von allen recht zu Herzen genommen werde und 
reihe Frucht trage zu unferm und unjerer Kinder Heil und 
zu Gottes Ehrel 


Nachrichten aus unfern Miffionen. 


„Gaben der Kirche.” (Innere Miffion. Canada.) Der 
liebe Gott hat feiner Kirche, auch unferer Synode, viele Gaben 
gegeben. Solche Gaben find die Lehrer an unjern Anftalten; 
jeder Lehrer, der nicht nur tüchtig ift zu lehren, fondern auch 
in feinem Wandel feinen Schülern und Studenten ein Vorbild 
gibt, ift eine teitre Gabe Gottes. Gaben der Kirche find alle 
treuen Prediger de3 Evangeliums, alle, die nicht das Shre 
fuchen im Amt. Das jagt ung Gottes Wort. Gaben der 
Kirche find ebenfalls alle treuen Genteindefchullehrer, die unjere 
Kinder zu JEſu führen. Aber befonderd hohe Gaben der 
Kirche find unſere Miffionare und Reifeprediger. Wir follten 
befier erfennen, welch hohe Gaben der Tiebe Gott ung gibt, 
indem er ung treue Reifeprediger beſchert, und jollten fleißiger 
geben, damit ihnen der nötige Unterhalt gewährt werden kann, 
und fleißiger für fie beten. Man kann einem Undriften nicht 
beweijen, daß ein PBaftor, der in einer jeinen Gliedern gleichen 
äußerlichen Lage fi) befindet, fein Amt aus Liebe zu feinen 
Öliedern verwaltet. Aber wenn ein Reifeprediger jahrelang 
trog guter Freunde innerhalb und außerhalb des Amtes, trotz 
vieler Strapazen und Entbehrungen, trogdem er des öftern 
Berufe hatte an Gemeinden, die ihn im Äußerlichen gut ftellen 
fonnten, troß feines ärmlichen Gehaltes, aushält, fo iſt ein 
folder gewiß eine große Gabe der Kirche. Und feine Gattin 
die mit ihm aushält, ud. Da müſſen ſelbſt Undriiten zu- 
geben, daß ſolche nicht daS Shre ſuchen. Seder, der die Ge— 
ſchichte unſerer Synode Fennt, weiß, dab faft überall, mo der 
liebe Gott einen folchen treuen Reifeprediger gegeben hat, ein 
Kranz von Gemeinden entftanden ift. Wenn es daher heißt, 
daß ein Mangel an Predigern herriche, jo muß man an joldhe 
treu aushaltende Reifeprediger und Miffionare denfen. An 
folchen ift alferdingS ein großer Mangel. Aber der liebe Gott 
hat unferer Synode auch foldhe Leute gegeben. Ein Zeugnis 
dafür ift folgender Brief, der mir diefer Tage zuging: 

„An die werte Miſſionskommiſſion. Ihr werdet Euch 
wohl wundern, wenn Ihr einen Brief aus dem fernen Sas— 
fatchevan in Canada erhaltet. Mber ich fühle mich gedrungen, 
eine Bitte an die liebe Kommiffion zu richten. Sch bin mit 
meiner Familie von South Dakota hierhergefommen und habe 
eine Heimftätte genommen. ch habe zwei verheiratete Söhne 
und zwei verheiratete Töchter, und es find gute Ausfichten 
vorhanden, daß noch mehr Deutſche hierherziehen. 
nar R. Hat uns bier letztes Frühjahr aufgefucht und hat uns 
feitdem bedient. Bei feinem letzten Befuch ſagte er, er hätte 
einen Beruf, und es fünne fein, daß er uns verlaffen müſſe. 
Als er fort war, haben wir uns alle darüber beiproden, ob 
& nicht möglich wäre, unjern lieben Paſtor und Reifeprediger 
zu behalten. Darum diefe Bitte. Nım möchte ich auch die 


Miffio- . 


Gründe angeben. Es wohnen hier auch mehrere engliiche 
Leute; die find jedesmal hier geivefen, wenn fie hörten, daß 
der Paſtor herfäme. Da haben wir denn englifchen Gottes- 
dienjt gehabt. Es gibt hier auch mehrere Deutfchfatholiken, 
die haben offen erklärt, wenn der Paftor uns bedienen mollte, 
fo würden fie ſich zu unjerm Glauben befennen; denn jo einen 
Paſtor hätten fie noch nicht gehört. Nicht jeder Paſtor hätte 
die Gaben, mit den verichiedenen Leuten, die er im Welten 
antreffe, fo zu fpredden und umzugehen, wie unfer lieber Mif- 
fionar die kann und tut. 
Meilen von der Stadt C., und was es heißt, in einer ſolchen 
Wildnis fo weit zu fahren, daS fann nur der toiffen, der es 
mit durhmadt. Nur ein ſtarker junger Mann kann das tun, 
und der auch Luft hat, diefe weiten Fahrten zu maden; fonft 
gibt er es bald auf. Und wie viele Fahrten hat der Miffionar 
bier in Canada zu machen, die nochmal fo weit find als nad) 
uns hinaus, Das legte Dal, als der liebe Paſtor hier tar, 
gerade vor Weihnachten, habe ich ihn ſelber abgeholt. Er 
kam an dem Tag bon N.; er war dreiundzwanzig Meilen 
gefahren, ald er nad) C. fam. Nun mußten wir nod) bier- 
undzwanzig Meilen bis nad) unferm Haufe fahren, alles an 
einem Tag. Den nädjften Tag, früh um 6 Uhr, fuhr der 
Baftor wieder fort, um den Zug rechtzeitig erreichen zu können. 
Es war hier 25 bi3 30 unter Null. Nur ein Dann, der Luft 
und Liebe zu feinem Amte bat, ift hierzu willig. Nun bitten 
wir die Tiebe Kommiſſion, diefe Gründe ja in Betracht zu 
ziehen und, wenn möglich, uns unfern lieben Reifeprediger zu 
lofjen. Mit beitem Gruß und Danf ——.“ 

Einer unjerer Keifeprediger ſchrieb mir aus Alberta: 
„Seit dem 19. Auguſt bi$ Heute bin ich 1329 Meilen mit 
Fuhrwerk gefahren im Intereſſe der Miſſion. Sch habe mid) 
ſchon fo manches Mal auf der Prairie verirrt, daß ich glaubte, 
ih müßte die Nacht auf derjelben zubringen; aber bis jest 
babe ich noch immer Unterfunft gefunden, wenn es aud; mit- 
unter recht kümmerlich war. Doch id) war zufrieden. Viele 
bon meinen Zeuten find arm, ja manche bitterarm. Ich habe 
e3 ſchon angetroffen, daß die Leute nicht einmal das aller- 
notwendigfte Geſchirr im Haufe hatten. Alte Flaſchen, von 
denen fie den Hals abgejchlagen hatten, dienten als Tafjen und 
Dedel von Blecheimern als Teller uſw. Bu effen hatten fie 
weiter nicht als trodenes Brot.” 

Ein anderer Reijeprediger fuhr die ganze Nacht hindurch, 
da er fich verirrt hatte, bei 42 Grad unter Null, um den Kin— 
dern jeiner Gemeinde eine Chriftfeier zu bereiten. Er hatte 
felbft, da die Leute, wie er fchreibt, den Kampf ums Dafein 
geradezu mit Verzweiflung kämpfen, aus eigener Tajche für 
eine Beſcherung geforgt. 

Gewiß, Tieber Zefer, treu fi; aufopfernde Miffionare find 
hohe Gaben der Kirche. Laßt uns Gott Bitten, daß er feiner 
Kirche diefe Gaben erhalte und mehre! Laßt uns fie aber 
auch als teure Gaben hochhalten | C. F. W. 

Miſſion im Irrenaſyl. Lieber „Lutheraner“! Du klagſt 
oft, wie ſchwer es dir wird, geeignete Miſſionsberichte für den 
Leſerkreis zu erlangen. Wenn es dir beliebt, mir die Spalten 
ein wenig zu öffnen, möchte ich als Miſſionar unſers Diſtrikts 
für unſere große Staatsirrenanſtalt in Y. dir in etwas eine 
ergreifende Weihnachtsfeier fchildern, wie fie der Miffionar 
fürzlich unter den mehr als taufend Srren erlebt hat. Er- 
greifend nenne ich fie deshalb, meil fie nicht, wie üblich, in 
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der Anitaltsfapelle gehalten wurde, wo die Leute fommen und 
gehen, ohne dab der Miſſionar aus ihrem Munde felbit hört, 
wie fie zu der Weihnachtsbotſchaft ftehen, ſondern überall in 
den einzelnen Abteilungen, wo die Kranken ohne Scheu dem 
Mifftionar fagten, wie fie zu dem JEſuskindlein ftehen. So 
folge hier denn eine Schilderung zum Troft derer, die vielleicht 
Angehörige in ſolchen Anftalten haben, und zur Ermunterung 
für alle, doch diefe Miffionsarbeit überall in den öffentlichen 


Anſtalten aufzunehmen, mo das noch nicht geichehen fein follte, 


Es ftedt ein großer Segen in diefer Arbeit. 

Nun, mit. reichlichen deutſchen und engliihen Wand- 
\prüchen, biblifhen Bilderbüchern vom Leben unſers Heilandes 
fomie mit Teftamenten in beiden Sprachen verjehen, wofür die 
Ziebe feiner Gemeinde ihm die Mittel dargereicht hatte, trat 
der Miffionar jeine Arbeit an. 

Die erſte Weihnachtöfeier wurde abgehalten in der großen 
Frauenabteilung. Als der Miffionar etliche lutheriſche Patien- 
ten um ſich verfammelt hatte, packte er Teftamente und bibliiche 
Bilderbücher aus. Das zog viele Reugierige heran, amd fofort 
war er ganz umringt. Es folgte nun Verlefung des Weih- 
nachtsevangeliums und Erklärung desfelben in engliicher 
Sprade. Während der Miffionar noch redete von dem JEſus- 
kind, daS auch ihnen zugut geboren fei, riefen etliche aus: 
„Sie find jehr gut zu und. Wir fehen es fehon an Ihren 
Augen, dab Sie gut find. Wie freuen wir uns, daß Sie uns 
das fagen!“ Und’ o, wie freuten fie ſich dann, als fie Tefta- 
mente, biblifhe Bilderbücher und Wandſprüche befamen, fo 
daß, als ich fortging, noch mandje nadjgefprungen famen und 
um die jchönen Bilder baten. 

Die zweite Weihnachtsfeier fand ftatt bei einem luthe— 
riſchen Patienten, den wir im Erdgeſchoß des Gebäudes trafen. 
Als ihm die Weihnachtsbotihaft kurz verfündigt worden war, 
tief er aus: „Lieber Herr Paſtor, der Heiland jagt: ‚Wer 
nicht mit mir ift, der iſt wider mid.“ Ich will nicht wider 
ihn fein.“ Und dann betete er laut: „Ehrilti Blut und Ge- 
rechtigfeit” uſw. Als der Miffionar ſchon auf der Treppe 
mar, rief er ihm noch nad): -„Herr Paſtor, ich halte mid an 
Röm. 8: ‚Sit Gott für und, wer mag Wider un ſein?“ 

Iſt das, Tieber Leer, nicht ein Gottesfind mit der Weih— 
nachtsſonne im Herzen im dunklen Erdgeihoß de3 Irren- 
baujes? 

Die dritte Weihnachtsfeier galt einem ergrauten norie- 
giſchen Paſtor. Auf dem Wege dorthin jagte der den Mij- 
fionar begleitende Märter, daß er ſchwer Trank zu Bett Tiege. 
Nach Verkündigung der jeligen Weihnachtsbotfchaft bot ihm 
der Miffionar einen paffenden Wandſpruch an, da er die Bibel 
fhon bat. Mber er flagte, jeit drei Tagen könne er nichts 
mehr leſen. Dann zeigte ihm der Miffionar die herrlichen 
£olorierten Bilder, die dad Leben des Heilandes von Geth- 
femane bi8 Golgatha veranſchaulichen, und vermeilte mit pafjen- 
der Erflärung etwas länger bei dem Bild des gefreuzigten 
Seilanded. Da nahm diejer jterbende Greis das dargereichte 
Bud; in feine linfe Hand und drückte mit dem reiten Beige- 
finger feft auf das Bild des Heilandes, ſchaute mit ſeligem 
und verflärtem Lächeln gen Himmel und entließ den Miffionar 
mit herzlichem Dank für feine Tröftungen. - 

Die vierte Weihnachtsfeier galt in der Mittagspaufe den 
höheren Angeftellten der Anftalt, die dem Miffionar überall 
und immer fo bereitwillig entgegengefommen waren bei feiner 


Arbeit. Sie befamen feine Wandſprüche mit Raffael-Engel- 
Töpfen, Und o wie groß war auch) ihre Freude! Da der 
Superintendent der Anftalt verreift war, wurde ihm jein Weih- 
nachtsgeſchenk mit einer pajjenden Widmung des Miffionars 
auf jein Schreibpult gelegt. Aber kaum war da8 gefchehen, 
da ließ die Gattin des Superintendenten durch andere bitten, 
ob fie nicht auch ein fo ſchönes Weihnachtsgeſchenk für fi vom 
Milfionar haben könne wie die andern. Wie gern gefchah das 
natürlich ſogleich! 

Die fünfte Feier fand ſtatt in dem großen und pradjt- 
vollen Women’s Building. Zunächſt wurde einer bekümmerten 
und tieftraurigen Norwegerin der Weihnachtstroſt verfimdigt. 
Und da fie eine Bibel hat und auch darin Tieit, befam fie für 
ihren traurigen Seelenzuftand den Spruch: “The. Lord is 
good unto them that wait for Him.” Und o, wie fröhlich 
wurde ihr ſonſt fo trauriges Geficht, als ihr diefer Spruch 
noch etwas ausgelegt murde, und mit Freudentränen in den 
Augen ſagte fie: „OD mie freue ich mi gerade über den 
Sprüh! Herr Paſtor, jagen Sie Ihren Leuten doch unfern 
innigen Danf, daß fie uns ſolche Weihnachtsgefchenfe gemadjt 
haben.“ 

Die ſechſte Weihnachtsfeier galt einem lutheriſchen Mädchen 
aus unfern Kreifen. Als der Miffionar ihr das Weihnachts— 
ebangelium verfimdigt hatte, fhloß er mit den Worten: „Nun 
ſchließen Sie auch dieſes JEſuskind mit feiner ganzen Gnade 
und feinem ganzen Heil für Sie feft in Ihr Herz, und beten 
Sie alle Tage: ‚Ad mein herzliebes SEfulein, mad’ dir ein 
rein, fanft Bettelein‘ uſp.“ Aber alS der Miffionar kaum 
geendet und ihr ein Teftament als Weihnachtsgeſchenk über— 
reicht Hatte, faate fie: „Könnten Sie nicht den Vers bier hinten 
ins Tejtament fehreiben?” Und nun ſchrieb ich, und fie las 
mit mir: „Ad mein herzliebes SEfulein” uf. und fagte 
dabei: „sch habe den Vers einft in der Schule gelernt, aber 
ich hatte ihn vergeffen. Seht kann ich ihn wieder beten.” 

Die fiebente Weihnachtsferer galt neben vielen andern mit 
Männern und auch noch vielen Frauen einem alten Greis. 
ALS ihm das Weihnacht3evangelium verfündigt morden war, 
bot ihm der Miffionar ein Teitament an; aber da er ſchon 
eine Bibel hatte, begehrte er ein Iutheriiches Gefangbuch. Auf 
die Srage des Miffionars, ob er denn aud) fleißig in der Bibel 
leſe, antwortete er: „Sa, jeden Tag.” Er ſetze ſich abends, 
wenn die andern alle zu Bett ſeien, ſtill in eine Ede und leſe 
in feiner Bibel, „und den 90. Pfalm, Herr Paſtor“, fügte er 
hinzu, „ann ich ganz auswendig”. Er betete ihn mir aud) 
fogleich vor. 

Die achte und letzte Feier, die ich) noch erwähnen möchte 
neben vielen andern, hielt ich mit einem befehrten Verbredher 
engliiher Abfunft, der einen Tebenslänglichen Straftermin im 
Staatögefängnis zu ©. 3. abzufigen hat, aber wegen ſchwerer 
Krankheit zeitweilig in der Staat3irrenanftalt untergebradit ift. 
Während feines Krankſeins iſt ihm vom Miffionar nicht bloß 
die Heiligkeit Gottes aus dem Geſetz Iebendig por Augen ge- 


„führt worden, fondern, da er bußfertig und zerfnirfcht mar 


über jene großen Sünden, vor allem die herrliche Recht— 
fertigungsgnade in dem Blute JEſu Chrifti. Wie Teudhteten 
dann jedesmal jeine Mugen bor Freude megen der Gewiß— 
heit feines Heil3 in dem Blute JEſu Ehriftil Auch bei der 
Verfündigung der Weihnachtsbotſchaft zeigte fich etwas von 
den Weihnachtöglanz diefer Gnade auf feinem Sefihte Da 
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er die Bibel hat und auch Tieft, wie man daS aus all feinen 
Reden wohl fpüren Fann, gab ihm der Miffionar den Wand- 
iprudy: “Let not your heart be troubled.” Sogleich fagte er: 
„Ber fteht Joh. 14, V. 1. Herr Paſtor, iſt Joh. 14 nicht 
eins der herrlichſten Kapitel in der ganzen Bibel? O wie 
freue ich mich, daß Sie mir gerade dieſen Spruch geſchenkt 
haben! Den nehme ich mit nach S. F., wo ich nach meinem 
eigenen Begehr jetzt, da ich wieder geſund bin, meine übrige 
Gefängnisſtrafe abbüßen will.“ Als ich dann noch ſagte: 
„Kun, wenn Sie die Weihnachtsgnade recht feſt im Herzen 
behalten, dann kann, wie der Sprud) jagt, gewiß die übrige 
Zeit Shres Lebens Ihr Herz fie nicht mehr erjchreden, fein 
Geſetz und Simde und böfes Gewiſſen Sie mehr verklagen, 
fein Teufel fie mehr verdammen, und Teine Hölle mehr Sie 
ſchrecken“, da fagte er erfreut: „Sa, an meinem Heiland habe 
ih einen Fürſprecher beim Vater, who never lost a case which 
He defended; and He never will lose one”, fügte er Hinzu. 
Als der Miffionar Abſchied nahm und zur Tür ging, fprang 
er ihm noch nad) bis zur Tür und rief: „Dante, danke, danke 
für den Zöftlichen Spruch!” 

Nun, lieber Zefer, find das nicht herrliche Beifpiele, welche 
Freude die Weihnachtsgnade auch den armen Stren bringt — 
vielleicht oft nur auf kurze Augenblide —, wenn fie ihnen ver- 
fündigt wird? Gewiß auch von diejer Miffionsarbeit wird der 
HErr einit zu uns jagen: „Sch bin frank geweſen, und ihr 
habt mich beſuchet. Was ihr getan habt einem unter diefen 
meinen geringiten Brüdern, das habt ihr mir getan.” 

Freeman, S. Daf. K. Schröder. 


Bericht des Zentralfomitees für die Jubelfeier. 


Vorträge und Predigten. 
Aus Detroit freibt ein Paſtor: „Von Januar bis 


zum Seit werden in allen Kirchen dahier Predigten über den 


Segen der Reformation gehalten, und zwar am dritten Sonn- 
tag des Monats. Die Ertrafollefte in dieſen Gottesdienjten 
fließt natürli) in unfern Subiläumsfonds.” 

Sn New DOrleand werden aud) in unfern Neger— 
gemeinden borbereitende Vorträge und Predigten gehalten. 

Auch in Südamerika bereiten unfere Brüder ſich vor 
auf das große Jubiläum. P. R. Güths (Conventos-Lageado, 
Brafilien) berichtet im „Kirchenblatt”: „Wie ja überall in 
unjern Gemeinden eifrigit Vorkehrungen auf eine recht würdige 
Beier des fommenden bvierhundertjährigen Reformationzjubi- 
läums getroffen werden, jo haben auch wir in unferer Ge- 
meinde den Anfang damit gemadt. Es war eine Freude, zu 
fehen, wie die Leute bei präcdhtigem Mondſchein ſich nah und 
nad) in erfreulich großer Anzahl beim Gotteshaufe einftellten. 
In dem erjten Vortrag wurde über den Zuſtand der Kirche 
bor der Reformation geredet. Unſer Gemeindechor trug viel 
zur Verſchönerung des Abends bei. Die Kollefte, die zum 
Schluß erhoben wurde, ergab 17$000 [$4.25] und foll, wie 
auch alle folgenden, in die Allgemeine Kirchbaukaſſe fließen. 
Daß der Bortrag den Ohren einiger anmwefenden Ratholifen 
nicht befonder3 angenehm war, hat ſich gar bald herausgeitellt, 
denn der Unterzeichnete wurde in einem Artikel, der fofort im 
Deutſchen Volksblatt‘ erjchien, in der ſchärfſten Weiſe dar- 
über angegriffen.” 


Sn der Smmanueldgemeinde zu New Norf wurde vor 
einigen Monaten ein Luther Pageant veranftaltet. Wer ſich 
etwa für derartige Saden intereffiert, wende ſich an Mrs. Wm. 
Schoenfeld, 115 E. 91st St., New York City. 


Gemeinſchaftliche Feitfeier. 

Vielerorts, auf dem Lande fomohl al in der Stadt, wer- 
den Vorbereitungen getroffen für eine gemeinſchaftliche Feier. 
Die Feier der einzelnen Gemeinde wird natürlich die Haupt— 
feier fein; doc wenn daneben mehrere Gemeinden auch zu 
einer großen, gemeinſchaftlichen Feier zufammentreten, fo Tann 
das gewiß zur Ehre Gottes und zum Wohl der Kirche ge- 
reihen. Durch eine große, gemeinschaftliche eier wird ein- 
mal die feitlihe Stimmung erhöht. Sodann wird auf diefe 
Weiſe die Welt auf die Urſache unferer Feitfreude aufmerkſam 
gemadit; und e8 werden gewiß mandje Fremde kommen, die 
vom Gotteödienit in der Kirche fernbleiben würden. 

Sn Cleveland haben unjere Gemeinden beichlofjen, in 
der letzten Woche im Oktober eine fiebentägige Feier zu ber- 
anitalten. 

Aus Detroit wird und berichtet: „Den Höhepunkt er- 
reiht unjere Feier am letten Sonntag im September. Da 
wird gemeinihaftli in der Arena gefeiert mit drei Gottes- 
dienften. Am 28. Oktober iſt gemeinſchaftlicher Sugendgottes- 
dienſt in der Armory, nachmittags deutſch und abends engliſch. 
Am 31. Oktober folgt dann die Feier in den eigenen Kirchen. 
Iinfere Ausgaben werden gedeckt durch Verkauf von Quther- 
knöpfen.“ 

Sm „Nebraska-Diſtriktsboten“ leſen wir: „Sollte im 
ganzen Diſtrikt an einem (am ſelben) Sonntag gefeiert 
werden? .... Welcher Sonntag ſollte das etwa fein? Wir 
bier daten an Mitte September, andere an Ende Auguft. 
Denn wir müflen im Sreien feiern, da wir fein Xofal 
haben, das die Menge, die wir erwarten, faffen könnte.“ 

€. F. Dremes. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Nachricht aus unferer Milfion in London. P. Karl Schmidt, 
Borfiker der Kommiffion für Annere Miffion im Ausland, Tchiet 
ung einen Teil eines Briefe von P. Knippenberg zu mit der gemiß 
richtigen Vorausfeßung: „Die Lefer werden gewiß gerne etwas 
aus Rondon Kommende? leſen.“ P. Anippenberg fehreibt: „Ihre 
Miſſion in London zählt noch 107 Seelen. Unfere Gottesdienfte 
werden verhältnismäßig gut befucht, obmohl ſich allerdings in 
leßter Zeit Erkrankungen und überarbeitung mit nachfolgender 
übergroßer Ermüdung fühlbar gemacht und einigen Rüdgang ver- 
urſacht haben. Welche Freude aber für ung, daß mir zu Weih- 
nachten mitten im Krieg und Ariegsgefchrei unter dem Grün und 
Lichterglanz des Tannenbaumes mieder ein Feſt des geiftlichen 
Friedens haben feiern dürfen! Ben internierten Gemeinde- 
gliedern habe ich auch zum diesjährigen Feſt etwas von dem Gelde 
ſchicken können, das Sie ung zur Linderung der Kriegsnot gütigft 
zur Verfügung geftelt hatten. Die Empfänger laffen auch den 
lieben amerifanifchen Gebern ihren beiten Dant fagen. Eine 
Sendung Shnodalberichte, die ich nad) der Isle of Man gefandt 
babe, wird dort emfig gelefen. Ihr Miſſionsgeld haben wir mit 
Sreuden und innigem Dantgefühl empfangen. Die Gemeinde 
wird byrausfichtlicy bis zum 12. Mai danıit verforgt fein. Da— 
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gegen ift mein Zufchuß von dieſer Summe, der ebenfalls bis zum 
12. Mai reichen follte, fait aufgebraucht; ich Habe noch ein Pfund 
davon [nahezu 5 Dollars]. Die Lebensmittel haben, wie Khnen 
aus den Beitungen wohl befannt fein mird, ihren Preis ungefähr 
berdoppelt, fo daß Sie ſich ohne Zweifel felbft ein Bild von unferer 
Zage machen können. Und dabei erfcheint die Zukunft immer 
düfterer. Doch wir wollen nicht verzagen, wollen uns vielmehr 
freuen, wenn wir im Dienſte Chrifti, unfers guten Hirten, auch 
einmal etwas zu leiden gewürdigt werden, und ung um fo feiter 
. an die Verheißung Hammern: ‚Siehe, des HErrn Auge fiehet auf 
die, fo ihn fürchten, die auf feine Güte Hoffen, daß er ihre Eeele 
errette vom Tode und ernähre fie in der Teurung‘“ Auf ihn Hofft 
unfer Herz, auch wenn die Zukunft noch fo dunkel und drohend 
vor unfern Yugen dafteht; und wir freuen uns in dem Gedanken, 
daß Sie und noch viele andere teure Glaubensgenoſſen für. ung 
beten, und daß Gott dem gemeinfchaftlichen ernften Gebet jo vieler 
Ehriften feine Erhörung nicht verfagen wird.” E. P. 
Kirchenſtatiſtik für 1916. Das von dem Federal Council 
of the Churches of Christ Berausgegebene Jahrbuch, von D. 9. 
K. Carroll redigiert, enthält intereffante ftatiftifche Angaben. Die 
30 Kirchenkörper diefes Couneil berichten im ganzen 17,996,000 
Kommunizierende, eine Zunahme bon etwa 254,000. Wegen 
einer außerordentlichen Reviſion feiteng der Diseiples of Christ, 
die eine augenjcheinliche Abnahme von 185,000 zur Folge Hatte, 
wurde der Gewinn der dem Kirchenkonzil angehörenden Denomi⸗— 
nationen mwefentlih reduziert. Sämtliche religiöfe Körper des 
Landes, Fatholifche, proteftantifche und griechiſch-orthodoxe, hatten 
1916 über 40,000,000 Aommumizierende oder Glieder. Der 
Reingewvinn an Gliederzahl betrug 747,000, 204,000 mehr ala 
im Vorjahr. Im Sabre 1890 betrug die numerifche Stärke jämt- 
licher Kirchen der Vereinigten Staaten 20,618,000, fo dab ber 
Reingewinn in 26 Jahren fich auf 19,399,000 oder 94 PBrogent 
beläuft, während der Reingewinn der Bevölkerung des Landes in 
der gleichen Periode etma 39,000,000 oder 61 Prozent betrug. 
Nach) diefen Angaben nahın Die Gliederzahl der Kirchen im Ver— 
bältnis raſcher zu als die Einwohnerzahl. Die Gewinne der 
Katholifen waren etwa 216,000 und die der Proteftanten an 
500,000. Gewinne der berfchiedenen einander berivandten Kits 
chenkörper find folgende: Methodiftenförper: 136,000, Bap⸗ 
tiiten: 132,000 und presbhterianifche und reformierte Gruppen: 
über 79,000. Die Epiffopalen meifen einen Gewinn von 27,000 
und die lutheriſchen Körper einen ſolchen von 20,000 nad. Ber 
Gewinn an Predigern war erfreulich, nämlich 2643, faft doppelt 
fo viel als im Vorjahr. Die größte Zunahme Batte die katholiſche 
Kirche, nämlich 478, die Baptiſten eine folche von 808 und die 
Zutheraner 159. Andere Körper hatten geringere Zunahmen auf 
zuimeifen. Der Gewinn an Kirchen war nur 117; in dem bot= 
bergebenden Jahre wurde jedoch ein Verluft berichtet. Die Dis- 
ceiples of Christ weifen wegen mangelhafter Angaben in früheren 
Jahren einen augenſcheinlichen Verluſt an Kirchen von 769 nad. 
Andere Verlufte an Kirchen: die Metbodijtenfirdhe 68, die nörd⸗ 
lichen Baptiften 33, die nördlichen Presbyterianer 97, die Epiſko— 
palen 7. Zunahmen an Kirchen werben berichtet, wie folgt: 
Katholiken: 199, Vereinigte Brüder: 70, lutheriſche Synodal⸗ 
tonferenz: 105 ufm. Es wird angenommen, daß in Zandgebieten 
Kirchen aus Sparfamkeitsrüdjichten, oder um beifere Refultate zu 
erzielen, gefjloffen oder mit andern vereinigt murden. Die Sonn= 
tagsfchulen haben ganz mefentlich zugenommen. Der Gefamt- 
gewinn an Sonntagsſchülern in den legten zehn Jahren iſt über 
6,300,000 und derjenige an Schulen zwiſchen 15,000 und 16,000. 
— Die Kirchen der Vereinigten Staaten erlitten wegen des euro= 
päiſchen Krieges und der erhöhten PBreife der Lebensmittel im 
ganzen Teine finanziellen Verluſte. Während fie wirklich Millio- 
nen an Geld nach Europa und Wien fandten, um den Kriegs 
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notleidenden zu helfen, führten fie gugleich ihre eigenen regel- 
mäßigen kirchlichen Tätigkeiten fort, die evangeliftifchen, miffio- 
nierenden, mohltätigen und erzieherifchen, und zwar ohne Abzug. 
Ohne Biveifel werden in diefem Jahre noch größere Anfprüche 
an die Freigebigfeit der Kirchen geftellt werden; denn die Be- 
dürfniffe wachſen zuſehends. — Nach einem neuen Kapitel in 
D. Carrolls Jahrbuch verteilen fich die verjchiedenen größeren 
protejtantifchen Kirchenkörper in der Welt etiva, mie folgt: Epiſko⸗ 
pale: 26,758,000, Baptiften: 21,000,000, Kongregationalijten: 
43,555,000, Zutberaner: 70,500,000, Methodiſten: 32,418,000, 
Presbyterianer und Reformierte: 30,800,000. Die bisherigen 
Schäßungen bezüglich des Proteftantismus waren viel zu niedrig, 
und fast, wenn nicht ganz, 200,000,000 find entweder Glieder 
oder Anhänger proteftantifcher Kirchen. Nachſtehende Tabelle ent» 
halt interejfante ftatiftifche Angaben über die dem Kirchenkongil 
Angehörenden Denominationen: 


Kommunis 

Denominationen. Prediger. Kirchen. sierende, 
Nördlihe Baptiften ... . . ............. 8,572 9,542 1,289,909 
Freie Baptiften .. .................. "805 *1,110 * 65,440 
Nationale Baptiftenfonvention ......... 13,908 16,842  2,133,635 
Siebententagsbaptiften .. .. .. . . . ...... 89 82 8,255 
Christians ....2 222 . ........ .. ... .... 1,066 1,360 106,159 
Kongregationaliften .................. 5,974 6,106 790,488 
Diseiples of Christ ..... Rare 6,324 8,533 1,177,792 
Epvangelifche Gemeinſchaft .....--...--- 1,056 1,625 120,387 
Bereinigte Evangelifche Kirche ---...... 516 948 89,530 
Quäfe 1,287 748 97,514 
Deutfche Evangelifche Synode .. 1,089 1,389 274,787 
Zutherifche Generalſynode -...........- 1,452 1,847 360,749 
Mennoniten (Generallonferenz) -.-.-.- - 180 116 15,451 
Methodiſten ................ ........ 18,763 28,360 8,748081 
Südliche Methodiften ................. 7,320 16,993 2,123,785 
Afrikanische Methodiſten ......-....... 5,000 6,000 620,000 
Afritanifche Methodiften (Zion) -....... 3,552 3,180 568,608 
Farbige Methodiften -....-----.....- 3,072 3,196 240,798 
Methodiftifche Proteftanten .-..-- -.....- 1410 2,400 201,110 
Herrnhutterr nenn 144 126 20,859 
Nördlihe Presbyterianer ........ ...... "9,585 9,784 1,548,027 
Sildliche Presbyterianer .............. 1,861 3,437 348,223 
Bereinigte Presbpterianer ..........- +. 973 992 156,954 
Welsh Presbyterian Church .......... 9 142 14,668 
Reformierte Presbyterianer (Generalfyn.) 16 17 3,300 
Protestant Episcopal Church .....-.. 5,598 8,054 1,066,970 
Reformierte Kirche in Amerika .-.......- 775 724 131,724 
Reformierte Kirche in ben Ber. Staaten. 1,245 1,773 326,112 
Reformed Episcopal Church ......... 82 80 11,465 
Bereinigte Brüder .. ...... ... ........ 1,937 3,977 345,805 
Total für 1916... --.- 103,622 139,083. 17,996,435 

Total für 1915... ..-. 103,113 189,091  17,742,509 


* Meiftens mit den nördlichen Baptiften vereinigt. 
(Der Deutfche Lutheraner.) 


Das Concordia-College in Anftralien begann am 12. Februar 
ein neue Schuljahr. Das verfloffene Schuljahr war für die Anz 
ftalt wie für unfere Brüder in Auſtralien itberhaupt ein Jahr 
großer Trübfal und vieler Störungen. Direltor Gräbner be- 
richtet im „Lutheriſchen Kirchenboten“: „Wohl in feinem Jahre 
feit dem Beſtehen der Anjtalt Haben wit fo viele und manderlei 
Trübſale erfahren wie in dem verfloflenen. Nicht nur haben auch 
wir unter dem Drud, den der Krieg mit fi} bringt, im allgemeinen 
au leiden gehabt, fondern als Anftalt der Tutherifchen Kirche find 
wir aud) vielen ein Dorm im Auge geweſen, und die Feindichaft, 
die fich gegen unfere Gemeindefchulen gerichtet Hat, machte fich 
auch in bezug Auf unfer College bemerkbar. Gott aber hat den 
Feinden der Kirche Maß und Ziel geftedt und fie davon ab- 
gehalten, ung zu ſchaden. Allerdings hat Gottes Hand in anderer 


', worden. 
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Beife ſchwer auf uns gelegen, denn durch Krankheits- und Todes- daß Familien das Mahl gemeinfhaftlidh einnehmen. Das be- 


fälle Hat uns der HErr in gang befonderer Weife heimgefucht, fo 
daß mir in die größte Traurigfeit verfeßt worden find. - Seitdem 
. die Anftalt im Sabre 1903 von der Allgemeinen Synode über- 
nommen morben it, war bis 1916 nicht ein einziger Todesfall 
unter den Zöglingen borgefommen. In dem nun Binter uns 
liegenden Jahre jedoch find mei blühende Sünglinge aus unferer 
Schülerfchaft von der Hand des Todes erfaßt und hinmeggerafft 
Am ganzen waren im bergangenen Jahr 55 Zöglinge 
auf unferer Anstalt, und bon dieſen Iogierten 53 im College. 
Am Schluffe des Jahres betrug die Zahl der auf der Lite jtehen- 
den Studierenden nod) 52, da ja zwei geitorben maren und einer 
das Studium aufgegeben Hatte. Obwohl die Schüler duch Krank: 
heit und Militärdienft oft in ihrem Studium erheblich gehindert 
wurden, fo daß mandje Unterbrechung der Arbeit ftattfand, und 
in manchen Fächern nicht das geleistet werden fonnte, was unter 
normalen Berhältniffen möglid) geivefen wäre, fo haben mir doch 
noch alle Urſache, Gott zu danken für die mannigfadden Er— 
mweifungen feiner Güte und Treue. Denn wenn der HErr mit 
ung gehandelt hätte nach unferm Verdienft, dann märe es mit 
ung gar aus gemwefen. Aber wir haben das Schuljahr geichloffen 
mit der gemiffen Zuverficht, daß er, deſſen Werk wir treiben, noch 
bei ung auf dem Plan ift und aud) ferner bei ung fein mil. Und 
fo wollen mir auch das neue Schuljahr anfangen im Vertrauen 
auf feine Verheißung, Daß er ung ſegnen und zu unferer Arbeit 
da3 Gedeihen geben will; denn ver fich auf ihn verläßt, ſoll nicht 
zuſchanden werden. Cr verleihe uns mir in Gnaden, daß wir 
immer treuer arbeiten in der Reichsſache unfer8 HErrn, und end⸗ 
lich befchere er uns eine fröhliche Heimfahrt aus dem Sammertal 
in den himmliſchen Freudenfaall ‚Eia, wär'n wir dal‘ Amen.” 
E P. 

Zu dem Kapitel der Schulwirren in Auftralien wird ge— 
meldet: „Herr Zehrer Ernſt, der feinerzeit, mie im ‚Kicchenboten‘ 
| berichtet, gezwungen wurde, das Schulehalten an der Lake Lin- 

 Tithgom- Schule in der Parodie Tabor aufzugeben, meil der bic- 
torianiſche Minister of Education beftimmt hatte, es dürfe hin— 
fort Fein Lehrer von deutfcher Abkunft, der nicht in Auftralien 
geboren fei, an einer Gemeindefhule tätig fein, hat auf uns 
beftimmte Zeit feine Arbeit an obiger Schule wieder aufnehmen 
dürfen. Eine Deputation von Tabor murde durch Herrn White, 
Mitglied der Gefebgebung,. dem Miniſter borgeitellt und wies 
demfelben nad, daß durch obige Beſtimmung Herr Lehrer Ernſt 
, mit feiner Familie in große leibliche Not verfeßt merde, ſowie daß 
durch Schließen dieſer Schule eine Anzahl Kinder ohne Schule fein 
mürde. Der Minifter teilte fpäter Heren White mit, er werde in 
Lehrer Ernſts Fall eine Ausnahme machen, wiewohl der von ihm 

- aufgeftellte obige Grundſatz beftehen bleiben müſſe. Doch gelte 
diefe mit Herrn Lehrer Ernft gemachte Ausnahme nur “during 
the Minister’s pleasure’.” E88 

Die Leiterin einer Mädchen-Hochſchule in Indien teilte einer 
Befucherin mit: „Eine neue Zeit ift für Indien angebrocdhen, 
Achttauſend Sünglinge vollenden jährlich ihre Ausbildung auf 
Hochſchulen. Diefe wünſchen fich dann für die Ehe nicht ein bloßes 
Kind, eine Puppe, fondern eine Lebensgefährtin. Das alles — 
fie mies auf einen Stoß Briefe — find Anfragen von Heirats- 
fandidaten. Wir könnten viel mehr Heiraten vermitteln, als wir 
graduierende junge Mädchen haben; und zwar kämen fie in die 
beiten Familien hinein. Manchmal fcheint es, als führten wir 
ein Heiratsbermittlunggbureau für angehende PBrofefioren, Dok⸗ 
: toren, Richter und andere Männer in einflußreicher Stellung.” 
Die Befucherin ſchreibt ihrerfeits: „Der Oſten bat eine neue Art 
bon Männern, und diefe haben eine neue Auffaffung vom Weibe 
und vom Familienleben. Ber Einfluß Diefer Richtung Außert 
fih fogar in vielen nichtchriſtlichen Familien. Es wird Sitte, 


deutet den Umſturz der früheren Ordnung, welche das Weib zwang. 
dem Mann bei Tifch wie eine Magd zu dienen, ftehend zu warten, 
bis ex gefpeift Hatte, und dann erſt felber mit den Kindern ihre 
Mahlzeit zu genießen.” Auch unjere Miffionare in Indien haben 
erfannt, daß die Schulung der Heidenmädchen ſchon aus dem 
Grunde wünſchenswert it, daß die jungen befehrten Andier aus 
diefen Hriftlich gefchulten Mädchen fi ein paffendes Ehegemahl 
mwählen können, Es iſt nicht ſchwer einzufehen, daß Dies zu den 
Mitteln gehört, mit denen man behalten till, mas man erarbeitet 
und gewonnen hat. Aus demfelben Grunde marnen wir ja auch 
immer vor Ehen mit Ungläubigen und Andersgläubigen. Nur 
dat dies in einem Heidenlande in noch viel erhöhterem Make gilt. 
€ 


Was für einen Gewinn der Bapit aus dem Weltkrieg erhofft. 
Ein Fatholifches Blatt meldet: „Die Löfung der römifchen Frage. 
Man wird fi erinnern, daß der deutſche Reichskanzler, als er 
Mitte Dezember vorigen Sahres an unfere Regierung die erfte 
Friedensnote richtete, au) dem Papfte eine foldhe zufandte, Die 
‚Kölnische Zeitung‘ hob, wie wir nachträglich erfahren, damals 
hervor, daß deren befondere Bedeutung darin beitehe, daß diefer 
Akt im Einverftändnis mit den verbündeten Regierungen erfolgt 
fei, fo daß neben Deutfchland, Sſterreich und Bulgarien auch die 
Türfei dem Papſttum die Souveränität zuerfenne. Das fei für 
die Löſung der römifchen Frage für frühere oder fpätere Zeit bon 
großer Wichtigkeit. Die Note fei ein ſtarker Beweis dafür, daß 
die verbündeten Regierungen von Recht und Gerechtigkeit der von 
ihnen verfochtenen Sache durchdrungen feien. Bei der Weisheit, 
Klarheit und Menfchenliebe des Papſtes dürfe man die fefte über⸗ 
zeugung Haben, daß die Note im Vatikan Iebhaften Widerhall ge⸗ 
funden habe, und daß der Papſt ſowohl jetzt als auch in fpäterer 
Beit die Friedensbeftrebungen duch die Autorität feiner Perſon 
und feiner Stellung glänzend und fürdernd zur Geltung bringen 
und zum endgültigen Frieden verhelfen werde.“ Die Löfung der 
römiſchen Frage heißt die Wiederheritellung der meltlihen Macht 
des PBapites, die ihm in 1870 genommen wurde. Seit der Zeit 
fpielt der Papſt grollend den armen Gefangenen im Batifan; er 
grollt der italienifchen Negierung, und er und feine Handlanger 
möchten gern den alten Zuftand des Mittelalter twiederhergeftellt 
wiſſen. Jedes Heine Ereignis, jede Rede und Handlung emer 
Weltmacht, die irgendtvie danach riecht, daß man den Papſt ala 
weltlichen NRegenten anerkennt, wird mit Vergnügen regiftriert 
und erfüllt mit Hoffnungen auf Löſung der rümifchen Frage. 

E. P. 

Der Kampf des Islam und der chriftlicden Miſſionen um 
Afrifa. Hierüber berichtet Die Missionary Review of the World: 
Ganz Nordafrika tft durch die Kriegsunruhen geftört worden. 
Deutfche Kolonien im Weiten und Südweſten find bon den 
Alliierten befeßt, und der Kampf wird dort fortgefegt. Während 
die politifche Lage in Afrika im ungewiſſen ift, hängt auch die 
teligiöfe Zufunft in der Schwebe. Slam und Chriftentum 
kämpfen um die Herrfchaft über die heidnifcgen Stämme. Be- 
reits mird ein Drittel der Afrikaner ala Mohammedaner gezäflt, 
von welchen 4,000,000 füdlich vom Aquator fich befinden. Die 
mohammedaniſchen Händler verbreiten überall ihre Religion, wäh— 
rend diejenigen aus chriſtlichen Ländern nur zu oft Gottloſigkeit 
verbreiten. Große Streden Länder und Millionen von Afrifanern 
find nod) gang unberührt von chriſtlichen Miffionaren. Wenige 
Sabre werden entfeheiden, ob Ehriftus oder Mohammed den Sieg 
erlangen mird über afrifanifche Unwiſſenheit, Fetiſchdienſt und 
Sünde. Das Volk wird viel ſchwieriger zu geminnen fein als 
Mohammedaner denn als Heiden. E83 leuchten aber auch Helle 
Sterne in der afrifanifegen Nacht. In Uganda geht das Mifftons- 
werk voran, und die heimatliche Chriftengemeinde wächſt an Zahl 


120 


Der v Autheran DER 


und Einfluß. In Veltafrifa nimmt das Miffionswerk der ameri- 
kaniſchen PBresbyterianer troß des Krieges zu. An der Gemeinde 
zu Elat befannten ji in einem Jahr 7000 Heiden zu Chrifto, 
bon denen 5000 durch eingeborne Miffionsarbeiter gewonnen 
wurden. Auch don Britifh-Zentralafrifa werden herrliche Mif- 
fiongerfolge berichtet. (3. u. 9.) 


f\ — — — 


Lutherworte über die Auferſtehung. 


Unſere Auferſtehung in Chriſti Auferſtehung 
gegründet. 
fenden nennt, will er anzeigen, daß man die Auferſtehung alfo 
anfehen und faſſen foll, ala ſei fie fehon angegangen in Chriſto, 
ia bereits wohl mehr denn die Hälfte gefhehen, daB, was noch 
vom Tod vorhanden ift, nichts benn ein tiefer Schlaf zu achten ift, 
und die fünftige Auferftehung unfers Leibes nicht ander zugehen 
foll, denn wie einer plößlih aus foldem Schlaf erwacht. Denn 
das beite und vornehmſte Stiid ift fehon daran gejchehen, nämlich 
daß Chriſtus, unjer Haupt, erftanden ift. Weil aber da3 Haupt 
droben fißt und lebt, fo bat eg nicht mehr Not, und müffen wir, 
die an ihm bangen al3 fein Leib und Glieder, auch hinnach. Denn 
wo das Haupt geht und bleibt, da muß der Leib mit allen Gliedern 
auch mit hinnach gehen und bleiben. — Weil nun Chriftus hin⸗ 
über ift und droben im Himmel über Sünde, Tod, Teufel und 
alles regiert und ſolches um unfertmillen getan bat, daß er uns zu 
fich hinnach bringe, fo dürfen wir nicht mehr forgen für die Yuf- 
eritehung und unfer Zeben, ob wir gleich Hinfahren und unter der 
Erde verfaulen. Denn es heißt jest nicht mehr denn ein Schlaf, 
und ift vor ihm nur um eine Nacht zu tun, daß er una aus dem 
Schlaf erivede. 

Unfere Auferftehbung in der Natur gepredigt. 
Wir follten lernen uns gewöhnen, alfo gu denken, daß es vor Gott 
ebenfo jei, wenn er Hier einen, dort auch einen Haufen auf den 

Kirchhof ſchleudert oder heute mich, morgen einen andern ergreift 
und alfo immer einen vor, den andern nach als feine Körnlein 
oder Samen in die Erde wirft. Das fieht uns nicht ander3 an, 
denn alg fei eg nun gar aus und follte erviglich verderben. Aber 
er fieht und denft viel anders und tut’3 allein darum, daß folche 
feine Körnlein auf den fehönen Fünftigen Sommer nad) diefem 
elenden Wefen follen aufs allerfchönfte wieder berborfommen, und 
iſt bei ihm ebenfo gewiß, als wäre e3 bereit3 gefchehen und mı3= 
gerichtet. Ung aber wird es darum gefchrieben und fo lieblich vor- 
gemalt, Daß mir auch diefelben Gedanken faffen follen, wenn wir 
daliegen auf dem Totenbette, und ung nicht daran kehren, ob wir 
wohl nichts fehen noch fühlen, denn daß man ung in die Erde fol 
f&harren, und nichts hören denn Heulen und Weinen, ala ſei es 
gar mit una aus, fondern folde menfchliche Gedanken aus dem 
Herzen reißen und diefe himmliſchen, göttliden Gedanken darein 
pfropfen, daß e3 nicht heißt begraben noch verdorben, fondern ge= 


fäet oder gepflanzet von Gott ſelbſt als ein Körnlein oder Samen. 


Todesanzeigen. 


Am 16. Februar gefiel es dem HErrn über Leben und Tod, 
in die felige Ewigkeit abzurufen meiland P. em. Heinrid 
Oskar Schmidt in einem Alter von 75 Jahren, 1 Monat 
und 17 Tagen. Der Entſchlafene wurde geboren am 29. Dezem= 
ber 1841 in Berlin, Deutfland, als ber Sohn eines Lehrers. 
Bon feinen Eltern Hriftlich erzogen, reifte ſchon früh in ihm der 
Entfchluß, ein Prediger des Epangeliums zu werden. Nach ferner 
Konfirmation nahm er Abſchied vom Elternhaufe, um nad) Amerifa 
auszumandern. Zunächſt verdingte er ih als Schiffsjunge. Sein 


Indem, daß er Ehriftum den Erftling der Schla-, 


Kapitän fand folches Gefallen an dem aufgeweckten und treu— 
berzigen Knaben, daß er alles verfuchte, ihn zu überreden, ein 
Seemann zu werden. Doch unfer Schmidt blieb feinem Entſchluß 
treu und bezog das College in Fort Watıne. Nach Abfolvierung 
desſelben trat er in unfer Predigerfeminer zu St. Louis ein, too 
er unter der Zeitung D. Waltherz fi zum Prediger ausbilden 
Tieg. Nach bejtandenem Examen berief ihn die Gemeinde zu 
Terre Haute, Ind., zu ihrem Seelforger, mo er am 20. Auguſt 
1864 ordiniert und eingeführt wurde. 
arbeit, die er dort zu verrichten hatte, aber Gott fegnete feine 
Treue und feinen Fleiß, fo Daß Dort eine blühende Gemeinde ent- 
fand, Noch auf feinem Totenbette erhielt er ein Schreiben von 
etlichen alten Gemeindegliedern in Terre Haute, das unter anderm 
auch Zeugnis bon feiner treuen Arbeit in jener Stadt ablegte. 
Sm Sabre 1873 nahm er einen Beruf an die Gemeinde zu 
Eonklin, Mich., an. Dort arbeitete er 27 Jahre lang mit gleicher 
Treue und Ausdauer, mußte aber infolge eines Leidens, da an 
feiner Arbeitsfraft gehrte, im Jahre 1900 das ihm fo liebe Amt 
niederlegen. Hierauf zog er ſich mit feiner Familie auf feine 
Farın zurüd, nieht allzu weit von der ſchönen und geräumigen 
Kirche, melde die Gemeinde zu Conklin in den letzten Jahren 
feiner Amtstätigfeit erbaut hatte. Auch in diefen Jahren der 
Ruhe Half der Entfchlafene immer no im PRredigtamte aus, und 
noch am lebten Reformationzfeite affiitierte er bei der Austeilung 
des heiligen Abendmahls. Doch von jener Zeit an verfchlimmerte 
fi fein Zuftand zuſehends. Sich nad der Auflöfung fehnend, 
empfing er am 17. Januar noch die lebte Wegzehrung, und nad 
wenig Wochen, am 15. Februar, nahm ihn der HErr zu fih. Be- 
erdigt wurde fein verblidener Körper am 19. Februar unter all- 
gemeiner Beteiligung der Gemeinde. Sein GSeelforger, P. €. 
Zederer, amtierte im Haufe und am Grabe, der Pifitator bes 
Grand Rapids-Diſtrikts, P. B. Succop, ein langjähriger Freund 
des Entfchlafenen, Hielt in ber Kirche eine tröftliche und zu Herzen 
gehende Predigt über Simeons Schwanengefang, Luf. 2, 29. 30, 


und der Unterzeichnete predigte über Hebr. 4,9. Lehrer O. Eirich - 


berjah den Orgeldienft und leitete den Chorgefang. Die Vor— 
fteher fungierten al3 Leichenträger. Nabe bei ber Kirche, in 
welcher der Veremigte fo viele Jahre das ſeligmachende Wort ver⸗ 
fündigt Hatte, und inmitten fo bieler feiner früheren Beichtfinder, 
die ihm im Tode vorhergegangen find, harrt nun fein Fleiſch dem 
fröhlichen Auferitefungsmorgen entgegen. 3. Höneß. 


Erft vor zweieinhalb Jahren wurde Die Bionsgemeinde zu 
Brighton, Eolo., in große Trauer verfegt duch den frühen Tod 
ihres damaligen Geelforgers; und wiederum hat es dem HErrn 
der Kirche nad) feinem unerforſchlichen, aber allezeit guten Rat 
und Willen gefallen, diefer Gemeinde ein Schweres aufzulegen, 
indem er ihr ihren noch jungen und tüchtigen Hirten nahm und 
ihn in die Ruhe der Heiligen verſetzte. Es war dies P. Hein- 
ih W. Schleſſelmann. Er entilief am 6. März nad 
achtwöchiger ſchwerer Krankheit, Lungenentzündung, im Glauben 
an feinen Heiland, den er 1515 Sahre lang feinen vier Gemein= 
den fröhlich befannt und in der Schule gelehrt Hat. Er wurde 
am 6. Sanuar 1879 ald Sohn des im Jahre 1903 felig ent- 
ſchlafenen P. 9. Schleffelmann in Reynolds, And., geboren und 
Bat fein Alter auf nur 38 Jahre und 2 Monate gebradjt. Seine 
Vorbildung erhielt er auf unferm College in Fort Wayne, das 
er im Jahre 1898 mit guten Beugniffen abfolvierte. Auf unferm 
Predigerfeminar zu St. Leuis feste er feine Studien fort und 
trat 1901 ins Amt. Sein erſtes Arbeitsfeld waren die Miffiong- 
pläbe Pilot Anob, Fredericktown und Bismard, Mo. Hier hatte 
er unter großen Schwierigkeiten ſechs Sabre lang treu gearbeitet, 
als er einem Rufe nach Gordonville, Mo., folgte. Fünf Jahre 
ſpäter zog er an die Gemeinde in Naſhville, Kauf. Auch Hier 


Es war ſchwere Pionier: 
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war feine Tätigkeit nur bon kurzer Dauer. Als ziveieinhalb 
Schre fpäter die Zionsgemeinde zu Brighton, Colo,, ihn berief, 
da folgte er diefen Rufe. Hier wirkte er in großem Segen. Hoch 
und teuer war ihm die Gemeindeſchule, und er fuchte fie jtet3 zu 
fördern. Auf allen feinen Plätzen hat er fleigig Schule gehalten. 
In der Brightoner Schule, der ein Lehrer borjteht, murde eine 
zweite Klaſſe eingerichtet, der er felber vorſtand. Aber nad 
Gottes Rat follte er nun bald Feierabend Haben. Am 10, März 
Haben mir ihn unter großer Beteiligung feiner Gemeinde und 
mehrerer Amtshrüder auf dem Crown HiN-Kichhof zu Denver 
- ins Grabfämmerlein gebettet. Die Gefhäftshäufer in Brighton 
waren während des Trauergottesdienjtes gefäjloffen. In der 
Kirche tröftete P. 3. Pflans Gemeinde, Familie und Amtsbrüder 
des Entfchlafenen auf Grund der Worte Jakobs: „Siehe, ich 
fterbe, und Gott wird mit euch fein.” Der Unterzeichnete predigte 
dann in englifcher Sprache über Phil. 1, 21. Am Grabe amtierte 
P. 9. Feiertag und rief den Trauernden das jüße Troſtwort zu: 
„JEſus allein” — An P. W. Scleffelmann Hatte Gott feiner 
Kirche einen pflichttreuen, eifrigen und bor allen Dingen findlich 
gläubigen Knecht geſchenkt. Er, der ihn ung gegeben und ges 
nommen hat, teöjte die tiefbetrübte Witwe, die fünf Fleinen Kinder 
und die fehivergeprüfte Gemeinde mit feinem ewigen Trojtl Er 
fende auch in Zukunft treue Arbeiter in feinen Weinberg! 
i O. Züffenhop. 


oe en ne m a eu u Lo — 
Entwurf einer neuen Synodalfonititution. 


24. Januar 1917. 


Un eine Ehriv. Synode von Miffouri, Ohio und andern Staaten, berz 
fammelt zu Milwaufee, Wis., vom 20. bis zum 30. Juni 1917, 
: Handen des Ehrw. Präfes ver Synode, Herrn P. F. Pfoten 
auer. - 


Hochverehrte Herren und Brüber! 

- Die lebte Allgemeine Synode, verfammelt zu Chicago, ZU, im Jahre 
1914, hat auf Vorfchlag eines in Sachen ber Spnobaltonftitution ernannz 
ten Komitees befchloffen: 

1. dab die Synode eine neue Ronftitution annehme, die den jehigen 
Anforderungen entſpricht und beftehenven Verhältniſſen Rechnung trägt; 

2. daß die Grundprinzipien der alten Konftitution als Yundament 
für die neue Konftitution feftgehalten werben; 

3. daß in die neue Konftitution folche Beftimmungen nicht aufgenom⸗ 
men werben follen, die man in ben Nebengefegen aufzuführen pflegt; 

4, daß ein Komitee bon der Synode eingefeht erde, das ihr in drei 
Jahren den Entwurf zu einer neuen Synodalkonftitution vorlegen jofl. 
(Beriht, S. 116. 

Dieſem Beihluffe gemäß ernannte der Präfes die Unterzeichneten als 
Glieder diefes Komitees, Sie haben den Auftrag angenommen, eine Reihe 
bon Sitzungen abgehalten und bei ihren Arbeiten fich nach den obigen Be: 
flimmungen gerichtet, dabei auch den ber Synode im Jahre 1914 vorgeleg⸗ 
ten Entivurf einer neuen Konftitution, der bon einigen Brüdern in Mil- 
waufee mit Fleiß und Geſchick ausgearbeitet worden mar, beftändig zu 


Rate gezogen und bieten nun einer Ehrw. Synode das Refultat ihrer 


Arbeit zur Begutachtung dar. Sie erlauben fih dazu noch die folgende 
Bemerkung Der vorliegende Entwurf deckt nur die eigentliche Konfti- 
tution. Nur fo weit ging unjer Auftrag. Die Nebengejege find noch nicht 
ausgearbeitet. Deren Ausarbeitung hängt ab von der Annahme oder Ver: 
mwerfung bes vorliegenden Entwurfs, Nimmt die Synode ihn an, jo wäre 
ein neues Komitee zu ernennen, das im Einklang damit die zahlreichen 
fonftigen Beftimmungen ber Synode zu Nebengejehen auszuarbeiten hätte, 
Verwirft die Synode den Entwurf, jo muß ohnehin neu gearbeitet werden. 
Wir haben aber zur Probe gleihjam und wegen der Wichtigkeit der Sachen 
zwei Punkte ausgearbeitet und legen fie hiermit als einen Anhang ver 
Synode vor, 
Einer Ehrw. Synode ganz ergebenes Komitee: 

8. Fürbringer. 

305. 9 ©. Fri, 

Ino. MW. Böhne 


Entwurf. 
Sründe für Die Bildung eines Synodalverbandes. 


1. Das Vorbild der apoftolifchen Kirche. (Apoft. 15, 1-31.) 
3. Der Wille des HErrn, daß fih die manderlei Gaben zum gemeine 
famen Nuten erzeigen ſollen. (1 Kor. 12, 4—31.) 


81. Name. 


Dee unter dieſer SKonftitution beftehenve Synodalverband fol heißen: 
„Die EvangelifchTutherifche Synode von Miffonri und andern Staa- 
ten.“ “Tee EVANGELICAL LUTHERAN SYNOD OF MISSOURI AND ÖÜTHER 
STATES.” j 

82. Belenntnis. 


Die Synode und jedes einzelne Glied befennt ſich ohne Rückhalt: 

1. zu ber Heiligen Schrift Alten und Neuen Teſtaments al3 dem ge- 
fehriebenen Worte Gottes und ber einzigen Regel und Richtfehnur des 
Glaubens und Lebens; 

2. zu ben fümtlichen Symbolifhen Bildern der evangelijch-futheris 
ſchen Kirche alS ber reinen und ungefälfehten Darlegung und Erklärung 
des Mortes Gottes. Diefe find: die drei alfgemeinen Symbole (das Apo— 
ftolifche, das Nizäifhe und das Athanaſtaniſche Glaubensbelenntnis), die 
Ungeänberte Augsburgiſche Konfeffion, deren Apologie, die Schmalkaldiſchen 
Urtitel, ver Große und ber Kleine Katechismus Luthers und die Konkordien- 


formel. 
83. Zweck. 

Zwecke der Synobe find: 

1. die Erhaltung und Förderung der Einheit des reinen Belennt- 
niffes (Ep. 4, 3-6; 1 Kor. 1, 10) und die gemeinfame Abwehr alles 
feparatiftiihen und ſektiereriſchen Unweſens (Rom. 16, 17); 

2. die vereinte Ausbreitung des Reiches Gottes (Miſſion); 

3. die Seranbildung künftiger Prediger und Schullehrer zum Dienft 
der evangelifch-Tutherifchen Kirche (Lehranftalten); 

4. bie Herausgabe und Verbreitung bon Bibeln, Sirchenbüchern, 
Schulbücern, religiöfen Zeitfchriften und andern Blichern und Schriften 
(Verlagshaus); . 

5. bie Anſtrebung einer größtmöglichen Gleichförmtgfeit in Firchlicher 
Praxis, in Kicchengebräudhen und überhaupt im Gemeindeweſen; 

6. die Förderung chriſtlicher Gemeindefchulen und eines gründlichen 
Ronfirmandenunterrit3; 

— — die Aufficht über die Amtsführung der Prediger und Lehrer ver 
ynode; 

8. die Schützung und Wahrung der Rechte und Pflichten der Paſtoren 
und ber Gemeinden. 

84 Vollmacht. 


Die Synode foll gejegliche Vollmacht haben: : 
1. Eigentum jedficher Art im Intereſſe der Synode für die in $3 
genannten Zwecke zu eriverben, zu befigen, zu verwalten oder zu berfaufen; 
2. Vermächtniſſe, Geldfhentungen, Wertpapiere und Dokumente jeg- 
licher Art im Anterefje der Synode anzunehmen, zu befiten, zu verwalten 
ober je na Umftänden zu veräußern. 


85. Gliedſchaft. 


Mitglieder der Synode find und können werden Gemeinden, Prediger 
und Lehrer der evangelifchIutherifchen Kirche, vie fih zu dem in $ 2 
nievergelegten Belenntnis befennen und basfelbe annehmen. 


a. Stimmberedhtigte Mitglieder. 


Stimmberechtigte Mitglieder find alle organtifierten Gemeinden, bie ſich 
der Synode angefhloffen haben, Bei ven Verfammlungen der Diitrikte 
der Synode ift jene Gemeinde oder Parodie zu zwei Stimmen berechtigt, 
deren eine von ihrem Paftor und bie andere von einem Deputierten ab— 
zugeben ift. Bei ben Verfammlungen ber Synode felbit bilden eine An- 
zahl Gemeinden eine Gruppe, die Durch zwei ftimmberechtigte Delegaten, 
einen Baftor und einen Deputierten, vertreten wird. 


b. Beratende Mitglieder. 


Nur beratende Mitglieder find: 

. Prediger, deren Gemeinden nicht glievlih der Synode ange: 
ſchloſſen find; 

Hilfsprediger; 

. Prediger ohne Gemeinden: 

. Brofefforen an den Lehranftalten; 

, Kehrer an den Gemeindefchulen; _ 

. Predigt: und Echulamtsiandidaten. 


86. Anſchlußbedingungen. 


Bedingungen, unter welchen der Anſchluß an die Synode ftattfinden 
und die Gemeinfhaft mit berfelben fortbauern kann, find: 

1. Die Annahme des in $ 2 niedergelegten Belenntniffes. 

2. Die Losfagung bon alfer Kirchen: und Glaubensmengerei, als 
da tft: 
v das Bedienen gemifchter Gemeinden als jolher von feiten der Die⸗ 
ner der Kirche; 

b. Teilnahme an den Gottesvienften und den Salramentshandlungen 
falfehgläubiger und gemiſchter Gemeinden; 

e. Teilnahme an falſchgläubigem Traktat- und Miffionswejen. 

3. Orbentlicher (nicht zeitweiliger) Beruf der Prediger und Lehrer 
und orbentlihe Wahl ber Veputierten durch die Gemeinden fowie Un: 
befcholtenheit des Wandels derſelben. 

4. Alfeiniger Gebraud reiner Kirchen: und Schulbücher, Agenden, 
Geſangbücher, Katechismen, Lehrbücher ufw. 
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5. Die Aufnahme einer Gemeinde tft erft dann zu vollziehen, nachdem 
die Synode fi) vergewiſſert hat, daß in der Gemeindeordnung, die ber 
Synode zur Einficht vorzufegen ift, nichts enthalten tft, mas wider Echrift 
und Bekenntnis ftreitet. 

6. Prediger, Schullehrer, Prebigt: und Schulamtskandidaten, melde 
bis dahin nicht Mitglieder anerkannt rechtgläubiger kirchlicher Körper: 
haften waren, Haben fih vor ihrer Aufnahme einem Kolloquium zu unter: 
werfen. 

7. Die Aufnahme von Gemeinden, Predigern, Schullehrern, Predigt- 
und Schulamtskandidaten findet tn der Negel ftatt bei den Diſtriktsſynodal⸗ 
— — kann aber auch bei den Verſammlungen der Synode ge= 
ſchehen. 


87 Verhältnis ber Synode ihren Mitgliedern gegenüber. 


Die Synode ift ihren Mitgliedern gegenüber feine Kirchenobrigfeit mit 
geſetzgebender, zwingender Gewalt und in beireff der Sclbftregierung der 
einzelnen Gemeinden nur ein beratender Körper. 


8 8 Synodalverſammlungen. 
A. Bett und Gültigfeit der Synodalverjammliungen 


1. Die Synode verfammtelt fi) alle drei Jahre zu ihrer regelmäßigen 
Berfammlung. 

2. Zur gültigen Abhaltung berfelben ift eine gefegliche Zufammen: 
berufung derfelben und die Anmefenheit von wenigftens einem Viertel der 
rechtmäßig ermwählten ftimmberechtigten Bertreter erforderlich. 


B. Außerordentlide Synodalbderfammlungen. 


1. Die Synode fann unter Umftänden durch Beſchluß eine außer: 
ordentliche Verfammlung anberaumen, wenn zwei Drittel der anweſenden 
ftimmberehtigten Vertreter dafür ftimmen. 

3. An dringenden Notfällen hat der Präjes mit Zuftimmung von 
zwei Dritteln der Diftriftspräfides das Necht, eine auferorbentliche Ver: 
Sammlung einzuberufen; doch müflen jämtliche Gemeinden und fonftige 
Mitglieder der Synode dreikig Tape vor der ausgefchriebenen Synodal— 
berfammlung mit dem Zweck berjelben bekannt gemacht werben. 


©. Beſchlußfaſſund aufden Synodalverjammiungen. 


Sachen der Lehre und des Gewiſſens werden allein durch Gottes Wort 
entſchieden. Ale andern Entfheidungen gefhehen nah Stimmenmehrheit; 
bei Gleichheit der Stimmen darf der Präſes entfcheiven. 


8 9. Vertretung auf den Synodalverfammlungen. 


Die Synodalverſammlung ſetzt ſich zuſammen au rechtmäßig erinähl- 
ten und abgeordneten Vertretern ſowie aus beftimmten einzelnen Per— 
ſonen, wie die Nebengeſetze es vorſchreiben; und zwar find es: 

1, ftimmbercchtigte Vertreter Der Gemeinden; i 

2. beratende Vertreter der einzelnen beratenden Mitglieber; 

3. beratende Vertreter von Behörden, Kommiffionen und Lehran— 


ftalten, 
8 10. Beamte. 


Die Beamten der Synode find: 

1. ein Präſes; 

2. So viele Vizepräſides, wie Die Nebengeſetze vorfchreiben; 

3. ein Sefretär; 

4. ein Kaffierer; 

5. ein Board of Trustees. 

6. Der Präſes, die Vizepräfides und der Sekretär müflen Diener Der 
Kirche fein. 

7. Weitere Beamte, Behörden und Kommiffionen, die zur Ausfüh— 
rung der Gefchäfte der Synode nötig find, werden von der Synode ge- 
wählt, wie es die Nebengefege vorjchreiben. 

8. Die Dienftzeit aller Beamten erftredt fh von einer regelmäßigen 
Synodalverfammlung bis zur andern, oder bis ihre Nachfolger erwählt 
find und ihre Ämter angetreten haben. 

9. Ein Beamter oder ein Mitglied einer Behörde oder Kommiffion 
hört auf, Beamter oder Mitglied einer Behörde oder Kommijfion zu fein, 
fobald er aufhört, Mitglied einer in Verbindung mit der Synode ftehen: 
den Gemeinde zu jein. . ; 


8 11. Rechte und Pflichten der Beamten. 
A. Am allgemeinen 


1. Die Beamten der Synode haben nut ſolche Rechte in Anſpruch zu 
; nehmen, welche ihnen ausdrücklich von der Synode Übertragen find, und 
find dafür ſowie für die Erfüllung ihrer Pflichten der Synode in allem 
verantwortlich. 

2. Die Synode hat jederzeit das Recht, die Beamten zur Rechenſchaft 
zu — und nach Umſtänden in chriſtlicher Ordnung ihres Amtes zu 
entſetzen. 

3. Die Synode behält fih auch das Recht vor, wenn irgendein von 
s al Amt nicht mehr zum Heile dient, jolches wieder auf: 
zuheben. 

4. Die Verſammlungen der Synode und ihrer Diſtrikte haben das 
Recht, in außerordentlichen Fällen ihren eigenen Vorfitzer zu erwählen. 


Der 2. Hutheram E58 | 


B Des Präfes, 
1. Der Präfes hat die Aufficht in betreff der Lehre und der Amts- 
verwaltung über 
a. fümtliche Beamten der Synode; 
- b, alle Ungeftellten der Synode; 
ce. die einzelnen Biftrifte der Synode; 
d. alle Diftriltspräfides. P 

2. Der Präſes hat die Pflicht, darauf zu fehen, dak von den Eben- 
genannten der Konftitution der Synode gemäß verfahren werde, in allen 
vorfommenden Fällen des Abweichens hiervon Ermahnung zu erteilen 
und, wenn derſelben nicht ftattgegeben wird, folches an die Synode zu 
berichten. 

3. Der Präfes hat und foll ftet3 Haben die Gewalt der Beratung, der 
Ermahnung, des Vorhalts; er hat überhaupt alle ihm zu Gebote jtehenz 
den Mittel gemwiffenhaft au gebrauchen, die Einigkeit ſämtlicher Diſtrikte 
der Synode in der rechten Lehrte und Praxis zu fördern und zu erhalten. 

4 Der Präſes hat darauf zu fehen, dab die von der Synode gefahten 
Beichlüffe ausgeführt werden. 

5. Bei den Berfammlungen der Synode hat der Präſes 

a. den Gang der Verhandlungen zu leiten und darauf zu achten, daß 
alles in chriftliher Ordnung und der Konftitution gemäß augehe; 

b. genauen Bericht Über feine Amtsverwaltung der Synode zu er: 
ftatten. 

6. Der Präfes hat alle offiziellen Schreiben und Dokumente im Namen 
der Synode zu unterzeichnen. 

7. Der Präſes hat Die Pflicht, auch bei den Verfammlungen ber 
Diftrifte gegentwärrig und Durch Beratung tätig zu jein und darüber bei 
der nächften Neriammlung der Synode zu berichten. 

8 Der Prüfes jolf alfe weitere Arbeit, Die ihm bie Synode durch die 
Nebengejege oder Durch befonderen Beſchluß auferlegt, ausführen. 

C. Ber Bizepräfides. ’ 

1. Die Vizepräftdes haben in allen Verrichtungen auf Erjuchen des 
Präjes deffen Stelle zu vertreten. 

2, Im Falle der Unfähigkeit, der Amtsentſetzung oder des Todes des 
Bräfes rücken die MWizepräfides in der erwählten Neihenfolge bis zum Ab: 
lauf der Dienftzeit des Präfes völlig in deſſen Stelle ein, 


D. Des Sekretärs. 
Der Sekretär ift verpflichtet: 
1. das Protokoll während ver Verhandlungen der Synode zu führen; 
2. alle Schreiben und Dofunente der Synode auszufertigen und zu 
unterzeichnen; 
3. alle weitere Urbeit, welche ihm die Synode durch die Nebengefege 
oder durch befonderen Beſchluß auferlegt, auszuführen. 


E. Des Kaſſierers. 

Ter Kaffierer it der Verwalter aller Gelber und Wertpapiere ber 
Spnobe und tft verpflichtet: 
€ . genau Buch zu führen über alle Einnahmen und Ausgaben der 

ynode; 

b. alle Geldangelegenheiten der Synode nach deren Anweiſung zu be: 
orgen; 

c. alljährlich durch den „Lutheraner“ und Lutheran Witness und alle 
drei Jahre der verſammelten Synode felbſt Rechnung abzulegen; 

d. fich jederzeit eine von der Synode ober deren Beamten angeordnete 
Reviſton der Bücher und Kaſſen gefallen au laſſen; 

e. fir feine Verwaltung der Kaffe Bürgſchaft zu ſtellen. 


F. Der. Truſtees. 


Der Präfes, der Selretär und der Kaffierer der Synode bilden dem 
Staate gegenüber daß Board of Trustees, welches die gefelich inforporierte 
Synode zu vertreten hat. 


8 12. Diftrifte der Synode und deren äußere Einrichtung. 


1. Die Symode ift in Difteikte eingeteilt, deren geographifche Gren— 
zen durch Die Synode beftimmt und von berjelber nach Umftänden ver- 
Ändert werben. i 

2. Diefe Konftitution ift aud; die Konftitution jedes einzelnen Diſtrikts 
der Synode; doch hat jeder Diftrift die Freiheit, folche Nebengefeke anz 
aunehmen und ſolche Beſchlüfſe zu Fallen, tote er fie für feine Verhältnifie 
für amedmäßig erachtet, vorausgeſetzt, daß folche Nebengejege und Ber 
— der Konſtitution und den Nebengefegen der Synode nicht zuwider— 
aufen. 


3. Die Beamten der Diftrifte der Synode find: 

a, ein Diftriftspräfes; 

b. fo viele Diſtriktspräſides, wie die Nebengefege borfchreiben; 

e. jo viele Vifitatoren, wie die einzelnen Diſtrikte beftimmen; 

d. ein Diſtriktsſekretär; 

e. ein Diſtriktskaſſierer. ; 

4, Weitere Beamte, Behörden und Kommijfionen werden von ben 


Diftrilten der Synode gewählt, wie fie zur Ausführung der Gefchäfte der 
Diftritte nötig find. 
5. Die Wahl der Diftriftshbeamten wird immer in dem der regel: 
mäßigen Spnobalverjammlung unmittelbar folgenden Jahre vorgenommen. 
6. Alle Beantten ‚ver Diftritte Haben diefelben Rechte und Pflichten 
gemäß diefer Konftitution wie die Beamten der Synode, aber nur ſoweit 
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Din u auf die Diftrifte anwendbar find, und nur innerhalb ihrer 
iſtrikte. 

7. Die Diftriftspräfides find noch beſonders verpflichtet, Lehre, Leben 
und Amtsführung der Prediger und Schullehrer ihres Diſtrikts zu bes 
auffihtigen und fih einen Einblick in die ficchlich-fittlichen Zuſtände Der 
Gemeinden ihres Diftrilt3 zu berichaffen, und Haben deshalb auch Be- 
fuchsreifen zu maden und Pifitationen in den Gemeinden abzuhalten, 
Ahre Gehilfen bet diefen Vifitationen find die Bifitatoren, die deshalb auch) 
regelmäßig an die Diftriftspräfides darüber zu berichten haben. 

8 Die Diftriftspräftves find ermächtigt, ven Nebengefeken der Syn—⸗ 
ode gemäß Prediger, feien fie ftimmberechtigte oder beratende Mitglieder, 
fomie Profefforen und Lehrer wegen beharrlichen Fefthaltens an falfcher 
Lehre oder wegen gegebenen offenbaren Ärgernifies im Leben von der Mit: 
gliedſchaft am Synodalförper bis zur nächſten Synodalverſammlung zu 
fuspenbieren und dies ihr Verfahren auch zu veröffentlichen. 

9. Außerdem find die Diftriftspräfides noch berpflichtet: 

a. bafür zu isn, daß die die Diftrikte der Synode angehenden Be— 
ſchlüſſe der Synode ihren Diftriften befannt und von denſelben vollzogen 
werden; 

b. dem Präſes einen en Bericht Über ihre Amtswirkſamkeit als 
Präfides der Diftrikte einzureichen und demſelben überhaupt alle nötige 
Einfiht in ihre Amtswirkſamkeit als Präfides der Diſtrikte zu geftatten; 

ce. die Kirchliche Ordination der ihrem Diſtrikte zugemiefenen Predigt- 
amtSfandidaten und die Einmweifung dberfelben in ihr Amt fowie auch die 
Einführung aller von den Gemeinden in die Diftrifte berufenen Prediger 
entweber felbft zu beforgen oder in ihrem Auftrage beforgen zu Taflen; 

d. alle Prüfungs» und Orbinationdzeugniffe und überhaupt alle im 
Ramen der Diftritte der Synode ausgehenden Schreiben und Dokumente 
au unterzeichnen. 

10, Die Berfammlungen der Diftritte der Synode fehen ſich, wie folgt, 
aufammen: 
a. Stimmberehtigte Bertreter, 


Die Baftoren der ftimmberechtigten Gemeinden und bie von biefen 
Gemeinden ermählten und abgejandten Deputierten find ftimmberechtigte 


Vertreter. 
b. Beratende Glteder, 


Beratende Glieder find: 
1. die Prediger, deren Gemeinden nicht aliedlih der Synode an— 
geſchloſſen find; 

. die Hilfsprebiger; 

. die Prediger ohne Gemeinden; 

. die Profeſſoren an den Lehranftalten; 

die Lehrer an den Gemeindbefchulen; 

. die Predigt- und Schulamtstandidaten. 

11, Die Diftritte werben, wenn fte gejeglich inlorporiert find, dem 
Etante gegenüber durch ein Board of Trustees vertreten, daS aus dem 
Präſes, dem Sefretär und dem Kajfierer des DiftriftS beitehen, aber auch 
anders zujammengefest fein kann. 

12, Die Diftrifte find unabhängig in der Verwaltung ber Ungelegen- 
heiten, welche ihren Diftritt allein betreffen; es wird aber dabei voraus⸗ 
gefegt, daß ſolche Verwaltung ftetS ben Anterefien ber Synode förber- 
lich jet. 

13. Die regelmäßigen Verſammlungen der Diftrifte der Synode 
finden ftatt in den Jahren, in welchen feine regelmäßige VBerfammlung ber 
Eynode ftattfindet. Das Hecht, von diefer Regel eine Ausnahme zu machen, 
fteht allein der Synode zu. 

14. Zur gültigen Abhaltung der Verfammlungen der Diftrifte wird 
eine gefehliche Jufammenberufung derfelden und die Antvejenheit von min⸗ 
beftens einem Drittel der ftinmberechtigten Mitglieder durch wenigitens 
je einen Vertreter verfelben (Paſtor oder Deputierten) erfordert. 

15, In dringenden Notfällen hat der Diftriftspräfes Die Macht, außer: 
ordentliche Verſammlungen feines Diſtrikts einzuberufen, er muß jedoch 
vorher die Zuftimmung von mwentgftens zwei Dritteln ber ftimmberechtigten 
Diſtriktsſynodalglieder dazu eingeholt Haben, nachdem er fie und ben 
Präſes der Synode mit dem Zweck der beahfihtigten außerorbentlichen Ver— 
fammlung befannt gemacht hat. 


8 13. Ausflug aus dem Synodalverband. 


1. Mitglieder, die dem in $2 niebergelegten BelenntniS und den in 
8 6 niebergelegten Anſchlußbedingungen entgegenhanbeln oder in einem 
ärgerlichen Lebenswandel beharren, werden nah vorhergegangener frucht⸗ 
lofer Ermahnung aus dem Synodalverband ausgefchlofien. 

2. Solcher Ausfchluß wird in der Regel von den Diftritten der Synode 
vollzogen; doc fteht den fo Ausgefchloffenen das Recht der Appellation an 
die Eynobe zu. 

3. Iſt der fo Ausgefchloffene Paftor oder Lehrer an einer Synodal⸗ 
gemeinde, fo hat die Gemeinde, wo es noch nicht gefchehen tft, ihm fein 
Amt abzunehmen und nah Matth. 18, 15—17 mit ihm zu handeln. 
Weigert fie fich beharrlich, dies gu tun, fo hat ver betreffende Diſirikt der 
Synode mit ihr zu Handeln. Sind alle. folche Verhandlungen und Erz 
mahnungen vergeblich, jo verwirkt bie Gemeinde ihre Synodalgliedſchaft. 

4. Anfolge ihres Ausfchluffes gehen die jo Ausgeſchlofſenen ihrer Mit- 
gliedſchaft und allen Anteils an dem Befigtum der Synode verluſtig. Das 
leßtere trifft auch Diejenigen, melde fih aus irgendeinem Grunde felbft 
von der Synode trennen. 
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8 14. Abänderungen und Zuſäütze zur Konftitution. 


1, Abänderungen in der Konftitution und Zuſätze zu berfelben können 
gemacht "werben, wenn biejelben nicht wider bie im zweiten und fechften 
en ber gegenwärtigen Konftitution getroffenen Beſtimmungen 

reiten. i 
2, Nur jchriftliche Vorfhläge in bezug auf Abänderungen und Zus 
jäße fünnen von den verſammelten Synodalgliedern zur Beratung auf: 
genommen werden. 

3. Werben dur einen folchen fchriftlihen Vorſchlag mehrere Be 
ftimmungen in der Konftitution geändert, jo muß der Vorfchlag jo ver⸗ 
RN fein, daß tiber jede Abänderung oder jeden Zuſatz abgeftimmt mer: 
en kann. 

4. Bei der Abftimmung milffen wenigſtens zwei Drittel der ftimm- 
ns Vertreter für den Vorfchlag ftimmen, um ihn zum Befchluß 
au erheben, - 

5. Der fo gefahte Beſchluß foll vom Präfes und Sekretär der Synode 


innerhalb drei Monate nah Schluß der Synode durch breimalige Ver- 


öffentlichung im „Qutheraner- und Lutheran Witness den Gemeinden zur 
Abftimmung unterbreitet werben. 

6. Eine Erflärung für oder gegen bie von den verfammelten Syno— 
dalgliedern befchloffenen Abänderungen oder Zufäge ſoll auf den tm fols 
genden Jahre tagenben Diftriftsfynoden abgegeben werden. Das Refultat 
ber Abftimmung fol fodann vom Sekretär des DiftriftS an den Sekretär 
ber Synode berichtet werden, Zur Annahme einer Abänderung oder eines 
Zufages find zwei Drittel aller auf den Biftritten abgegebenen Stimmen 
erforderlich. ; 

T. Das Refultat der Abſtimmung fol, nachdem ſich alle Diftrilte ver⸗ 
fammelt und ihre Stimmen abgegeben haben, vom Sefretär der Synode 
im „Qutheraner« und Lutheran Witness den Gemeinden befanntgegeben 
werben; im Fall der Annahme tritt damit Die Abänderung ober der Zuſatz 
zur Konftitution in Kraft. 


Bwei Nebengefeke. 
Wahl der Delegaten zur Synode, 


1. Die Wahl der Delegaten zur Synode foll auf ven der Verſamm⸗ 
lung der Synode vorhergehenden Diftrifisperfammlungen ftattfinden, und 
jeder Diftritt hat darauf zu fehen, daß die Beftimmungen ber Synode 
genau ausgeführt werden. 

2. Je 10 bis 15 ftimmberechtigte Gemeinden treten zufammen und 
wählen durch ihre Vertreter (Paftoren und Deputierte) aus ihrer Mitte 
einen Paſtor und einen Deputierten als ihre Vertreter zur Synode. Zus 
gleich beftimmen fie je einen Erſatzmann für beide Vertreter. Diefe Vers 
treter und ihre Erſatzmänner follen aus verfchienenen Gemeinden des Wahl- 
freijes Tommen, Für den erwählten Paftor und feinen Erfagmann dient 
die Namensnennung im gebrudten Synodalbericht als Beglaubigung; der 
Deputierte Hingegen muß mit einem von dem Paſtor und zwei Beamten 
unterzeichneten Beglaubigungsfchreiben feiner Ortsgemeinde verjehen fein, 
fei e8, daß er und fein Erſatzmann gleih mit Namen auf ber Biftritts- 
berfammfung erwählt worden find, oder fei es, daß eine Gemeinde des 
Wahlkreiſes beauftragt worden tft, den Deputierten ober feinen Erſatz⸗ 
mann aus u. Mitte zu erwählen. Die Reifeloften ber beiden Delegaten. 
tragen die Gemeinden des Wahlfreifes. j 

3. Die Wahl der Vertreter der beratenden Paftoren und der Lehrer 
it in der Meife gefchehen, daß je 25 bis 30 derfelben zuſammentreten und 
e einen aus ihrer Mitte zum Delegaten und je einen zum Erfahmann 
wählen. Die Beitreitung der Retjeloften wird von ben Gemeinden er- 
wartet, an denen die eine Gruppe bildenden Paftoren und Lehrer wirken. 

4. Der Präfes der Synode, ſämtliche Vizepräſides, der Kaffierer und 
fämtliche Diftriltspräftpes I gehalten, den Verfammlungen der Synode 
beizuwohnen. Die Diftriftspräfides tönnen fi nötigenfalls durch ben 
Vizepräſes ihres Diftrilts vertreten laſſen. Die Neifeloften trägt bie 
Synodalfafle, wenn nicht die Betreffenden zugleich Vertreter von Ges 
meinden find. 

5. Die Lehranftalten ſollen in der Weife vertreten fein, daß ber 
jedesmalige Präfes oder Direktor der Anftalt und je ein Glied des Lehrers 
kollegtums bei der Shpnodalverfammlung anmejend find. Das betreffende 
Glied ift von dem Kollegium in der Weife zu wählen, daß im Laufe ber 
Jahre jedes Glied des Kollegiums Gelegenheit erhält, die Synode zu bes 
ſuchen. Die Anftalt in Et. Louis fol jedoch durch ihren Präſes und 
außerdem abwechſelnd durch die Hälfte ihrer Lehrer vertreten fein. 

6. Die Behörden und Kommiffionen, die folche Angelegenheiten, bie 
zum Gejchäftsfreis der Synode gehören, zu beforgen und ber Shnode 
darüber Bericht zu erftatten haben, folfen hei der Synodalverſammlung 
durch ihren Vorfiter oder Durch ein anderes Glied aus ihrer Mitte vertreten 
fein, hei wichtigen Angelegenheiten auch durch zwei oder drei Glieder, je 
nach dem Ermeffen ber betreffenden Behörde oder Kommiffion. Die Reifes 
toften trägt die Synodalkaffe, wenn nicht die Betreffenden zugleih Ber: 
treter von Gemeinden find. 

7. Die Zahl der einen Wahlfreis bildenden ſtimmberechtigten Gemein- 
den und der eine Gruppe bildenden beratenden Paſtoren und Lehrer ift 
von Zeit zu Zeit fo zu beftimmen, daß bie Gefamtzahl der ſtimmberechtig⸗ 
ten Glieder bei einer Synobalverfammlung die Zahl von etwa 300 und 
die Geſamtzahl der beratenden Glieder die Zahl von etwa 150 nicht über—⸗ 
fteigt. Bei der Iehteren Zahl follen jedoch die unter Punkt 4, 5 und 6 
genannten beratenden lieder nicht eingejchloffen fein. 
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Neuer Vorfhlag, 


um eine gleihmäßigere, gerechtere und verantmortlichere Vertretung bei 
der Synodalverſammlung zu erzielen. ® 

1. Die ganze Wahl der ftimmberechtigten Delegaten zur Synode wird 
den Diftriften übertwiejen. Jeder Diftrilt ftellt bei der der Verfammlung 
der Synode voraufgehenden Diſtriktsverſammlung eine aus den berjchie= 
denen Bifitationslreifen des Diftrikts ausgewählte Doppelte Kandidaten- 
reihe von Paftoren und Gemeindedeputierten (tefp. Gemeinden, von Denen 
die Deputierten zu wählen find) auf und wählt aus dieſen feine Ver— 
treter zut Synode und deren Erjakmänner. Die Zahl der Vertreter wird 
beftimmt nad der Zahl der flimmberechtigten Gemeinbeglteder im Diftrikt. 
Auf je — yh ftimmberehtigte Glieder kommt ein Paſtor und ein Depu= 
tterter, Gin übrigbleibender Reit ift noch zu einem Paftor und zu einem 
Deputierten berechtigt, Tann aber auch außer Betracht gelaffen werben. 
Diefe Delegaten find dann dem Diftrilte berantiwortlih und find ganz 
befonber8 verpflichtet, im Verein mit dem Diſtriktspräſes während des 
Trienniums für die Ausführung der Synodalbeſchlüſſe Sorge zu tragen. 
Die Reifetoften tragen die Gemeinden des Diſtrikts. Die Zahl der ftimm- 
berechtigten Gemeindeglieder, auf die ein Paltor und ein Deputierter als 
Vertreter bei der Synodalverſammlung lommen, ift von Zeit zu Zeit fo 
au beftimmen, daß die Gefamtzahl der ftimmberechtigten Delegaten nicht 
mehr al3 etwa 300 beträgt, 

2. In derjelden Weiſe wählen die Diſtrikte auch ihre Vertreter für 
die beratenden Paftoren und Lehrer in ihrer Mitte, und zwar aus Grup: 
pen non je —.1) Dieje Delegaten haben dann dieſelbe Verantwortung 
und Verpflichtung wie Die ftimmberehtigten Delegaten. Die Größe biejer 
Gruppen tft von Zeit zu Zeit fo au beftimmen, daß die Geſamtzahl der 
beratenden Delegaten die Zahl non etwa 150 nicht ütberfteigt. Die Meife- 
Toften tragen die Gemeinden bes Diftrifts, 

3, Die nötigen Berechnungen für diefe Wahlen hat der Sefretär ber 
Synode in Verbindung mit den einzelnen Diftriktsfelretären nah den Anz 
gaben des „Statiftifhen Jahrbuchs“ zu machen und den einzelnen Diftrilts- 
präfides mitzuteilen. 

" Zinanzen. 


1. Um die zum Betrieb der Synodalwerke nötigen Gelder aufzu: 
bringen, erhebt jede Gemeinde, fei fie gliedlich der Synode angefchloffen, 
oder werde fie von Paftoren der Synode bedient, freitoillige Kollekten nad 
Vermögen und Kräften. 

2. Zrägt eine Gemeinde etwa innerhalb eines Jahres für die Kaffen 


ber Synobe, infonderheit für die drei Hauptkaſſen (Synodalkaffe, Bautaffe 


und Innere Miffionstaffe) nichts oder verhältnismäßig nur wenig bei, jo 
fol der betreffende Bifitator bei dem Paſtor einer folhen Gemeinde darüber 
Nachfrage halten und je nad Befund das Rechte reben. 

3 Der Bifitutor foll bei Gelegenheit der Konferenzen eine alfgemeine 
freundlie Erinnerung an die Glieder richten, die Hauptkaſſen ja nicht zu 
vergeffen; er fol auch bereit fein, alle nötige Austunft zu geben. 

4. Bei den Vifitationen in den einzelnen Gemeinden joll er fih nad 
den Beiträgen filr die genannten Kaffen erfundigen und zu folden er— 
muntern, z 

5. Jeder Viſitator fol jährlich auch über dieſen Teil feiner Amts 
tätigleit an den Diftriltspräfes berichten, damit dieſer Gelegenheit hat, 
zur Ausführung der guten Ordnung, wenn nötig, zu ermuntern. 

6. Etwa zur Zeit der fogenannten Verteilung der Kandidaten foll 
der Präfes von den Diftrittspräfides fih Austunft über die Beiträge geben 
ofen und darauf fehen, dak die Orbnung in rechter Weife ausgefithrt 
werde. 

7. (Neuer Vorſchlag.) Der Präſes der Synode, der Kaffierer und der 
(neu zu wählende) Finanzfetretär bilden das ftehende Finanzkomitee der 
Synode. Dazu fol ein beratendes Komitee von vier Gefchäftsleuten aus 
dem Kreife der Synode kommen, das, fooft es die Lage der. Dinge er: 
fordert, vom Präfes zujammengerufen und in Gemeinfhaft mit bem 
Sinanzlontitee Die Finanzen der Eynode und überhaupt gefhäftlihe Sachen 
derſelben beraten ſoll. 

8. (Neuer Borihlag.) Der Finanzſekretär ſoll unter der unmittel- 
baren Aufſicht des Präſes die Finanzen der Synode zum Gegenftand feiner 
befonderen Pflege machen, diefe anf größeren und Heineren Verſammlungen 
und in Gemeinden vertreten, über die Bebürfniffe der verfchiedenen Kaſſen 
mündlich und jehriftlig Bericht eritatten und durch Ratfchläge in bezug 
auf das Aufbringen von Geldern und durch perfünliches Werben um Gaben 
für dieſe Sade tätig fein. 

9. Der Präſes foll in Verbindung mit dem Kaffierer und dem Finanz: 
ſekretär jährlich feitftelfen, welche Summen etwa in dem betreffenden Jahre 
bon den Gemeinden aufzubringen find, um den Haushalt der Synode auf: 
eechtzuerhalten und die Werke der Synode auszuführen, und ſoll dieje 
Summen am Anfang eines jeden Jahres den Gemeinden dur den „Luthe⸗ 
raner« und Lutheran Witness belanntgeben. über den jeweiligen Stand 
der einzelnen Kaffen fol der Kaffierer vierteljährlih in den genantten 
Zeitfchriften Bericht erftatten. 


Etwaige Mitteilungen in bezug auf diefe Vorlagen find zu rihten an 
den Vorfiger des Komitees, 
2 Por. L. FUERBRINGER, 

2619 Winnebago St., St. Louis, Mo, 


1) Die Zahl wird berechnet werden nad; dem bald erfcheinenden „Sta= 
tiſtiſchen Jahrbuch”. z 


Heue Druckſachen. 


Alle an diejer Stelle angezeigten Bücher, Mufilalien, Bilder uſw. kön— 
nen dutch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei- 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


D. Martin Luthers Kleiner Katechismus. Herausgegeben von C. 
Gauſewitz, P., im Auftrag der Ev.-Luth. Synode von Wis: 
eonfin u. a. St. Northwestern Publishing House, Milwaukee, 
Wis. Deutfchzenglifche Ausgabe. Zweimal 166 Seiten 4x6, 
in Leinwand mit Dedeltitel gebunden. Preis: 35 CEts.; deutſch 
oder englifch jeparat: Je 25 Ets. 


Dies ift Die neue Katehismusauslegung unjerer Schweſterſynode von 
MWisconfin, die auch gar manche in unferer Synode, ſchon um gu vergleichen, 
fih anfchaffen werden. Im Umfang ift fie etwas größer alS unfer Synobals 
totehismus, Sie enthält auf 166 Seiten 457 Fragen und Antworten, 
während der unfrige bei ungefähr demſelben Format auf 153 Seiten 351 
Fragen und Antwoͤrten barbietet. Bietet unfer Katechismus mehr Hin- 
meife auf die Bibliſche Gefchichte, fo macht diejer mehr Angaben einſchlä⸗ 
iger Echriftleftionen. Die Beiprehung fatechetifcher Fragen, gu der eins 
zelne Erklärungen und der hier dargebotene altteftamentliche Wortlaut des 
dritten Gebots in der englifhen Sprache (“Remember the Sabbath-day 
to keep it holy”) anregen, paßt beffer in eine theologijche Zeitſchrift. 

EA L. F. 


FIGURES OF SPEECH. By Prof. C. Abbetmeyer. 28 pages, 5X7%. j 
Price, 17 cts. 


CAPITALIZATION AND PUNCTUATION. By Prof.C. Abbetmeyer. 
23 pages, 5xX71%. Price, 17 cts. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. - 


In diefen Büchern hat Prof. Abbetmeyer von unferm College in 
St. Paul ſowohl Unterritenden wie Lernenden einen dankenswerten 
Dienft getan. Die zum Teil recht komplizierten Regeln der Interpunk⸗ 
tion und Großfhreibung in der englischen Sprache find in dem an zweiter 
Stelle genannten Pamphlet in knappe und Doch verftändliche Form ge— 
bradt. Mir haben einige Abſchnitte mit folchen Werken wie Benebicts 
English Punctuation, das 176 Seiten umfaßt, und Coders Handbook 
of Punctuation verglichen und finden troß des erheblich geringeren Um- 
fanges doch nichts Wefentliches, was etwa bei Dr. Abbetmeyer fehlte. 
Nicht nur in Eollegeflafien, fondern auch in den höheren „Graden“ ber 
Gemeindeſchule follte Diejes Pamphlet fi als fchöne Hilfe im Unterricht 
ermeifen. — Figures of Speech ift vem Abfchnitt in Prof. Crulls deut⸗ 
{her Grammatik, der bon ben Figuren und Tropen handelt, nachgearbeitet. 
Doch find die Beifpiele ſämtlich dom Bearbeiter gewählt, und auch die 
beigegebenen Anteifungen zu praftifhen Übungen ftammen bon dieſem. 
Beide Büchlein wird der Paftor oder Lehrer gerne zum Nachſchlagen auf 
feinem Pulte Tiegen haben, i G. 


SEVENTY-FIVE COMPOSITION OUTLINES. By Albert H. Miller, 
Instructor in Concordia Teachers’ College, River Forest, Ill. 
84 pages. Published by the author. Price, 35 cts. 


Dos ift eine fehr empfehlenswerte Hilfe filr jeden Lehrer unferer Ge⸗ 
meindefchulen; auch fehr wohl verwendbar in den publie schools. An 
drei Proben wird gezeigt, wie die Heinen englifchen Auffäge an Hand der 
Outlines auszuarbeiten find. Die Stoffe find allen Gebieten entnommen, 
für melde Schulfinder ein Intereffe haben und befommen können. Das 
tägliche Leben und das Schulleben, die tägliche Nahrung, der Garten, zahme 
und milde Tiere, hervorragende Männer unfer Landes ufmw. find Dabei 
beritdfihtigt. Die Entwitrfe, nach denen zu arbeiten ifl, verraten ben 
fähigen Schulmann, — Für die festen drei bis vier Schuliahre hat der 
Lehrer hier wertvolles Material, Wenn er dabei ein fleikiger Korrektor 
ber bon den Kindern gelieferten fchriftlihen Arbeiten ift, wird er gewiß 
vielen Nuten ſchaffen. R. 


Einführungen. 


Im Auftrag des betreffenden DiftriftSpräfes wurbe eingeführt: 
Am 2. Sonnt. d. Adv. 1916: P. G. A. Sebald in der Ammanuel- 
gemeinde zu Waldenburg, Mich. von P. 3. Held. 
Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 


Am Sonnt. Seragefimä: Lehrer P. Ziefhang als Kehrer an der 
Schule der Erften Ev.-Luth. Gemeinde zu Papillion, Nebr., von P. A. W, 
Siebert. : 


und wohnen, und allen Kei- 

den, und Ehefchlechtern, und 

14 Speachen, und Völkern, und 

4 ſpench mit groſex Stine: 

£ürdylet Golf, und gebet 

H ilm dir Ehre; denu die Seit 

N feines erichts iN kommen, 

und betet an den der gemacht 

hat Hinmel, und Erde, und 

Meer, und die Wafler- 

VJ vrunnen. ODiſb. Joh. 14, 6.7. 
— 
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: 78. DYahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 24. April 1917. 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miffonri, Ohio u. a. Staaten. 
Redigiert von dem Lehrerfolleginm des theologifchen Seminars in St. Lonis. 


av. 9. 


Das Zengnis unferer Kirche in Jubiläumsjahr. 


I. Einleitendes. 

Troß ſchwerer, teurer Zeit, trogdem der ſchaurige Welt- 
krieg nun ſchon im dritten Sabre raft und ſchon bon den 
„Dffenfiven” im Sabre 1918 geredet wird, troßdem auch, 
daß nun auch unſer Land in die Zahl der Friegführenden 


| Nüchte eingetreten ilt, und uns, den Bürgern dieſes Landes, 


damit ſchwere Opfer in Ausficht geitellt find: trogdent bleibt 
uns Jutheriichen Ehriften da8 Jahr 1917 ein großes Subilaums- 
jahr, troßdem feiern wir das Subeljahr. 

Oder wie follte unjere Feier des Reformationsjubiläums 
durch diefe ſchweren Zeitläufte berührt werden? Collen wir 
; und nun meniger dejien freuen, was wir in dieſem fernen 
Abendlande als Erbgüter der Reformation überfommen haben? 
Sollen wir nun weniger Danf empfinden für die Predigt des 
reinen Evangeliums und den rechten Brauch der Saframente, 
jene zwei höchſten Schäße, die Gott durch fein Werkzeug Luther 
“ der Welt wiedergegeben hat? Oder liegt nicht in der Macht, 
die gerade in unserer Zeit die Sünde beweiſt, eine Aufforderung 
an una, nun mit Kraft, Freudigkeit, Zreimittigfeit und Opfer- 
willigfeit wie nie zuvor die Maſſen unſers Volfes mit der 
apoftoliichen Lehre, wie fie allein unfere Kirche führt, befannt 
zu machen? Sa, fol nicht gerade das Kriegsunheil, das über 
unſer Land gefommen tft, für uns ein Grund fein, mit Singabe 
. aller unferer Kräfte dem Volke, dem wir angehören, und der 
äußeren Chriftenheit, die durch falſche Propheten in die Irre 
geführt wird, die Wahrheiten zu bezeugen, die allein ein Bolt 
reih und glüdlich machen können, ohne die auch äußere Ge— 


3 tehtigfeit und Ordnung ſchwinden müffen, und die allein die 


: Wunden heilen Zönnen, die der Krieg unferm Bolfe in feinem 
innerſten Wejen ſchlagen wird? Wenn es je nötig geweſen ift, 
" daB wir unjere Erfenntnis des Gejeßes und des Evangeliums 
andern mitteilen, dann iſt e8 in diejer Zeit. Und daß wir 
diefes tun können, daß wir vor allem aber felber durch Gottes 
Wort fo unterridjtet find, daß mir in diefer unheilbollen Zeit 


ein reines Gemiffen behalten können, da3 berdanfen wir allein 
dem Werte, welches einft Gott durch jein Werkzeug Luther 
ausgerichtet Hat. Luther al3 Deutſchen zu feiern, daS hat nie 
im Plane unferer Subelfeier gelegen, da8 haben wir vielmehr 
oft und nachdrücklich gerade auch in diefer Zeitichrift als eine 
Berfehrung des Neformationsjubiläums bezeichnet. Halten 
wir uns daran, daß wir nicht Zuther, den großen Deutfchen, 
ja überhaupt nicht Quther, den Mann, feiern, fondern das 
Gotteswerk, welches vor vierhundert Sahren durch ihn gejchehen 
iit, jo laufen wir auch gar feine Gefahr, durch unfere Feier 
den Argwohn unjerer Mitbürger gegen uns zu erregen. Und 


was das einzelne Kußerlide anbelangt, jo werden wir dem 


gefunden Urteil unjerer Gemeinden und deren Paltoren das 
Zutrauen ſchenken dürfen, daß fie ſowohl in der Art und Weiſe, 
wie das Feſt vorbereitet wird, wie auch in der Begehung des 
Subiläums jelber alle vermeiden werden, was den VBerdadht 
erregen möchte, al3 handele e3 fich bei diefer Feier um irgend 
etwas anderes ald um ein kirchliches Zeit: 

Gerade durch die ernite Zeit, in die wir eingetreten find, 
follte unfere Seier des Reformationsjubiläums geläutert werden 
bon allem Unſchönen, Menichlihen, Sündlichen, zu dem wir 
alle nur gar zu leicht geneigt gewejen wären, Der Krieg 
mahnt uns an unjere Sünde. Der Krieg iſt ein Ruf zur Buße. 
Wie follten wir zu einer Zeit, da Gott jo fichtbarlid; feine Zor— 
neörute ſchwingt, ein Seit, daS wir zu feiner Ehre veranitalten 
wollten, zu einem Buhlen um die Bewunderung der Menge, 
wohl gar um die „Anerfennung” unſerer Kirche als politifcher 
oder wenigſtens fozialer Macht verkehren? Wie jollten wir 
da in dem leerjten Lob, daS e3 gibt, daS aber unjerm Fleifche 
nicht übel gefüllt, dem Zeitungslob, einen Zmed, wenn auch 
nur einen Nebenzived, unferer Feier fuchen wollen? Sit nicht 
vielmehr die Hoffnung beredhtigt, daß wir nun in großer 
Demut und alfo in num erjt recht gottrmohlgefälliger Weife 
ein Feſt begehen, das in fo große Drangjal der Zeiten gefallen 
iſt? Gewiß werden wir ſchon bier eine der Segensfrüchte des 
Krieges und unserer Beteiligung an demfelben erleben dürfen. 
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Wenn Gott feine Chriitenheit jtraft, dann will er fie damit 
reizen, in aller Treue das Werk zu treiben, da3 er ihr zuge- 
wieſen bat. Er will, daß alle unjere Gemeinden, alle unjere 
Rehrer und Paſtoren, alle, die im kirchlichen Bienfte ſtehen, 
mit einem Eifer, den er bisher, ach! fo oft vergebens an uns ge- 
fucht bat, jene Zeugniffe verfündigen. Der Auftrag 
Yautet: Ihr follt meine Zeugen fein! Durch ung, jeine Kirche, 
will der Geiſt Gottes die Welt ftrafen um die Sünde und um 
die Gerechtigkeit und um das Gericht. Stellen wir Dieje 
Pflicht des Zeugnifjes nicht in den Mittelpunkt unferer 
"eier, jo bleibt fie, au) wenn das Falſche, Ungeiftliche von ihr 
ausgefchieden ift, ein außerliches Ling. Wir jollen an dieſem 
Kriege Anlaß nehmen, vor allem uns jelber, ſodann aber auch 
unfere Mitmenichen mit großem Ernſte zu erinnern an das, 
was ung Gott in feinem Wort iiber Sünde, Gerechtigkeit und 
Gericht offenbart hat. Wenn das Salz dumm ijt, womit joll 
man falzen? Wenn wir, die wir die rechte Erfemntnis in 
diefen Stücken beſitzen, nicht andere ihrer teilhaftig machen, 
wer foll es tun? Die größtenteils in Unglauben und Gejeh- 
lichkeit erfoffene Seftenmwelt kann es nicht tun, das Antichrijten- 
tum des Bapftes auch nicht. Sind wir in Wahrheit die Erben 
der Reformation, jo werden wir unfern Danf für Gottes un— 
verdiente Wohltaten damit an den Tag legen, daß wir in diejem 
großen Erinnerungsjaht ohne Menjchenfurdt Zeugnis ablegen 
gegen alles, was die Menſchen den Namen Gottes nicht heiligen 
laffen und ihnen fein Reich nicht kommen laſſen will. 

Allerdings halten wir uns bei diefem Bezeugen der gött- 
lichen Wahrheit eben ar daS, was uns Gott in feinem Wort 
offenbart hat. Wir find deffen aus Gottes Wort gewiß, 
daß alles Unglück und Zeiden Folge der Sünde ift. Wir willen 
daher auch, daß der Krieg mit jeinem unermeßlichen Elend 
in jedem Falle durch die Sünde verurjacht iſt. 
daß er in Snaden das Unglück wenden und allen Völfern 
wieder den lieben Frieden beicheren wolle. Alle jolche Gebete 
find ihm wohlgefällig, und er wird fie zu feiner Zeit aus 
Gnaden erhören. Hier haben wir Gottes Wort als feſten 
Grund unter den Füßen. Unabläſſig muß daher in diejer 
Zeit unfer Ruf an Kirche und Volk ergehen: Tu Burke, daß 
der SErr diefes große Leiden wende! — unaufhörlich umfer 
Gebet zum Throne des Höchſten aufjteigen: Mad’ ein Ende 
der Plagen, mit denen du deine Gejchöpfe nun jo lange Zeit 
itrafejt; hab’ Erbarnen mit allen deinen Seiligen anf Erden! 

Sodann aber weiß die Kirche aud) ganz genau, wos fie 
nad; außen hin für Zeugnis abzulegen hat. Much hier hat fie 
einen beitimmten Muftrag. . Und Hält fie ſich an diefen, dann 
bat fie eine Aufgabe, die ihre ganze Kraft in Anſpruch 
nehmen wird. 

Es kann nicht in Frage gezogen werden, daß der große 
Abfall vom Chriſtentum, der in allen Völkern fo offen zutage 
liegt, die eigentliche Urſache ift, weshalb Gott die Menfchheit 


mit diefem mörderifchen Kriege geitraft hat und noch ſtraft. 


Dieſer Abfall ift uns in der Heiligen Schrift vorausgejagt. 
Gottes Wort iſt in der äußeren Chriitenheit aller Länder nun 
viele Sabre auf das ſchmählichſte mit Füßen getreten worden. 
Der Unglaube herrſcht in vielen Lehrſälen und auf vielen 
Kanzeln. Allenthalben hat fid) da Gift der falſchen Lehre 
durch den Körper der äußeren Chrijtenheit verbreitet, jo daß 
diefe vielfach ſchon in geiſtliche Fäulnis übergegangen iſt. Nur 
das Zengnis der Wahrheit kann bier Wandel ſchaffen und dem 


Wir bitten Gott, 
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einreißenden Strome der Senn in. der- — einen 
Damm entgegenſtellen. 

Wir haben uns darüber — daß unſere Kirche, * 
durch die Vorbereitungen zum Jubiläum, unter dem Volke 
bekannt werden und ſich Gehör verſchaffen wird. Wohlan 
denn, laßt uns die Gelegenheit ergreifen und der ungläubigen 
Welt wie der verweltlichten Kirche durch Wort und Schrift, 
von der Kanzel und vom Vortragspult und durch den Mund 3 
unſerer Gemeindeglieder das jagen, was ihr zum Seile dienen 
wird! Nicht in Nebenſachen, fondern in Hauptpunkten der 
Lehre iſt die Chriſtenheit von Gottes Wort abgewichen, und 
dieje Hauptwahrheiten müſſen wir bezeugen, auf ihre Grund- 
ſchäden hinweiſen, damit fie genefen möge. Was da unjer 
Zeugnis jein follte, wird, fo Gott will, in einigen Artifeln 
weiter ausgeführt werden. Wir wenden uns zunächſt zu dem ' 
Zeugnis ımjerer Kirche von der göttliden Ein- 
gebung der Heiligen Schrift. Was unjere Kirche 
darüber und über einige andere Punkte zu jagen hat, wird der 
abgewichenen Ehriftenheit eine bittere Wahrbeit fein, wird uns 
aber erfennen laſſen, daß auch unjere Kirche und Synode 
Grund hat, an die Bruft zu jchlagen, das Haupt zu verhüllen 
und im Sad und in der Aſche Buße zu tum. G. 


Ein Urteil aus Seftenfreifen über die religidfe 
Erziehung der Jugend. 


Wie recht und berfehrt eine Perfon eine und dieſelbe 
Sache beurteilen kann, dafür ift der weibliche Doktor, Abby 
Porter Leland, Hauptlehrerin des Schulkomitees der Epiſkopal— 
kirche für die Staaten New York und New Jerſey, ein Be— 
weis. Dieſe Frau hielt in Philadelphia einen Vortrag über 
die religiöſe Erziehung der Jugend, worin fie den Wert oder 


‚vielmehr den Unwert der Sonntagsſchule als religiöjer Er- 


ztehungsanitalt in bemerkenswerter Weife recht einfchätte. 

Sn dem bejagten Vortrag führte fie folgendes aus: „Der 
Unterricht in der Sonntagsſchule ift in der Regel ungenau und 
bon wenig Wert für die Kinder, und die jetzigen jogenannten 
SKindergottesdienite find noch schlechter. Die Epiſtopalen 
haben 10,000 eingeſchriebene Sonntagsſchulglieder in den ver— 
gangenen zehn Jahren verloren, und im Staat New Horf 
empfangen aus 831,000 Kindern weniger al3 383,000 Kinder, 
die ganz Heinen mit eingejchloffen, religtöfen Unterricht. Die 
heutige Jugend Fennt tveder die biblifchen Geſchichten noch das 
Gebetbuch noch auch die gottesdienftliche Ordnung ihrer Kirche. ; 
Gerade diefe Kinder find e8, die unferm Lande das gefährlihe 
Elentent liefern. Darum jollten Sonntagsfchulen, wie fie jegt 
beitehen, abgeſchafft und durch befondere Kindergottesdienite, 
die dem Fallungsvermögen der Kinder angepaßt und frei fein 
follten von unverftändlicden Zehrfragen, die nur zu oft geift- 
tötend auf die Kinder einwirken, erjeßt werden.” Sn ihrer 
Ratlofigkeit, weil die Epiffopalkicche feine Gemeindeſchulen hat 
und auch wohl feine haben will, empfiehlt fie, daß die Staats- 
ſchule eine halbe Stunde die Woche auf einen nichtfeftiererifchen 
Religionsunterricht verwende, 

Diefer Vortrag beweiſt, wieviel Klarheit und Unklarheit 
bezüglich der religiöfen Kindererziehung in dem Kopf der Frau 
Doktorin fid) befindet, Die Sonntagsſchule ſchätzt fie richtiger 
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ein als mandje unſerer G&emeindeglieder, die ihre Kinder, troß- 
dem jie eine Gemeindeſchule haben, nicht dorthin, fondern nur 
in die Sonntagsſchule jenden und ſich mit dem umgenauen, 
geringwertigen Unterricht der Sonntagsſchule zufrieden geben; 
ja, diefe Frau fieht klarer als mande unjerer Gemeinden eng- 
liſcher und auch deuticher Zunge, die auf alles andere ihre 
Sorgfalt verwenden, vielleicht auch verſchwenden, während jie 
ihre Sugend vernadjläffigen. Wie manche Gemeinde, die eine 


erfle£liche Anzahl von Kindern hat, gibt Zaufende von Dollars 


aus, um ihr Kircheneigentum fchön und würdig Herjurichten, 
Sie hat ein impoſantes Gotteshaus, es fehlt nit an einer koſt— 
ipieligen Orgel, an einer prädtigen Kanzel, au einem Funft- 
voll geihnitten Mltar, an Fenſtern, die Hunderte von Dollars 
gefojtet haben, an einem feinen &lodengeläute, an teuren, 
bequemen Bänfen, an weichen Teppichen, aber immer noch fehlt 
es an einer Gemeindeſchule; dafür hat fie noch feinen Cent 
geopfert und noch nicht einmal einen Verſuch gemadjt, eine 
ſolche ins Leben zu rufen. Solche Gemeinden handeln geradefo 
töricht wie der Hirte, der für feine Schafe, weil fie ihm die 
Wolle liefern, einen Schönen, warmen Stall baut und fie reid;- 
ih mit Nahrung verjorgt, aber die zarten Lämmer in einer 
baufalligen Hütte unterbringt, wo fie der Unbill der Witterung 
auögejegt find, oder fie draußen läßt, ohne ſich viel um ihre 
Nahrung zu fümmern. Zu jpät wird er die Erfahrung maͤchen, 
daß er weder Schafe noch Wolle Hat; denn die alten Schafe 
gehen mit der Zeit ein, und die Lämmer verwildern. Sie 
wollen nicht in den ſchönen Stall hinein, jondern lieber im 
Freien untherftreifen, oder fie find ſchwächliche Geſchöpfe, die 
dahinmwelfen. Frau Doktorin Xeland, die fi) von Amts wegen 
fortwährend mit der Sonntagsſchule bejchäftigt, hat es er- 
fahren und darum empfiehlt fie ihren Glaubensgenofjen, die 
Sonntagsſchule eingehen zu laffen und eine andere Weiſe der 
Hriftlichen Kindererziehung zu verſuchen. 

Es ift gewiß ſchön und lobenswert, wenn eine Gemeinde 
ein ſchönes Kirchgebäude hat und es auf das ſchönſte ſchmückt; 
das aber auf Koſten der Gemeindeſchule zu fun, iſt geradefo 
töricht wie das Abfägen des Nites, auf den man ſitzt. Das follte 
doch jedem lutheriſchen Chriſten Elar fein, fo klar mie diefer 
Doktorin Leland, dab der Sonntagsſchulunterricht die Kinder 
in der Erkenntnis des Wortes Gottes nicht gründen fann, da 
er in der Regel von Leuten erteilt wird, die, jo anerfennens- 
wert ihre Arbeit auch ist, doch nicht Tehrtüchtig Find, das Vor— 
getragene nicht intereffant machen, es nicht gründlich erflären, 
dem Faffungsvermögen des Kindes nicht anpafjen fönnen und 
auch nur zu oft jelbjt recht wenig Erfenntnis haben. Die 
Kleinen zu unterrichten, erfordert dag meiſte Geſchick. Sollten 
daher unfere Gemeindeſchulen immer mehr eingehen, jo werden 
wir diefelbe Erfahrung machen wie diete Frau Leland, namlic) 
daB Taufende der Kirche verloren gehen. 

Freilich, die Sonntagsihule abihaffen und den Kindern 
in der Staatsjchule ſeichte Morallehre beibringen, hieße eine 
minderwertige Anjtalt mit einer noch ſchlechteren vertauſchen. 
Etwas Religionsunterricht, wie ihn die Sonntagsichule liefert, 
iit noch immer bejjer als gar fein NReligionsunterricht oder 
feichte, heidniſche Morallehre, womit Doktorin Leland in ihrer 
Ratlofigkeit die Sugend beglüden möchte. Als Miffions- 
anjtalt ift dte Sonntagsſchule am Blaß, aber 
wenn. Gemeinden und Baftoren durch fie die Gemeinde- 


ſchule erfegen wollen, fo Handeln jie nicht nur fo 
töricht wie der oben erwähnte Hirte, fondern vernadläfjigen 
auch eine ihrer Heiligiten Pflichten, die der HErr mit den 
Worten eingeprägt hat: „Weide meine Lämmer!“ 

Gott ſchütze und erhalte uns unſere Gemeindeſchulen! 


E. Totzke. 


Ein Wort über Miſſion aus älterer Zeit. 


Daß die Miſſionsſache, inſonderheit die Miſſionspflicht den 
Heiden gegenüber, unſern alten lutheriſchen Vorfahren nicht 
unbefannt war, zeigt ein Miffionsruf des gottieligen Theologen 
Chriſtian Seriver, der vor 250 Jahren (geboren 1629), aljo 
nur hundert Jahre nad Rutber, wirkte. Er fohreibt in feinem 
„Seelenſchatz“ (III. Teil, 15. Bredigt, $ 25, S. 215; Berlin, 
II. 85.) folgendes: „Seht, es find noch viel ungläubig in der 
Welt, die Gott in Chriſto JEſu nicht recht erkennen, die den 
verführeriſchen Geiſtern anhangen und entfernt find von dem 
Reben, daS aus Gott iſt, deren Verſtand verfinjtert it, durch die 
Unwiſſenheit und Blindheit ihres Herzens. Ich rede von den 
Heiden, Suden, Türken, Tataren und andern barbariichen 
Völkern. Wie gedenkft ihr an fie, und mit melden Ohren und 
Serzen pflegt ihr von ihnen zu hören? Entbrennt ihr auch 
wohl im Geijt, wenn ihr müßt vernehmen, daß nod) jo viel 
taujendmal tanjend Seelen auf Erden find, welche euren und 
ihren Erlöjer noch nicht kennen, nicht ehren und anbeten? 
Ruft ihr Gott täglich an, daß er ſich ihrer endlich in Gnaden 
erbarmen und jie aus der Finfternis ans Licht, aus dem Tode 
zum Leben bringen wolle? Sehnt fi) auch wohl euer Herz, 
daß ihr felbit, wenn's möglich wäre, molltet ſolchen verblendeten 
Zeuten Chriftum predigen, wenn ihr ſchon Armut, Ungemach, 
Schmach, Trübfal und den Tod darüber erleiden jolltet? Bittet 
ihr auch Gott, daß er treue, geiftreiche und eifrige Leute er- 
wecken und fie al3 Apoftel zu ſolchen Nationen fenden und feines 
Sohnes Gnadenreid) unter ihnen pflanzen und aufrichten wolle? 
D wie wenig mögen fein, die hieran gedenfen und fih um 
folhe Leute befümmern! E3 find leider die Chriften emfig 
genug geivejen, durh Schiffahrt, Handel und Wandel der Un— 
gläubigen Länder zu befuchen und ihr Gold, Silber und andere 
Schätze an fih zu bringen; wie wenig aber ift man darauf 
bedacht geweſen, daß man ihnen den Seelenfchat des Evange- 
liums von Chrifto wiederum mitteilen möchte! Es Haben etliche 
den armen Leuten mit ihrem unerjättlichen Geiz und Gold- 
durſt, mit ihrer Graufamfeit und andern Übeltaten ein Ärger- 
nis und Anſtoß gelegt und fie von Chriſto abgefchredt; etliche 
baben den drijtlichen Namen auf eine Zeitlang, jolange jie in 
folden Ländern gewefen, gar verleugnet, nur daß fie frei darin 
handeln und wandeln und ihren Gewinn ſuchen möchten. Alſo 
baben fie bezeugt, daß es ihnen nicht um die Seelen, jondern 
um den Mammon zu fun ſei. Daß es Gott erbarmel Run, 
ihr chriſtlichen Seelen, erwägt hinfünftig die Sade fleifiger 
und betet mit mehrerem Nachdenken die Worte der Litanei: 
‚Den Satan unter unſre Füße treten, treue Arbeiter in deine 
Ernte fenden, deinen Geijt und Kraft zum Worte geben, aller 
Menſchen dich erbarmen! Erhör’ uns, lieber HErre Gott!“ 
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Aus unjerer oftindifchen Miſſion. 


IL 


In der legten Nummer des „Lutheraner“ haben wir mit- 

geteilt, wag Mifjionar ©. Kühle in Ambur J über 
feine dortige Gemeindearbeit zu berichten hat. Wir laſſen 
heute einige andere Nachrichten aus feinem ausführlichen 
Bierteljabröbericht folgen. Er Ichreibt; 
„Leider iſt num dieſes Sahr wieder die Peit ausgebrochen, 
und zwar feit Dezember ziemlich heftig. In der Nadıt, als 
wir zurüdfehrten bon der Konferenz in Trivandrum, jtarb der 
junge Bruder unſers Lehrers Devarekkam an der Seuche. 
Diejer Zunge bejuchte unjere Compoundſchule, lernte dort den 
lebendigen Gott erfennen in JEſu Chrilto, und in feinem 
Sterbejtündchen verließ er fih auf ihn: ja, er bat feinen 
chriſtlichen Bruder und feine noch heidniſchen Eltern, ihn auf 
den Compound zu bringen, damit ich ihn taufen könne. Er 
verjchied dann ohne die Taufe, aber, wie wir zuverfichtlich 
hoffen, im Glauben. Bor jeinem Abfcheiden ermahnte er jeine 
Eitern, doch jegt endlich Ehriften zu werden und ihm dann 
nachzufolgen. Der Bater ijt einer der Hauptleute im Dorf 
und widerſtand ſchon jahrelang allen Lockungen des Miffio- 
nars und feines erwachſenen Sohnes Devareffam. Nun ruft 
Gott feinen feinen, befonder3 geliebten Sohn zu fih und 
dur ihn den gejottenen Sünder felbit. Gefotten, Tage id); 
damit meine ich nit, daß er es beſonders ſchlimm getrieben 
habe; im Gegenteil, er iſt mohl einer der Anitändigen im 
Dorf; aber doch Hartnädig war er. Nun endlich; fommt er 
zum Unterridt. Hoffen wir zu Gott, daß nun bald aud 
andere Erwachſene aus dem großen Pariadorf zu Ambur zu 
feinem Lichte fröhlid) rennen. Sa, Gott muß fie ſchlagen, 
ſonſt fühlen fie es nicht. Wegen der Peſt haben fie ihre 
Häuſer verlaffen und wohnen nun in kümmerliden Hütten 
um den Compound herum, nicht nur Parias, auch Sudras, 
Dohammedaner uſw. Da mwaren die Weihnachtöfeiern, die 
wir diefes Jahr wieder draußen abgehalten haben, eine Mah— 
nung, fi doch von den toten Götzen abzuwenden zu dem, der 
die Todesichatten verſcheucht und des ewigen Lebens Licht 
bringt. In allen Dörfern waren die abendlihen Weihnadts- 
feiern gut, zum Teil ſehr gut befudht. 

„Über Yerigutti muß id; auch berichten. Unter der 
Seeljorge des Lehrers Jakob erbaut ſich He Kleine Herde, die 
jebt. etwa 25 Seelen zahlt. Freilich müffen fie jegt chriftliche 
Zudt lernen, vor allem in Eheſachen. Da iſt zum Beilpiel 
der im Februar getaufte Sefudafon, der feit fünf bis ſechs 
Sahren mit feiner Frau zufammenlebt, die ihm drei Rinder 
geboren Hatte. Nach feiner Taufe vernarrte er fich in eine 
andere Frau und verließ die erſte. Es ſchien eine Zeitlang, 
als ob wir bis zum Äußerſten ſchreiten müßten und ihn binaus- 
tun, aber Gott fei Dank, er beugte fich ımter Gottes Wort, 
folgte auch dem Zureden des Dorfhäuptlings, der, obwohl 
Heide, doc) den Nuten der chriſtlichen Moral ſieht. Er lebt 
nun wieder mit der eriten Frau zufammen, und die Ehe wird 
auch bald Kriftlich beitätigt werden. In Nerigutti find bald 
wieder einige, Erwachſene und eine Anzahl Rinder jo weit, 
daß fie getauft werden können. Nur ift es ungleich ſchwerer, 
die noch heidnifchen unwiſſenden Grauen der ſchon getauften 
Männer auf die Taufe porzubereiten. 


waren feine SHeidentaufen zu verzeichnen. 
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„Meine Tätigkeit unter den Heiden iſt beſchränkt durch 
die vielverzweigte Arbeit an den Chriſten und Katechumenen; 
doch laſſe ich Feine Gelegenheit vorbeigehen, den Heiden Ehri- 
ſtum zu bezeugen. Das geſchah jet wieder bei den Weihnadhts- 
feierlichfeiten, wo an über zwölf Plätzen der Same ausgejtreut 
wurde. Erfreulich iſt es, daß Devadafen und Njanabaranam 
ſich befonder3 der SHeidenpredigt widmen wollen, fomweit es 
ihre Wrbeit erlaubt. Sch ermahne auch unſere Gemeinde- 
glieder, ihr Licht Leuchten zu laffen und den Heiden MWeg- 
mweifer zu Chrifto zu fein. Auf umnferer legten Konferenz 
ſprachen wir bon der Einrichtung eines Leſezimmers in unje- 
rer Lower Secondary School, die an der Verkehrsſtraße liegt. 
Wir kämen fo mehr in Fühlung mit den Eltern, daS heißt, 
mit den Vätern der Kinder, und könnten in Unterredungen 
und Vorträgen das Evangelium verbreiten. Devadaſen und 
Nianabaranam wollen aud bei diejer Arbeit tätig jein. Es 
freut mich jehr, ſolche eifrige Arbeiter, Mitarbeiter, in diefen 
beiden eingebornen Gehilfen gefunden zu haben, Wir Miffio- 
nare find ja jest meijt jo jung und unerfahren, daß wir oft 
nicht die rechten Wege einfchlagen. Gegenwärtig find wir aud) 
fo beichäftigt, daß wir zu etwas anderm nicht viel Zeit haben. 
Devadafen und Nijanabaranam machen mich auf verſchiedenes 
aufmerfjam. Nur tritt die leidige Vet uns in den Weg und 
legt unfere Tätigkeit in Ambur mwenigftens lahm. Es ift 
cher, Fleiſch und andere Lebensmittel zu befommen. 

„Über Baniygambadi” — Miffionar Küchle hat feit 
Miſſionar Freches Weggang auch dieje Station zu verſehen — 
„babe ich noch zu ſchreiben. In Turgyeri, dem Hauptort, 
Sn diefem Dorf 
fcheint wenig Fühlung geweſen zu fein in den legten zwei 
Jahren zwiſchen Ehrilten und Heiden. Die Heiden fchloffen 
fi) ad. Doc feit der heiken Zeit oder vielmehr feit Auguft 
it eine Wendung eingetreten, bezeugt mir der dort arbeitende 
Ratehet Tovan. Ein jungverheirateter Mann bereitete ſich 
fon auf die Taufe vor, als die heidnifchen Verwandten an- 
fingen, ihn zu bedrohen. Refultat: der Mann lief aus Furcht 
fort und blieb einige Zeit in Bangalore. Kurz vor Weih- 
nadıten fehrte er zurüdf und nahm an all den Feiern teil, 
doch will er borerjt noch warten, bi3 feine Verwandten etwas 
Vernunft befommen haben, ehe er ſich taufen läßt. Einer der 
Sauptmänner im Dorf ſcheint auch von der Wahrheit ergriffen 
zu fein. Sch babe ſchon öfters mit ihm geredet; ob er aber 
der Wahrheit Raum geben wird, wer vermag das zu fagen? 
Gott gebe es! 

„Run auch eine andere Seite. In Velliampattu wohnt 
Paul Ehriitian, eine der wenigen Seelen, die dem Miſſionar 
nicht Trubel, jondern Freude machen — ich möchte beinahe 
fagen, ungetrübte Freude. Seine Frau ftarb ihm anfangs 
letzten Jahres. Bor drei Monaten verheiratete er fich wieder 
wegen feiner zwei unmündigen Rinder. Seine Frau unter- 
richtet er jelbit mit Hilfe des Katecheten Bethamamena, der 
Paul Chriſtian auch noch gründlichen Unterriht gibt. Die 
Frau wird nun bald getauft werden. Paul Ehriftian führt 
einen eremplarifchen Wandel, erträgt alle Unbill von feiten 
feiner heidnifchen Verwandten und iſt immer hilf3bereit und 
galtfreundlih. Bor allem ift er eifrig beim Leſen der Worte 
und Gebete und zeugt vom feinem Heiland. Das iſt die Quelle, 
aus der fein Glaube durch die Liebe tätig ift. Möge Gott ihn 
au nod) größerem Dienit in feiner Kirche bereiten!” 
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Schließlich berichtet Milfionar Küchle auch über die von 
ihm bediente Goldminenſtadt Rolar. Er jagt in einem An- 
bang zu feinem Bericht: 

„Uber Rolar möchte ich noch heute abend, da ich auf den 
Goldfeldern weile, etwas ſchreiben. Es iſt empfindlich kühl hier 
abends und eine herrliche Luft, die mir ordentlich wohl tut. 
Überhaupt ließe die fühle Zeit nichts zu wünſchen übrig, wenn 
nit immer die Epidemien gerade in diefer Zeit aufträten. 
Auch Hier herrſcht die Peſt, aber lange nicht jo ihlimm mie 
in Ambur. Es laſſen fi hier Hunderte von Leuten impfen. 
Sn Ambur find die Mohammedaner bejonders zu abergläubiſch 
und widerſetzlich. Unſere Arbeit ift bier ftetig fortgefchritten, 
nur hat die Zahl der Katechumenen etwas abgenommen, meil 
einige derjelben in ihre Heimatsdörfer zurüdfgefehrt find. Es 
it hier eben ein beftändiges Kommen und. Gehen. Wir haben 
noch immer feinen eigenen Berfjammlungsort. Die jonntäg- 
lihen Lefegottesdienite werden in Devanefand Haufe abge- 
balten, die monatlihen Predigtgottesdienite in der Leipziger 
Kapelle, die aber für unfere Glieder abfeit3 Tiegt. Ich petitio- 
nierte (daS ziveite Mal) den Superintendenten der Ooregaum 
Mine um ein pafjendes Lofal. Die Minengejellfhaften Hier 
ftellen den Eingebornen Xofale für Schule und Kirche frei 
zur Verfügung. So haben ſchon die Katholiken, Epiffopalen, 
Methodiften, die National Church und die Buddhiſten hier 
ihre Verſammlungslokale. Haben wir mal erjt unfere Schul- 
fapelle, dann wird unjere Arbeit mehr Halt gewinnen. Seht 
haben wir dur die Freundlichkeit eines indifch-Hriftlichen 
Sanität3auffeherd die Erlaubnis befommen, in der “Vaccina- 
tion’-, refp. ‘Inoculation-Shed’ nachmittags und abends Schule 
zu halten. Morgen wird dort geimpft. Der obenerwähnte 
Devanefan, der jet jchon vier Jahre hier wohnt und fih um 
unfere Gemeinde verdient gemadjt hat, ijt feit dem 1. Januar 
al3 Lehrer angeitellt worden, vorläufig, bis ich einen befieren 
finde; denn hier muß ein tüchtiger Mann bin, der aud 
mädtig ilt, die Widerjpredher zu jtrafen, fie zu überführen 
und zu befehren. Devanejan hält nun nachmittags Tagichule 
mit etwa 25 Kindern und Abendfchule mit etwa 20 größeren 
Zungen; aud) einige Erwachſene nehmen daran teil. Im 
Februar oder März Hoffe ich endlich drei junge Männer aus 
der reformierten Kirche aufzunehmen und zwei von unfern 
Sliedern zu fonfirmieren. Dann wird der Gemeindeftod ſchon 
größer. Ad, wenn die Eingebornen doch mit eben dem Eifer 
nad) den unvergänglidden Gittern des Evangeliums greifen 
würden, mit dem fie den Produkten der weſtlichen Kultur nach— 
jagen! Armes Bolf, warum fommit du nit zu dem Licht, 
das über dir aufgeht, ja aufgegangen ist in der Perſon des 
Erlöſers? Meöchteft du doch die Zeit deiner Heimſuchung er- 
fennen! i 

„Wir aber tollen weiter zeugen bon dem Lichte, das 
uns erleuchtet hat, in der Hoffnung, daß bald noch mehr Zeugen 
und werden zugeſchickt werden, damit. dies Volk ja feine Ent- 
fchuldigung habe. Not an Arbeitern ift wahrli da. Davon 
zu jchreiben, iſt nicht nötig; fie ſchreit ſelbſt. Wir aber wollen 
Bitten, ſuchen und anflopfen, denn Gott wird uns feinen 
Stein ftatt des Brote geben, und es ift ja fein Wille, daß 
fein Reich ausgebreitet werde. Ergreifen wir daher alle ung 
zu Gebote jtehenden Mittel, um daS momentan ins Stoden ge- 
ratene Wert — was Wrbeiter anbelangt — wieder vorwärts- 
zubringen! Ad, wenn wir ihn nur mehr bäten!“ L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Wir leben in jetzt in Kriegszeiten. Wovon viel tauſend Chri⸗ 
ſten ſowohl im Kämmerlein als auch in ihren öffentlichen gottes⸗ 
dienſtlichen Verſammlungen zu Gott gebetet und geſchrien haben, 
daß er unſer Land in Gnaden davor bewahren möge, wovon viel 
taufend amerifanifche Bürger, mie fie ja nach der Verfaffung unferz 
Zandes dag verbriefte Recht Haben, bei der Regierung petitioniert 
und proteftiert Haben, daß doc ja alles getan werde, die auswär⸗ 
tigen Verwicklungen, wenn irgend möglich, auf einem andern 
Wege zu fehlichten, das iſt jebt zur traurigen Tatfache geworden: 
toir haben jet den Krieg. Der Kongreß hat das entfcheidende 
Wort gefprodhen und den Krieg erflärt. Damit ift für das ganze 
Volk die Entſcheidung gefällt: wir haben jebt den Krieg. Da 
tollen wir ung merfen: Der Staat führt den Krieg, nicht Die 
Kirche. Die Kirche tft ja Gottes und Ehrifti Reich, und bon Dem 
bat der HErr Ehriftus felbit gefagt: „Mein Reich ift nicht von 
diefer Welt“, Xoh. 18, 36. Die Kirche führt nur einen und 
zu allen Zeiten denfelben Krieg: den Krieg ihres HErrn, den 
Krieg gegen die Sünde und alles gottlofe Wefen, gegen Teufel, 
Welt und Fleifh. Einen andern Krieg führt die Kirche nicht und 
fann und foll fie nicht führen. Einen leiblichen, weltlichen Krieg 
zu führen, dazu ijt die Kirche gar nicht ausgerüitet, dazu fehlen 
ihr die Mittel und Waffen. Sie bat nur ein geiftliches Schivert, 
das Wort Gottes, Eph.6, 17. „Die Waffen unferer Ritterfchaft 
find nicht fleiſchlich, fondern mächtig vor Gott, zu veritören die Bes 
feitigungen, Damit wir berftören die Anſchläge und alle Höhe, die 
fich erhebt wider das Erkenntnis Gottes”, 2 Kor. 10,4 f. Die 
weltliche Obrigfeit dagegen hat ein Schwert; das hat Gott ihr ge⸗ 
geben; und fie trägt dag Schwert nicht umfonft, fondern zum Ge- 
brauch; fie hat Recht und Pflicht, ihre Bürger in ihrem Leben und 
Eigentum ſowie in ihren Rechten zu ſchützen und Dazu, wenn es 
nötig ift, gerechte Kriege zu führen. Der Obrigkeit, in diefem 
Falle dem amerifanifhen Staate, fol die Kirche es überlaffen, 
diefen Krieg zu führen. Weil wir bon Gottes Gnaden den Unter- 
ſchied zwiſchen Kirdhe und Staat, zwiſchen Gottes Reich und der 
Melt Neich, kennen und echt hriftlich mie auch edit amerikaniſch 
wahren mollen, deswegen wird der „Lutheraner“ und erden 
unfere Baftoren in ihren Predigten nicht dem Staat ins Hand» 
merkt pfufchen, die Leidenſchaften anfachen oder allerlei unbegehrte 
Anmeifungen geben, wie der Krieg geführt werden fol. Dafür ift 
der Staat da, und der hat die Mittel dazu. Es ift darin bereits 
biel und greulich gefehlt worden. Es iſt wahr, was der Christian 
Herald von New York fagt: „Es ift kein verfprechendes Zeichen, 
wenn die Kanzel vom Kriegsgeiſt erfaßt und die Kirche in eine 
Rekrutenftation umgewandelt wird. Nach einem Bericht der 
New York Tribune fol der Evangelift Sunday in Buffalo be- 
kanntgemacht haben, daß er feinen Tabernafel in New York zur 
Werbeftation machen werde. Wie berichtet, äußerte er fich folgen- 
dermaßen: ‚Sch merde um Freitoillige für Chriftum und die Ver- 
einigten Staaten bitten. Die nötigen Offiziere werden zugegen 
fein, um die Nefruten einzufchreiben. JEſus wird unfer Heer- 
führer fein und er wird bon Hindenburg zu "eben verbauen.‘ 
Diefe Ausfage ftimmt meder mit einem gefunden Evangelium noch 
mit der gefunden Vernunft überein.” Die Kirche als ſolche führt 
diefen Krieg nicht, fondern unfer Land und Voll. Betrachtungen, 
wie fie uns als Chriften befonders ziemen und daher in &riftlichen 
Predigten und in Firchlichen Blättern in der Ordnung find, find 
ſolche: Wir Chriſten willen, daß unfer Gott im Himmel alles re= 
giert und führt nad) feinem Willen, daß er auch die Herzen der 
Menſchen, auch der Mächtigen der Erde, in feiner Hand hat und 
nach feinem Willen regiert. Nun haben wir zu Gott gefchrien, er 
wolle uns mit diefer furchtbaren Heimfuchung verſchonen. Mit 
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folcher Bitte Haben ivir ja Gott nicht die Hände binden wollen, fon= 
dern das „Nicht mein, fondern dein Wille geſchehe!“ verſteht fich bei 
Chriſten allemal von ſelbſt. Wenn mun Gott troß unferer vielen 
beißen Gebete dieſe Geißel über ung fommen Yäßt, dann follen wir 
erkennen, daß er unſer Volk züchtigen will. Da follen wir diefes 
übel, wie alles andere Übel, als aus Gottes Hand nehmen, uns 
demiütigen unter die allmäcdhtige Hand Gottes. Wir follen da 
demütig an die Sünden unfers Volks, au an unfere eigenen 
Sünden, denfen, mit denen mir ſolche Heimſuchung und noch ganz 
andere Strafe verdient haben, und ihn bitten, um Chrifti willen 
uns gnädig zu fein, feine ſchwere Hand wieder von ung zu nehmen, 
ung fein Angeficht wieder in Gnaden leuchten zu laſſen und ung 
doch auch bald die edelite aller irdifchen Gaben wiederzugeben, 
den edlen, werten Frieden, für den wir ihm zu menig gedanft 
Haben. Wir toollen ihn immer fleißiger anrufen, daß er nicht nur 
unferm Lande, fondern der ganzen blutgetränften Welt bald den 
Frieden wieder ſchenken wolle. — Dann ivollen wir aber auch be- 
denfen, mas er, unfer Gott und Heiland, ung zur Aufmunterung 
fagt: „Wenn ihr aber hören werdet von Kriegen und Kriegs 
gefchrei, To fürchtet euch nicht; denn e3 muß alfo gefchehen“, 
Mark. 13,7. Und weil der HErr joldhes unter den Vorboten des 
Süngften Tages aufzählt, jo mollen wir um jo mehr Fleif tun, 
daß wir wacker und bereit erfunden werden, weil wir nicht willen, 
warn unfer HErr fommt. Sa, da ivollen wir um fo mehr die Er- 
ſcheinung unjers Seren liebhaben und bitten: „Komm doch, fomm 
doch, du Richter groß, und mad’ uns in Genaden los bon allem 
übel! Amen.” E. P. 
Pilgerhaus zu verkaufen. Die geringe deutſche Einwan— 
derung ſeit Beginn des Krieges hat den deutſchen Emigranten— 
häuſern, die vorher der Hort dieſer Einwanderung waren, ſehr 
ſchlimm mitgeſpielt. Obgleich die Inſtitute Zuſchüſſe von den 
Gönnern erhielten, waren fie nicht imſtande, die großen Erhal— 
tungskoſten zu erſchwingen, die von Jahr zu Jahr infolge der An— 
forderungen der Sanitätsbehörde gewacfen find. Sie Haben die 
Pforten offen gehalten und Halten fie noch immer offen, aber die 
Zahl der Eintretenden tft fehr gering, und es ift nur eine Frage 
der Zeit, wann fie gänzlich werden fliehen müffen. Das Luthe— 
riſche Pilgerhaus, das fett einunddreißig Jahren ein Hort der 
deuten Einwanderung tar, ift zu beifaufen. Die Lutheran 
Emigrant Society bat befchlofien, das wertvolle Grundſtück zu 
beräußern, weil die Anforderungen für die Erhaltung de3 ziem— 
lich alten Gebäudes immer größer werden, und weil die wenigen 
eintreffenden deutfchen Einwanderer größtenteil® bon der Ein— 
wanderungsbehörde direkt weitergefchidt werden, jo daß das Haus 
fait gänzlich Teer fteht. Der Verkaufspreis iſt $110,000. Mit 
dem Verkauf des Hanfes geht jedoch die Emigrantenmiffion 
nicht ein. Sobald fih ein Käufer gefunden bat, wird ein Bureau 
eingerichtet, von welchen aus die Miſſion in althergebrachter 
Weiſe ihre Tätigfeit entfalten wird, «und der bewährte Miffio- 
nat, P. O. 9. Reſtin, wird nad) wie vor die Miflion leiten. Was 
das Haus für Die deutfche Einwanderung mar, iſt aus den fol- 
genden Ziffern erfihtlih: Bis zum 1. Januar 1916 fanden in 
dem Haufe im ganzen 122,571 Berfonen längere oder Fürzere 
Aufnahme. Die für Wohltätigfeit verausgabte Summe beziffert 
fi auf $22,596. Die Tätigkeit der Miffion mährend der Kriegs— 
jahre ivar troß der geringeren Einwanderung anfangs noch immer 
rege und verwandelte fich nachher in direfte Wohltätigfeit. Es 
wurde 199 Einmanderern Arbeit und Verdienst nachgemwiefen, 627 
erhielten Mahlzeiten, 27 erh'elten Nadjtquartier, und 67 wurden 
init Kleidung berfehen. Das war 1914. Im Jahre 1915 wurde 
71 Berfonen Arbeit nachgewieſen, 1415 erhielten Mahlzeiten, 
452 erhielten Nachtlager, 2569 Einwanderer, Reſerviſten und 
Seeleute erhielten leider, "Schuhe und Wäſche. 705 Paar 
Schuhe und 400 Baar Unterwäfche wurden zur Verteilung ge— 


fauft. Selbjtverjtändlich ift in den Kriegsjahren ein großes Defizit 
entitanden. Die Angejtellten im Dienft der Miſſion mußten, wenn 
es auch ungern geſchah, faft alle entlaffen werden. Die Lage des 
benachbarten Leo-Hauſes Hat fich nicht viel beffer geftaltet als die 
des Lutberifchen Bilgerhaufes. Das Grundeigentum befindet ſich 
feit längerer Zeit im Marfte, aber das Leo-Haus hat anderes 
Grundeigentum erworben, um darauf nad) dem Verkauf von Nr. 6 
State-Straße ein neues Leo-Haus zu erbauen. Der Zufpruch im 
Leo-Haus ift ebenfalls fehr gering, und der Kampf ums Dafein 
wird weiter gelämpft, aber die Schwierigkeiten der Erhaltung find 
nicht viel geringer ala bei dem Pilgerhaus. Ob die Beendigung 
des Krieges befjere Zeiten für die deutſchen Emigrantenmiffionen 
bringen wird, läßt ſich jet fchtver fagen. Aber der jebige Kampf 
ift fo Hart, daß die Leiter fich mit der Gegenivart befaffen müſſen 
und nur hoffnungsvoll an die Zukunft denken fönnen. 
(N. Y.⸗Stsztg.) 

Eine gute Nachwirkung der Wirkſamkeit Billy Sundays. Bei 
einem revival einer biefigen Presbhterianergemeinde predigte ein 
D. Thomas. Nach dem Bericht der Zeitung ſprach er dabei auch 
von jeinen Erfahrungen in Kanſas City und fagte unter anderm: 
„Billy Sunday fam nad Kanſas City und predigte fieben Wochen 
lang. Che er fam, predigten die Raftoren allgemein über gutes 
Regiment, über Sittlichfeit, über Dinge, die gut zu effen find, und 
über allerlei Tagesfragen. Billy fam dahin und hielt und 
fchüttelte fie fieben Wochen lang über dem Höllenfeuer, und feit- 
dem predigen fie da3 Evangelium.“ D. Thomas predigte Tebten 
Sonntag über das Thema: „Gottes nnausfprehlihe Gabe.” Er 
leitete feine PBredigt ein mit den Worten: „Ach babe fein Wort 
über den Krieg gefagt. Ach babe den Streif der Eifenbahnleute 
nicht erwähnt. Die Zeitungen und Die Politiker und fogar manche 
unferer guten Frauensleute fagen darüber genug. Ahr Habt 
Ehriftum nötig. St. Louis, der Staat, die Vereinigten Staaten, 
die Welt hat Ehriftum nötig, mehr als irgend ettvas, was die 
Welt geben fann.” Am Abend predigte er über den Wert einer 
Menfchenfecle. Die tägliche Zeitung, der mir diefe Nachricht 
entnehmen, nennt das „einen Vorſchmack von dem, was den 
St. Louiſer Raftoren bevorjtehen mag, wenn Billy Sunday 
fommt”. Wenn Billy Sundah das fertigbringt, daß er die 
Paſtoren dazu Friegt, das Evangelium zu predigen, dann möchte 
man wünſchen, daß es einen ganzen Haufen ſplcher Billh Sundays 
gäbe, wenigſtens für eine Zeitlang, bis dieſer Zweck erreicht wäre. 
Aber ein Lob für die Paſtoren iſt das gewiß nicht, daß eine fo 
lange und energifhe Brüte- und Bratezeit nötig tft, ehe fie das 
Evangelium bon fi geben. Weil unfere Raftoren eine foldhe 
Operation nicht nötig haben, ſowie aus andern Gründen, haben 
fie. eine Kundgebung erlaffen, daß ihrettvegen Billy Sundah nicht 
berzufommen brauche, fie auch mit feiner Tätigkeit nichts gu 
ſchaffen Haben wollen. E. P. 

Die Epiſkopalkirche hat jetzt einen Penſionsfonds, aus welchem 
ihre alten und ausgedienten Prediger, Predigerwitwen und-waiſen 
auf eine ziemlich gute Verſorgung rechnen können. Jeder im afti- 
ven Dienft jtehende Prediger hat, nachdem er fein achtundfechzigites 


" Sabr vollendet hat, Anſprüche auf eine jährliche Penſion von $600. 


Die Paſtorenwitwen erhalten $300. Waifen, die noch auf ihre 
Eltern angewiesen find, erhalten bis zum jiebenten Jahre jährlich 
$100 und von da bis zum vierzehnten Jahre jährlich $200, 
Wahrfheinlih find Hier ſolche Kinder verftorbener Raftoren ge= 
meint, deren Mutter noch lebt. Mag aber auch in Fällen gelten, 
wo beide Eltern tot find. Die Epiflopalfirdhe iſt wohl im Durch⸗ 
ſchnitt die reichſte Kirche im Lande, Ind ohne Zweifel find zu die— 
ſem Fonds von einzelnen Leuten große Summen beigeſteuert 
worden. (L. Z.⸗-B.) 

Die Gideoniten, ein Verband chriſtlicher Handelsreiſender, 
bat bis jetzt nahezu 350,000 Bibeln in den Gajtzimmern der 


* Reine zu bringen. 


Hotels diefes Landes untergebracht. Der dadurch geitiftete Segen 
ift unberechenbar; aber immer wieder hört man von fegensreichen 
Früchten dieſer Bibelverteilung. So wird zum Beifpiel erzählt 
bon einem Manne, der durch eine Gideon-PVibel vom Selbitmorb 
abgehalten tmurde. Diefer Mann batte fig dem Trunk ergeben 
und var gänzlich entmutigt nach) Pueblo, Eolo., gefommen. Er 
faufte fi ein Fläfchehen Gift und begab ſich auf fein Hotel- 
jimmer. Als er im Begriffe war, das Gift einzunehmen, ent= 
dedte er, dab die Flafche auf einer Gideon-Bibel ftand. Cr ſchlug 
- das Buch auf und fand folgende Worte eingetragen: „Wer verzagt 
iſt oder fich in Schwierigkeiten befindet, der Yefe den 126. Pſalm.“ 
Er erinnerte ſich deſſen, daß dieſes der Lieblirngspfalm feiner 
Mutter war, warf die Flaſche zum Feniter hinaus, Tam durch 
Gottes Gnade zum Glauben an den Heiland der Sünder, iſt jetzt 
“ein nützlicher — und führt ein glückliches Familienleben. 

(Apol.) 

Vielleicht nicht bloß für Baptiſten gut, in deren Kirchenblatt 
es ſich fand: „In vielen unſerer Kirchen fehlt es bei den Gottes— 
dienſten, beſonders beim Beginn derſelben, an würdiger Stille. 
In ſo manche Gemeinden hat ſich der Unfug des lauten Sprechens, 
ja ſogar Lachens vor dem Gottesdienſt eingeſchlichen. Die Leute 
ſtellen ſich hinten im Saale auf, wobei ſie oft die Gänge blockieren 
und andern den Weg verſperren, oder ſie ſitzen in den Bänken und 
reden laut über Geſchäfte, Vergnügungen, Familienangelegen— 
heiten und alles mögliche, als ob man auf dem Markte wäre. 
Von einer andachtsvollen Stimmung, einer Sammlung der Ge— 
danken und Sinne für den Gottesdienſt, merkt man bei ihnen 
nichts. Wie können ſie dann unter der Predigt des göttlichen 
Wortes einen Segen empfangen?“ E. 


„Herr Käthe.“ 
Von Walther Domansky. 


Der Sturmmwind peitſchte große Regentropfen gegen die 
Fenſter im Auguftinerflofter zu Wittenberg, allivo Doktor Martin 
Luther mit feiner Familie eine behagliche Heimttätte gefunden 
hatte. Es war zur Herbitzeit im Monat Oftober, und allzuviel 
fonnte man ja nicht von dem Wetter verlangen. Zudem neigte 
fich der Tag feinem Ende entgegen, und am Himmel zogen immer 
neue Regenmolfen auf. 

Für eine Hausfrau juft nicht das tröſtlichſte Wetter, fonder- 
lich wenn fie Wäfche auf der Leine hat. Und jo erging e3 der 
ehr- und tugendfamen Frau Katharina von Bora, Doltor Martin 
Zuthers Cheliebften. Sie befand fich oben auf dem geräumigen 
Boden des Kloftergebäudes, und in ihrer Gefellfchaft waren noch 
die beiden Hausgenoffen, die Muhme Lene und Luthers Famulus, 
mit Namen Wolf Sieberger. Alle drei waren Damit befchäftigt, 
beim abnehmenden Tageslicht nod) die lebten Wäfcheftüce auf die 
Dabei zeigte ſich jedoch der gute Wolf Eie- 
berger nicht befonders anftellig. Denn ach, er hatte zwar Theo 
logie ftudiert, obwohl auch nicht mit großem Erfolge. Aber zur 
Handreichung bei der Mäfche Bielt er fich eigentlich doch für zu 
gut, indem er lieber feinem Doktor Luther zu Dienjten ar, 
Außerdem hatte er einen lahmen Arm, und das machte ihr noch 
mehr ungeſchickt. Doc die Hausfrau wußte ihn wacker zu fom- 
mandieren, mie fie denn überhaupt in ihrer raſchen und beitimmten 
Art des öfteren von Doktor Luther mit „Herr Käthe” angeredet 
wurde. 

„Sp“, fagte fie mit einem Seufzer der Erleichterung, als 
da3 letzte Stück auf der Leine hing, „das märe getan. Wolf, 
reißet mir nicht wieder mit Eurem Ungefchid die Wäſche von der 
Leine, das rate ih Euch. Nun mag der HErrgott nur noch dem 
Regen Einhalt tun und einen ſcharfen, trodenen Wind geben, dann 
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‚Rene vor dem Herde hantierte. 
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fünnten wir die Wäfche wohl in ein oder zwei Tagen toieder vom 
Boden haben.” 

Muhme Lene ſtimmte ihr bei, aber der Famulus machte ein 
gleichgültiges, ja ſchier verdroſſenes Geſicht. 

Das ärgerte Frau Käthe, und alſobald vedete ſie auf ihn ein. 

„Wenn Ihr ſolch ein Geſicht wie drei Tage Regenwetter 
macht, dann freilich wird es nicht ſo bald aufhören mit Regnen, 
Wolf. Im übrigen hört Euch gefälligſt einmal im Städtlein um, 
ob nicht Kunde da iſt über das längſt erivartete Eintreffen unſers 
lieben Hausherren.” 

Doktor Luther war nämlich zum Religionsgefpräd in Mar: 
burg Anno 1529 gefahren und konnte jede Stunde wiederum in 
Wittenberg eintreffen. 

„Und Shr, Muhme Lene, feid ſo gut, in der Küche nach dem 
Rechten zu ſehen, damit unfer fejtlic Mahl zur Heimkehr des Dof- 
tor3 uns auch wohl gerate.” 

Alſo Hatte Frau Käthe auch für die Muhme einen Auftrag, 
und die beiden Hausgenoſſen begaben ſich pflichteifrig auf die 
ihnen angewieſenen Poſten. 

Katharina von Bora verweilte noch einen Augenblick auf dem 


Kloſterboden und trat an eine der offenſtehenden Luken, durch Die 


man eine Ausfiht auf den Stadtwall und die dabinter fließende 
Elbe ſowie dann weiter auf das freie Feld hatte. Die Elbe floß 
mit lehmgelbem Waffer träge dahin, und Frau Käthe jtellte bei 
dieſem Anblie ihre Beratungen an, mie gut es war, dab fie 
fi die Fifche zur heutigen Mahlzeit aus einem Weiher beforgt 
hatte. Sodann jchmeifte ihe Blick über die Felder dahin, und in 
ihrem Herzen ftieg wieder der Wunſch auf, doch einmal ein Land⸗ 
gütchen zur eigenen Beiirtfchaftung zu bejiken. Daß dieſer 
Wunfch fich ihr fpäter wirklich erfüllen follte, davon wußte fie in 
diefem Augenbli noch nichts. Um fo größer war jekt ihr Ver⸗ 
langen nach ſolch einem Befik, und während ſie von ber Boden- 
luke aug in den dämmernden Abend und über die vom Regen 
aufgeweichten Felder fchaute, malte fie fich in Gedanken ihr Land— 
gütchen aus. 

Endlic trieb es jedoch die Hausfrau wieder hinunter in die 
Wohnräume des Klojtergebäudes. Allgemach war es jdion fait 
dunkel geworden, und hätte fie nicht fo gut in fäntliden Räunten 
Bejcheid gewußt, würde fie leicht auf der Bodentreppe haben aus 
gleiten fönnen. So gelangte fie aber glüdlich hinab und warf im 
Vorbeigehen einen Blid in die bereits erleuchtete Küche, wo Muhme 
Sn ihrer Gefellfehaft befand fich 
das dreijährige Hänschen Luther, das fi an die Muhme befon- 
ders angefchloffen hatte, während das Kleine, einige Monate alte 
Magdalenichen fon von der Magd zu Bett gebracht war. Das 
Hänschen eilte auf die Mutter zu, die ihm freundlich die Wangen 
ftreichelte. In der Küche war e3 behaglich warm, und ein ans 
genehmer Duft von allerlei Gekochtem und Gebratenem zog durch 
den Raum. 

„Zut mir die Liebe, Muhme Lene, und nehmet heute die 
Sorge um den Herd allein auf Euch”, jagte Frau Käthe zu ber 
alten, trefflihen Hausgenoffin. „So gern ich dem Doktor pie 
fonjt das Mahl bereiten möchte, habe ich doch drinnen im Wohn- 
gemad; noch etwas anderes zu tun. Gchabt Euch indefjen wohl, 
und wenn auch das Fleifch ſchon fertig geſchmort ist, fo fetet die 
Fiſche doch exit dann aufs Feier, wenn der Doktor in die Wohn: 
itube tritt.” 

Indes kam die. Magd in Die Rüde, und die Hausfrau über: 
gab ihr dag Hänschen mit der Weifung, dem Knaben feinen 
Abendimbiß zu geben und ihn alsdasın ebenfalls zur Ruhe zu 
bringen. 

„Auch das muß ich Heute —— Händen überlaſſen“, ſagte 
die Doktorin mit einem leichten Seufzer, „aber es geht nicht 
anders. Ich habe noch etwas zu tun.“ 
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Damit verließ fie die Kiiche und begab fi in das Wohn- 
gemach, mo alles zum feitlichen Empfang des heimfehrenden Haus- 
berrn bereit mar. Flugs rüdte Frau Käthe nach dag Glas mit 
dem Herbitblumenitrauß in die Mitte des Tifches und febte fich 
dann an denfelben, indem fie aus der Schublade ein Büchlein 
hervorlangte. Es war der Kleine Katehismus Doktor Martini 
Zutheri, den die Hausfrau vor ſich auf den Tifch legte. Ihr Ehe⸗ 
berr Hatte denfelben verfaßt, da er fich bei der Kirchen- und 
Schulviſitation auf dem Lande von der großen, allenthalben herr⸗ 
ſchenden Unwiſſenheit in hriftlicden Dingen überzeugt hatte. Und 
nun follte jedermann da3 Büchlein auswendig lernen zum eigenen 
Nub und Frommen. Nicht zum mindeiten aber auch Frau Käthe. 
und das war's, mas fie heute von Küche und Kinderftube fern- 
bielt, von wo fie ſich doch fonft beileibe nicht Hätte vertreiben 
Iaffen. Aber fie hatte dem Doktor verſprochen, menn er heim⸗ 
käme, wollte fie den Katechismus auswendig Herfagen Fönnen. 
Freilich hatte fie fchon feit Wochen und Monden daran ftudiert, 
doch jebt follte ihr der Inhalt des Büchleins wirklich in Fleiſch und 
Blut übergegangen fein. Und die brave Frau ftüßte den Kopf 
in beide Hände und lernte bei dem trüben Schein der Öllampe, 
ohne doch das Gelernte fonder Stoden herjagen zu fünnen. Nun 
mar fie bei der Haustafel, und da jtand zu Iefen: „Den Ehe— 
meibern. Die Weiber feien untertan ihren Männern als dem 
HErrn, mie Sara Abraham gehorfam war und hieß ihn Herr.” 
Diefe Worte wollten der Hausfrau ohnedies nicht recht in den 
Sinn. Denn nit umfonjt Tieß fie fich bon Doktor Quther „Herr 
Käthe” nennen, indem fie den Frauen und ſonderlich fich jelber 
auch einen eigenen Willen zuſchrieb. Daher ftodte fie beim 
Lernen diefer Worte, und num wurde e3 ihr immer gmeifelhafter, 
ob fie Heute den Katehismus ohne Anſtoß würde herſagen können. 
Denn in den fünf Sauptftüden baperte e3 an diefer oder jener 
Stelle auch noch immer, und was mürde der Doktor bei allem 
gutgemeinten Scherz doc) wieder für Gloffen dazu machen! 
Kurz und gut, Frau Käthe ftrengte ihren Kopf mit Lernen an, daß 
ihr Antlib ganz rot wurde, und merkte nicht eher die Ankunft 
ihres Eheherrn, als big derfelbe in Begleitung des Wolf Sieberger 
in der Tür ſtand. Da tat fie vor Freude einen Aufſchrei und eilte 
ihm entgegen, mährend der Kleine Katechismus Lutheri bei ihrer 
baftigen Bewegung beinahe zu Boden gefallen wäre. 

Nach der eriten Begrüßung wollte Doktor Luther zuvörderſt 
die Finder fehen, aber Frau Käthe überredete ihn eines andern. 
Die Kinder mären im erjten Schlaf und könnten leicht aufgeweckt 
werden, und dann hielte es hernach doppelt ſchwer, fie wieder zur 
Ruhe zu befommen. Mlfo möchte der Doktor zunächſt die Abend- 
mahlzeit einnehmen, und richtig, Muhme Lene trug auch ſchon mit 
Hilfe der Magd die dampfenden Schüffeln herein. Das Ehepaar, 
die Muhme und der Famulus ſetzten ſich zu Tiſch, und alle ſprachen 
den Gerichten mader zu. Da gab es Schweinefleifh und danach 
ein köſtlich Gericht Hechte, zu dem Frau Käthe aus einem Fäß- 
lein, das ihrem Gatten als Ehrengeſchenk einmal war zuteil ge- 
worden, eliche Gläſer Rheinwein fpendierte. Als die Fifche auf⸗ 
getragen wurden, bezeugte die Hausfrau ihre Freude über das 
feltene Gericht, das fie ihrem Gatten borfeßen fonnte, und Doktor 


Luther meinte: „Käthe, du Hast größere Freude über den wenigen . 


Fifchen denn mandjer Edelmann, wenn er etliche Teiche und Weiher 
fifehet und etliche Hundert Schod Fifche fängt. Doch mohlan, laſſet 
ung der guten Gabe mit Dankffagung genießen. Darf unfer HErr- 
gott gute, große Hechte, auch guten Rheinmein jchaffen, fo darf ich 
fie wohl auch eſſen und trinken.“ 

Während des Eſſens Hatte Doktor Luther gar vieles von 
feiner Reife gen Marburg zu berichten, und im Fluge berging die 
Zeit. Alsbald wurde der Tiſch abgeräumt, und als die Haus— 
genoffen fich entfernt Hatten, blieben die Ehegatten noch ein 
Weilchen allein in dem Wohngemach. 


DUSSAFT UST. IR 


Dem Doktor mar es fo recht behaglich zumute nad) mohl- 
überjtandener, beſchwerlicher Reiſe. Des öfteren redte er die vom : 
tagelangen Fahren fteifgemordenen Glieder und freute fi} der Ge- | 
felichaft feiner Eheliebften, die mit ihm am Tiſche ſaß. Wie mar 
es jest doch jo anders als dazumal, da er fi in feiner Mönchs— 
zeit noch allein zu Tiſche feßen mußtel j 

„Sa, ja“, fagte er, „darüber mag einer wohl feltfame Ge- 
danken haben. Wenn er über Tifehe ſitzt, jo gedenft er: Vorhin 
warſt du allein, nun aber bift du felbander.” 

Frau Käthe Tächelte, doch ſchier verlegen, als ob fie etwas 
in ihrem Gewiſſen drüdte, fo daß der Doktor ihre Hand ergriff 
und fprad: „Was fchauft du fo mwunderlich drein? Sch achte 
dich teurer denn das Königreich Frankreich und der Venediger 
Herrſchaft. Denn mir ift ein fromm Weib von Gott gefchentt 
und gegeben, mie ich auch ihr.“ — 

Solche Worte mußten der Hausfrau doch ſicherlich mohl- 
gefallen. Aber Doktor Luther tat auf einmal die Frage: „Und 
hat mein frommes Ehegemahl denn auch fleißig die Zeit meiner 
Abweſenheit genützt und gelernt, mas ich ihr aufgetragen habe?“ 

Damit war auf den Mleinen Katechismus gezielt, und nun 
erfand ſich's, warum die ſonſt fo tapfere Frau Käthe die ganze Zeit 
über ein menig verlegen dreingefhaut Hatte, 

„Den ‚KRattegiffemam‘ meinjt du?“ fragte fie dagegen — fie ! 
fonnte ſich an das ſchwere griechifche Wort. noch) immer nicht ge— 
wöhnen und ſprach und fehrieb e3 eben nach ihrer Art, mas bei 
ihrem Eheberrn ftet3 eine guigemeinte Spottluft erregte — „‚den 
Kattegifiemam‘? Ach glaube wohl, daß ich ihn jet ausmendig 
kann. Wenigitens fo ziemlich”, feßte fie Hinzu. 

„Laß einmal hören, deinen ‚Kattegiffemam‘, fagte Doktor 
Zuther und begann feine Hausfrau gu egaminieren. Bei den ! 
zehn Geboten und dem Glauben ging es noch fo leidlich, aber 
beim Vaterunfer und den Saframenten geriet Frau Käthe des 
öfteren in die Brüche, und die Haustafel hing in ihrem Ge— 
dächtnis bis jet nur an einem fehr loſen Nagel. Doktor Luther 
hatte dabei wiederholt feinen Scherz, aber das ärgerte die Haus- 
frau. Jetzt gedachte er, die Haustafel noch einmal gu wieder— 
holen, und ala Frau Käthe energiſch davon nichts wiſſen mwollte, 
meinte er: „Du haſt's ja eben hergefagt: ‚Die Weiber feien | 
untertan ihren Männern‘, alfo fei auch in diefem Stüd gehorſam 
und fage noch einmal die Haustafel Her.” Doch Frau Käthe 
brach die bisherige Unterhaltung furz ab und fam wiederum auf 
die Reife zu ſprechen. Und auf einmal fiel es ihr ein, den Gatten 
ihrerfeits zu eraminieren, ob er auch) alle Kleidungsſtücke auf der 
Reife wohl zufammengehalten und ‘wieder heimgebracht Hätte. 
Aber o meh, da fie noch fragte, kam es dem Doktor ins Ge- 
dächtnis, daß er die minder marme Kappe, mit der er bei ſchönem 


‚Better von Wittenberg ausgefahren, in Marburg bergeflen hatte, 


und daß er nur mit der Belgfappe heimgelommen war. Darob 
wurde er num feinerfeits ein wenig Heinlaut, und diefe Gelegen- 
heit machte die Hausfrau ſich alsbald trefflich zunuße. Mit nit . 
gerade wenigen Worten fehalt fie den Doltor aus, daß er fo forg- 
los mit feinen Sachen umgegangen wäre. Und fo unaufhaltſam 
ergoß fich der Strom ihrer Rede, daß Doktor Luther ſich Tachend 
fogüttelte und meinte: „Die Weiber find von Natur fehr beredt, | 
das fche ich, und können rhetoricam [die Nedefunft] ſehr wohl, 
welche do die Männer mit großem Fleiß lernen und überkom⸗ 
men haben. Sie übertreffen Ciceronem, den beredteiten der Red⸗ 
ner, und was fie mit Wohlredenheit nicht Können zumege bringen, 
das erlangen fie mit Weinen.” 

Aber die Hausfrau dachte an nichts weniger als an Weinen 
und hielt ihre Rede fo tapfer, daß ihr Ehegemahl fie endlich unter- 
brah mit den Worten: „Da Haben wir ja den ‚Herrn Käthe‘, ° 
mie er leibt und lebt. Doch nun laß es genug fein. Diemeil 
ih mit dem Vergeffen der Kappe nun einmal in der Schuld bin, 
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till ich Dir auch noch weiteren Dispens geben mit dem Auswendig⸗ 
lernen des ‚Kattegifjemam‘, hört du? Aber zu Weihnacht mußt 
du ihn mir herfagen. Und nun laß und nad) den Kindlein fehen; 
mich verlangt nad) ihrem Anblid.“ 

Damit war der Friede raflh miederhergeftellt, und die Ehe— 
gatten begaben ſich gemeinfam in die Kinderſtube. Dort lagen 
das Hänschen und das Magdalenichen in gefundem Schlaf und 
ballten die Fäuſtchen und fihauten fo rofig aus, dab es eine Luft 
anzufehen war. Durd) die ftillen Räume des Auguftinerflofters 
ging e3 wie ein feliges Raufchen bon häuslichem Glück und Segen, 
und ein Abglanz dabon ruhte auf den Geſichtern der beiden Ehe— 
gatten, da fie fich über die Bettchen ihrer Kinder beugten. 

[2 Er ER DD mean ae rare] 
Todesanzeigen. 


Es hat dem HEren über Leben und Tod gefallen, aus dieſer 
Zeitlichfeit in die Eimigfeit abzurufen P. Walter Krebs. Er 
wurde als Sohn eines Paſtors am 29. Juni 1847 zu Honrath 
bei Köln, Rheinprobinz, Preußen, geboren. Nachdem er feine 
Studien bereitz in Deutfhland begonnen hatte, fam er im Jahre 
1867 nad Amerika und trat al3 Student der Theologie ein in 
unfer PBredigerfeminar zu St. Louis. Im Sabre 1871 gra= 
duierte er dafeldft unter dem feligen D. Walther. Am erſten 
Sonntag nad) Epiphaniad, den 7. Januar 1872, wurde er bon 
P. Früchtenicht orbiniert und eingeführt in feiner Gemeinde in 
Tonica, 2a Salle Eo., Ill. Es war ihm vergönnt, 45 Jahre im 
Weinberge des HEren zu dienen. Während feiner langen Amts 
wirkſamkeit wirkte er durch Gottes Gnade mit großer Treue und 
Fleiß in den Gemeinden zu Tonica, La Rofe und Aurora, Ill., 
und zulekt fünfundzwanzig Jahre in der Dreieinigleitsgemeinde 
beit Tinley Park, Cook Eo., Ill. bon wo aus er mehrere Jahre 
Orland als Filiale mitbediente. Seine Gemeinde beehrte ihren 
lieben Paſtor lebten Herbſt mit einer Subelfeier zu feiner fünf- 
undzwanzigjährigen Amtswirkſamkeit an diefer Gemeinde. Sonn= 
tag, den 4. März, predigte er noch, obwohl er fich ſchwach fühlte. 
Aber gleich nach dem Gottesdienst mußte er fi zu Bett Tegen. 
Er erkrankte ernitlich infolge einer Erfältung an Lungenentzün- 
dung, fo dat auf Anraten des Arztes in den lebten Tagen feiner 
ihn mehr befuchen durfte. Auf Verlangen reichte der Unterzeich- 
nete ihm am 7. März das heilige Abendmahl. Er eniſchlief nad) 
furzem, aber ſchwerem Leiden felig im HErrn am 11. März, 
1.40 morgens. Gott tröfte die Hinterbliebenen mit einem feligen 
eivigen Wiederfehen! Der Entfehlafene brachte fein Alter auf 
69 Sabre, 8 Donate und 12 Tage. Die Beerdigung fand am 
14. März ımter reger Beteiligung feiner Gemeinde und neun 
Baftoren ſtatt. P. Schulz aus Orlaud amtierte im Haufe, 
P. Neitel aus Eummit hielt eine fehr tröftliche Leichenrede über 
Matth. 25, 21, und der Unterzeichnete amtierte am Grabe. 

M. 9. Fedderſen. 


Am 2. März entfchlief im Glauben an feinen Heiland Lehrer 
Alfred G. Gerlad im Alter von 57 Jahren, 2 Monaten 
und 10 Tagen: Er wurde geboren am 22. Dezember 1859 in 
Macomb Eo., Mich. Seine Vorbereitung zum Schulamt erhielt 
er im Zehrerfeminar zu Addtfon. Nach mohlbejtandenem Eramen 
überfam er im Sabre 1884 die Schule der Immanuelsgemeinde 
zu Grand Rapids, Mich., der er etiva acht Jahre vorſtand. Dann 
rief ihn Gott im Jahre 1892 nad) Marysville, O., an die Schule 
der St. Johannesgemeinde (P. 9. Kühle). Auch hier durfte er 
acht Sabre Yang das ihm fo lieb und wert getvordene Schulamt 
verwalten. Im Jahre 1900 folgte er einem Auf der St. Mat- 
thäusgemeinde zu Elebeland. Nachdem er diefer Gemeinde fech- 
gehn Jahre Iang mit aufopfernder Treue und Getviffenhaftigkeit 
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an ihren Oberklaffen gedient Hatte, mußte er im Juli 1916 fein 
Amt krankheitshalber niederlegen. — Lehrer Gerlach var ein be- 
gabter Schulmann und hat 32 Jahre lang fich als einen frommen 
und getreuen Knecht im Schulamt beiviefen. Ein arbeitsreiches 
Leben im Dienft der Kinder Gottes ift zum Abſchluß gekommen. 
Die Krone der Ehren iſt jein Gnadenteill. Der Unterzeichnete 
Bielt die Leichenrede auf Grund der Worte Hof. 6,1. Un feinem 
Grabe auf unſerm lutheriſchen Gottesader amtierte P. 9. Küchle. 
Sein Abjcheiden wird betrauert von feiner Gattin und elf Kindern. 
Briedr. 8. Keller. 
Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden DiftriktSpräfives wurden eingeführt: 

Um Sonnt. Judica: P. W. H. Dier ker in der Gemeinde zu Beards⸗ 
town, Ill. von P. E. F. Tonn. 

Am Oſtermontag: P. J. Jank in der Zionsgemeinde bei Jefferſon 
City, Mo., unter Aſſiſtenz P. Bultmanns von P. F. Reininga. 

Am Sonnt. Quafimobogeniti: P. R Herrmann in der Imma— 
nuelögemeinde zu Augsburg, Ill., unter Aſſiſtenz P. Janks von P. 9. ©. 
Schwagmeper. 

Als Lehrer an Gemeindejhulen wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Sätare: Lehrer Arnold Müller als Lehrer an der 

Schule der Kontordingemeinde zu Detroit, Mich, bon P. R. 9. €. Meyer. 


Am Oftermontag: Lehrer P.Nönnig als Lehrer ber dritten Kaffe 
an der Schule der St. Baulsgemeinde zu Concordia, Mo., bon P. Fr, Bruft. 


Einweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Am Sonnt. Lätare: Die neue Kirche der Chriftusgemeinde zu Loe⸗- 
bau, Tex. Prediger: PP. ©. Birfmann und Fiſcher. Die Weihhand: 
lung vollzog P. C. Durow. 

Am Neujahrstag: Die neue Schule (26%X46 Fuß) der Immanuels- 
gemeinde zu Bremen, Kanf. (P. O. Mende). 


Grundfleinlegung. 


Den Grundftein zur neuen Kirche legte am Palmfonntag die Friedens- 
gemeinde bei Rojemont, Nebr. (P. €. %. Schrein). 


Iubiläum. 


Am Sonnt. Lätare feierte die St. Johannisgemeinde zu Chicago, 
SU. (P. 9. 9. Succop), ihr SOfähriges Jubiläum. 


Ronferemzanzeigen. 
een: ı 


Die Eaſt Sale Shore- Spezialfonferenz berjammelt fich, m. G., 
bom 7. big zum 9. Mai gu Bingham, Mid. Predigt: P. Lücke. Wrbeiten: 
Difference between the English and the German Language in a Series 
of Lessons for Our Parochial Schools: Lesson V: Lehrer Gugel. Wie 
ift der fo häufig fich zeigenden geijtlichen Sattheit und Gleichgäftigfeit 
unter den heutigen Chriften zu fteuern (mit NRüdfiht auf die Loge)? 
P. Tews. Prohibitionsbewegung im Staate Michigan: P. Rook. Eine 
Katechefe über ein vom Katecheten jelbft gewähltes Kirchenlied: P. Berner, 

E F. Gugel, Sekr. 

Die Oregon: Paftoraftonferen; verfammelt fi, w. G., vom 7. bis 
zum 10. Mat (Mittag bis Mittag) in P. Dobberfuhls Gemeinde zu Sandy, 
Dreg. Arbeiten haben die PP. Kolb, Zehe, Stübe, Beyerlein, Probft. 
Beichtrede: P. Ebeling (P. Groß). Predigt: P. Stübe (Prof. Sylweſter). 
Man befteige in Portland um 10.45 A.M. bie Cazadero Car an ber 1. und 
Ulder:Str. und fahre bis Boring. Man verjehe ſich mit einem Retour: 
billett, Mechtzeitige Anmeldung nötig. F. Zehe, Ser 

Die Springfield-Spezialkonferenz tagt, m. G., am 12. und 
13. Auni in New Berlin, AU. Arbeiten haben die Proff. Engelder, Herzer, 
Biedermann. Beichtrede: P. Th. Lohrmann (P. Heyne). Predigt: Prof. 
Biedermann (P. Barthel). Un: oder Abmeldung nötig. 

j . Th. Lohrmann, Sek. 


EL Und ich fahe einen Engel 

Efiegen mitlen durch den 2 RS 
aaa, der hatte ein ewig 
vangelium, zu verkimdigen 
denen, die auf Erden ſihen 
und wolpten, und allen Hei- 
den, und GSeſchlechlern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
4 fpradı mit großer Stimme: 

Lürchten Gott, und gebei (U 
5 imn die Ehre, denn die Zeit 
ſeines Serichi⸗ in kommen, 
und betel anden, der gentacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meer, und die Waffer- 

brunnen. Dfik. Joh. 14, 6 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Zynode von Miffouri, Ohio u. a. Itanten. 
Redigiert von dem Zehrerkollegium de3 thenlogifchen Seminars in &t. Lonis. 


78. Jahrgang. 


$t: Souis, Mo., den 8. Mai 1917. 


Ur, 10, 


Zur Erinnerung. 


Nun ruhe aus, du teurer Gottesftreiter; 

Das Schwert fied' ein, das du fo feſt geführt! 
Bis hierher jej dein Maffengang, nicht weiter; 
Nach Sangem Kampfe Ruhe dir gebührt. 

Komm, in dem Himmel follft du bei mir wohnen, 
Ich will dir jchenten eine Ehreniron’. 

"Zur Labung dir in meinen fFriedenshallen, 

Da joflen Siegs- und Freudenlieder Schalen. 

Sp rief der HErr; ber Kämpfer kam zum Frieden, 
Sein JEſus hat die Sehnfuht ihm geftilft. 

Und doc ift Diejer Tag für uns hienieden, 

Der uns mit großem Schmerz und Seid erfüllt. 
Es ift don uns gefehteden unſer Vater, 

Es ift dahin der beſte Freund und Rat; 

Der Gottesmann, der Lehrer, der zum Frommen 
Der Kirche Werke jchuf, ift aufgenommen. 


Der HErr hat ihn aus Gnaden uns gegeben 
Und dur ihn große Dinge ausgericht't. 
Du nimmſt und kannſt uoch mehr uns wiedergeben, 
Das ift im Leid jekt unjre Zuverſicht. 
Sei du jeßt Deiner Kirche Schug und Lenter, 
. Seß’ treue Xehrer, gute Wächter ein, 
Die dein Wort rein vor aller Welt beiennen 
Und fih dazu aud Luthers Schüler nennen! 

So ſang ein Studentenhor diefen Monat vor dreifig 
Jahren, als unjer feliger D. Walther zu Grabe getragen 
wurde. Am 7. Mai 1887 war er fein fanft und ftille ent- 
ihlafen, und am 17. Mat wurde er unter großer Beteiligung 
von nah und fern zur legten irdiſchen Ruhestätte geleitet. Bor 
ſechs Jahren, aus Anlaß der Hundertjährigen Wiederkehr feines 
Geburtstages am 25. Oftober 1911, ift Walther Gedächtnis 
in den weiteſten Sreifen unferer Synode erneuert worden, und 
e3 erjcheint deshalb nicht nötig, heute eingehender davon zu 
handeln. Walthers Lebensgang und Lebenswert ift den Leſern 
des „Lutheraner“ befannt. Aber doch ſoll die dreikigjährige 
Wiederkehr feines Todestages nicht ganz ohne Erwähnung 
porübergehen. Deshalb find die Verſe dargeboten, die einer 


- feiner älteften Schüler, der nun auch fchon feit Sahren heim— 


gegängene P. W. Achenbach, ihm ins Grab nadırief, und die 


ein aus Walthers legten Schülern zufammengefekter Chor an 
feinem Sarge fang. Und deshalb folgen noch drei der aus— 
nehmend jchönen Briefe Walther3, die er gerade in feinen 
legten Lebensjahren gejhrieben hat, und aus denen jeder Leſer 
etwa5 lernen fann und wird: ein Geburtstagswunſch, ein 
Troftbrief und ein Schreiben völliger Ergebung in Gottes 
quten und gnädigen Rat und Willen. 

An feine ältefte Tochter jchrieb Walther unter dem 
18. November 1884: 


„Meine herzinniggeliebte Tochter! 


„Zwar bricht die Nacht bereits ftarf herein, ich kann mid) 
aber Heute nicht eher zur Ruhe begeben, als bis id) einige 
Worte mit Dir gewechſelt habe, da Dein lieber Geburtstag 
wieder herannaht. Es gibt nichts, was Dir gut ift, was ich Dir 
nicht für Dein 43. Lebensjahr bon tiefſtem Grund meiner Seele 
wimjdhte. 

„Gott der Vater ſchenke Dir Gejundheit an Leib 
und Seele, nehme Dir alle Eorgen aus Deinem Herzen und 
forge für Di; er behüte Dich vor allem Unglüd und ſchwerer 
Anfechtung, erhalte Dir Deinen Gatten und feine Xiebe, halte 
feine Sand über Deine Rinder und laſſe fie immer Deine 


‚Freude fein, ſtärke Dich zu fröhlicher Ausrichtung der Arbeiten 


Deines hausmütterlichen Berufes, gebe Dir Geduld, was Dir 
jonjt auferlegt wird in diefem Jammertal, ohne Murren zu 
tragen, und fei fäglid Dein Führer und NRegierer! 

„Sott der Sohn ſchenke Dir des Vaters Gnade, 
dee alle Deine Sünden mit feinem vor Gott gültigen Ber- 
dienſte zu, ſchmücke Dich mit dem Kleid feiner Gerechtigkeit, fei 
Dein Fürſprecher bei dem Vater und bitte für Did Tag ımd 
Nacht, fei Dein Hirt, der Di an feinen Händen leitet, auf 
der grünen Aue jeine3 Evangeliums meidet und zum frifchen 
Waſſer jeine3 ewigen Trojtes führt, und laſſe Dich immer einen 
offenen Himmel fehen! 

„Bott der Heilige Geiſt laſſe Dein Herz feinen 
Zempel und feine Wohnung bleiben, erfülle e8 jtet3 mit dem 
Frieden, den die Welt nicht geben kann, und mit der Freude, 
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er ae utheraner is 


die die Welt nicht kennt; er jei Dein Licht, wenn es dunkel 
wird ın Deiner Seele, Tein Trojt, wenn das Herz Dir Ichwer 
werden mil, und Deine Stärfe, wenn Dein Glaube ſchwach 
wird; er gebe Dir Ruhe des Gewiſſens, er erfülle Dich mit 
Hoffnung des ewigen Lebens und laffe Dich ſchmecken die Vor— 
koſt des ewigen Lebens! 

„Bott ſchenke Dir auch im Kreis der lieben Deinen einen 
recht fröhlichen Geburtstag. Sm Geiſt werden wir Deine 
Gäſte fern. 

„Srüße Deinen lieben Mann und Deine trauten Kin- 
derlein. 

„Dich aber grüßt in Sehnſucht nach Deinem get 

„Dein Rater und Fürbitter 
„C. F. W. Walther.” 


Unter dem 18. Auguſt 1885 ſchrieb Walther an einen 
langjährigen Freund und Mitkämpfer um lutheriſche Lehre 
und Praxis in diefem Lande: 


„Hochgeehrter und geliebter Freund und Bruder in 
dem Herrn JEſu! 

„Bott, Hilf mir; denn das Waſſer geht mir bis an die 
Seele!‘ jo klagt und bittet der Heiland nad) Bi. 69,2 in feinem 
Xeiden. Sie Flagen und bitten das ihm nad, wie id) aus 
Ihrem lieben Schreiben vom 13. diejes Monats erfehe. Haben 
Sie aber dasielbe Net? Nur Halb, mein Lieber! Chrijtus 
trug, was unjere Sünden wert waren. Sein Leiden war 
Strafe. Ihr Leider iſt nur eine väterliche Züchtigung, durch 
welche Sie dem Ebenbilde des Sohnes gleich werden follen 
(Rom. 8,29). Erheben Sie fih darum vom Staube, in dem 
Sie liegen! Gott hat Sie immer von Sieg zu Sieg geführt. 
Wäre es jo fortgegangen, jo hätten Sie am Ende gemeint, Sie 
felhit und nicht Schr Gott und Heiland Habe gejiegt. Nachdem 
Site fo lange gefampft haben und jtärfer im Glauben geworden 
find, ſchikkt Shen mim Gott Not über Not, nicht damit Sie 
verzagen, fondern damit Sie lernen, daß mit unferer Macht 
nicht3 getan ift, und daß wir gar bald verloren find, aber’ nicht, 
daß wir am unfern endlichen Siege zweifeln oder gar ver- 
ziveifeln. Denn e8 jtreit’t auch für Sie der rehte Mann, 
den Gott ſelbſt hat erforen. fragen Sie, wer der iſt? Er 
heißt JEſus Chrift, der Herr Zebaoth, und iſt fein andrer 
Bott; das Feld muß er behalten. Es Sieht in Shrer Synode 
freilih Shlimm aus, wenn man die Dinge nit den Mugen der 
Vernunft betrachtet. Mber der Glaube jicht ganz andere Dinge, 
nämlich lauter Sieg. 
läßt er alles erit deiperat werden. Er fragt uns: ‚Wieviel 
babt ihr Brot?‘ aber nicht, damit wir mit Bhilippus anfangen 
zu rechnen, fondern auf JEſum jehen, der allein helfen fann, 
und wenn die Hilfe gefommen tt, ihm aud) allein alle Ehre 
geben. Wenn man Luther Angft machen wollte, daß e3 wohl 
bald um die reine Lehre geſchehen fein würde, jagte er: Mas 
gebt das mich an? Läßt Jich Ehriftus vom Throne ſtoßen, fo 
it das feine Sache. Ich, der ich bei feinem Worte bleibe, ver- 
liere nichts. Wil Chriftus fih und fein Wort nicht jelbit 
ſchützen, ſo iſt das jeine Sadhe. Er iſt dann allein der ver: 
lierende Zeil. So maden Sie es denn auh! Während die 
falſchen Brüder allerlei Lift anwenden, Ihre Arbeit zu zer- 
jtören, Ihren Namen zu beſchmutzen, fingen Sie ja fröhlich: 
‚Ein fejte Burg ilt unfer Gott‘; ‚Das Wort fie follen laſſen 

- ftahn und kein'n Dank dazu haben‘. Das Bekennen iſt allein 


Denn wenn Gott Ehre einlegen will,‘ 


bei uns, die Folge dabon fteht in Gottes Händen. Darım 
legen Sie fi nur ja ganz ruhig zu Bette, und liegen und 
ſchlafen Sie ganz in Frieden wie ein Rind in der Mutter Schoß! 
Das ift fein Leihtfinn, das ift Glaube; und ſolchen Glauben 
will der HErr. Aus Gottes Gericht über unfere Widerſacher 
handeln wir oft unvorfihtig und öffnen felbit unfern Panzer, 
daß die Feinde ein wenig bineinitehen fönnen. Aber darum 
nur nicht verzagt! Nicht unfere, fondern Gottes Weisheit er- 
bält jein Wort und feine Kirche. Laſſen wir unfern Feinden 
von Zeit zu Zeit eine Eleine gloriola, ein eines Rühmlein. 
Sie werden es feinerzeit teuer bezahlen. . . . 

„Xeider muß ich Ihnen melden, daß meine liebe Frau 
ſchwer Frank daniederliegt an einer Herzkrankheit, die ihr große 
Atmungsbeſchwerden verurſacht, fo daß oft Erftidungsanfälle 
fi) ereignen. Ich felbit ftede daher in nicht geringer Not. 
Es wäre mir eine große Trübfal, meine jo treue Gehilfin zu 
verlieren. Seiten Sie um Ihre Fürbitte gebeten! 

„Es grüßt Sie in inniger Liebe 
„Ihr ‚treuer Geſell‘ (Phil. 4,3) 
„C. F. W. Walther.“ 


Was Walther am Schluſſe dieſes Briefes befürchtete, trat 
bald danach ein. Seine treue, fromme Lebensgefährtin wurde 
ihm nach vierundvierzigjähriger glücklicher Ehe am 23. Muguit 
1885 durch den Tod entrijfen. In einem Briefe an feine 
Kinder aber, in dem er ihnen wenige Tage fpäter Mitteilungen 
darüber macht, heißt es zum Schluß: 

„Laßt Euch denn die Beichreibung ihrer legten Leiden 
nicht in allzugroße Traurigfeit verfenfen; Gott hat fie in die- 
ſem Ofen des Elends auserwählt gemacht wie Gold und Silber. 
Sie hat wie eine Heldin gefampft und herrlich gefiegt. Ihr 
Glaube, ihre Xiebe, ihre Geduld iſt von Gott bewährt gefunden 
worden. Shr Leiden, jo groß es war, iſt nicht wert der Serr- 
lichfeit, die fie bereit außer allem Zweifel genießt. Ihr Mund 
it jetzt voll Jauchzens und ihre Zunge pol Rühmens. Wir 
jehnen uns wohl zu ihr, fie aber nicht zu und. Sie ift in 
Sicherheit, wir nod) in Gefahr. Wir kämpfen und laufen mod), 
fie ruht und triumphiert. Ihr Gedächtnis wird im Segen fein, 
folange es Menſchen geben wird, die fie kannten. Feinde bat fie 
nicht gehabt. Meine Trünen find freilich reichlich gefloffen, denn 
was ich mit diefer meiner treuen Gehilfin verloren habe, das tit 
nicht auszufogen. Aber je mehr id} daran denke, daß fie nädjit 
Gott nur für mid) Tag und Nacht gelebt und gearbeitet hat, 
umjomehr muß ich e8 ihr gönnen, daß fie zur Ruhe gefommen 
ilt, und ihre Werfe ihr nachfolgen. O daß ich fie nur mehr 
geehrt hätte, als ich getan babe im Drang meiner Peruf3- 
arbeiten! Das demütigt mich fehr; aber ihr holdjeliges Auf— 
michblicken iſt mir eine troftreiche Abfolution gewejen. O wie 
freute ih mid) darauf, fie bald wiederzufehen! 

„Ihren müden Zeib Haben wir, wie Ihr wißt, am letzten 
Mittwoch in fein Schlaffämmerlein gebradt. Stödhardt hielt 
ihr eine ſchöne Xeichenpredigt über Apojt. 16, 13—15 ımd ! 
jtellte fie al eine gläubige und gottfelige Xydia dar. Die Be— 
teiligung war eine große. Die Kirche fannte die Verfammlung 
nicht faſſen. . . . 

„Euer ſchwergeſchlagener, aber ſich in Gottes Schickung 

in Demut fügender 
„C. F. W. Walther.“ 
23.8. 


SDer „Eutberaner iR 
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Das Zeugnis unferer Kirche im Jubeljahr. 


II. Die Bibel Gottes Wort. 


Anders lehrt unter und niemand. Das iſt der Grundjak, 
von dem aus wir lehren und predigen und all unjer Werk 
treiben — die Bibel ift Gottes Wort, unfehlbar, irrtumslos, 


5 die einzige Richtichnur des Glaubens und Lebens, 


Daß aber unfere lutheriiche Kirche an diefer Lehre feit- 
gehalten Hat, ijt eine ganz bejonders große Önade Gottes. Es 
gibt allerdings auch außerhalb unferer Kirche Leute, die es 
in diefen Stüde mit uns Halten. Jeder einfältige Chriſt, 
der feine Bibel regelmäßig und mit Andadjt lieft — und ſolche 
gibt e3 nicht wertige außerhalb der Futheriichen Kirche —, wird 
dem Zeugnis der Schrift, das fie von ſich jelber gibt, glauben; 
er wird glauben, daß fie vom Heiligen Geiſte eingegeben iſt. 
Das fagt jie jelbit, und wo fie das jagt, da: iſt eben der Heilige 
Geiſt auch beit diefem Wort und bezeugt und befiegelt es 
in dert Herzen der gläubigen Leſer. 

Und doch iſt unfer Bekenntnis von der göttlichen Ein- 
gebung der Heiligen Schrift fein Zeugnis, welches uns Ruhm 
einbringt bei den Menſchen. Wir wollen gar nidyt davon reden, 
dab auch Leute, die Luther als Volkshelden, als Vorkämpfer 
für Freiheit und Pionier des Fortichritts hoch zu rühmen 
wiſſen, eben dieje3 an ihm beklagen, daß er ſeinen Geift nicht 
freigemacdjt habe von der Furcht vor Gottes Wort. Solche 
Reute — und zu ihnen gehören viele große und gelehrte Män- 
ner in der Welt — haben auch fir ung nur ein mitleidiges 
Lächeln, wenn wir ihnen jagen, daß wir wie Luther die Schrift 
für Gottes enigegebenes Wort halten. Mber noch mehr. Der 
alfergrößte Zeil der äußeren Chriſtenheit hat längit den Artikel 
von der göttlichen Eingebung der Heiligen Schrift fallen laſſen. 
Man ſagt wohl, die Bibel enthalte Gottes Wort, aber 
nicht: fie ift Gottes Wort. Mean redet wohl au auf chrit- 
lichen Kanzel jo und Schreibt es in Firchlichen Blättern: Die 
Bibel ift infpiriert; aber ınan fügt Hinzu: Nicht nur Mojes, 
David und Paulns waren inspiriert, jondern auch Shafejpeare 
und Goethe! Noch vor einigen Wochen rühmte ein Epijfopal- 
prediger in St. Louis die Perfon Luthers mit beredten Worten; 
doch nannte er eg einen hoch zu bedanernden Umſtand, »daß 
Luther an Stelle des römischen Papites einen papierenen Papſt 
gefegt ‚habe, die Bibel! 

Es iſt alfo überaus nötig, daß wir nun, wo man etwas 
auf unsere Kirche aufmerkſam geworden it, mit großem Nach— 
druck, nit aller Klarheit und Beſtimmtheit unabläffig der ab- 
gefallenen Chrijtenheit unferer Tage diefe Grundwahrbeit in 
die Ohren dröhnen laſſen: Die Bibel iſt Gottes Wort! Die 
Bibel iſt unfehlbar! Daß wir nicht daran zweifeln: nur in- 
fofern als diefe Wahrheit wieder zur Geltung kommt, kann 
der furchtbare Abfall vom Ehriftentum, den wir in den Kirchen 
rings um uns ber beobachten, aufgehalten werden. Und 
follten wir nicht alle mithelfen, daß die Welt erfährt, wo fie 
noch eine Kirche finden kann, die Christi und feiner Mpoitel 
Lehre feitgehalten bat? Gerade die Chriſten, die ſich noch 
in andern Kirchen finden, werden fih aufs hödjite freuen, 
dieſes Zeugnis zu, hören, wenn auch andere uns dariiber 
ſchmähen und verachten. Nicht nur unfere firdlichen Blätter, 
nieht nur unfere fonntäglide Predigt follte im Inbiläumsjahr 
dieſes Lehrſtück mit großem Nachdruck treiben, fondern alle 


unfere Ehriften follten, wo fich Gelegenheit bietet, e8 bezeugen: 


Die lutheriſche Kirde lehrt die göttlide Ein- 
gebung der SBeiligen Schrift. 

Wenn wir der Pflicht des Zeugniffes in dieſem Stüde 
nachfonmten, jo wird auch unjer ganzes Leben ein Bekenntnis 
diejer herrlichen, trojtreichen Wahrheit werden. Daran fehlt 
e3 allerdings noch bei uns. Niemand unter un3 leugnet, daß 
die Bibel Gottes Wort ift, aber wie weit find wir noch davon 
entfernt, daß wir nun auch „jein Wort Heilig halten, gerne 
hören und lernen”! Wie übel ift e8 noch in manden Ge— 
meiden beitellt mit dem Beſuch der ſountäglichen Gottesdienite! 
Welch eine Geringihägung und Verachtung des ſeligmachenden 
Wortes findet ſich nicht in vielen Chriitenhäujern! Oder leben 
die meilten ımferer Ehriften wirklich im täglichen Umgang mit - 
Gottes Wort? Beſchäftigen ſich vor allem aud) unfere jungen 
Leute, wie fie daS jollten, jeden Tag mit threm Bibelbuch? 
Liegt nicht in vielen Häufern die ſchöne Konfirmandenbibel nur 
al3 Prunkſtück auf den Parlortiſch? Sit der Bejuch der Bibel- 
klafſen in unfern Gemeinden hin und ber nidjt meiſtens ein 
bödhit. Häglicher zu nennen? Wem es aber fo jteht, Fünnen 
wir da mit rechtem Nachdruck Zeugni3 ablegen andern gegen- 
über? Wir predigen ja dann andern, nur um felbit verwerflid 
zu werden! 

In dieſem Sabre werden wir nun daran erinnert, auf 
welch wunderbare Weile Gott jein heiliges Bibelbuch der 
Chriſtenheit mwiedergefchenft hat, nachdem e3 jahrhundertelang 
Tajt ganz verfchollen geivejen war. Wir denken daran, wie 
Luther mit feinen Gehilfen und Freunden die Heilige Schrift 
ins Deutjche itberießt hat, und daß aus diefer überſetzung auch 
die engltiche von William Tyndale hervorgegangen ift, jo daß 
duch Luthers Werk der größte Teil der Menſchheit mit dem 
Norte Gottes verforgt worden iſt. Wir hören aud) von dem 
Reichstag zu Wornts, auf weldem Luther mit äußerfter Gefahr 
feines Lebens befannte, daß er nichtS widerrufen werde, was 
ihm nicht aus dem unfehlbaren Gotteswort al3 Irrtum nad): 
gemwiejen worden fei, und wie dann dte proteftantiichen Fürjten 
in dem herrlichen Grundbekenntnis unferer Kirche, der Augs— 
burgiſchen Konfeſſion, ebenfalls mit Gefahr Leibes und Lebens 
die Lehre verfochten haben, daß nur die Heilige Schrift Artikel 
de3 Glaubens ftellen kann. Und wie viele lutherijche Märtyrer 
find im den Tod gegangen, weil fie Feine andere Nutorität in 
Sadıen de3 Glaubens und der Lehre anerkennen wollten als 
die Schrift! Durch jo viel Arbeit und Schweiß wurde es 
erreiht, mit jo viel Gefahren war es verbunden, daß wir unjere 
Bibel wiederbefamen. Unſere Vorfahren Haben ſich von Haus 
und Hof treiben, ja fidy bei lebendigen Leibe verbreunen laſſen, 
lieber al3 daß Ste ihrem Bekenntnis zur Bibel al3 der einzigen 
Richtſchnur der Lehre untreu würden. ALS rechte Yutheraner, 
die von Serzen dankbar find fir diefe größte Mohltat der 
Reformation, für die offene Bibel, werden wir es nun 
auch nicht fehlen laſſen an der rechten Anwendung dieſer Er- 
kenntnis. Wir werden die Bibel eifriger lefen als je zubor, 
in Bibelflaffen, im häuslichen Gottesdienit, im Kämmerlein, 
und werden zu denen, die unſere Kirche noch nicht kennen, mit 


fröhlichem Auftun des Mundes davon reden, was für eine 


Stellung die Bibel bei uns einnimmt. Es fol unjere Schuld 
nicht fein, wenn es in unjerer Umgebung am Ende des Jahres 
1917 feine Perſon gibt, die nicht weiß: 

Die lutheriſche Kirche hält, trog allem Widerfprud) je 
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ungläubigen Welt, ftandhaft feit an der Lehre, dab die Bibel 
“Gottes Wort iſt! 

Die Iutheriiche Kirche Hält auch trotz allem Abfall in den 
Seftengemeinihaften daran feit, daß Gott der Heilige Geijt 
den heiligen Schreibern die einzelnen Worte eingab, die fie 
ichreiben follten! Gerade wegen diejes ihres Bekenntniſſes zur 
PBerbalinjpiration (Worteingebung) it unſere Kirche der Stein 
Sibraltar im unrnhigen Sektenmeer. Damit hängt nun gu- 
fanmıen: 

Die lutheriſche Kirche lehrt, daß die Heilige Schrift feine 
Irrtümer enthält, mie gefehlt hat, nicht gebrochen werden kann! 

Die Iutherifche Kirche lehrt, dab alle Lehre, die nicht im 
untrüglichen Gotteswort vorgetragen wird, KRekerei und Teu— 
fellehre ift, die nicht zum Himmel, fondern zur Hölle führt! 

Die Iutherifche Kirche lehrt, daß die, welche diefen Artikel 
bon der göttlichen Eingebung der Schrift, wie oben ausgeführt, 
nit annehmen, falihe Lehrer, Wölfe in Scafsfleidern, 
Seelenmörder jind, daß dieje Leute die Urheber aller Spaltung 
und allen Streites in der hriltlihen Kirche find, die daher jeder 
Ehrijt zu meiden bat, von deren Kirchen ſich jedes Kind Gottes 
losſagen muß! ; 

Bringen wir diefes Zeugnis zu den Ohren der Menge, 
die durch das viele Reden über Luther und die Reformation 
num auf ung aufmerffam geworden it, jo verrichten wir damit 
eritens unſere Zeugenpflicht; zweitens ehren wir damit die 
Gnade und Weisheit Gottes; drittens arbeiten wir damit dem 
Abfall innerhalb der Chrijtenheit von der Grundfeſte des 
Glaubens, der Schrift, entgegen; viertens weijen wir foldhe, 
die im Getriebe der Sekten jaft am Chriſtentum irre geworden 
find, auf den fejten Felſen, auf dem jie ihre Seele retten 
fönnen; und endlich melden wir mit foldem Bekenntnis den 
Kirchen der Wen, den Gottes Wort ihnen weiſt, damit alle 
Spaltung in der Chrijtenheit aufhöre, und die ganze Herde 
Ehrifti im wahren Glauben vereinigt werde, G. 


„Der Baftor hat mic gemeint!“ 


Lieber Fritz! 

Du beklagſt Dich, daß Dein Paſtor manchmal in der Pre- 
digt ſo deutlich auf Deine Sünden (in verkehrten Reden und 
Werfen) hinweiſt, daß die Leute merken müſſen, er meine Did. 
Deswegen bift Du Deinem Seelforger ſchier gram. Doch, 
lieber Fritz, zürne ihm nicht! 

‚Bedenfe nämlich dagegen erſtens: Vielleicht weiß Dein 
Paſtor gar nichts von Deiner Sünde, oder er denkt nicht an 
Dich, wenn er gegen Deine Sünde predigt. Es wird den andern 
Zuhörern etwa geradejo gegangen jein wie Dir; nod) mancher 
mag gemeint haben, der Paſtor habe ihn im Auge gehabt. 
Das fommt daher, daß das fündlihe Verderben fo allgemein 
und das böſe Herz bei den Menſchen jo gleichartig ift, daß jeder 
Zuhörer ſich Leicht getroffen fühlt. Dafür ift aber Dein Paſtor 
nicht zu tadeln, jondern jo ift feine Predigt Heilfam für Dich 
und alle Zuhörer. Als Seelforger muß er die Sünde Strafen. 
Sede Predigt, die er hält, fol eine Spike haben. Daß die Spike, 
wenn jie Dir ind Herz dringt, Wunden reißt und meh tut, 
läßt fi denfen. Aber achte dann auch auf den Troit, den Dein 
Paſtor dann gewiß in jeiner Predigt gegen die Sünde bringt, 
ı mit eben ſolchem Fleiß, wie Du auf die Strafe Deiner Sünde 
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geachtet haft, und ziehe ſolchen Troft und die Vergebung auf 
Dih mit um fo größerem Berlangen. 

Dder mollteft Du bon Deinem Paſtor verlangen, daß er 
nur jo allgemein predige, ohne Dich zu treffen, oder daß er - 
Dich immer beſonders ausnehme, wie einmal einer von feinem 
Prediger begehrte? Diefem Ungufriedenen antwortete der 
Prediger: „Dann muß ich wohl in Zukunft jo predigen: Alle 
Menſchen find Sünder und find Lügner — nur Fritz N. N. 
nicht. Für alle Menſchen ift Ehrijtus geftorben — nur Fri 
RN. ausgenommen?“ Das hat den Unzufriedenen überzeugt. 
Wenn alfo Dein Baftor wieder Deine Sünden fo deutlich ftraft, 
fo danfe Gott und ihm, dab Gott feinen Mund fo geführt hat, 
da er Dich mit getroffen hat, zum Beiten Deiner Seele. 

„Gewiß weiß mein Paſtor bon meiner Sünde“, ſagſt Du; 
„es iſt noch gar nicht fo lange her, da hat er mir mein Unrecht 
unter bier Augen vorgehalten, ich habe es da auch eingeftanden, 
es war mir leid, und die Sache war abgetan. Das kann mein 
Paſtor doch nicht vergejjen haben. Deswegen ift es mir gerade 
unlieb, daß er die Sache auf die Kanzel gebracht und in der 
Predigt meine Sünde erwähnt hat.“ 

. Aud) dann zürne Deinem Paſtor nicht, Tieber Zrig! Be- 
denfe dagegen zum andern: Dir zum beiten erwähnt Dein 
Baitor als Seeljorger auch wohl einmal Deine frühere Sünde . 
in feiner Predigt; er tut es ſicherlich nicht in böſer Abſicht, 
Dich zu beſchämen oder zu „ſticheln“. Deine Sünde war Dir 
vergeben und bleibt vergeben, folange Du nur im Glauben an 
Deinen. Heiland bleibit und in fteter Buße lebſt. Redet Dein 
Paſtor in der Predigt wieder von „Deiner“ Simde, fo fol 
Dir das zur Demütigung des Herzens gereichen, damit Du 
Deiner vorigen Sünde nicht vergeffeit, nicht ſtolz werdeſt, 
fondern Dich fürchteſt, immer beſſer und tiefer Dein Sünden- 
elend und Dein berderbtes Herz erfennit. So hleibjt Du immer 
ein armer Sünder, der durſtig tft nad) dem Waſſer des Lebens 
und begierig nach dem Heil in Ehrifto; fo fiehit Du Dich auch 
befjer vor derjelben Side oder auch neuen Sünden vor. Ähn— 
lich Hat einmal der treuejte und evangeliſchſte aller Seeljorger, 
unfer Heiland jelbit, gehandelt. Sein Petrus Hatte, wie Du 
weißt, einmal ſchwer gefündigt, hatte aber feinen Fall reumütig 
beiveint, und JEſus hatte ihn ſchon getröftet durch den Auftrag: 
„Sagt’3 den Süngern und Petro!“ Hatte ihm aud) vergeben 
durch den Ditergruß: „Friede fei mit euch!” Dennoch erinnerte 
er feinen Petrus fpäter am See Genezareth an feine frühere 
Sünde, indem er ihn fragte: „Simon Johanna, haft du mid) 
lieber, denn mid) diefe haben?“ Koh. 21, 15 ff. Sa, dreimal 
fragt er fo, daß Petrus dabei „ganz traurig“ ward. Wer wollte 
Tagen, daß unfer Heiland durd) diefes Erinnern an alte Sünden 
on Petrus unredht getan habe? So kann und fol auch Did) 
eine Predigt, die Dich etwa an Deine vorigen Sünden erinnert, 
nicht erbittern, fondern heilfam „traurig“ madjen und in fteter 
Buße erhalten. 

Endlih drittens bedenke, wenn Dein Paftor Deine 
Sünden auf der Kanzel erwähnt, wie es Dir borfommt, daß er 
als Seelforger der 'ganzen Gemeinde gar nicht anders tum 
kann. Bielleicht denkt er dabei an Dich, und das macht es ihm 


peinlich und um fo ſchwerer, dabon mit rechter Vorſicht und 


Liebe zu reden; aber er muß es gelegentlich fun, fein Amt 
bringt es mit fih. Er ift ja nicht nur Dein Seeljorger, fondern 
auch Seeljorger Deiner Mitchriften. Dasfelbe fündliche Fleisch 
und Blut, aus welchem Deine Sünde herfam, haben aud) die 


149 


andern. Da gilt e$ vorzubeugen; deswegen — aljo um der 
andern willen — muß er bon der Sünde reden, die Du „Deine” 
nennft; da muß er belehren und warnen. Wäre es nicht lieblos, 
wenn er nie etwas von ſolchen Sünden ſagen wollte, ſondern 
jeden durch eigene Erfahrung, durch eigenen Fall und Seelen 
ſchaden Flug werden ließe? Iſt es nicht beſſer, daß fie vor dem 
Tall belehrt und gewarnt werden? So erzählt uns der Heilige 
Geiſt jelbit von den Sünden eines Abraham und Noah, eines 
David und Petrus, ja nennt fogar ihre Namen. Ahnlich redet 
Dein Pastor einmal von „Deiner“ Sünde, ein andermal bon 
eines andern Sünde, von der Du nichts mweikt, die andern aber 
zu warnen und zu bewahren. Wenn nun ein Prediger niemals 
foldhe privat geitrafte und damit abgetane Sünde in feinen 
Predigten erwähnen dürfte, fage jelbit, wieviel bliebe ihm da’ 
wohl nod) übrig zu fagen? Denn e8 fallen allerlei Sünden vor. 

Sit es auch Deinem Fleiſche nicht angenehm, wen Dein 
Paſtor in feinen Predigten auf „Deine Sünden Bezug nimmt, 
fo verdenfe e3 ihn nicht, ttoch weniger verwehre es ihm! Grolle 
ihm nicht! Wielmehr fei ihm dankbar! Dabei aber bitte Gott 
um ein demütige3 Herz und getröfte Dich allezeit der Vergebung 
Deines Heilandes! s 

Dein 
- Bürchtegott. 


Unfere Miffionen. 


Mit dem Eintritt der märmeren Sahreszeit beginnen 
wieder die jährlihen Miffionzfefte, die allerorten in dem 
weiten Gebiete unferer Synode gefeiert werden. An denfelben 
werden wir ermuntert, fleihig für die Ausbreitung des Reiches 
Gottes zu beten und für diejes Werk willig von unfern irdijchen 
Saben beizufteuern. Sol diefes geſchehen, fo iſt nötig, daß 
unfere Glieder einigermaßen zu Haufe find auf dem großen 
Milfionzfelde unjerer Synode. So folge dent bier auf Be— 
ſchluß eines Synodaldiſtrikts ein kurzer überblick über unfere 
Miſſionen. Derjelbe mag bei Anfündigung des Piffionsfeftes 
oder beim Feſte felbjt in pafjender Weife Verwendung finden. 


1. Unfere Junere Miffion in Nordamerika, 

Dieje Miſſion umfaßt das Gebiet der Vereinigten Staaten, 
Canadas und Kubas und ift der Pflege unferer 22 Synodal— 
diſtrikte überwieſen. Durch die Predigt de Evangeliums 
werden in den Städten und auf dem Lande, in den Wäldern 
und auf deu weiten Prärien Gemeinden und PBredigtpläße ge- 
gründet und Schulen errichtet. Unſere Miffionare bedienen ſich 
bei ihrer Arbeit der deutſchen und der engliichen Sprache. Sie 
fuchen die zerjtreut twohnenden Glaubensgenoſſen und fonit 
firchlich VBerlaffene auf und bringen ihnen daS Brot des Lebens. 
Wie reichgefegnet diefe Miſſion it, zeigen folgende Zahlen: 
Im Dienft der Inneren Mijjion jtehen gegenwärtig 584 Pa- 
ſtoren und gegen 100 Lehrer und Vikare. Dieje bedienen 
1403 Gemeinden und Predigtplätze. Da die Stationen nur 
teilweiſe ihre Miſſionare erhalten können, ſo iſt ein Zuſchuß 
von $275,000 aus den Miſſionskaſſen der 22 Diſtrikte und 
der Allgemeinen Synode erforderlich. 

Außerdem dienen der Inneren Miſſion unfere Kirchbau— 
kaſſen, aus denen Gemeinden Geld geborgt wird zur Errichtung 
eines Gotteshaufes, einer Schule oder auch eines Pfarrhaufes. 


2. Unfere Emigrantenmiffion. 


Bor Ausbruch des Krieges unterhielten wir Emigranten- 
miſſionare in Safenftädten im In- und Ausland. Dieje 
nahmen fi) der Einwanderer an und wiefen fie, woimmer 
das möglich war, an diefe und jene Gemeinde. In New York 
beſaß unfere Synode eine Herberge, das Pilgerhaus, für die 
vielen Ankömmlinge. Das Pilgerhaus iſt nun verfauft, und 
alle Miffionare bis auf P. Reftin find entlaffen. Wie e3 mit 
diefer Milfion werden wird, muß die Zukunft lehren. 


3. Unfere Innere Miſſion im Ansland. 


Unfere Synode bat eine weitverzweigte Milfion im Aus— 
land, und zwar in Südamerika, auf Neufeeland und in Europa. 
Sn Südamerika arbeiten wir in Brofiltien und Argentinien. 
Sn Brafilien befinden fi) unfere Miffionen im Stante Rio 
Grande do Sul. Das Gebiet ift etwa jo groß wie der Staat 
Koma ımd zählt gegenwärtig 29 Pajtoren, die an 112 Ge- 
meinden ımd Bredigtpläßen mit 20,000 Seelen ftehen. Die 
Kinder werden im chriſtlichen Schulen unterridtet. In der 
Sauptitadt, Porto Alegre, ift unfer Coneordia-Seminar, auf 
dem Prediger und Lehrer für Südamerika ausgebildet werden. 
— Sn Argentinien haben wir drei Gebiete und fünf Miffio- 
nare, die auf 31 Pläben gegen 4000 Seelen bedienen. 

Wiewohl unfere Chriſten in Südamerika angehalten wer— 
den, fleißig zur Erhaltung des Predigtamtes beizuſteuern, ſo 
bedürfen fie doch noch jährlich einer Beihilfe von $25,000. 

Auf Neufeeland arbeiten 4 Baltoren und bedienen 15 Sta- 
tionen. Da fi) die dortigen Gemeinden auf unfern Rat der 
Auftralifhen Synode angefchloffen haben und in naher Zukunft 
aud) feiner Unterſtützung mehr bedürfen, jo find fie nun bald 
nicht mehr auf und angewiefen. 

Unjere Gemeinden in Zomdon, England, haben natur— 
gemäß durd den Krieg jehr gelitten. Ste zählen nur noch 
107 Seelen. Unjer Mifjionar will bei ihnen aushalten. Er 
predigt an zwei Plätzen. Etwa $1000 Unterſtützung find nötig. 

Die Nachrichten von unfern Glaubensbrüdern in Deutfd- 
Iand und Dänemarf haben nun völlig aufgehört. Bis zum 
Ausbruch des Krieges bedurften fie jährlich etwa $6000 zum 
Unterhalt ihres Pfarramtes. 


4. Unſere Fremdſprachigen Miſſionen. 


Nach Nordamerika find nicht nur Lutheraner deutſcher 
Zunge ausgewandert, ſondern auch Polen, Letten, Eſten, 
Litauer und Finnen. Dreizehn Miſſionare wirken unter ihnen. 
Dieſe haben in den Vereinigten Staaten und Canada gegen 
40 Stationen und Predigtplätze errichtet und predigen gele— 
gentlich noch an vielen andern Orten. Auch unter den Italie— 
nern im Oſten unſers Landes iſt kürzlich das Miſſionswerk in 
drei Städten angefangen und die Perſermiſſion wieder auf- 
genommen worden. Zur Betreibung diejes Werkes gebraudt 
die betreffende Kommiſſion gegen $8000. 


5. Unfere Tanbftummenmiffion, 


Dieſe eigenartige Miffion unter den Stillen im Lande 
hat Gott reichlich gefegnet. Das Gebiet ift eingeteilt in neun 
größere Miſſionsfelder, die fich von New Norf big an die Stille 
Küſte erſtrecken. Neun Mijfionare bedienen 9 organifierte 
Gemeinden ımd 55 Vredigtpläte. Außerdem verfündigen fie 
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das Wort in vielen Staats-Taubſtummenanſtalten, manchmal 
vor großen Scharen. Eine kirchliche Zeitſchrift, The Deaf 
Lutkeran, verbindet die Taubſtummen untereinander. Um 
dieſes wichtige Werf zu führen, find etwa $10,000 jährlich nötig. 


6. Unſere Indianermiſſion. 

Dieſe Miſſion befindet ih) im Staate Wisconſin. An 
drei verſchiedenen Orten wird den Indianern das Evangelium 
gepredigt, und zwar in engliſcher Sprache. In Ned Springs 
iſt eine Gemeinde gegründet mit 28 ſtimmberechtigten Gliedern 
und 200 Seelen. Die dortige Schule wird von etwa 80 Kin— 
dern beſucht. Dieſe bekommen von uns Koſt und Logis. Da 
die Zahl der Kinder auf 100 ſteigen wird, ſo muß für mehr 
Raum geſorgt werden. Die Indianer ſind ſehr arin und 
können nur ſehr wenig beitragen. 88000 ſind erforderlich 
für dieſe Miſſion. 


7. Unſere Indenmiſſion. 


Unſer Judenmiſſionar arbeitet noch immer mit großer 
Treue unter den über 1,000,000 zählenden Juden New Morf3, 
predigt ihnen den Meſſias, befucht fie in ihren Häuſern und 
teilt Bibeln umd Traktate aus. Luthers Kleiner Katechismus 
it nun auch ins HYiddiſche überſetzt. Diefe Miſſion bedarf 
jährlich $2000. 

8. Unſere Heidenmiifton. 


Unfere blühende Seidenmiffion in Indien hat infolge 
des Srieges Schwer gelitten. Mehrere Miſſionare find aus- 
gewiejen, andern iſt der Zutritt nach Indien verboten. Gegen— 
wärtig Haben wir nur neun Miſſionare im Felde, denen 
81chriſtliche Wehilfen aus den befehrten Indiern zur Seite 
jtehen. Wir haben in Indien 61 Miffionspoften. Die durch— 
ſchnittliche Zuhörerſchaft beträgt 2301. Auf die Taufe werden 
1756 Perſonen vorbereitet. 2315 Kinder beſuchen unſere 
Schulen. Miſſionar Küchle durfte auf einmal 19 Perſonen 
taufen, Miſſionar G. Hübener 32 und Miſſionar Görß 41. 
Ganze Ortſchaften wenden ſich an uns um Bediennng. Für 
dieſe Miſſion find jährlich $40,000 nötig. 

Ziehen wir nun von dem Dbengefagten die Summe, Yo 
ergibt fich Folgendes Nejultat. Unter der Pflege unſerer 
Synode ſtehen 1733 Miſſionsſtationen, die von 657 Pajtoren 
nebſt einer großen Zahl Mithelfer bedient werden, und für 
die diefes Jahr $375,000 von unſern Gemeinden zu follck- 
tieren ſind. 

Hierzu kommt dann noch die Negermiſſion und Die Miſ— 
jion in China. Erſtere betreiben wir gemeinſam mit unſern 
Schweſterſynoden. An vielen Orten wird der Same des gött— 
lichen Wortes in Kirchen und Schulen ansgeſtreut, und eine 
Tür nad) der andern tut fih un: auf. Die Miffton in China 
iteht zunächſt noch unter der Mufficht einer Geſellſchaft, deren 
Glieder zur Spnodalfonferenz gehören. Für die Negermiſſion 
wurden in unſerer Synode im letter Nahre $16,026.17 und 
fir die Miffion m Chma $3544.71 gefammeelt. 

Fürwahr, der HErr Hat unferer Synode ein herrliches 
Feld angewieſen, und indem wir es iberbliden, jteht unfer 
Seiland neben uns und ruft uns zu: „Sebet eure Augen auf 
und feht in das Feld; demt es iſt Schon weiß zur Ernte; und 
wer da Schneidet, der empfähet Lohn und fammelt Frucht zum 
ewigen Zeben.“ 3 Bi. 


Unfere Miſſionsfeſte. 


Der „Lutheraner“ bringt fort und fort kurze Notizen über 
unſere Miſſionsfeſte. Im ganzen wurden letztes Jahr etwa 
1154 Miſſionsfeſte abgehalten. Ob alle Paſtoren einen Bericht 


über ihr Miſſionsfeſt einſchicken, läßt ſich nicht beurteilen. Es 
iſt möglich, daß es von manchen nicht geſchehen iſt. Die 


Summe, die im letzten Jahr auf unſern Miſſionsfeſten für 
Miſſion geſammelt worden iſt, beträgt $136,348.05. Im Ver— 
gleich mit dem Jahre 1913 iſt das eine Zunahme von 
$16,594.90. Auf die einzelnen Diſtrikte verteilt, würde ſich 
die Rilte etwa fo geftalten: 


"„Alantifher ........... $ 1,815.24 Oregon u. Wafhington..$ 1,700.82 
Ealifornia und Nevada.. 1353.95 Öftliher ... . . ......... 2,271.07 
Canada . . . ... ........ 2,027.54 South Dakota ......... 4,011.73 
Joweaa 13,630.02 Süd-Illinois .......... 4,441.43 
Kanſas ............... 10,928.91 Südlicher ............. 13.02 
Mihigan ..-.......... 11,618.34 Teras .....2.2cicceen. 4,618.88 
Minnefota und Dakota... 13,224.95 MWeftliher ......22.....  8,245.83 
Mittlerer ... .... . ..... 12,031.00 Wisconſin ... . .... ..... 10,037.51 
Nebraska ... .......... 12, 483. 17 Zentral-Illinois ....... 7,921.71 
Nord-Illinois ........- 9,126.78 Ziftrift unbeftimmt .... 1,711.74 
North Dakota und Mon: — — 

fang was 3,074.41 $136,348.05 


Obwohl ein Teil von Kanada noch mit zum Minnejota- 
Diftrift gehört, fo babe ich in obiger Lifte unter Canada doch 
alles berechnet, mas aus Canada fommt. Ob auch Gemeinden 
in unferm Engliſchen Diſtrikt Miſſionsfeſte feiern, läßt ſich 
aus den kurzen Notizen im „Lutheraner“ nicht erkennen. Im 
Falle es ſolche engliſche Gemeinden gibt, wäre es empfehlens— 
wert, deren Miſſionsfeſte im Lutheran Witness zu melden. 
Eine befondere Rubrik: „Diſtrikt unbeſtimmt“ mußte ich hinzu— 
fügen. Nachdem fo mande Staaten fi) in zwei oder drei 
Diitrikte geteilt haben, läßt fih für Fremde, die nicht in 
diefem Staate wohnen, oft nicht fejtitellen, zu welchem Diftrift 
diefer oder jener Ort gehört. Dazu fommt, daß eine ganze 
Anzahl Gemeinden unter verjchiedenen Namen befannt jind, 
dag fie im „Statiftiichen Jahrbuch” einen andern Namen haben 
al3 den, der jid) in den „Zutheraner”-Quittungen findet, fo daß 
man aud aus dem „Jahrbuch“ ihren Tiftrift nicht erfennen 
kann. Manche Gemeinden find zum Beifpiel im „Jahrbuch“ 
nad) der Creek benannt, an der fie liegen, während die Diftrifts- 
faffierer quittieren nad) der der betreffenden Gemeinde zunädjit- 
liegenden Stadt. Könnten nicht die Paſtoren ihre Gemeinden 
im „Statiftifhen Jahrbuch“ und in allen Duittungen mit dem- 
felben Namen bezeichnen? 

Auf unfern Miffionsfeiten werden oft große Summen 
aufgebradjt. Wir haben 15 Gemeinden gezählt, die $400 bis 
$500 aufgebradjt haben, 5 Gemeinden $500 bis $600, 2 ®e- 
meinden $600 bis $700. Muf einem Miſſionsfeſt wurden 
5935, auf einem andern $1080 und auf einem dritten jogar 
51723 Tolleftiert. 

Viele Miffionsfejte werden im Freien abgehalten. Es iit 
an bielen Orten wegen de3 großen Zulaufs auch gar nicht. 
möglich, das Miffionzfeft in der Kirche abzuhalten. Vergeſſen 
wir aber nie, daß auch diefe Miſſionsfeſte im Freien Gottes- 
dienfte find, bei denen die Predigten und das Sören des Wortes 
die Hauptſache iſt. Sehen wir zu, daß fie nicht in Volksfeſte 
außarten! E. €. 
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über unfere öffentlihen Faftengottesdienfte in St. Louis, 
die mehrere Wochen Tang in einem Theater abgehalten wurden, 
die fogenannten Lenten Noonday Services, urteilt der evange⸗ 
lifche „Friedensbote”: „Die MiffourisLutheraner haben während 
der Faftenzeit in einem Theater der unteren Stadt alten» 
gottesdienfte abgehalten. Wir haben den Eindruf erhalten, daß 
c3 fih Hier zum guten Teil um eine Reklame größeren Stils ge— 
handelt hat. Die Welt follte erfahren, wer die Mijlourier feien. 
In den erſten Wochen Haben auswärtige Raftoren gepredigt, ſpäter 
folde aus der Etadt und Umgebung. Gewiß iſt da manch gutes 
Zeugnis abgelegt worden; allein die Frage ift die, ob ein weiteres 
Publikum erreicht worden iſt. Die meiiten Anmwefenden waren 
Kirchenleute, wie ung bon berjciedenen Seiten verjichert tvor= 
den iſt; Tie brauchten nicht gewonnen zu werden. Ob der Haupt- 
zweck erreicht worden ift? Sedenfalls ift die Paſſionszeit die 
allerungünftigite Zeit gur Reflame.” — Reklame, menn man e3 
fo nennen till, one die üble Nebenbedeutung „Anzeige”, „Anz 
preifung”, follten dieje Feiern allerdings fein, nämlich des Evans 
geliums. Man tat da ctivas ühnliches, wie wenn Paulus auf 
dem Areopag predigte, nämlich ınan predigte, wo man eine Zur 
börerfihaft befommen fonnte, fuchte, an Leute zu kommen, die in 
die Kirchen nicht foinmen; und diefer Zweck ift auch über Er— 
warten erreicht worden. „Die Welt follte erfahren, wer die Viif- 
ſourier ſeien.“ Das nur nebenbei, nämlich dag man bei deren 
das Evangelium Hören kann. „Jedenfalls iſt die Paffionszeit 
die allerungünjtigfte Zeit zur Reklame.” Doch nidt, wenn da 
„gewiß manch guies Zeugnis abgelegt worden”, das Heikt, das 
Wort dom Kreuz gepredigt worden iſt. „Ob der Hauptsweck er- 
reiht worden iſt?“ Der Hauptzwed war. Zeuten dad Evange- 
fium nahe zu bringen, da3 Mittel zu ihrer Geligfeit. Und daß 
da3 nicht umſonſt gefchehen fein wird, das befehlen wir dem und 
trauen mir Dem zu, der geredet Bat, was Def. 55, 10. 11 ges 
ſchrieben ſteht. E. P. 

Vergeßt nicht, was die Väter uns erarbeitet haben! So er— 
mahnt der Presbyterian Banner jeine Zefer: „Der Rauch der 
Schlachten, der gegenmärtig das ganze Europa einhülft, vermag 
nicht den gewaltigen Mönch zu verdunkeln, der vor vier Jahrhun— 
derten die Welt beivegte; und die ganze Welt dreht fi um, um 
ihm in fein ehrliches deutſches Geficht zu ſchauen und feine Größe 
anzujtaunen., Es find jebt vierhundert Sabre ber, feit er feine 
weltberühmten Thefen an die Kirchentür in Wittenberg anfchlug, 
und diefe Hammerſchläge vernimmt man noch auf dem ganzen 
Erdenrumd. Sie haben mehr als jede andere Tat irgendeines 
Menſchen des Bapites dreifahe Krone geiftlider und meltlidyer 
Tyrannei zerjchmettert, Europa freigemadt und die neuere Welt 
hervorgebracht. Bei feinen Lebzeiten hatte er bittere Feinde und 
Ehrabſchneider, ivie er fie heute noch Hat; aber das find Kleinig— 
fetten, die bor dem geivaltigen Werk, das er ausgerichtet hat, und 
bor der Krone des Ruhmes, die er trägt, gänglid) verfchwinden. 
Die Römiſch-Katholiſchen befajlen fi immer noch ebenfo viel mit 
ihm wie die Proteitanten, und ein namhafter römiſch-katholiſcher 
Sihriftiteller hat eine Lebensbeſchreibung von ihm in vier Bänden 
verfaßt, was allein ſchon ein Beweis feiner Größe iſt. Unfere 
geiftliche Freiheit ift teuer erfauft worden, und wir können fie nur 
fo bewahren, daß ivir den Preis der ewigen Wachſamkeit dafür 
bezahlen. Der Protejtantismus iſt Heute noch fo nötig wie 
damals, als Luther feine Sätze an die Tür in Wittenberg bef- 
tete; und wir follten unfer herrliches Erbe hochachten, ung 
desfelben wert zeigen und es rein und ganz bewahren.” Das 
follen wir Lutheraner uns ganz befonders gejagt jein laſſen. 


©. P. 


„Wiederum ſteht auch gefchrieben: Du follft Gott, Deinen 
HErrn, nicht verſuchen.“ Daz nicht beachtet zu haben, Hat wieder 
einem armen Echwärmer fein Leben gekoſtet. Es ift ja befannt, 
daß die Slaubensheiler fich darauf berufen, daß der HErr vor 
feiner Himmelfahrt feinen Süngern verheigen Habe: „Die Zeichen 
aber, die da folgen werden denen, die da glauben, find dieſe.“ 
Und unter den Zeichen, die da aufgeführt werden, jteht ja auch 
dies: „Auf die Kranken werden fie die Hände legen, fo wird's 
beifer ınit ihnen werben“, Mark. 16, 18. Weil diefe Leute mit . 
ihren Heilungen Geſchäfte machten, tweil es immer folde arme 
Kranke gibt, Die nad) jedem Strohhalm greifen, jedes Mittel, um 
gefund zu werden, verfuchen und e3 jih auch etwas koſten lalien, 
fo haben die angeblien Wunder diefer Leute auf denkende 
Menſchen nie bejonderen Eindruf gemadt, Man Hat fie oft 
darauf hingemiefen, daß an der Sielle bei Markus auch noch eine 
ganze Reihe anderer Zeichen angegeben iſt, unter andern aud: 
„Schlangen vertreiben, und fo fie etwas Tödliches trinken, wird's 
ihnen nicht fchaden”. Da hat man fie dann aufgefordert, wenn 
ihr Glaube an Gottes Verheißung fo ſtark fei, dann Tolle man ſich 
nicht blog mit Zeichen abgeben an den armen Kranken und fich 
dafür bezahlen lafjen, fondern es auch) einmal mit einen: foldyen 
Zeichen verjuchen, bei dem das eigene teure Leib und Leben in 
Gefahr gejebt werde, es einmal zu verſuchen mit einem Gift- 
trunk und einer leiftungsfähigen Giftfchlange. Gerade lebtere 
Probe Hat num, wie Die Zeitungen melden, vor ganz kurzem ein 
Anhänger der wahnwitzigen Sefte der Holy Rollers beitehen 
vollen. In einer Verfammlung feiner Sekte zog er eine Klapper— 
fchlange hervor und behauptete mit der größten Zuberſicht, die 
Schlange werde ihm nichts tun fünnen, da er vollfommen ges 
beiligt fei. Aber wider fein Erwarten verjeßte die Schlange ihm 
einen Biß. Über das Miklingen diefes Schaumunders wurde die 
Frau des Mannes ärgerlid) und tieffinnig und vergiftete ſich felbit, 
und einige Stunden nachher tat ihr Mann dasfelbe. Dem Teufel, 
der ihn zu der Narrheit verleiten wollte mit Berufung auf eine 
göttliche Verheißung, hätte er die Antivort geben follen, die der 
Heiland ihm gab, als er ihn verführen wollte au einem unnötigen 
Schaumunder, auch mit Berufung auf eine Verheißung, die ja ge— 
ichrieben jtehe, diefe Antwort nämlich: „Wiederum ſteht auch) ge⸗ 
ſchrieben: Du folit Gott, deinen HErrn, nicht verjuchen.“ In 
der Abficht hat der HErr die Zufage von den nachfolgenden Zeichen 
nicht gegeben, daß feine Ehrijien zur Kurzweil oder zum Gepränge 
ſolche Wunder tun. As er ihnen zufagte: „Wahrlich, fo ihr 
Glauben Habt als ein Senfkorn, fo möget ihr jagen Zu dieſem 
Berge: Heb’ dich von hinnen dorthin, jo wird er ſich Heben, und 
euch wird nichts unmöglich jein” (Matih. 17, 30), jo irar das 
nicht feine Meinung, dab feine Jünger aus Kurzweil Die Berge 
ins Meer |pringen machen oder zum Staunen der Erdenbeivohner 
täglich die Geftalt der Erde verändern jollten. Seine Verheißung 
bon den Zeichen und Wundern bat der HErr feinen Jüngern 
treulich gehalten, und wenn es nötig tft, wird er fie zu allen 
Zeiten wohl zu halten wiſſen. Die Wunder dienten zur Be: 
glaubigung des Evangeliums als einer göttlichen Lehre, ıvo das: 
felbe nicht als folde befanut war. Wo aber eine gläubige 
Ehrijtengemeinde ift, da find Die Wunder zu dem Zweck nicht 
mehr nötig. So hat Paulus auf Der Inſel Melite den franfen 
Baier des Publius geheilt, Apoft. 28, 8. Das diente dazu, daß 
den Evangelium dort Eingang verſchafft murde. Dabei jchreibt 
derſelbe Apoitel an Timotheus, ohne daß einer von beiden iiber 
getäujchte Erwartungen Hagt: „Trophimus ließ ich zu Mileto 
krank“ (2 Tim. 4, 20), und an die Philipper ſchreibt er, wie wir 


auch fun würden, daß ihre Epaphras todfranf geweſen fei, und 


dankt Gott, daß er fich erbarnıt und ihn habe gefund werden lafien 
(BET. 2,255). Die Kirche hat Gottes Wort; damit foll fie ihr 
Werf ausrichten, und dem foll fie als einer Kraft Gottes gutrauen, 
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daß e3 ſich mächtig erweiſen werde. Und mer e3 nicht glauben will 
oder fpotten, den muß fie eben jpotten laſſen, bis ihm das Spotten 
vergeht. Sie Hat das Ihre getan, wenn fie ihm das Wort ge— 
fagt Hat. So ſchreibt Baulus an die Korinther: wenn ein Un 
gläubiger in ihre Verfammlung käme, und fie alle mit Zungen 
redeten, dann mürde er nur fagen, fie wären alle unfinnig. Wenn 
fie aber alle weisſagten, das heißt, Gottes Wort redeten, dann 
mürde er „fallen auf fein Angeſicht, Gott anbeten und befennen, 
daß Gott wahrhaftig in euch fei”, 1 Kor. 14, 23 f. Das einzige, 
was bei ſolchen wahnwitzigen Verfuchen ivie dem berichteten her⸗ 
auslommt, ift dies, daß die ungläubige Welt noch mehr fpottet 
und fagt: Es iſt alfo doch nichts mit den Verheißungen der Bibel, 
auch nicht mit den Verheigungen von Vergebung der Sünden und 
vom ewigen Leben. — Und ſchließlich ift zu fagen: An dem Fall 
fonnte und mollte Gott das erivartete Zeichen nicht tun. Die 
Beichen follen die Wahrheit der Lehre befräftigen. Was die Holy 
Rollers treiben, ift aber nicyt die Wahrheit. Und Gott iſt nicht 
ein folder Gott und wird e3 feinem Menſchen zuliebe werden, 
der Lüge als Wahrheit durch ein Wunder beftätigte. E. P. 
Daß die Kirche vor allem den Auftrag Hat, das Evangelium 
zu predigen und jo Menfchen zu befehren und felig zu maden; 
daß fie nicht, auch nit im zwanzigſten Sahrhundert, etwas 
anderes anjtatt des Evangeliums zu predigen bat; daß ihre erfte 
und Hauptaufgabe nidjt die iſt, allerlei mwirtfchaftliche und ge— 
ſellſchaftliche Zuſtände zu beffern, erſt die Menjchen befier zu 
machen und dann fie zu Ehriften gu machen und zur Seligfeit zu 
führen; daß fie den ihr befohlenen Dienft gerade dann ausrichtet, 
wenn fie duch das Evangelium Menſchen zur Buße und zum 
Glauben an Ehriftum führt; und daß gerade auf dem Wege durch 
die Heiligende, ummandelnde Kraft des Evangeliums die Kirche 
den einzelnen befjert, gründlich beifert und fo zur Belferung der 
menſchlichen Geſellſchaft Hilft, wie nichts anderes helfen kann: 
das hat kürzlich ein Bifchof der Methodiften feinen Predigern ein= 
geſchärft. Er fagte: „Das Evangelium entſpricht den Bedürf- 
niffen des zwanzigſten Jahrhunderts nicht weniger al3 denen der 
eriten Generation, die es hörte. Es wird heute jo viel Neues er— 
dichtet, und fo viele Theorien werden aufgejtellt, daß ein Prediger 
in Gefahr fteht, das Evangelium bon dem perfünliden Heil in 
Chriſto durch die Botſchaft von einer ſozialen Errettung zu erfeßen. 
Ach glaube nicht, daß er ein Recht hat, das zu fun. Wir haben 
una an da3 Evangelium von dem Sohne Gottes zu Halten. Das 
ift’3, mag die Welt nötig Hat. Es gibt wohl foziale Zuftände, die 
ung zum ernften Nachdenken auffordern. Keine hilfsbedürftige 
Perſon, weder Kind noch Mann, darf außerhalb des Bereiches 
unferer Shpmpathie jtehen. Mir toill es aber doch feheinen, daß 
viel Törichtes gefagt wird betreffs einer neuen Betonung de3 
Evangeliums im zwanzigſten Jahrhundert, das eine Entkräfti— 
gung des Evangeliums iſt. Statt einer Erlöſung werden nur 
ethifhe Grundfäbe verfündigt. Was im Evangelium das Erjte 
ift, fommt bier nur in zweiter Linie in Betracht. Ich glaube, 
Gott meiß recht mohl, was zuerjt und was zuleßt fommt, und wir 
tun am beiten, wenn wir uns daran halten und den Richtlinien 
folgen, die uns bon JEſu niedergelegt worden find. Ach Habe 
feine Hoffnung auf eine Erlöfung der Welt durch foziale Theo— 
rien, die niht SEfum Ehriftum zum Mittelpunft Haben. Ich er- 
arte feinen dauernden Frieden, e3 fei denn, daß er durch KEfum 
Chriſtum Herbeigeführt wird. Ich glaube nicht, daß mir die Welt 
befler machen fünnen, wenn mir abfehren von der Wahrheit, die 
uns JEſus Chriftus geoffenbart hat. Die menſchliche Geſellſchaft 
läßt fich nur erreiten durch die Wiedergeburt des einzelnen, dur) 
die Macht Gottes. Eine große Theorie von einer mächtigen Er- 
Töfung tft mit einem fleinen Chriftus ganz undenkbar. Eine neue 
Welt kann uns nur ein göttlicher Ehriftus bringen. Nur ein 
folcder kann die vor ung liegenden Aufgaben löſen.“ Der Biſchof 


weiß, daß diefe Mahnung an feine Amtsbrüder nötig if. Er 
weiß, daß viele dem Evangelium diefe Wirkungen nicht mehr zu⸗ 
trauen, nicht mehr’ Chriftum predigen, fondern allerlei menſchliche 
Mittel und Mittelchen anwenden, um die Welt beffer zu machen. 
Sie überfehen ganz, daß ihre Aufgabe die ift, duch die Predigt 
de3 Evangeliums von Chriito fich felbit felig zu maden und die 
fie hören, und daß gerade diefes Evangelium als eine Gottes- 
fraft die Herzen umwandelt, den befehrten Sünder mit Liebe und 
Dankbarkeit gegen feinen Gott und Heiland erfüllt, daß er num 
um Gotte3 willen, von Serzenzgrund die Sünde haßt und fromm 
lebt. Und der Grund dafür, daß ſolche Prediger das Epangelium 
in den Hintergrund ſchieben, Lieber andere Dinge predigen, ift 
der, daß fie felber vom Glauben abgefallen find. Solche rühmen 
fich dann wohl ihrer Ehrlichkeit und Offenheit, daß fie nicht pre= 
digen vollen, was fie felber nicht glauben. Da ift es denn doch 
ſehr gelinde ausgedrüdt, wenn der Biſchof fid an diefe Leute 
wendet und fagt: „Dean Hört heute gar viel von Ehrlichkeit im 
Denken und von dem Recht der perſönlichen Anfhauung. Die 
Biſchöfliche Methodijtenficche hat dagegen nichts einzuwenden. 
Der Kandidat zur Aufnahme in die Konferenz ivird gefragt, ob 
er nad gründlicher Priifung glaube, daß die Lehren der Bifchöf- 
lichen Methodiſtenkirche mit der Heiligen Schrift übereinftimmen. 
Damit wird da3 Recht zur individuellen Anſchauung und Auf- 
fajfung keineswegs verlett. Wenn der Kandidat diefe Frage be— 
iahend beantwortet, darf man annehmen, daß es aus völliger 
Überzeugung geſchieht, und wenn die Kirche dann bon ihm for= 
dert, daß er dieſen Lehren gemäß predige, fo ift das fein Verſtoß 
gegen die Denkfreiheit, und die Kirche hat ein Necht, von ihm zu 
fordern, daß er feinem Verjprechen gemäß dag predigt, was er zu 
glauben befannt hat. Sollte fpäter die Zeit kommen, da er nicht 
mehr mit Aufrichtigfeit und Überzeugung fo predigen kann, wie 
er e3 bei feiner Aufnahme in die Konferenz zu tun. gelobt Hat, 
dann fteht es ihm frei, feine Verbindung mit dem Reifepredigtamt 
der Biſchöflichen Methodijtenticche aufzuheben, und feine Kon— 
ferenzbrüder werden ihn für feine Aufrichtigfeit und Ehrlichkeit 
nur achten. Es ift aber nicht ehrlich, mern man degen feine über- 
zeugung in dem Predigtamt der Biſchöflichen Methodiſtenkirche 
bleibt und die Lehren und Einrichtungen derjelben angreift.” 
Wenn ein Paſtor ungläubig wird und nicht fo ehrlid) ift, daß er 
dann fein Amt niederlegt, dann-follte er einfach abgefebt und aus— 
geihloffen werden. Eine Kirchengemeinſchaft kann aber, wenn fie 
die Lehrzucht verfäumt, dahin geraten, daß fie nicht mehr geiit= 
liche Lebenskraft genug bat, das zu tun, weil ihr der Unglaube 
über den Kopf gewachſen ijt. E. P. 

Die Mennoniten im weſtlichen Canada waren ſeit einiger 
Zeit beforgt, ob fie durch den gegenwärtigen Krieg auch würden 
in Unannehmlicfeiten geraten und am Ende zur Teilnahme am 
Stiege gezwungen werden. Die Mennoniten führen befanntlid) 
unter andern die Lehre von der Wehrlofigfeit und find gewiſſens⸗ 
halber gegen Militärdienft. Bet ihrer Anfiedlung in Canada Hatte 
die Regierung ihnen das Verjprechen gegeben, daß man ihre über- 
zeugung rejpeftieren und fie nie zum Militärdienſt beranziehen 
würde. Eine Delegation der Mennoniten machte der Regierung 
in Ottawa ihre Aufwartung und unterbreitete ihr Anliegen. 
Daraufhin ift ihren der Befcheid geworden, daß den Mennoniten 
in Canada aufs neue die Freiheit vom Militärbienft von der Re- 
gierung zugefichert werde. (Sendbote.) 

„Iſt Saul aud unter den Propheten?” und: „Arzt, Hilf dir 
felber!” Un dieſe beiden Sprichwörter wird man erinnert, ja e3 
wirkt beinahe lächerlich wenn im Wall Street Journal gu leſen 
Hand: „Was Amerika mehr braudt als Eiſenbahnausdehnung, 
Irrigation im Weften, niedrigere Zölle, größere Weizenernten, 
Kauffahrteifchiffe und eine neue Flotte, ift die Wicderauflebung der 
Frömmigkeit unferer Väter.” Wahr genug ift e3 ja, was bier 
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gefagt wird, und ein gefegneter Tag wäre ed, an dem dieſe 
Zeute anfangen würden, diefer neugeimonnenen Einficht gemäß zu 
handeln. 8. 

Heidnifhe Sonntagsſchulen. Aufgeſtachelt dur den Er- 
folg. den die Sonntagsſchulen der chriſtlichen Miffion in Japan 
haben, beginnt eine der verbreitetiten buddhiitifchen Seften mit 
der Eröffnung von Konfurtenz-Sonntagsfchulen, die Öffentliche 
Nachahmungen der Miffions-Sonntagzfejulen find. Anfangs 
waren e3 nur einzelne eifrige Priefter, die hier und da den Ver: 
fuh machten, und das in ungefcjilter und unwürdiger Weife; 
doch war das Unternehmen immerhin ein Anzeichen einer ernit- 
lichen Gegenbemegung gegen die Arbeit der riftlichen Sonntags- 
ſchule, und diefe Bewegung hat fid) recht fchnell verbreitet. Vom 
Hauptſitz diefer Eefte der Hongwanjo in Kioto find Vorfähriften 
erlaſſen worden, daß bei jedem Tempel im ganzen Raiferreich 
Sonntagsſchulen eingerichtet werden ſollten. Gleich im erften 
Sabre entjtanden eintaufend Eonntagsfehulen. 

(Luth. Kicchenzeitung.) 

Brieftermangel in Der katholiſchen Kirche. Die Tatholifche 
Kirche in den europäifchen Ländern, namentlich in Stalien, Frank⸗ 
reich und Irland, ift Darauf bedacht, dem infolge des Krieges ſich 
einftellenden Mangel an Geiftlicden abzubelfen. Groß ift die Zahl 
der Prieſter und angehenden Getitlichen, Die im Felde ftehen; viele 
find gefallen, und in der Heimat find die Kräfte fo verringert, daß 
die geiftliche Verforgung der Gemeinden ſchwer leidet. Viele 
Kirchen Haben gefchloifen werden müfjen. Andererfeit3 müſſen 
die vorhandenen Priejter, auch die in hohem Alter ftehenden, ihre 
Kräfte übermäßig anftrengen, um Die vielen verwaiſten Ge— 
meinden zu berfehen. Automobile find erforderlich, fie zu den 
Meſſen nach den entferntliegenden Kirchen zu bringen. An Nach— 
wuchs aber fehlt es ebenfalls. Darum richtet die Kirche durch 
ihre Bifchöfe an junge Amerifaner, befonders foldhe von romani- 
foher Herkunft, den Aufruf zur Rückkehr nach Europa, wo fie für 
den Dienjt der Kirche ihrer alten Heimat ausgebildet werden follen, 
BZugunften des Bedürfnijfes für Europa foll von der Entfendung 
bon Miffionaren nad China, die vor einem Jahre von dem be= 
rühmten Priefterfeminar in Maynooth in Srland befchloffen 
wurde, Abſtand genommen werden. Für Irland und Italien 
hofft man Taufende junger Leute aus Amerika zu geivinnen. 
Aus Deutfhland Tiegen feine direkten Nachrichten vor; doch ijt 
wohl anzunehnien, daß dort für die fatholifche nicht nur, fondern 
noch viel mehr für die ebangelifche Kirche diefelbe Notlage beiteht. 

In feinem Faſtenhirtenbrief befürchtet Kardinal Erabifchof 
Ferrari von Mailand nach dem Kriege in Italien mächtiges 
Wieberaufleben der autiflerifalen -Betvegung, einen fürmlichen 
Kulturfamıpf. 

Das ruffiihe Dorpat. Über Stodholn twird gemeldet: Nach— 
dein alle Brofefioren der theologifchen Fakultät der Uniberfität in 
Dorpat zurücfgetreten find, weil fie fich weigerten, die Vorlefungen 
ausſchließlich in ruffifcher Sprache zu halten, Hat fich das Aultus- 
miniiterium eifrig bemüht, neue Lehrkräfte zu gewinnen. Nad) 
‚einer Meldung der „Nowoje Wremja“ ift e3 jedoch bisher nicht ge- 
ungen, Univerfitätsprofefforen, die fi} den neuen Verfügungen 
unterwerfen, für die Vorlefungen zu gewinnen. Bemerfensivert 
tft, daß neuerdings an der theologifhen Fakultät die polnifche 
Sprache zugelaffen worden ift. 


Tiſchwürze. 
Bon Walter Domansty. 


In dem Garteıt, der an das von Doktor Martin Luther be- 
wohnte YAuguftinerflojter jtößt, ergeht fi) ein betagtes Ehepaar 
im Mittagsfonnenfchein. Es ift der alte Sans Luther mit feiner 


. 


. 


Gattin, die von Manzfeld zum Befuch herübergeflommen find. 
Große Freude hat es in dem Haufe verurfacht, als die beiden 
alten Leutchen eintrafen. Nun wollen fie noch den heutigen Tag 
und Die Nacht verweilen, um dann in der Frühe, wiederum gen 
Mansfeld aufzubrechen. Gar langfam und bedächtig ſchreiten die 
beiden Alten zwiſchen den Gemüſebeeten dahin, indem fie Die 
üppig gedeibenden Bilanzen forgfam betrachten. Da haben fie 
fernerhin ihre Augenweide an den großen Kürbiffen, die der 
Sohn gepflanzt Hat, und die Erfurter Riefenrettihe ſcheinen 
ihren: heimatlichen Boden ebenfalls Ehre zu machen. Der alte 
Hans Luther will von einer ftroßenden Kohlpflanze ein Räuplein 
abnehmen, aber das Büden wird ihm doc) bereits ſauer. Und 
feine wackere Ehehälfte, die noch etwas behender ift, fommt ihm 
Thon zuvor und zertritt da3 arme Räuplein unter ihren Füßen. 
Da3 dürfte Magdalenichen, Doktor Luthers Töchterlein, freilich 
nicht fehen, denn das gute Kind mag fein Tier töten. Aber Die 
beiden Alten find erfahrene Leute und wiſſen jegliches Ding auf 
feinen Nußen oder Schaden anzufehen. Gemädli wandeln fie 
weiter und bleiben unter einem großen Birnbaum ftehen, deſſen 
te unter dev Laft der Birnen zu Boden hängen. Da die Mit- 
tagsfonne gewaltig blendet, halten jie die Hände über die Yugen 
und blingeln gu den oberften Zweigen empor, um den ganzen, 
reihen Segen zu betrachten. Indem fchallt eine Helle, etwas 
ſcharfe Srauenjtimme durd) den Garten. 

„Vater, Mutter, mo feid Ihr?“ läßt fih Frau Käthe, 
Zuthers Gattin, vernehmen. „Ich bitte Euch heraufzufoınmen, 
denn unfere Gäfte find da, und das Mittagsmahl ift bereitet.” 

„Wie trefflich alles in Eurem Garten gedeiht”, fagt der alte 
Sans Luther zu der näher fretenden Hausfrau. „Und ebenfo 
wader gedeihen auch die Leute in Eurem Haufe, von Dem mohl- 
beleibten Eheheren und feiner Hmusehre bis zu den jüngften 
Sproſſen und Zweiglein herab.” 

Bei diefen Worten Flopft der alte Hans Luther der Haus- 
frau zärtlich Die vollen Wangen, und rau Käthe lächelt ſchelmiſch: 
Dann bittet fie noch einmal: „Aber nun fommt herauf, fonft wird 
das Eſſen kalt“ und fchreitet rüftig voran, während die beiden 
alten Zeutchen ihr mit bedächtigen Schritten in Das Haus folgen. 

Oben in der Kamilienitube tjt der Tifch bereits mit ſchnee⸗— 
weißem Linnen bedeckt. Darüber hängt von der Dede herab ein 
Zweig mit reifen Kirſchen. Vor dem Zweige aber ftehen Magifter 
Philippus Melanchthon und der Stadtpfarrer Bugenhagen, ge-, 
nannt Doktor Pomeranus, und laſſen ihre Blicke in finnender Be— 
wunderung auf den köſtlichen Früchten ruhen. Soeben mögen ſie 
noch von den Wundern der Schöpfung geredet haben, da führt die 
Hausfrau den gelehrten Herren die Eltern des Ehegatten vor 
Augen. Und der Doktor Pomeranus ſchüttelt den beiden Alten 
herzlich und kräftig die Hände, während Magiſter Philippus etwas 
aurüdhaltender ijt und in wohlgeſetzter Rede die Eltern feines 
Freundes und Mitarbeiterd begrüßt. 

Schon beginnt die Muhme Lene, Die feit vielen Jahren der 
Hausfrau in der Wirtfhaft treulich zur Seite fteht, einzelne 
Schüffeln aufzutragen. Aus den leßteren fteigt Heißer Dampf 
empor und trübt für eine furze Zeit den Glanz der blanfgefcheuer- 
ten, zinnernen Teller, wovon die Gäfte eſſen follen. rau Käthe 
jedoch läßt ihre Blicke unruhig Hin und her fehweifen, denn der 
Hausherr Hat fich noch immer nicht zum Effen eingefunden. Sie 
denkt freilich im ftillen, daß den vielgeplagten Mann wohl ſchwere 
Sorgen in der Kirche Angelegenheiten an fein Stubdierftüblein 
bannen mögen. Deshalb fordert fie aud) die Gäfte auf, getroit 
mit der Mahlzeit zu beginnen, da ihr Gatte ſich ſchon einfinden 
iverde. Und richtig, alsbald tut fich die Tür auf, und der Doktor 
tritt herein. Aber feine Stirn ift ummölft, was alle fogleich be- 
merfen, und wortlos feßt er fi an den Tiſch, an dem die andern 
bereit3 Pla genommen haben. Wie e3 ſcheint, will der Hmts- 
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herr noch fein „Klofterfilentium“ Halten, denn ſchweigſam ftarıt 
er auf feinen Teller, ohne faum einen Biffen anzurühren. Das 
verdrießt jedoch die ehrfame Hausfrau, die das Mittagsmahl auf 
das forafältigite hergerichtet hat. 

„Mein viellieber Eheherr“, beginnt fie das Geſpräch, das 
die andern nicht anzufangen wagten, „wollet Ihr nicht von dem 
trefflichen Wildbret often, jo Euch unjer gnädigiter Herr Kurfürit 
verehret bat?” 

Und dabei reicht fie dem Hausherrn die Schiilfel,, auf der 
die jaftigen Stüde von einem Rehziemer liegen. 

„Damit bleibet mir geneigtejt fern”, erwidert Doktor Luther, 
„ich halte das Fleiſch dom Wild6ret fir zu ‚melandyolifch‘, und 
meine Zaune iſt fürwahr ſchon nicht die beſte.“ 

„But, fo verſuchet es mit den Hechten, die aus unfern Teich 
find”, entgegnet Frau Käthe milde und legt den Gatten die beften 
Stücke dor. 

Doktor Luther ſchaut allgemach etivas heiterer drein, und 
nun ijt den gemeinfamen Gefpräch Tür und Tor geöffnet. Zuerſt 
entjteht freilich nur fo ein leicht „Gedöber“, wobei allerlei Neuig- 
feiten zum beiten gegeben werden. Aber mittlerweile kommt die 
Rede auch auf eruſtere Dinge, und Die gelehrten Herren werfen 
wohl diefe oder jene theologifhe Frage auf, die Doktor Luther 
„fein rund und kurz“ zu Löfen pflegt. Darüber vergeht die Zeit, 
und den Speiſen, Die Muhme Lene aufgetragen hat, ohne ſich 
jelber an den Tifch zu feßen, wird wader zugeſprochen. Nach dein 
Eſſen fol noch ein Trunk getan werden, und die Hausfrau läßt 
in zinnerner Kanne gut torgiſch Bier auftragen. Sie hätte fi 
zwar mit ihrem jelbitgebtauten Bier nicht zu ſchämen brauchen, 
aber bei der Betvirtung Jo hochangeſehener Gäjte will jie doch ein 
übriges tun. Manch ein Scherz wird aufgetifcht, und Doktor 
Luther fcheint feine gute Laune wiedergeiwonnen zu haben. 

„Da füllt mir noch ettvas Rechtes ein als Tifhwürze”, be⸗ 
giant er. „Wie wäre e3, ihr Herren, wenn wir einmal zufehen 
würden, wer bon uns das fürzejte Danfgebet nach dem Eſſen 
ſprechen kann?“ 

Der Magiſter Philippus ſowie der Stadtpfarrer Bugenhagen 
geben ihre Zuſtimmung durch beifälliges Kopfnicken kund, und der 
letztere meint: „Gut, denken tvir eine Weile nad, und dann mag 
jeder fein Sprüchlein herfagen.“ 

Eine Zeitlang herrſcht nun Schweigen in der Tafelrunde, 
und der alte Sans Luther blidt mit feinen Eugen Augen er— 
wartungsboll Die gelehrten Herren an. Das alte Mütterchen da= 
gegen möchte am liebjten ınit der Schwiegertochter über häusliche 
Dinge reden, aber die Scheu bor den Männern hält fie doch davon 
zurüd. 

Zuerſt läßt der Stadtpfarrer Bugenhagen fein Sprüchlein 
hören, und zwar lautet es aljo: „Dit unde dat, droden unde 
nat, gejegne uns Gott.” („Dies und das, troden und naß, ge= 
fegne uns Gott.”) Dabei Hält er feine früftigen Hände iiber den 
Tiſch gefaltet, und es iit ihm angufehen, wie Speife und Tranf 
ihn trefflich gemundet hat. 

Die andern find des Lobes voll über folch ein feines Sprüch— 
fein, aber Doktor Luther meint es noch kürzer zu machen. Wlfo- 
bald fpricyt er: „Christus Iesus potus et esus“ („Chriftus JEſus 
unſre Speif’ und Trank”), und dabei neigt er andächtig fein 
Hanpt bei der Nennung des teuren JEfusnamens, mas Die andern 
ihm nachtun. 

Auch diefes Sprüchlein findet Beifall, aber nun tft noch Herr 
Philippus Melanchthon an der Reihe. Und ber ſchweigſame 
Mann tut feinen Mund auf und redet nur die beiden Worte: 
„Benedietus benedicat“ („Der Gejegnete jegne”). 

„Fürwahr, der Preis gebührt Euch, Magifter Philippe”, ruft 
der Stadtpfarrer Bugenhagen über den Tiſch; „fo kurz und 
bündig wie Ihr hat es feiner von uns gemacht.“ 


Magiſter Bhilippus ſieht befchetden vor fi} Hin und erwidert 
nichts. Der Hausherr aber erhebt feinen Becher und fpridht: 
„Das nenne ih mir eine feine Tiſchwürze, fo man Speife und 
Trank ınit Dank gegen Gott genießt. Noch einmal fei e3 ge— 
fagt: Benedietus benedieat. Na, ja, der Gefegnete fegnel” 


Das Sterbehett eines Möndes. 


In Düfterer, öder Zelle ſehen wir zwei. Mönche beijammen. 
Der eine von ihnen trägt die Anzeichen des nahenden Todes auf 
jeinem Antli und liegt auf hartem Stroh in einem hölzernen 
Bettgeitell, welches, nad) den Regeln des heiligen Franziskus, die 
Forin eines Kreuzes hat, und der andere Mönd) tjt der Schreiber 
diejer Zeilen. 

Ein Tiſch nimmt die Mitte be Bimmers ein; auf ihm jteht 
ein großgehauenes Krugifix, und daneben liegt ein Schädel, auf 
dejlen fahlem Vorderhaupt die Worte: „Du bift Erde und follit 
zu Erde werden“ eingegraben find. Den einzigen Schmud ber 
elle bildet eine ſchöne Kopie der Naffaelfden Madonna. Einige 
tirchengeſchichtliche und theologische Werke vervollitändigen das 
Bild Der Umgebung des jterbenden Mönches. 

Das vorzeitige Opfer des Todes, diefes fchredlichen Soldes 
der Sünde, zählte faum 22 Jahre. Der Pater Ügidius, jo hieß er, 
befaß viel Verjtand und war mit außergewöhnlichen Fähigkeiten 
begabt; von offener, gerader, tatfräftiger Natur, janftnrütigen 
Herzens und troß feiner feltenen Gaben und ſorgſamen Erziehung 
demütig und einfach wie ein Kind, bildete er den Stolz der Väter 
des Ordens; ſie bofften ihn einft al3 beredten Verteidiger des 
göntifchefatholifehen Glaubens auftreten zu ſehen. Untadelhaft 
war jeine Befolgung der Klofterregeln; er tat e3 allen zuvor 
im Faſten und in ſchweren Bußübungen und Selbitkajtetungen, 
entividelte den Feuereifer eine Paulus in der Verteidigung ber 
firchlichen Saßungen und bildete in dem, was er und feine Um— 
gebung für Treue und Heiligung hielt, ein Muſter für die Novizen. 
Sa, ſchon begann das Volk Vertrauen in feine Fürbitte zu feßen; 
aber feit Jahresfriſt jhien der HErr fo viele glänzende Hoffnungen 
vollftändig zerjtören zu wollen. Der junge Mönd ging einem 
frübgeitigen Tode entgegen; die Lungenſchwindſucht raffte ihn 
fehnell dahin. 

Es war am Nachmittag des 20. Juni 1846, als der mit der 


‚Pflege der Kranken im Klojter zu €. im Königreih Sardinien 


beauftragte Bruder an die Tür meiner Zelle Hopfte: „Der Bater 
Agidius ſtirbt“, rief er mir zu. „Eilt zu ihm, heiliger Vater! 
Nocd werdet Ihr Beit finden, ihm die Heilige Abfolution zu er— 
teilen; denn die Flammen des Fegfeuer3 werden ihn mohl nicht 
erreichen, lebte er doch immer Heilig und als treuer Diener des 
heiligen Franziskus; aber ihm felber wird es ein Troſt und 
Labſal fein auf feiner Heimfahrt.” 

Ich begab mic, eilig zu dem Sterbenden, obgleich ich über- 
raſcht war, daß er nach mir geſchickt hatte, da ich fein Beichtvater 
nicht war. 

Kaum trat ich Bei ihm ein, da fuchte mid} fein fait ſchon er⸗ 
loſchener Blick, und er bat mich, die Tür zu ſchließen. 

„Iſt ſie ganz feſt?“ fragte er mit beſorgtem Ausdruck, als 
ich mich ſeinem Lager näherte. 

„Ja, mein Bruder, fürchte nichts; wir ſind allein mit dem, 
der Herzen und Nieren prüft.“ 

„Teurer Pater Ferrero, mein einziger Freund auf Erden“, 
rief er da aus, „nicht meinetwegen beſeelt mich die Furcht; ich 
habe nichts mehr bon Menſchen zu befürchten, denn meine Augen 
blide find gezählt. Ahr feid es, für den ich Sorge trage; find 
wir aber fisher, fo jprecht wieder zu mir von jenem Frieden des 
Gewiſſens, von jenem Frieden mit Gott, von dem Ihr mir vor 
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drei Jahren fagtet, als ih Eu fragte, marum Ihr fo Häufig in 
der Bibel Läfet. Ich fteche bald, Ihr Habt nichts von mir gu be⸗ 
fürdten; fo fagt, 0 fagt mir dor dem Angeficht Gottes, der ung 
fieht und bört, ob unfere Lehre in Übereinftimmung ift mit feinem 
Wort. Werden wir durch unfere Werke gerecht oder nur bucd) 
Gnade? ft mein vergangenes Leben, all mein Eifer, all mein 
Faiten, find all meine Gebete, alle meine Beißelungen und die 
Rajtetungen, die ich diefem ſchwachen Körper auferlegt habe, alle 
meine Verdienite, ift alles, alles das nur ein Hindernis und viel⸗ 
‚mehr ein berberblider Wahn als ein verdienjivolles Opfer ge- 
weſen? Ich fehe meine Werke auf Gottes Wagfchale zufammen- 
gehäuft, fte wiegen nichts! Ich fehe jebt im Angeficht des Todes 
die Erlöfung nicht als Folge meiner Werke; Gott wendet fein 
Antlik bon mir! Wenn feine Gnade und Barmherzigkeit nicht an 
Stelle feiner Gerechtigkeit eintritt, jo bin ich verloren und ber» 
damınt. DO helft mir, Vater; ich fürchte mich vor der Begegnung 
mit Gott! ‚So du milfft, Herr, Sünde zurechnen, HErr, mer 
wird beitehen?‘” 

„Niemand, niemand, lieber Bruder Ägidius. Aber hört Doch 
das Ende de3 Pſalms und erwägt die darin gegebenen Ver— 
Beifungen: ‚Bei dem HErrn ift die Vergebung; bei dem HErrn 


it die Gnade und biel Erlöfung bei ihm; und er wird Isrgel 


erlöjen aus allen feinen Sünden.“ 

„Ja“, erwiderte er mit erlöfchender Stimme, „ad ja, ich be= 
darf der Gnade, der Vergebung”. und fein Auge auf das Kruzsifix 
heftend, rief er: „Das Blut, das Blut JEſu, dag von allen Sünden 
rein macht — wiederholt mir, was Ihr davon fagtet, Ferrerol” 

Er wollte weiter ſprechen, aber die Unruhe feines Gemütes, 
Die heftige Bewegung feines geängjtigten Herzens, die Schwäche 
feines ſchon bon Todesſchauern ergriffenen Körpers fchloffen ihm 
die Lippen; mur feine Blicke hefteten ſich noch mit angſtvollem 
und verzehrendem Ausdrud auf mein Gefiht, gleichſam ala molfte 
ec fich der Troftes= und Friedensmorte, deren er barrte, mit Ge— 
walt bemäditigen. 

„Die Heilige Schrift”, fagte ich, „verheißt den armen Sün— 
dern Die Nettung aus Gnaden durch den Glauben an das Leiden 
EHrifti für ung am Kreuz. Grinnert Euch nur an die Stelle, Die 
id Euch vorlag: ‚Denn e3 ift je gewißlich wahr und ein teuer- 
wertes Wort, daß Chriſtus JEſus fommen ift in die Welt, die 
Sünder felig zu maden, unter melden ich ber bornehmite bin.‘ 
O wie werden twir getäufcht!l Welche Verwegenheit, auf die Kraft 
eigener Werke zu bauen, da Doch Gottes Wort felbjt uns jagt: 
‚Darum, daß fein Fleiſch durch des Geſetzes Werke vor ihm ge- 
recht fein mag‘ (Röm. 3, 20). Aber Hört mur weiter: Nun wir 
denn find gerecht worden durch den Glauben, fo haben mir 
Frieden mit Gott durch unfern Herren JEſum Ehriltum.‘ Hier 
ift überſtrömende Gnade, bollgültige Rechtfertigung, Vergebung 
für Zeit und Etoigfeit! So geht denn zum Thron der Gnade, 
Pater ügidius, und tröftet Euch deflen, daß Gottes Sohn auf 


diefem Thron zur Rechten Gottes fibt, der Barmherzige und. 


Treue, der fic zur Verföhnung für unfere Sünden am Kreuz 
geopfert hat. Es iſt gefihrieben durch die Feder des unfehlbaren 
Screibers, des Heiligen Geiſtes: ‚Es it ein Gott und ein 
Mittler zwifchen Gott und den Menſchen, nämlich der Menſch 
Chriſtus JEſus, der fich ſelbſt gegeben hat für alle zur Erlöfung.‘ 
Ferner: ‚Ind ob jemand fündigt, fo haben mir einen Fürſprecher 
bei dem Vater, JEſum Chriftum, der gerecht iſt.“ Und er ift nicht 
allein die Verföhnung für unfere Sünden, fondern aud für die 
Sünden der ganzen Welt. Teurer Ügidius, Ihe habt die feite 
überzeugung, daß Ihr ein elender Sünder feid; o fo glaubt 
nicht minder feit, daß die Verheißungen diefes Heiligen Buches 
Wahrheit find. Vertraut einzig und allein auf das bollgültige 
Verdienit JEſu Chriſti, auf fein teures Blut, und bald merdet 
Ihr mit ihm im Paradiefe fein.“ 


Wie ein auf brennendem Wüftenfand verirrter Wanderer das 
fühle, aus Felſengeſtein hervorſprudelnde Waſſer einer frifch ent» 
deeften Quelle in langen, durftigen Zügen fchlürft, fo fchöpfte 
mein Bruder in Chriſto begierig das Waſſer des Lebens, das da 
dem ewigen Felſen, JEſu Ehrifto, entftrömtl Noch im Befik 
voljtändigen Bewußtſeins und Herr feines gewaltigen Geiftes, 
wenn ihm die gelähmte Zunge auch Fein deutliches Wort mehr 
geitattete, heftete ex feine dumllen Augen mit ſolch fanften, freus 
digen Ausdind auf mich, daß die Erinnerung noch heute in 
meinem Gedächtnis lebendig iſt. 

In dieſem WUugenblid Hopfte der Prior, begleitet vom 
Kloſterarzt, an die Tür der Zelle. Ach öffnete; doch da bereits 
der Todesſchweiß auf der Stirn des armen Sterbenden perlte, 
fo eilte er fort, um durch das Geläut der Gloden alle Mönde 
um das Sterbebett zu berfammeln, die an den lebten, durch die 
Ordensregeln bei Sterbefällen vorgefehriebenen Zeremonien teil- 
nehmen oder Beiltand Leiften follten. Bald waren alle verſam— 
melt, einige in der Zelle, die andern im Flur mit eintöniger 
Stimme Litaneien fingend. Als fie bei der Stelle angelangt 
waren: ‚Heiliger Michael, bitte für ihn!“ fragte mich der Prior, 
ob ich Die Beichte des Sterbenden gehört hätte. Auf meine vers 
neinende Antivort nahm er feinen Anjtand, ihm die Abfolution 
au erteilen und feinen ganzen Körper mit Weihwaſſer zu bes 
iprengen, da cr ohne Zweifel die unterlaffene Beichte dem fchon 
fehr geſchwächten Zuſtand des Kranken zuſchrieb. Während diefes 
Aktes fchürtelte Pater ügidius bejtändig mit dem Mopf, indem 


“feine Finger Die auf feinen Knien liegende Heilige Schrift krampf⸗ 


haft umfchloffen Hielten. Der Prior und die Mönche, die diefe 
Bewegung Des Stopfes für ein Symptom des Deliriums anfahen, 
trafen die Vorbereitung zur letzten Slung; fie wurde ihm, mie 
dies immer geſchah, an Augen, Obren, Najenlödern, Lippen, 
Händen, Füßen und Nieren erteilt, Bei jeder Berührung des 
Ols ſchien er gegen den Alt, dem er unterworfen wurde, zu pro= 
tejtieren; Die Beimegung der Hände, der Ausdruck ber Augen be- 
wies mir, daß er feinen freitvilligen Anteil an der Handlung 
nahm. 

Endlich raffte er feine Kräfte zu einer lebten Anftrengung 
auf, und einen Blid auf nich, einen andern, den lebten, auf das 
Krugifix heftend, rief er mit lauter, wenn auch zitternder Stimme: 
„Bone — Jesus! — vulnera — tua — merita — mea si — si 
mea — Jesu!“ Und feine Arme auf der Bruft kreugend, ent- 
fchlief er im HErrn. 

„© gütiger JEſu, deine Wunden find mein Verdienft, ja, 
ja die meinen — JEſus!“ das alſo mar das letzte Bekenntnis. des 
Pater ügidius. 

Sem Gebrauch des Ordens gemäß ſchickte man eine Birkulare 
note an die verfihiedenen Franzisfanerflöfter des Reiches, welche 
die folgenden Worte enthielt: „Pater ügidius ift nicht mehr. 
Sein Leben mar. ein heiliges, aber nach dem unerforfchlichen und 
geheimnisvollen Ratfelug Gottes ftarb er ohne das Saframent 
der Buße. Gott fei feiner Seele gnädigl” 

Wenige Tage fpäter erhielt ich den Befehl, mich nach einem 
Kloſter des Ordens zu begeben, Ivo ich unter die Aufficht und 
Zucht eines ſehr ſtrengen Vorgeſetzten gejtellt murde. 

Lieber Lefer, weißt Du, mer fihon vor Pater ügidius dies 
furze, aber beredte Gebet geſprochen Hat, das ein fo rührendes 
Bekenntnis des Glaubens meines jterbenden Freundes enthielt: 
„Sütiger JEſu, deine Wunden find mein Verdienſt“? Diefe 
Worte gehören einem andern Mönch au, dem großen Theologen 
des elften Jahrhunderts, Bernhard von Clairvaux. Ad, möchten 
fie ferner von Taufenden von Seelen römiſch-katholiſcher wie 
ebangelif her Konfeſſion mit demfelben Tebendigen Glauben wieder 
holt iverden, den der fterbende Franziskanermönch, mein Bruder 
und Freund in Chriſto, hineinlegte! 
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Die Göttin der Vernunft. 


Das war eine fchredlihe Zeit während der frangöfifchen 
Revolution, al3 die Guillotine die Herrfchaft führte, und das Blut 
in Strömen durd die Straßen von Paris flo. Da wurde der 
Iebendige Gott offiziell abgefest, und der Vernunftfultus und der 
republifanifche Kalender wurden eingeführt. Aller Gottesdienit 
murde unterfagt und abgeſchafft — nur nicht bei Fri Oberlin im 
Steintal. Der war den blutigen Republifanern zu Hug; er war 
der Obrigkeit gehorfam und hielt feine Gottesdienfte trog allem 
ruhig weiter. Als nämlich auch ins Steintal der Befehl fam, es 
folle Statt des Gottesdienftes in einem Gemeindehaus ein von der 
Gemeinde erwählter Sprecher gegen die Tyrannen reden, da legte 
Dberlin der Gemeinde den Befehl por. Als es dann zur Wahl 
des Rebnerz fam, da wählte die Gemeinde ihren beliebten Pfarrer 
Oberlin als folchen. Als Gemeindehaus wurde die Kirche be= 
ftimmt und der Sonntag al3 Gemeindetag. Als dann der Nedner 
feinen Vortrag gegen die Tyrannen unter der Kanzel anfıng, 
riefen die Leute, fie könnten den Redner nicht verftehen, er folle 
auf Die Kanzel fteigen. Gefagt, getan. Nun metterte Oberlin 
tüchtig gegen die Volkstyrannen, die Unmäßigfeit, die Unzucht 


und bor allem gegen den ſchlimmſten Tprannen, den Teufel, der 


die Menſchen in zeitliches und ewiges Verderben ftürze. Somit 
wurde der Gottesdienft regelmäßig fortgefeßt und zugleich auch 
der obrigfeitliche Befehl buchſtäblich ausgeführt. 

Aber in Baris maltete die Unvernunft. Zu dem Vernunfts 
fultus gehörte doch ein Mittelpunkt, ein Stellvertreter des ab- 
gefeßten Gottes. Am 10. November 1793 fuhr die Sängerin 
Maillard auf einem Triumphmagen durd) die Straßen von Paris 
unter läſterlichem Spott und Liedern, umfubelt und umtanzt bon 
vielen Taufenden des lärmenden Pöbels. In einem teißen 
Kleide, mit einem himmelblauen Mantel, die rote Safobinermitge 
auf dem Haupte, einen Speer in der Hand, fo ftand fie auf dem 
Wagen und wurde von der johlenden Menge in die Hauptkirche 
bon Notre Dame gezogen. Dort trug man fie auf den Altar und 
feierte fie als „Göttin der Vernunft“. 

Fünfzehn Jahre fpäter, im Jahre 1808, wurde in Neapel 
ein Arzt zu einer fterbenden Frau eine Meile außerhalb der Stadt 
gerufen. Dort in einer elenden Kneipe, oben in der Dachkammer, 
ouf Stroh und nur-in Qumpen gehüllt und bon Hausknecht mit 
einem groben Sad zugededt, liegt ein elendes Weib. Theater: 
ſchminke bededt das verzerrte Gefiht, Der Arzt unterfucht fie, 
fragt fie, wer fie ift und moher fie fomme. Da antivortete die 
Sterbende Hohl und erjhüttert: „Ich bin die Göttin der Ver— 
nunft.” 


Todesanzeige. 


Zehter Konrad E. Kellermann iſt am Oftermorgen, 


8. April, zur ewigen Ruhe der Seligen eingegangen. Er er— 
teichte ein Alter von 39 Sahren und 9 Monaten. Nachdem er 


unfer Wddifoner Seminar abfolviert Hatte, bediente er erft die 
Schule in ©t. Peter, ZU. Nach zwei Nahren nahm er einen Be- 
ruf nad Troy, Ill. an, wo er vierzehn Jahre Yang in großem 
Segen arbeitete. Am Herbit 1914 fam er als Oberlehrer an die 
Bethleheinsgemeinde in St. Louis. Seiner ſchwierigen Aufgabe 
dafelbit ftand er mit großer Liebe, mit Eifer, Geſchick und Auf 
opferung vor. In die Schule fam neues Leben, die Schülerzahl 
nahm zu, ein adjter Grad und ein Kindergarten murden der 
Schule Hinzugefügt, und die Lehrkräfte wurden von zwei auf bier 
vermehrt. Ein Nierenleiden, das durch einen Unfall auf der 
Straßenbahn vor etlichen Jahren verſchlimmert wurde, machte 


feinem irdifchen Xeben, nachdem noch zivei Operationen im Luthe⸗ 
riſchen Hofpital waren vollaogen worden, ein Ende. Ins Eltern- 
Haus gebradit, hielt P. C. C. Schmidt einen furzen Hausgottes⸗ 
dienjt. Unter großer Teilnahme der Gemeinde und Schule, der 
Zebrerfonferenz, befonderer Abgefandter der Gemeinde in Troy 
und bieler Freunde und Belannten murde am Donnerstag der 
Zeichengottesdienft in der Bethlehemzfirche gehalten. Der Unter- 
zeichnete, als Seelforger des Entfchlafenen, hielt die Leichenpredigt 
in der Kirche über 1 Theſſ. 4, 13. 14 und amtierte am Grabe. 
Der Entſchlafene hinterläßt feine tiefbetrübte Witwe und bier 
Kinder, feine betagten ‚Eltern und etliche Geſchwiſter. Gott tröjte 
fie mit feinem Trofte und erquide einst ihr und unfer Gerz mit 
einem fröhlichen Wiederfehen | Joh. H. €. Fritz. 


EEE TITEL 
VUene Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen dutch daS Concordia Publishing House, St, Louis, Mo., zu den bei: 
gefügten Preijen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
twird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Synodalberichte der Miſſouriſynode vom Jahr 1916. Concordia 
Publishing House, St. Louis, Mo. 10. Atlantiſcher Di— 
ftrift. 84 Seiten. Preis: 18 Cts. 10a. Braſilianiſcher 
Tiftritt (Porto Alegre). 48 Seiten. Preis: 12 E13. 11. Süd⸗ 
Zllinois:Diftrikt. 68 Seiten. Preis: 14 Et, 


Der Bericht des Atlantifchen Diſtrikts enthält Lehrverhandlungen von 
Prof. R. W. Heinge, auf fehr fleißigen Quellenſtudien ruhend, über ben 
„jegensteichen Einfluß der Reformation auf das Schulmefen.. Diefen Be: 
richt darf fein Schullehrer und fein Schule haltender Baftor ungelefen laſſen; 
und wer ihn fonft noch lefen mag, er wird wiederholt darnach greifen; denn 
bier findet man Etoff, den man fich fonft nur mit Mühe zuſammenſucht. 
Der Bericht ift ein bißchen gelehrter gehalten als fonft unjere meiften Be: 
richte, aber das tut nichts, er ift Doch gut verftändlich. — Der Brafilianifche 
Diftriftsbericht ift in Porto Alegre gebrudt, auf dünnes Papier; aber die 
Lehrverhandlungen, „Von Chrifti Amt“, find nit dünn, vielmehr hat 
Brof. J. Kunſtmann feinem Referat eine Anlage gegeben, die uns bedauern 
läßt, daß der Setretär alles fo kurz zufammengefaßt hat. Nun, dafür er: 
fahren wir jonft allerlei Intereffantes aus dem brafilianifchen Kirchenfeld. 
— Und wer vom Amt Chrifti, unfers Verfühners und Erlöfers, mehr 
hören und feine Seele gern till Tatt werben laffen, der lefe D. F. Piepers 
Referat (Nr. 11) über „Die Verführung des Menfchen mit Gott”. Da 
lernt er: 1. Der Meuſch braucht eine Verſöhnung, fanı fie aber felbft nicht 
befchaffen. 2, Gott hat durch Chrifti ftellvertretende Genugtuung Die ganze 
Menſchenwelt mit fich verfühnt. 3. Der Menſch wird feinerfeit? der BVer- 
ſöhnung mit Gott teilhaftig, wenn er die göttliche Botfchaft von der dur 
Ehriftum geitifteten Verfühnung glaubt. Nur diefer Glaube ift nötig. 
Und wie man dazu fommt, fowie daß die Aufgabe der Kriftlichen Kirche in 
Diejer Welt eben darin befteht, daS Evangelium von der Verfühnung überall 
binzubringen, wo es noch nicht ft, und es rein und fauter zu erhalten ba, 
wo c3 bereits erjchallt, das hat der Referent fo Klar und hell und erbaulich 
ausgeführt, dak man es gern zweimal Lieft. K. 


Synodalbericht des Weſtlichen Diſtrikts der Deutfchen Ev.:Quth. 
Synode von Miſſouri, Ohio u. a. St. 1916. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 64 Seiten. Preis: 13 Cts. 


Wie der „Qutheraner* fchon früher mitgeteilt bat, enthält diefer Be- 
richt eine vorzügliche hiftorijche Arbeit über Luthers Kampf mit Garlftabt. 
Man lieft und hört oft von vielen Neformatoren der Kirche. Genau ge⸗ 
redet, gibt es aber nur einen Neformator der Kirche, und das ift nie- 
mand anders als D. Martin Quther, In ihm hat die Weisfagung Offenb. 
14, 6.7 ihre Erfüllung gefunden, daS geht untiderjprechlich hervor aus der 
Neformationsgefchichte felber. Wie die Juden aus den Worten und Merten 
JEſu erfannten, daß er der im Alten Teftament geweisfagte Meſſias ift, 
und wie Quther aus den Worten und Werfen des Papftes ablas, daß er ber 
in der Schrift vorausgefagte und abgemalte Antichrift ift, fo ertennen auch 
wir aus dem, was Quther gefagt, gefchrteben und getan hat, daß in ihm bie 
Weisſagung von dem NReformator der Kirche ihre Erfüllung gefunden Hat. 
Und ſolche untrüglihen Merkmale finden mir nicht bloß in dem Kampfe 
Luthers wider Rom, fondern aud) in dem Etreit, welcher ihm aufgenötigt 
wurde bon den Schwärmern, die ehrgeizig fich felbft neben und über Luther 
zu Reformatoren ber Kirche aufmarfen, wobei fie aber zum großen Zeil das, 
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was Zuther bereit3 wieder neu aufgebaut, gutgemacht und wirklich refor⸗ 
miert hatte, bon neuem verdarben, eintiffen und nad) ihrer Vernunft oder 
ihren vorgeblichen neuen Offenbarungen beformierten, In welhem Maße 
dies von Carlſtadt gilt, zeigt der vorliegende Bericht. F. B. 


THE CASE AGAINST THE LODGE, with Special Reference to the 
Woodmen of the World. By Benjamin M. Holt. 72 Seiten 
5%x71%. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
22 613. 

Das iſt eine dortrefflihe Darftellung des Logenweſens mit bejonderer 
Rückſicht auf die größte aller Zogen, die Woodmen of the World. Zwar 
ift der PVerfaffer nicht felber Glied diefer Loge geivefen, doch fennen ihn 
unjere Leſer ſchon als den Mann, der vor einigen Jahren gewviffenshalber 
aus dem Freimaurerorden ausgetreten ift und nad) feinem Austritt mann 
haft Zeugnis ablegte gegen das gottlofe Treiben der Freimaurer (fiehe die 
Artikel im „Qutheraner“ 1914). Herr Holt hat damals auch einer Reihe 
von andern Logen, derien er angehörte, den Abfchied gegeben. Um andere 
vor dem Verderben zu warnen, in dem er ſchon nahezu untergegangen war, 
bat fih nın Herr Holt die Aufgabe geftellt, an dem Beifpiel der Woodmen 
of the World klar zu machen, was eigentlich die Loge treibt und was fie 
will, Daß ihm diefes im vorliegenden Heft in ganz ausgezeichneter Weije 
gelungen tjt, wird wohl niemand leugnen, der es einer Prüfung unterzieht. 
Es ift ganz offenbar, daß der Verfaffer nicht nur ein umfangreiches Beweis: 
material zur Hard hatte, jondern auch über einen bedeutenden Scharffinn 
verfügt, Er geht den Verteidigern des Logenmwefens in alle Wintelzüge 
und Schlupflöcher nah, Auf den vorurteilsfreien Leſer muß das Bud 
überzeugend wirten. Außer den Ausführungen über die Eide und Bere: 
monien und über die Religion der geheimen Gejelljchaften findet fich hier 
Snformation über das BVerfiherungsiwefen dieſer Vereine und über gewiſſe 
Vorgänge bei der Einführung neuer Glieder, die fich wohl nirgends ander3 
finden, Einige Jluftrationen bon Supply Houses der verfchtedenen Logen 
find Hier in photographifcher Wiedergabe zu fehen. The Case against the 
Lodge folite vor allem von unfern jungen Männern gelefen werden. Wer 
das Buch auch nur einmal burchgelefen hat, wied faum einer Loge bei- 
" treten wollen, wenn er noch einen Funken geiftfichen Lebens in ns bat. 


Kindergottespienit am Reformationsjubiläum, 31. Oktober — Eine 
Feſtliturgie, zuſammengeſtellt im Auftrage des Komitees von Wilh. 
Simon. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 1917. 
12 Seiten 54x84. Preis: 5 Ets.; das Dutzend 45 Ets.; das 
Hundert $2.73. Porto extra. 

Das ift daS erfte der Programme für den Kindergottesdienft, die nach 
einem Synodalbeſchluß vom Jahre 1914 vom Zentralkomitee für die Jubel— 
feier beforgt worden find. Die vorliegende Feftliturgie befteht aus einer 
Katscheje in fünf Abſchnitten mit eingefügten Gefängen für Kinder und 
Gemeinde. Eine ganze Anzahl von Dellamationen find beigebrudt, die an 
pafiender Stelle gebraucht werden fünnen. Unfer Verlag erinnert noch 
daran, Daß es ſich wohl verlohnen möchte, eine genügende Menge von Exem— 
plaren zu beftellen, jo daß auch jeder Zuhörer eins erhalten farn. Bas er— 
fpart den Drud eines befonveren Programmes. Es erhöht das Intereſſe 
ber Zuhörer, wenn jeder ein Eremplar der Feftliturgie vor fi) hat und 
jeder Gefangsnummer wie auch den Deflamationen und Antworten der 
Kinder folgen fann. G. 


CREDO FROM HAYDN’S FIRST MASS. By A. L. Wendt, 2719 
S. Karlov Ave, Chicago, Ill. 3 Seiten 7X10. Preis: 15 €t8.; 
das Dutzend $1.75. 

Der englifche Text, nach welchem dieſes Stüd für gemifchten Chor beim 
NReformationsjubilaum gelungen werden joll, ift eine Aufforderung zu Lo 
und Danf gegen Gott, der deutfche Text ein Ofterhalleluja. Die Muſik ift 
gut und ebenfo das Arrangement. 8. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriktspräfives wurden eingeführt: 
Am Sonnt, Mifericordtad Domini: P. © U Der wig in der St. 
unter Aififtenz der PP. Glajer 
und Kavaſch von P, U. C. Th. Steege. — P. O. W. Mappes in ber 
St. Petrigemeinde zu Wiltes-Barre, Pa., von P. €. Kraus. — P. J. ©. 
Pflank in der Gemeinde zu Clarks Fort, Mo., unter Aſſiftenz P. Bahrs 
bon P. 3. 9. Müller. — P. F. W. Schulze in der Immanuelögemeinde 
zu Dayhkin, Nebr., unter Affiftenz P. Zagel3 und Prof, Schmidt3 von P. €, 
D. Potratz. — P. G. Tönjes in der Gemeinde zu Stuttgart, Kanſ., von 
P. 8. T. Domſch. — P. H. M. Schreiner in der Zionsgemeinde zu Lin— 
coln, Mo., unter Affſiſtenz P. Niermanns von P. Th. Maſchoff. — P. O. 
N otbe in der Immanuelsgemeinde zu Granite City, Ill., unter Affiftenz 
Prof. 2, Fürbringers von P, A. F. Bernthal. 


Am Sonnt, Zubilate: P. Th. Schubkegel in der Gemeinde zu 
Henning, Minn., von P. W. Eifert. 

Unvollftändiger Beriht: P. 3. Chr. Hildebrandt il der Ame 
manuelSgemeinde zu Menno, S. Dat, von P. 9.5. W. Gerike. 


AS Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 


Am 11, April: Lehrer A. ©. Frinke als Lehrer der dritten ſtlaſſe 
an der Schule der Kreuzgemeinde zu Collinsville, Ill., von P. 9. U, Klein. 

Am Sonnt. Quafimodogeniti: Lehrer F. 3. Himmler als Lehrer 
au ber Schule der Immanuelsgemeinde bei Lewiston, Minn., von P. R. ©. 
Gaper. 

Am Sonnt. Mifericordias Domini: Lehrer 9. Bergmann als 
Oberlehrer au der Schule der Dreieinigfeitsgemeinde zu Boone, Jowa, 
von P. O. Erbe. 


Einweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kichen: Am Sonnt. Duafimodogeniti: Die neue Kirche der Drei: 
einigfeitögemeinde gu Boone, Jowa (P. DO. Erbe). Prediger: PP. F. 
Protenhaner, 3. P. Günther und W. Dallmann (englijh). — Die ver: 
größerte Kirche und die neue Orgel der St. Johannesgemeinde zu Grand 
Prairie, Nebr. Prediger: PP. Miepler und Erd. Das Weihgebet 
ſprach P. €. Holm. — Am Sonnt. Mifericordiag Domini: Die neue Kirche 
der St. PBaulsgemeinde zu Little Rod, Mo. Prediger: PP. Falke, 
Rohlfing und Bäpler (engliih). Das Weihgebet jprah P. F. W. Horft« 
mann. 

Schule: Die neue Schule ver Emanuelsgemeinde zu Otampille, 
SE. Prediger; P. J. Müller, der auch das Meihgebet fprad. 


Grundfleinlegungen. 


Ten Grundftein zur neuen Kirche legten: 

Am Sonnt. Duafimodogeniti: Die St. Johannesgemeinde zu Pitts: 
ton, Pa. Prediger: PP. Dasler und Sorge (englifh). Die Weihhand- 
lung vollzog P. €. Kraus. — Die Immannelsgemeinde zu Augsburg, 
SE. Prediger: PP. Schtwagmeyer und Neuendorf (engliſch). Die Weih⸗ 
handlung vollzog P. R. Herrmann. — Die Bethlehemsgemeinde bei Green- 
leaf, Kanſ. P. C. F. Lehenbauer vollzog die Weihhandlung. 


KRouferenzanzeigen. 


Die Gemiſchte Effinghem:- Speziallonferen; verſammelt ſich, 
iv. G., am 29. und 30. Mai (zivei volle Tage) in P. Neuendorfs Gemeinde 
zu St. Peter, ZU. Praftifche Arbeiten: Katecheje über Frage 7—12: 
Zehrer Roſchke. Addition and Subtraction of Common Fractions: 
Lehrer Brauer. Theoretifche Arbeiten: Die Puritaner: P, Schaaf. Bibel: 
lejen in der Schule: Iſt es im jeder Schule nötig? Wie foll es getrieben 
werden? P. Schöning. Die göttliche Stiftung des heiligen Predigtamts: 
P. Schaaf. Previgt: P. Schtvagmeyer (P. Beiderwieder). 

R, Herrmann, Sek. 
Die Lithfield:- Paftoralfonferenz verfammelt fih, w. G., am 30. 


. 9 A. M.) und 31. Mai in P. Brügmanns Gemeinde zu Bethalto, IM. Ar— 


beiten: Exegeſe über Richt. 6, 33 ff.: P. Gübert. Paftorale Würde im 
Amte und außer dem Amte: P. Klein. Welches Verhältnis befteht zwi⸗ 
ſchen uns und den Chriften in andern Slirchengemeinjchaften? P. Bern 
thal. Wie follen die nötigen Gelder für daS Reich Gottes in unfern Ge— 
meinden aufgebracht werden? P. Müller, Beichtrede: P. Schulg (P. Xorgler), 
Predigt: P. Broders (P. Beiderwieden). Zeitige An- oder Abmeldung beim 
Ortspaftor erbeten. AU, Pennelamp, Selr. 

Die Wall Lake: Spezialfonferenz verfammelt fi, w. G., am 5. 
und 6. Juni bei P. Difcher in Wall Late, Jowa. Wrbeiten haben die PP. 
Schwidder, Noad, Rüber, Runge und Wolfram. Gottesvienft am 5. Juni, 
8 Uhr abends. Beichtrede: P. Hölſcher (P. Noack). Previgt: P. Wolfram 
(P. ©. Wehtinq). A. W. Brauer, Sefr, 

Die Nordöftlihe Spezialfonferen; von Jowa verjammelt fich, 
tv. ©., am 5. und 6. Juni in P. Th. Hansſens Gemeinde zu Sherrill, Koma. 
Urbeiten haben die PP. Brammer, Händſchke, Hempel, Kettler, Rudolph, 
Beer, D. Koch, Maas, Alle liefern ihre Arbeit über Gal, 1. Beichtrede: 
P. Prekel (P. Meicher). Predigt: P. Kreutz (P. Maas). Abholung von 
Dubuque Wer kann, fomme mit Automobil, und gebe dann in feiner An— 
meldung mit an, ob und tie viele er von Dubugue aus noch mitnehmen 
kann. Wer mit der Bahn kommt, gebe Die Zeit feines Eintreffens in 
Dubuque an. Rechtzeitige Anmeldung erbeten. 

W. H. L. Schüttz, Ser 


o Und ich fahe einen Engel 
TIL liegen mitlen durch Den 
N inne, der hatte rin ewig 

Evangelium, zu verkündigen 


denen, Die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
73 den, und Geſchlechlern, und 
J Sprachen, und Dölkren, und 
4 ſprach mil groher Stimme: 
Zurditet Gott. und gebei (il 
Bin Die Ehre, denn die Seit 
feines &erichts iſt kommen, 
und betel anden, der gemacht 
hat Kinmel, und Erde, und 
A Meer, und die Waffer- 
„ brunnen, Dfft. Joh. 14, 6.7. 
— 


Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerfolleginm des theologiſchen Seminars in St. Zonis. 
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$t. Louis, Mo., den 22. Mai 1917. 


x. 11. 


„Aus Gnaden.” 


Es heilete fie weder Kraut noch Pflaſter, 

ſondern dein Wort, HErr, welches 
alles heilet. Weish. 16, 12. 

„Aus Gnaden!“ — frohe Himmelsmär, 

Wie bift bu gar verflungen 

Zu dieſer Zeit, fo tränenfchwer, 

Sp todesbang durchdrungen! 

Du Friedenslicht, es kann ja nicht 

Die Welt ohn’ dic; gefunden 

Bon ihren taufend Wunden. 


„Aus Gnaben! — ſüße Gottestraft, 
Zeig’ wieder beine Stärke, 
Entzünde Chrifti Jüngerſchaft 
Zum heil’gen Botenmerfe! 
Mit Ylammenmund laß werden fund: 
„O Welt, all deinen Schaden 
Heilt nur dag SI Aus Gnaden!“«“ 
F. W. Herzberger. 


Das Zeugnis unſerer Kirche im Jubiläumsjahr. 


III. Allein aus Gnaden. 

Alljährlich ſtellt ein Dr. Carroll in Waſhington, D. C., 
gewiſſe Zahlenangaben über die Kirchen der‘ Vereinigten 
Staaten zuſammen. Auch dieſes Jahr iſt feine Statiſtik wieder 
erſchienen. Dr. Carroll zählt da etwa fünfzig verſchiedene 
Denominationen oder Konfeſſionen auf, und dieſe ſind wieder 
in eine große Zahl getrennt ſtehender Körperſchaften geſpalten, 
ſo daß ſchließlich eine Geſamtzahl von etwa 180 verſchiedenen 
Kirchengemeinſchaften dabei herauskommt. 

Wenn nun die Ungläubigen dieſe lange Reihe von kirch—⸗ 
lichen Benennungen ſehen, dann nehmen ſie daraus Anlaß zu 
bitterem Spott über’ Kirche und Religion überhaupt. „Alſo 
180 alleinfeligmadende Kirchen!” jagen fie. „Da iſt das Ein- 
fachſte, man hält fith zu gar feiner; denn fein Menfch wird 
fie alle prüfen können, um zu erfennen, welche die rechte Kirche 


it. Ich bleibe Freigeiſt. Die Loge”, fügt er wohl Hinzu, „it 
mir Kirche genug!” 

Andere erkennen, daß allerdings zwiſchen den verfchie- 
denen „Kirchen“, die Dr. Carroll aufzahlt, ein Unterfdhied ge- 
mad)t werden muß. &3 gibt da driftlihe und außerchriſtliche 
Kirchen. Da find die Hriftlicden Denominationen, die ih an 
die Bibel halten, und andere Kirchen, die ihr eigenes Neligion?- . 
buch haben, fo die Mormonen, die Christian Scientists und 
andere. 

Andere finden nad; genauerer Unterfuhung, daß auch 
die Kriftlihen SKirchengemeinichaften wieder in eine Anzahl 
Gruppen fallen, die fi} in ihrem Befenntnis unterſcheiden. Bor 
allem find da die Katholifen und die Proteftanten, die eben 
doch einen berichiedenen ®lauben haben. Die Katholiken 
glauben an den Papſt, and Fegfeuer, an die Heiligen, gehen 
zur Meſſe und haben Mönchs- und Nonnenflojter. Die Pro- 
tejtanten halten nicht? von diefen Dingen, glauben aber aud) 
an einen dreieinigen Gott wie die Katholifen und halten die 
Bibel für wahr. Da hätte man denn ſchon drei Religionen: 
die außerchriftlichen, wie die Christian Scientists und die Uni- 
tarier, die nicht an den dreieinigen Gott glauben, und unter 
den Chrijten die Katholifen und Proteftanten. Aber (jo heißt 
8) unter Proteftanten gibt e8 wiederum foldhe, die ihre Ge⸗ 
ſchichte auf Luther zurückführen, das ſind die Lutheraner, und 
ſolche die ihren Urſprung auf, Zwingli und Calvin oder auf 
die Wiedertäufer zurückführen, das ſind die reformierten 
Sekten, bon denen die Presbyterianer, Methodiſten und Bap- 
tiften die namhafteſten find. 

Das gäbe dann ſchon wieder, alles geredjnet, eine Gejamt- 
zahl bon vielleicht ſechs bis acht verſchiedenen Neligionen, die 
in unſerm Lande vertreten find. Offenbar unterſcheiden ſich 
aber bon den genannten die Epijfopalen, welche meder prote- 
ftantifch noch Fatholifch, jondern anglifaniich find, und die große 
griehtich-ruffiiche Kirche, die zwar katholiſch, aber nicht römiſch- 
fatholiich fein will. Der Leſer merft fchon, wir brauchen nur 
noch ein wenig fo weiterzumachen, jo fommen bald wieder die 
fünfzig Denominationen Dr. Carroll3, wenn nidjt gar feine 
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180 Gemeinſchaften, in die jene fünfzig wieder gejpalten find, 
als evenfoviele verjchtedene Religionen dabei heraus. Schließ— 
li bat dann der Ungläubige mit feinem Spott recht und tut 
flug daran, fich an die Zogenreligion zu halten, nach der alle 
felig werden, die der Zogenfaplan begräbt. 

Wie viele Religionen gibt es nun? €3 gibt, 
im Grunde genommen, nur zwei. Bon den 1,691,000,000 
Menichen, die auf der Erde Ieben, hält e3 jeder einzige ent- 
weder mit der einen oder mif der andern diefer zwei Religionent. 
Und ob er es mit diejer oder mit jener hält, das entfcheidet ſich 
“ an der Antwort, die er auf die Frage gibt: Wie wird der 
Menſch felig? Die einen fagen: Der Menſch wird felig 
durch feine Werke. Wer das glaubt, der iſt ein Heide, 
Die-andern jagen: Der Menſch wird jelig allein aus 
Snaden, durh den Glauben an SEfjum Ehri- 
ftum. Wer das glaubt, der iſt ein Ehrift. 

Das eine ijt die Anttvort, welche der Menſch aus eigener 
Vernunft und Kraft auf die Frage gibt: Mie werde id} jelig? 
Solange der Menih auf feine Vernunft angewiefen ift, die 
eben der Simdenfall verfinstert hat, fo lange wird er ant- 
orten: Ich muß jelig werden durd eigene Leiſtung, eigenes 
Verdienit, eigenes Werk. Da bleibt es fi nun ganz. einerlei, 
melches Werf er fiir berdienjtlich halt, da3 Darbringen von 
Opfern vor einem Gögenbild oder das Roſenkranzbeten oder 
ein Leben “by the level and on the square” nad) Freimaurer— 
regel oder aud) jein Mittun an dem &ottesdienft der wahren 
Ehriften, ſein Kirchgehen und Beten; folange der Menſch 
glaubt, daß er durd) Werke für jeine Sünden genugtun kann, 
iſt er eben ein Heide, er mag ſonſt heißen, wie er wolle, er mag 
zu diejer oder jener oder zu gar feiner Kirche gehören. 

Das andere iſt die Antwort, die der Menſch geben kann, 
weil ihn der Heilige Geijt durchs Evangelium erleuchtet hat, 
fo daß er jetzt mit Paulus fpridt: „Es iſt hie fein Unterjchied; 
fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms, den fie an 
Gott haben jollten, und werden ohne Verdienit geredjt 
aus jeiner Gnade, durd die Erlöjung, fo durch Ehriftum 
JEſum geſchehen iſt. . . . So halten wir es num, daß der 
Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein 
durch dei Glauben.“ Wer das glaubt, der iſt ein Ehrift und 
twird gewißlich Telig. Nicht alS ob eS num einerlei wäre, was 
der Menich jonit glaubt. Wer den wahren hriltliden Glauben 
vom Weg zur Seligfeit hat, der weiß auch, daß es einen drei- 
einigen Gott gibt, daß JEſus Chriſtus Gottes Sohn ift, daß 
durch jein heiliges Leben und ſein jtellvertretendes Leiden und 
Sterben Gottes Gnade fiir die Menſchen erworben ift, daß es 
eine Muferjtehung der Toten und ein ewiges Leben gibt. Aber 
das, was den Chrijten zum Erben des ewigen Lebens macht, 
das iſt allein der Glaube, der alles Vertrauen auf eigenes 
Verdienſt und Werk fahren läßt umd fi das Verdienft Chriſti 
zueignet, das alle Sünden bededt und den Simmel aufichließt. 

Nun jollten wir meinen, daß ein Artikel, der, wie diefer, 
im Mittelpunft des Ehriftentums ſteht, auch von allen Kirchen- 
gemeinfchaften, die fich hriftlich nennen, befannt und gelehrt 
wird, Sa, man kann ſich Schreflicheres gar nicht denken, al3 
daß Leute, welche die Bibel haben und fich den Namen Chrijten 
beilegen, die Erlangung der Seligfeit durd eigene Werfe und 
Verdienſt lehren ſollten. Damit zerjtören fie daS Herz der 
bibliſchen Lehre. „Wenn aber daS Salz dumm wird, womit 
fol man ſalzen?“ Wenn fogenannte hriftliche Kirchen nicht 


die Seligfeit auch ab vom Verhalten des Menſchen. 
Lehre der römischen Kirche. 


mehr den Weg zur Seligfeit lehren, wie jol da ein Menſch 
zum: Glauben fommen und jelig werden? 

Und doch iſt eben dieſes unfagbar Traurige eine Tatjache, 
die nicht beitritten werden fann. Der größte Teil der Ehrijten- 
heit ift abgefallen von der Lehre, daß der Menſch allein aus 
Gnaden jelig wird! Zwar die Gnade Gottes wird da nicht 
ausdrücklich geleugnet. An taufend Stellen oder mehr wird 
in der Schrift gelehrt, daß Gott ein gnädiger Gott ift; wer 
wollte duch alle diefe Sprüche einen Strich machen? Aber 
man jagt, die Gnade Gottes allein tut es nicht, es hängt 
Das iſt 
Wer die Geſetze befolgt, die der 
Papft der Kirche gibt, wer zur Beichte geht, Meilen Ieien , 
läßt, die Heiligen anruft, den Roſenkranz betet, der iſt nad) 
römifcher Lehre ein guter Chriſt, der verdient fich die Gnade 
Gottes. Auch Luther verſuchte, als er noch in den Srrtümern 
des Bapittums ftaf, auf diefe Weije fich die Gnade Gottes zu 
erwerben. Desivegen war er ins Kloſter eingetreten, un dort 
durch unabläffigen Gottesdienft fi Genugtuung für feine 
Sünden und die Gnade Gottes zu verdienen. Der neue Tag 
brach fiir die Chriſtenheit an, als Zuther erfannte, daß der 
Menſch geredt und jelig wird nicht durch die Erfüllung des 
Geſetzes oder durch andere eigene Leiſtung, jondern durch den 
Glauben an den Erlöier JEſum Chrijtum, der frei und um- 
tonit daS Heil und Sündern zuerteilt. Durch diefe Erfenntnis 
wurde Luther zum Reformator der Kirche. Weil tie diejen 
Artikel nicht recht ergriffen hatten, konnten die Leute, die bor 
ihm die Kirche zu reformieren fuchten, die Macht des Papit- 
tums nicht brechen. Und feiern wir das Reformationsjubiläum 
recht, jo bezeugen wir den Römijchen, auch den protejtantifchen 
Seften und der kirchloſen Menge gegenüber diefe Wahrheit: 
Allein aus Gnaden, ohne feine guten Werke, wird der Menſch 
vor Gott gereht und ſelig! 

Sa, auch den Proteltanten unjerer Tage —— iſt es 
ſehr nötig, daß dieſe Lehre mit großem Nachdruck bezeugt wird. 
Nicht als ob es dort gar keine Leute mehr gäbe, die ſich im 
Glauben auf das Erlöſungswerk Chriſti verlaſſen und allein 
durch ſein allerheiligſtes Blut ſelig werden wollten. Auch die 
reformierten Sekten haben ja die offene Bibel, und ſie wird 
dort auch fleißig nelejen Wo aber die Schrift geleſen wird, 
da wird es immer Zeute geben, die zum Slauben konmien, die 
anch im Glauben beharren bis ans Ende und felig werden. 
Es joll auch nicht geleugnet werden, daß es noch in den Seften- 
fichen Prediger gibt, die den Artikel von der Recht— 
fertigung des Sünders allein aus Gnaden recht treiben und 
dadurch Menſchen zum Glauben bringen. Aber im großen und 
ganzen iſt die reformierte Chriſtenheit in unſerm Lande weit 
abgewichen von dieſer Hauptlehre des Chriſtentums. Man hat 
einen Widerwillen gegen das Evangelium. Man will nicht 
allein aus Gnaden ſelig werden. Man ſagt, in gewiſſem Sinne 
hänge das ewige Wohl eines jeden Menſchen von ſeinem Tun 
und Verhalten ab, in ſeiner Hand liege es ſchließlich, ob er 
ſelig werden ſolle oder nicht. Gott wolle aller dings dem Sünder 
gnädig ſein, aber der Sünder müſſe ſich erſt für die Gnade 
recht bereiten und ſchicken, müſſe ſich gegen das Evangelium 
recht verhalten, wenn es ihm gepredigt wisd. Wenn der liebe 
Gott den guten Willen de3 Menſchen ſehe, fo helfe er nad), 
tue nun fein Zeil und bringe den Menfhen zum Glauben. 
Somit hängt die Seligfeit im legten Grunde ganz vom 
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Menſchen ab. Aber viele Prediger ſind längſt auch über dieſen 
Standpunkt hinaus. Sie wollen überhaupt nicht mehr davon 
reden, wie ein Menſch in den Himmel kommt, ſondern wollen 
ihm Anweiſung geben, wie er in der nächſten Wahl zu ſtimmen 
bat, wie er am beiten die Schwindjucht verhüten kann, und 


wie weit der Stall vom Brumnen ftehen muß, damit das Trink." 


waſſer gejund bleibt. “A minister must teach his, people not 
only how to save their souls, but also how to save their crops”, 
hieß es fürzli in einem Zirfular an Zandpajtoren; und viele 
verfuchen, nach diefer Anweifung zu handeln. Oder der Pre— 


diger hält Vorträge über die Dichtfunjt des Shafejpeare, über. 


die italienifche Mufif oder über Sternfunde. Im beiten Falle 
fieht jich ein folder Prediger als Führer an in allerlei Be— 
wegungen, die den Zweck haben, durch Staatsgeſetze die Leute 
fromm zu maden. Vor allem die Ausrottung des Getränfe- 
bandels, die Einſchränkung der Kinderarbeit, Tierfhug, Acht- 
ftundentag und ähnliche Bejtrebungen liefern die Gegenftände 
fir ihre Predigten. j 

Belege und Beweiſe dafür zu Tiefern, daB es in den 
Sektenkirchen fo fteht, ift überflüffig. Die Tageszeitungen jind 
voll von diefen Dingen. Daher fonnte ein Sejuit diejes Jahr 
in der Märznummer der Catholic World fchreiben, es jei 
eigentlich der Gegenjag der Protejtanten gegen die römiſche 
Lehre von der Erlangung der Seligfeit durch gute Werfe längit 
bingefallen, denn die protejtantijhen Prediger felber fänden in 
den Dienit am Gemeinweſen, dem social service, jetzt allgemein 
das Wefen der Religion, und das fei ja nicht anderes als Ge— 
rechtigfeit aus eigenen Werfen; die Lehre von der Erlöjung 
allen aus Gnaden gelte al3 veraltet, Und ın der Catholic 
Encyclopaedia fteht zu lejen, e3 ei die Lehre von dem Allein 
aus Snaden fait ganz tot; nur noch die Iutherifche Freikirche 
in Deutihland und die Synode von Miſſouri halte an diefer 
Lehre feit! 

Soll der Schreiber in der Catholic Encyclopaedia und 
fol jener Jeſuit recht behalten? Gott wird jchon dafür forgen, 
daß ihr Wort nicht wahr wird. Gott wird fein Evangelium 
nicht wieder unter dem Wuſt menſchlicher Sakungen im Winkel 
verfommen laſſen. Mber daß diefes nicht geichieht, dazu hat 
er ſich feine Chriſten al3 Zeugen beſtellt. Daß die Lehre, welche 
allein Menſchen glücklich und einst felig machen fanı, die Lehre 
von der Sola Gratia — allein aus Gnaden —, nicht untergehe, 
dazu hat er vor allen jeiner wahren jihtbaren Kirche auf 
Erden, der lutheriihen Kirche, die Zeugenpfliht aufgetragen. 

Wie traurig iſt es nun, daß nicht die ganze lutheriſche 
Kirche das Bekenntnis zu diefer Grundwahrheit des Evange- 
liums fi) beivahrt hat! Bon den Zutheranern Deutſchlands 
gilt längſt, was die Catholic Encyclopaedia jagt, dab nämlich 
nur unſere Sächſiſche Freifirche fich roch voll und ganz zu dem 
llein-aus Gnaden befennt. In Schweden und Norwegen Steht 
es nicht beffer. Aber auch in den amerifanishen Synoden fehlt 
es nicht an Leuten, die im Handel von der Belehrung und 
Seligmachung des Sünders dem Menſchen etwas Ehre zu— 
geſtehen wollen. Ja, ſogar Leute in hohen Stellungen lehren 
bis auf dieſen Tag: „Die Bekehrung des Menſchen hängt nicht 
allein von Gottes Gnade, ſondern auch in gewiſſem Sinne 
vom Verhalten des Menſchen ab.” „Manche Menſchen ver— 
balten ſich beſſer gegen die Gnade, deshalb werden fie bekehrt.“ 
Durch dieſe Lehre iſt die lutheriſche Kirche Amerikas in zwei 
Lager geteilt. Wegen dieſer Abweichung von der Schriftlehre 


iſt es unſerer Synode auch unmöglich gemacht, gemeinſam mit 
allen, die ſich lutheriſch nennen, unſer lutheriſches Bekenntnis 
vor der Welt zu vertreten. Statt als geſchloſſene Macht mit 
ihrem Zeugnis dem Bapittum, den Sektentum und aller Werk— 


- gerechtigfeit entgegenzutreten, maden Qutheraner mit den Fein— 


den des Allein aus Gnaden gemeinfame Zade, indem fie Iehren, 
es hänge vom Willen und der Entſcheidung des Menſchen ab, ob 
er zum Glauben fomme und jelig werde. Darüber wellen wir - 
auch in diefem Jubiläumsjahr uns nicht hinwegtäuſchen laſſen. 

Und wir, die Gottes Gnade vor ſolchem Abfall von der 
Hauptlehre des lutheriſchen Bekenntniſſes beivahrt hat, follen 
wir uns darob blähen und brüften, als ob wir die Leute wären, 
an denen allerdings Gott aud) ein ganz beionderes Gefallen 
haben müßte? Man leje doch einmal nad), was unjere Kom— 
miffton für Innere Miffton ar die Synode zu berichten hat! 
Zu unfer aller Schande fteht da, daß die erwarteten Gaben für 
dieſes allerwichtigite Miſſionswerk in den legten Jahren um 
ein volles Drittel, namlih um mehr als $50,000, Hinter dem 
Bedarf zurückgeblieben find, jo daß unſere Reijeprediger ihren 
fargen Gehalt nicht befamen, viele Arbeit Iiegen bleiben mußte, 
und Taujende von Seelen das Wort, das allein fie felig machen 
fann, nicht gehört haben, die e3 hätten hören follen. Nur 
eine geringe Summe von jeder Gemeinde märe nötig, um diejes 
Werk recht zu treiben. Es braudte noch nicht ein einziger 
Ehrijt ein wirkliche Opfer zu bringen, fondern nur von feinen 
Überfluß einige feine Münzen zu geben, fo wäre die Kaſſe ge— 
füllt geweſen. Aber jo ſchwach ift der Eifer für die Ausbreitung 
des Evangeliums unter uns, daß jelbit diefe geringen Summen 
ausgeblieben find. Wenn wir nicht den Entihluß faſſen, dab 
das bei uns anders werden fol, wie wollen wir da vor der 
Welt einen großen Lärm nahen mit unſerm Jubiläum? Es 
wäre unfer Danfesjubel ja Trug und Heuchelei. Eitle Prab- 
lerei wäre daS viele Gerede von Luther und Luthertum, wenn 
wir es uns feine Opfer fojten ließen, das Evangelium denen 
zu bringen, die noch im geiftlichen Tode liegen. 

„Wir tollen beichtend vor Gott hintreten”, jo leſen wir 
im Synodalbericht unſers Sftlichen Diftrifts vom Sahre 1916, 
„mit dem Befenntiis, daß wir den teuren Schaf des reinen 
Evangeliums nit fo gewürdigt und geichäßt haben, damit 
nit fo umgegangen find, wie wir es hätten tum follen. Wie 
der Heiland jo bald feine erite Ehriftenheit zur Buße rufen 
mußte, meil fie die erjte Liebe verlaffen Hatte, wie Quther in 
der leßten Zeit feines Lebens gewaltig jeine Stimme erhob 
gegen die immer mehr zutage tretende Sleihgültigfeit gegen 
Gottes Wort, jo mollen wir ja zu diejer Zeit die Mugen nicht 
dagegen verichließen, daß diefe Sünden ſich auch bei uns finden, 
und dab mir ernitlich dafür Buße tun folen. Wir wollen 
beihtend vor Gott Hintreten und ihm von Herzen befennen, 
wo wir gejündigt haben. 

„Sodann aber laßt uns herzlich bittend diefe Gedächt— 
niöfeier begehen, daß der HErr ums in Gnaden fein teures 
Evangelium noch weiter Schenken molle. Wir haben c$ freilich 
nicht verdient. Wenn wir bedenfen, wie groß die allgemeine 
Verachtung gegen Gottes Wort it, wie ſowohl die Drohungen 
als auch die Verheißungen Gottes für nicht geachtet werden, 
wie die Gefahren, das Evangelium zu verlieren, immer größer 
werden, dann laßt uns um jo dringlicder bitten: 

Dein göttlid) Wort, das helfe Licht, 
Laß ja bei uns auslöſchen nicht!« G. 
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Die Miffionarsfonferenz in Indien. 


Die fiebente Allgemeine Konferenz der Miflionare in 
Indien verjammelte ſich vom 23. bi3 zum 29. November 1916 
zu Trivandrum, der ſchönen Hauptitadt des unter einem ein- 
gebornen Fürften ftehenden Königreichs Travancore. Maren 


auf der fehlten Konferenz zu Rrifhnagiri noch zehn Miffionare 


" zugegen 'geivefen, fo waren es auf diefer Konferenz nur neun, 
- ‚da im Zaufe der Monate au Miffionar Naumann aus der 
ihm lieb getvordenen Arbeit, wie wir zuberfichtlich hoffen, nur 
zeitweilig austrat. Fürwahr, der wenigen Arbeiter werden 
immer weniger! Aber dennoch waren alle hodherfreut, daß 
es ihnen wieder bergönnt war, zu einer Allgemeinen Konferenz 
kommen zu dürfen, um über da3 Wohl und Weh der jo wich— 
tigen Miffionsarbeit zu beraten. 

Ein Teil der Morgenfigungen wurde auf Lehrberhand- 
lungen verwandt. Miſſionar Harms legte eine Arbeit vor 
über Theje 14—17 der „32 Thefen über unevangeliſche PBraris“ 
von D. Schwan, in welcher wieder die große Wichtigfeit der 
rechten Scheidung zwiſchen Geſetz und Evangelium betont 
wurde. Dan darf meder daS Geſetz noch dad Evangelium 
ganz beifeite laffen. Auch den Ehriiten muß noch immer das 


Geſetz gepredigt werden, weil fie noch den alten Adam an ſich 


haben. Jedoch dürfen aus dem Treiben des Geſetzes nicht die 
Früchte des Geiftes erwartet werden; denn das Geſetz ift nicht 
das Mittel der Heiligung. Aus der rechten Erkenntnis näm- 
lich, daß die Erneuerung des Herzens, die Früchte des Geiites 
allein durch das Evangelium fommen, fol nun aud) die rechte 
evangelifhe Praxis fließen. Dies wurde dann im einzelnen 
ausgeführt und auf unjere Mifjtonsarbeit angervamdt. 

Die Beiprehung über Ausbildung eingeborner Miffion3- 
arbeiter wurde fortgefegt. Da in der Negel gute Milfions- 
arbeiter nicht aus ſchlechten Gemeinden hervorwachſen werden, 
fo hat die rechte Ausbildung guter Miffionsarbeiter mit der 
forgjamen Erziehung der Gemeinden zu beginnen. Daß gute 
Miſſionsarbeiter, befonder3 in der Anfangszeit, rar fein werden, 
liegt auf der Hand; aber es fehlt leider gar nidht an Bewerbern 
um Behälter, die teil unwiſſend, teil unlauter und oft beides 
zufammen find. Darum müſſen viele, die fich felbit anbieten, 
zurücgewiefen werden. Und da Katecheten und Paſtoren einer 
chriſtlichen Miſſion nicht durch leere Worte miſſionieren jollen, 
fondern durch daS Wort Gottes und einen Wandel, der damit 
ftimmt, jo müſſen Leute, die nicht nur das nötige Willen, 
fondern bor allem die nötige Herzensüberzeugung haben, durd) 


Gottes Gnade aus den chriſtlichen Gemeinden herangebildet 


werden. 

Miſſionar Küchle trug eine Arbeit vor über die Aus— 
bildung der tamuliſchen Kirchenſprache. Es iſt ein ſehr in— 
tereſſantes Studium, nachzuforſchen, wie das Evangelium auf 
die Sprachen der verſchiedenen Völker einwirkt und ſie um— 
modelt. Die tamuliſche Sprache iſt ſehr alt, reich an Formen, 
vor allem reich an religiöſer Literatur. Als die erſten luthe— 
riſchen Sendboten nach Indien kamen (Ziegenbalg im 
Jahre 1706), war es feine leichte Sache, chriſtliche Begriffe 
mit paſſenden tamuliſchen Ausdrücken zu bezeichnen. Mit 
der Zeit fanden ſie ſich zurecht, nachdem ſie eine Zeitlang ſich 
den katholiſchen Miſſionaren zu ſehr angepaßt hatten, die ſeit 
etwa 1500 in Indien arbeiten. Epochemachend war Fabricius' 
Arbeit, der mit der Bibelreviſion, die zum Teil eine Neu— 


überſetzung iſt, und auch durch ſeine Kirchenlieder die tamuliſche 
evangeliſche Kirchenſprache ſchuf. Dieſe Bibel gebrauchen die 
lutheriſchen Miſſionen noch heutigen Tages, während die Re— 
formierten die fogenannte “Union Version” benutzen, die vor 


‚etwa fünfzig Jahren von mehreren reformierten Miffionaren 


hergeitellt wurde. Die Arbeit ift aber keineswegs zufrieden- 
ftellend ausgefallen, da die Reviſionen häufig im Intereſſe 
eines ſchönen Stiles die Terttreue aufgegeben haben. Es iſt 
jest viel die Rede bon einer Neurevifion der beiden liber- 
fegungen. Much wir werden ung damit befaffen müſſen. 

Wie itberall in der Tutherifggen Kirche Vorbereitungen für 
eine würdige eier des vierhundertjährigen Gedenftages des 
Beginnes der Reformation getroffen werden, fo auch in Indien. 
Den Empfehlungen eines Komitees gemäß foll diefe Subelfeier 
drei Hauptrichtlinten haben: 

1. Innerhalb der Gemeinden. Alle Gemeinden ımd 
Vredigtpläte follen etwas bon der Bedeutung de3 Tages 
hören. Wo fie nahe genug beifammen liegen, follen gemein- 
Ihaftlihe Feiern veranitaltet werden, die den Chrarafter eines 
indiihen BVolfsfejte® tragen werden. Bom 8. bis zum 
14. November foll in Nagercoil eine Subelfonferenz abge 
halten werden. Zwei Gegenftände, die fih mit einzelnen 
Stüden aus Luthers Leben und Wirffamfeit befafjen, jollen 
auf diefer Subelfonferenz behandelt werden. 

2. Literariſch. Tamuliſche ımd malayaliihe Traftate 
folfen geſchrieben und verteilt werden. Auch englische Traftate 
aus Amerika jollen verteilt und verfauft und befonders ver- 
faßte Artikel jollen in weltlichen Blättern und Miflionsgeit- 
ſchriften veröffentlicht werden. 

3. Außergemeindlih. An Orten, wo mehr Europäer und 
Amerikaner wohnen, oder wo höhere Bildungsanitalten find, 
fönnen vielleicht Vorträge in englifher Sprache gehalten 
werden über die Gefchichte und Bedeutung der Reformation. 
Dies wäre eine gute Gelegenheit, die Leute über die lutherifche 
Kirche, deren Zehre und Stellung aufzuklären. 

Nach einer Vorlage, mit welcher fich die Konferenz befaßte, 
wurde auch beichloffen, durch unjere Miſſionskommiſſion eine 
Eingabe an die Delegatenfynode zu richten, worin dieſe 
dringend erfucht wird, darüber zu beraten, ob es nicht möglich 
wäre, dns Werf der Außeren Miſſion in unferer Synode noch 
mehr als bisher in den Vordergrund zu rüden. Einige Bunfte 
in diefer Vorlage find: zu beichließen, daß bei der beabfihtigten 
Neuherausgabe unjerer Agende ein entſprechender Abſchnitt 
für Äußere Miffion in das allgemeine Kirchengebet mit auf- 
genommen erde, und daß, mo möglich, nod) einige allgemeine 
Gebete ımd Kolleften über Miffion eingefügt werden; zu be- 
Ihließen, daß auf unſern PBredigerjeminaren Vorleſungen oder 
doch wenigſtens Vorträge über Äußere Miffion dem UnierHiuie: 
furfus einverleibt werden. 

Unter den Heiden in Indien ift gegenwärtig eine Be- 
mwegung im Gange, eine jogenannte “conscience clause” in 
die Schulgefege zu bringen, deren Augenmerk jein fol, Heiden- 
finder vom Religionsunterricht in chriſtlichen Schulen zu dis— 
penfieren, das heikt, Miffionsfchulen follen gesmungen werden, 
Heidenfinder, die nit am Neligionsimterridht teilnehmen 
wollen, aufzunehmen und in weltlichen Fächern zu unterrichten. 
In einer unferer Koſtſchulen iſt e8 ſchon vorgefommen, da 
Heidenfinder, die ald “day scholars” die Schule befuchen, vom 
Religionsunterriht entihuldigt fein, an allem andern Unter- 


richt aber teilnehmen mollten. Diefe Sache kann dem Schul- 
weſen riftliher Gemeinjchaften und.der ganzen Miffionsarbeit 
eventuell jehr gefährlich werden, befonder in’ Schulen, mo der 
größte Progentfah der Kinder Heidenfinder find. Kommen 
dieje nicht zum Religionsunterricht, fo ift der Hauptzweck 
Hriftliher Schulen, Rinder mit dem Ehriftentum befannt zu 
machen, bereitelt; denn ihnen nur ein weltliches Wiſſen bei- 
zubringen, iſt nit die Aufgabe unſers Schulmejend. Nach 
längerer Beiprehung wurde diefe ganze Sache einem Komitee 
zu weiterer Beratung übergeben. 

Am Ronferenzfonntag, den 26. November 1916, fand ein 
Abendrnahlögottesdienft jtatt, in welhem Miffionar Ludwig die 
Beichtrede hielt über Sef. 1, 18, und Miffionar G. Hübener 
die Bredigt über daS Thema: „Das Titelbild des Lutheraner“, 
welchem er die auf dem Zitelbild jtehenden Bibelmorte zu— 
grunde legte. Dieſe Predigt foll auf Beſchluß der Konferenz 
zur Veröffentlichung an den „Lutheraner” eingefandt werden. 


Zur heißen Mittagszeit fuhren die ganze Konferenz und’ 


die antvefenden Miffionarsfrauen in das neunzehn Meilen ent: 
fernte Dorf Kudizzel, wo eine Verſammlung aller zur Station 
Trivandrum gehörigen Gemeinden Stattfand. Miffionar Harms 
bielt eine Anſprache in malayalifcher Sprache über den Tauf- 
befehl des SHeilandes, und Miſſionar Küchle hielt eine kurze 
Predigt in tamuliſcher Sprache über 1 Petr. 2, 4. 5, in welcher 
er den priejterlihen Stand, das priejterlihe Wachſen und die 
priefterlihe Arbeit des Volkes Gottes jchilderte. ES waren 
gegen 500 bi3 600 Leute erjchienen, und allen fchien e3 eine 
Sreude zu fein, daß jo viele Mifjionare in ihren Dſchungel ge- 
fommen waren. Solde Berjammlungen find bon Nugen für 
die Mifjionsarbeit. Wenn die Leute, die ſonſt an dreizehn 
berjchiedenen Orten unterrichtet werden, zu einem großen ge- 
meinfhaftliden Gottesdienjt zufammenfommen, fo follen fie 
dadurch lernen, daß fie zufammengebören, daß jie alle Glieder 
der chriſtlichen Kirche find, und daß fie alle daßielbe Ziel haben, 
die ewige Seligfeit. 

Am amerifanijhen Nationaldanftag, den 30. November, 
den zu feiern die Milfionare als Amerikaner nicht vergeffen, 
wenn auch nur in Stiller Weife, erfreute Miffionar Hamann 
die Konferenz mit einer Predigt in englifher Sprache über 
Bi. 127, 1.2. R. Görß. 


Engliſche Gemeindeſchulen innerhalb unſerer Synode. 


Eine der größten Gefahren, die der in unſerer Synode 
fih volgiehende Übergang vom Deutſchen ins Englifhe mit 
fih bringt, iſt ohne Zweifel die Möglichkeit, daß durch dieſen 
Übergang unſere Gemeindeſchulen ausfterben werden. Ein 
größeres Unglüdf aber al3 diejes gäbe es faum; denn durd) 
die Gemeindeſchule wird, mie durch fein anderes Mittel, die 
Sugend unferer Synode zu überzeugten, treuen Chrijten er— 
zogen. Der Untergang der Gemeindejhule würde das innerfte 
Reben unjerer Kirche bedrohen. 

Wenn nun die Anficht zuweilen vertreten wird, daß eben 


diefes, nämlih der Verluft unferer Schulen, allerdings die 


Folge des Sprachenwechſels fein wird, fo gründet fich diefes 
Urteil wohl auf die Tatſache, daß allerdings mancherorts die 
Sade diefen Berlauf genommen Hat. Es iſt leider, leider 
wahr, daß troß alles Belehrens in Wort und Schrift unſer 
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Bolt dod) nicht überall die Erfenntnis gewonnen hat, daß wir 
unjere Schulen nur des Evangeliums wegen haben. 
Man bat den Gedanken nicht fahren laffen, daß die Gemeinde- 
ſchulen unjerer Synode eigentlid) der Sprache wegen da jeien, 
und bat daher die Schule eingehen laſſen, wenn die Gemeinde 
den Wechfel vom Deutfchen ins Engliſche vollgogen hat. Haben 
auch in einer Anzahl bon Fällen andere Gründe mit binein- 
geipielt — man bedenke, wie oft Schulen durch langjührige 
Streitigfeiten in Gemeinden gelitten haben —, fo kann dod 
nicht geleugnet werden, daß andere Gemeinden in unbegreif- 
licher und unentſchuldbarer Torheit den Standpunkt einge 
nommen haben: Wenn die Gemeinde englifcy wird, fo bat 
fie feine hriftlihe Schule mehr nötig, dann genügt die Sonn- ’ 
tagsichule. 

Da muß es nun den Leſern des „Qutheraner”, die dod 
wohl alle Freunde der Gemeindefchule find, eine große Freude 
fein, zu bernehmen, daß mande unferer Gemeinden ſchon 
den Sprachenwechſel in der Schule erfolgreich vollzogen haben. 
Bor die Frage geftellt: Entweder eine engliihe Gemeinde- 
ſchule oder gar feine, haben fie ihre Schule engliid 
gemacht und laſſen jet den Religionsunterricht ganz oder 
zum allergrößten Teil in englifcher Sprade erteilen. Damit ° 
baben fie nicht nur ihrer Synode eine Schule, fondern auf 
einen großen Xeil ihrer Kinder für die Gemeinde gerettet. 
Nicht ald ob einem Wechſel vom Deutſchen ins Englifche, .aud) 
in der Schule, wo diefer ohne Not vorgenommen wird, 
bier da8 Wort geredet werden jol. &3 verlohnt fid) für mande 
Gemeinden wohl, auch Opfer daran zu wenden, daß die deutfche 
Sprade ihrer Sugend erhalten bleibt. Aber wo nun die 
Sugend ganz berenglifcht ift, fo daß gerade dem” deutichen 
Religionsunterricht daraus die allergrößten Schmwierigfeiten 
erwachſen, weil man erit jahrelang daS Deutſche als fremde 
Sprade den Kindern beibringen muß, da gilt es allerdings zu 
überlegen, ob nicht, alle Berhältniffe. in der Gemeinde und 
ihrem Wirfungsfeld in Betradyt gezogen, es beſſer ift, den 
Religionsunterricht in engliiher Sprache zu erteilen. 

Nun iſt e8 nicht die Abficht des Schreiberd, an gegen- 
mwärtiger Stelle diefe Frage nad allen Seiten Gin zu be 
leuchten. Es follen dies vielmehr einleitende Bemerkungen 
fein zu einer Reihe bon Artikeln, in denen dem Leſer be- 
fchrieben wird, wie unfere Gemeinden hie und da in erfolg- 
reiher Weife eine engliihe Gemeindeichule errichtet und zur 
Blüte gebracht haben. Es bejtehen unſers Wiſſens jebt etwa 
vierzig Gemeindeihulen in unferer Synode, in denen, efiva 
einige Stunden Sahunterriht im Deutfchen abgefehen, der 
Unterricht ganz durch das Medium der englifchen Sprache er- 
teilt wird. Der Zweck diefer Artikel it, den Beweis dafür zu 
liefern, daß der Untergang der Gemeindeichule nicht not— 
wmendigermeife eine Solge des Übergangs vom Deutfchen 
ins Englifche it. Unjere Schulen lafjen fi bal- 
ten, wenn man e8 recht anfängt, und dazu gehört vor allem, 
daß nicht auf daS „Deutich”, ſondern auf das „Lutheriſch“ der 
Zon gelegt wird, wenn wir von unſern deutſch-lutheriſchen 
Säulen reden. = 

Sm nadfolgenden laffen wir nun die Leute zu Worte 
fommen, die jeßt ſolchen Schulen vorjtehen. Es iſt das ein 
erhebendes Kapitel in der Geſchichte unſers Gemeindeichul- 
weſens, und unfere Xejer werden diefer Serie mit Inter— 
efie folgen. G. 


" Seren Schöberling. 


SD In 


1. Die Gemeindefhnle zu Fort Smith, Ark. 

Der Wechſel zwiſchen Sortichritt und Rückgang und vom 
Deutijhen ins Engliſche charakterifiert die Geſchichte obiger 
Semeindeichule, die dem Weſtlichen Biftrift unferer Synode 
angehört. 

Unſere Gemeinde, die ältefte im Staate Arkanſas, wurde 
im Jahre 1868 organifiert und berief als erjten Seelforger 
P. M. L. Wynefen. In dieſe Zeit fiel auch die Gründung der 
Schule Intereſſant und belehrend ift das „Ehrengedächtnis 
des feligen Paſtor M. L. Wyneken“, da3 im „Lutheraner”, 
in der Nummer vom 15. Februar 1885, erſchien. Über feine 
AnfangSarbeit lefen wir unter anderm: „Die jungen Leute 


Y waren zwar getauft worden (in den englifchen Sektenkirchen), 
waren dann aber ohne jeglichen Unterricht aus Gottes Wort 
Die allermeiſten konnten kaum Deutſch ſpre— 
Seine regelmäßige 


aufgewachſen. 
chen, geſchweige leſen oder ſchreiben. 


Engliſche Gemeindeſchule zu Fort Smith, Ark. 


Tagesarbeit ſchilderte der Selige in einem Briefe an feinen 
damals in Deutſchland weilenden Bruder mit folgenden Wor- 
ten: ‚Morgens um 71% Uhr erit Sonfirmandenunterridt mit 
den jungen Zeuten, denen ich auch erjt allen in der Abend— 
ſchule Deutichlefen und Schreiben habe beibringen müſſen. 
Von 9 bis 4 Uhr halte ih Schule, und zwar jeden Tag. Nach 
der Schule verwende ich zwei Stunden, von 4 bis 6 Uhr, auf 
SKranfenbefuhe um. Nacd dent Abendejien habe ich Kate» 
Hismusunterriht mit mehreren Erwachſenen, die ebenfalls 
denjelben no nicht genoffen haben. Außerdem unterrichte 
ih nod einige Erwachſene im Deutfchleien und Schreiben und 
halte einmal in der Woche Singſtunde, wozu die jonntäglichen 
Predigten hier und in Van Buren fommen.‘ Es gelang ihn 
bald, in Sort Smith eine Schule zu gründen, die ſich eines 
ausgezeichneten Rufes erfreute, weil Gottes Segen auf ihr 
ruhte. Wie die Schule ganz feine Privatſache war, jo berief 
er aud für jeine Berfon den eriten Lehrer in der Perjon des 
Gottes Segen begleitete feine Tätigkeit.“ 
Ein Kommentar Hierzu ijt nicht nötig. 

Einen großen Freudentag erlebte die Gemeinde, als fie 
am 10. Mat 1874 ihre neue Schule, ein ſchlichtes Frante- 


fo wohl mehr Schüler gewonnen als verloren. 


gebäude mit zwei Slaffenzimmern, einmweihen durfte Die 
Schule, die inzwiſchen Semeindefache geworden mar, jtieg num 
an Schülerzahl, bis fie im Sabre 1890 von 90 Schülern be- 
ſucht wurde. Dann machte ſich jedoch ein peinlicher Rückgang 
bemerfbar, jo da& beim Schulſchluß im Juni 1914 nur nod 
38 Schüler auf der Lifte jtanden. 

Wie Fam das? Lag die Schuld an der Sonntagsichule, 
welche die Gemeinde notgedrungen eingerichtet hatte? Oder 
lag es an der traurigen Abnahme der finderreichen Familien? 
Beides wird oft als Grund für den Rüdgang der Gemeinde- 
ichule geltend gemadjt. Aber wir betrachten unjere Sonntags— 
fchule al3 Refrutierungsfeld für die Wochenſchule und haben 
Auch iſt Die 
Gemeinde heute ebenſo kinderreich wie vor fünfundzwanzig 
Jahren, weil fie mehr Familien zählt als damals. Ob mit 
gutem Grunde oder nit, mande Eltern jchieten nun ihre 
Kinder Tieber in die glänzend ausgeſtatteten öffent- 
Iihen Schulen. Dazu Fam noch der Umstand, daß, 
obwohl die Gemeinde fajt ganz engliſch geworden 
war, und die allermeiften Kinder, die in die Schule 
famen, fein Wort Deutfch jprechen Fonnten, dod) die 
Schule noch galt als die „deutſche“ Schule. Ein 
fleiner Teil der Gemeinde war ängjtlich befliffen, die 
deutihe Sprade für die Gemeinde zu retten. Die 
Schule, und bejonders der deutihe Religionsunter- 
richt, galt bei ihnen als daS beſte Mittel, diefen Zweck 
zu erreihen, Da jedoch frog aller Anjtrengung das 
Engliſche überhandnahm, und das engliihe Element 
in der Gemeinde deswegen allmählidy jeine Kinder 
der „deutſchen“ Schule entzog, fo Fonnte die Schule 
nicht gedeihen. 

Was konnte geſchehen, um die Schule zu reiten? 
Zuerſt wurde ın mehreren Predigten der Nutzen der 
Gemeindeſchule herausgeitrichen. In den Gemeinde- 
verjammlungen wurde dam der Schulfadhe große 
Aufmerkſamkeit geſchenkt. Schließlich beſchloß die 
Gemeinde mit großer Freudigkeit, eine neue Schule 
zu bauen, die jede gerechte Anforderung an eine 
Schule befriedigen ſollte. Sodann wurde einmütig der Be— 
ſchluß gefaßt, den ganzen Religionsunterricht in der engliſchen 
Sprache erteilen zu laſſen. Und ſchließlich, obwohl die Schule 
im Juni mit 38 Kindern auf der Liſte geſchloſſen hatte, wurde 
im Vertrauen darauf, daß Gott uns die Schüler zuführen 
würde, beſchloſſen, eine zweite Klaſſe zu eröffnen und eine be— 
ſondere Lehrkraft für dieſe Klaſſe zu berufen. Dieſe Beſchlüſſe 
wurden dem auch mit Gottes Hilfe bald ausgeführt. 

Am 13. September 1914 wurde mit Lob und Dank gegen 
Gott die neue Schule, die im Bilde zu ſehen iſt, eingeweiht. 
Nicht nur der maſſive Bau, ſondern auch die inneren Ein— 
richtungen und die Möblierung der Klaſſenzimmer, des ele— 
ganten Auditoriums, der Turnhalle uſw. ſind von beſter 
Qualität und modernſter Konſtruktion. Der Bau mit Ein— 
richtung koſtet $20,000. Im Sommer 1914 wurde aber nicht 
bloß gebaut, ſondern auch miſſioniert.“) Die Schule 
wurde am 14. September eröffnet. Die Schülerzahl kurz 
nad) der Eröffnung belief fih auf 77. 

Kun noch einiges: Bei jedem Klaffenzimmer tjt Der 


*) Bon uns gefperrt gedrudt. D. Red. 
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Stundenplan angebradt. Der jorgfältig ausgearbeitete Lehr— 
plan ſchreibt einen adtjährigen Kurfus vor. Neue Schüler 
werden im September aufgenommen: Commencement exer- 
eises, die fi) als ausgezeichnetes Mittel erweiſen, das Inter— 
eſſe für die Schule zur erhalten, werden am Ende des Schul- 
jahrs im Juni abgehalten. Die Diplome unferer Abiturienten 
iverden bon den Beamten der öffentlihen Schulen anerfannt 
und fiern Aufnahme in die Hochichule. 

Sind diefe Opfer für den Schuldau und für die nötigen 
laufenden Ausgaben zu groß für eine Gemeinde von 80 ſtimm— 
berehtigten Gliedern? Sit die damit verbundene mühevolle 
Arbeit verlorne Kraftverſchwendung? Die Geſchichte unferer 
Synode bietet die Anttwort. 98. Bartels. 


Zur kirchlichen Chronik. 


„Die Vereinigte Lutheriſche Kirdde von Amerika.” Cine 
folcte joll zuftande fommen durch die Bereinigung der Gencral- 
funode, des Generalkonzils und der Vereinigten Synode des 
Südens. Deren interſynodales Jubiläumsfomitee bat den Be— 
fchluß gefaßt: „In der Überzeugung, daß die Zeit fiir eine ein— 
heitlichere Organifation der Iutherifchen Kirche in umferm Lande 
gelommen tjt, empfehlen wir, daB die drei allgemeinen lutherischen 
Kirchenförper Amerifa3, nämlich die Generalfynode, das General 
fongil und die Vereinigte Synode de3 Südens, zufammen mit allen 
andern Synoden, die mit ung eins find im lutherifchen Glauben, 
fo bald als möglich zu einer allgemeinen. Körperſchaft vereinigt 
iverden, die den Kamen ‚Die Vereinigte Yutherifche Kirche in Nord- 
amerika‘ tragen foll.” Die Präſides der drei betroffenen Synoden 
veröffentlichen in ihren Blättern eine bon allen dreien unterfchrie= 
bene PBroflamation, in der fie diefen Beſchluß zitieren und dies 
darüber zu fagen haben: „Die Bewegung, die vor dreißig Jahren 
die gemeinfame Gottesdienftordnung und das in diefem Jahre er- 
fheinende Gefangbuch zuftande brachte, hat in folgerichtiger Weile 
zu diefem Beſchluß geführt. Die Laien der einzelnen Synoden 
treten mit Begeiiterung für eine vereinigte Kirche ein. Um diefe 
Sade in gehöriger Form vor die Kirche zu bringen, und zwar 
rechtzeitig vor den fommenden VBerfammlungen der Drei allge= 
meinen Kirchenkörper, wurden die Präfidenten derfelben, die alle 
der Berfammlung beimohnten, angewieſen, ſich mit andern Paſto— 
ren und Laien gufammenzutun, um die Prinzipien zu formulieren, 
auf Grund deren die Vereinigung auftande kommen fann, und den 
einzelnen Körperſchaften eine Konftitution zu unterbreiten. Alle 
bejtehenden Komiteen und Kommiffionen, die ſchon in diefer Rich— 
tung tätig find, wie fämtliche Behörden und Beamten bon Synoden 
werden freundlichjt gebeten, diefem Komitee zur Ausarbeitung 
einer Sonjtitution möglichft bald irgendwelche Pläne oder Vor: 
fchläge mitzuteilen, Die nach ihrer Meinung der geplanten Kon— 
irttution einverleibt werden follten. Unfer Biel it die baldige 
organifche Vereinigung der genannten Kirchenförper und fchlich- 
lich die völlige Einigung der lutheriſchen Kirche in Amerifa. Die 
wirfliche Vereinigung kann erjt vollzogen werden, nachdem die 
drei Körperſchaften befchlofjen haben, die Konititution ihren Teil: 
ſynoden vorzulegen, und wenn lebtere diefelbe gutheißen. Die 
vorgeichlagene Vereinigung bedeutet das Aufhören der drei eingel- 
nen großen Kirchenkörper und die Verſchmelzung einzelner Be- 
börden. Die Diſtriktsſynoden behalten ihre gegenwärtige Selb: 
jtändigfeit. Alle neuen Abgrenzungen, die fpäter gemacht werden 
mögen, werden von den Synoden felbit bejtimmt. Die Unter 
richtaanftalten und Erziehungsbehörden bleiben unbehelligt. Die 
angeregte Vereinigung ift, wie jeder zugeben wird, aus bielen 


Gründen durchaus wünſchenswert. Ihren Vollzug follten feine 
Schtierigfeiten vereiteln Dürfen. Bas Pierhundertjahrfeier- 
Komitee mapt fich weiter fein Recht an, als daß es feine Pläne den 
Kirchentörpern vorlegt und die Einigung unferer geliebten Kirche 
unfern Zeuten ans Herz legt, dab fie darüber nachdenken und 
dafür beten.” Der Zutheran Church Work and Observer Brit 
ob diefen Gedanken in hellen Jubel aus. Damit erfülle fich für 
viele ihr Kieblingstraum. Man ſchäme ſich dieſes Traumes nicht, 
„und jetzt ſehen wir mit offenen Augen, wie dieſe Träume tat— 
ſächlich in Erfüllung gehen; unſer Herz iſt erfüllt mit eigen— 
artigem Wonnegefühl und himmliſchem Frieden. Gibt es nicht 
viele unter uns, die ſagen können: „HErr, nun läſſeſt du deinen 
Diener in Frieden fahren‘?” „Die Vereinigte Lutheriſche Kirche 
— das wird für uns mehr bedeuten als ein erfülltes Geſicht: es 
wird die Erhörung unferer Gebete ſein. Wir Haben einander 
allzuſehr Eritifiert, und die Kirche bringt es nicht zu großer Einig— 
feit durch jtetiges Kritifieren der Vergangenheit oder der Zukunft. 
Wir haben bisher verfucht, dene Gegenpart nachzuweiſen, wie wir 
miteinander in Frieden und Einigkeit leben könnten, wenn er nur 
geradejo jein wollte, wie wir find; aber wir haben fo feine Einig- 
feit zumege gebradt. Wir haben ernftlich gebetet und dabei ge— 
glaubt, daß der Heilige Geijt ung in alle Wahrheit leiten würde, 
wo allein wahre Einigkeit zu finden ijt, und mir. glauben, daß 
Gott eben jeßt unfere Gebete erhört. Wir find froh, dab zu Diefer 
Bereinigung aufgefordert worden iſt. Es follte ein Trompeten— 
ſtoß für Die Kirche fein. Es follte zu erniter Selbitprüfung 
führen und bejonders zu einem erneuten und tief ehrlichen und 
unter Gebet bor fich gehenden Studium de3 heiligen Wortes 
Gottes. Laßt uns alle hoffen und beten, daß das Ärgernis und 
die Sünde der Berriftenheit innerhalb unferer Tutherifchen Kirche 
abgetan werden, und die Kinder des guten Befenntniffeg auch Kin- 
der der großen Vereinigten Lutheriſchen Kirche werden mögen!” 
— 50 tief das aus dei erfreuten Herzen fommen mag, fo flingt 
es doch wie mahrer Hohn auf Gottes Wort und die rechte Einig- 
feit. Es ijt einfach ein Verzweifeln an der tmahren Einigkeit. 
Die hoben und hohlen Phraſen, in fchlichtes Deutſch überſetzt, 
beißen nichts anderes als: Wir haben bis jeßt vergeblich den 
teten Weg zur Ginigfeit zu finden gefucht, vergebens gefucht, 
uns in der Wahrbeit zu einigen, daß wir allgumal einerlei Rede 
führten und feft aneinander hielten in einem Sinn und in 
einerlei Meinung (1 Kor. 1,10). Laſſen wir das! Wenn einer 
nur ſagt, er fei Tutherifh und nehme das lutheriſche Be— 
kenntnis an, einerlei in welchem Mage, und was er fich bei den 
einzelnen Lehren denkt, dann foll er einer der Unſern fein, und 
weil es doch jo ſchön iſt, der Welt gegenüber ſich als einen großen 
Körper zu präfentieren, fo wollen wir dann alle miteinander fagen: 
Wir find die „Große Vereinigte Lutheriſche Kirche”. E. P. 
über die vorgeſchlagene Vereinigung der drei Synoden zu 
einem großen neuen Synodalkörper urteilt richtig die „Lutheriſche 
Kirchenzeitung“. Sie ſagt unter anderm: „Sehr auffallend iſt, 
daß in dieſem ſo plötzlich auftauchenden Vereinigungsplan kein 
Wort geſagt wird über Bekenntnisſtellung und Praxis. Es wird 
in den Beſchlüſſen von ‚unſerm lutheriſchen Glauben geredet, als 
ob alle drei Kirchenkörper ganz felbftverjtändlich in allen Stücken 
einig wären. Nun, daß fie untereinander längſt ganz allgemein 
Kanzel: und Abendmahlsgemeinfchaft betätigt haben, it Tatfache; 
uns iſt Diefelbe oft aufgefallen. Bezweifelt aber haben wir, daß 
das Generalfongil bereit fei, alles das fahren zu laffen, was es 
fonjt der Generalfynode gegenüber feitgehalten Hat. Sekt aber 
müffen wir da3 glauben. Und das ift die Hauptbedeutung Diefer 
Vereinigungsempfehlung! Die ganze herrliche Arbeit eines Man: 
nes wie Charles Borterficld Krauth im Konzil, der fich von der 
Generalſynode emporgearheitet Hat und in allen großen Be— 
fenntuisfragen der Führer des Generalfonzils wurde, foll, jos 
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meit das Konzil in Betracht fommt, annulliert werden. Es tt ja 
ausgemachte Sache, daß in einer Vereinigung wie diefer die Be- 
fenntnisitellung des Körpers, der am'niedrigiten ſteht, die Stellung 
de3 neuen bereinigten Körpers wird. Iſt man im Konzil wirklich 
bereit, diefen Rückſchritt zu vollziehen? 8 jcheint bejchloflene 
Sade zu fein. Das heißt dan, daß in dem vereinigten Körper 
die Logen allgemein triumpbieren. Was noch dagegen jtand im 
Konzil, erhält hiermit den Todesſtoß. Die Gemeinden merden 
fein Wort mehr fagen fünnen; denn die Generalfynode jteht auf 


dem Standpunft, Daß Logenzugehörigkeit Privatfacdhe tft, die jeber- 


mann für fich entfcheidet. Auch die Prediger und Beamten der 
Kirche merden alle diefe Kreiheit Haben. Der Präſes der Anitalt 
in Springfield, O., zur Generaljynode gehörig, ift feit Jahren 
Freimaurer. Wie es in der Pennſylvaniaſynode des Konzils aus⸗ 
fieht, haben wir neulich berichtet, nämlich dag man da die Synodal⸗ 
fonjtitution fo ändern mollte, daß auch Prediger zur Loge gehören 
dürfen, da ja fchon eine ganze Anzahl dazu gehört. Ein großer 
Schritt rüdmärts, auch wenn mah voll und ganz allen Foriſchritt 
in bezug auf Befenntnizftellung innerhalb der Generaliynode in 
den lebten Jahren anerkennt; und wir find durchaus bereit, jeden 
ſolchen Portfchritt anguerfennen. Und dann die Gemeinfchaft 
mit den Sekten. Die Generalfynode hat ſtets diefe Gemeinfchaft 
"verteidigt und allfeitig betätigt bis zu dem Punkte, daß zwei Pre— 
diger diefer Shnode mit jüdifchen Rabbinern zufammen amtierten. 
Das Konzil hat bisher feine fogenannte Galeöburger Regel ge— 
babt, daß lutheriſche Kanzeln und Altäre nur lutheriſchen Chri— 
ſten offen ſtehen. Natürlich wollte man die Ausnahmen von dieſer 
Regel nicht abſchneiden, man ließ ſie zu als eine Art Privilegium. 
Jetzt wird's mit der Regel aus ſein; die früheren Ausnahmen 
werden jetzt die ſtändige Regel ſein nach Art der Generalſynode. 
Die Folgen ſolcher Gemeinſchaft werden in dem vereinigten Körper 
dieſelben ſein, wie ſie es ſeit Jahren in der Generalſynode waren. 
Dieſe Synode ſchleppte von jeher einen Mühlſtein am Halſe herum, 
ber fie ſtändig hinderte, in Bekenntnisſachen eine aufrichtige huthe- 
tifch-chrijtliche Stellung einzunehmen. In andern Punkten wird's 
ebenfo werden. Was noch gefund und feit im Konzil mar, wird 
zerbrödeln. Cine Vereinigung mie die borgefchlagene ift ein 
großer Sieg für die lage Stellung der Generaliynode, eine be⸗ 
jammernömerte Niederlage für das Generalfongil und all feine 
Arbeit feit Anbeginn feiner Geſchichte. O gewiß, man mird 
mandes Wort zu hören befommen über die Salzwirkung, welche 
das Konzil in dem neuen Körper ausüben wird! So täufchen Die 
Menſchen ſich gerne. Es ift ein altes, altes Spiel, das befonnene 
Zeute nicht mehr betrügt. Und Diefer Rüdgang vom Qubel- 
fomitee, natürlich als eine befonders große und herrliche Zierde 
des Jubiläums! Das ift ein Rubilieren zum Weinen. Da follte 
Luther wiederkehren und mit dem Donner feiner Verachtung dieſe 
Verberrlichung des Jubiläums feines großen Werks gehörig zer- 
malmen. Nun, meinen wir aud, follten endlich die Augen aller 
aufgehen in bezug auf das Generalfonzil. Was die tatfächliche 
Befenninisftellung diefes Körpers ift, dürfte Hinfüro feine Frage 
mehr fein. Damit ift wenigstens etwas gewonnen — ein bißchen 
mebr Klarheit ale bisher. Gott aber ftärfe uns alle, daß mir 
von folder traurigen Art des Jubilierens uns ein für allemal 
völlig losſagen! Wo der Unionismus jubiliert, da wenden fi) 
alle treuen Zutheraner betrübt und entrüftet ab.” E. P. 
Was ſteht der Vereinigung der lutheriſchen Synoden Ameri- 
kas im Wege? Bei ber Anzeige dieſes vor kurgem in unſerm 
Verlag erfchienenen Büchleins fagt der „Lutheriſche Zionsbote“ 
der Generalfynode: „Dies tit ein zeitgemäßes Werkchen und ent= 
hält eine Fülle von Information über unfere lutherifchen Synoden 
diefes Landes.“ Was darin an feiner eigenen Synode ausgeſetzt 
mird, wird bon dem Anzeiger nicht al3 Verleumdung zurüd- 
getviefen, fondern er befennt: „Der Verfafjer hat fich beitrebt, 


den wirklichen Sachverhalt nüchtern und ſachlich zu konſtatieren“; 
und er gibt zu: „Vieles dabon iſt einfach Gefchichte.” Er Spricht 
den ſehr verjtändigen Gedanken aus, der für alle, die fich nicht 
muttoillig gegen die Wahrheit berhärten, felbftverjtändlich fein 
follte, e8 aber leider nicht ift: „Man foll der Wahrheit die Ehre 
geben, ob fie nun ein mifjourifcher Brofeflor oder fonit jemand 
ausſp richt.“ Aber er meint, die Augftellungen an feiner Synode 
begögen fich „faft ausnahmslos auf den englifchen Zeil derfelben”, 
und urteilt: „Unfere englifchen PBaftoren werden fi das wohl 
etwas näher anfehen.” Aber wenn die deutichen Baftoren meinen, 
daß fie bon den Ausftellungen nicht betroffen werden, fondern nur 
die englifchen, von dieſen aber reden als von „unfern eng 
liſchen Paſtoren“, fo follten fie es für ihre Liebespflicht Halten, 
ihren Synodalgenofjen zu Helfen, daß fie ſich „dag etwas näher 
anfehen“, und. darauf zu bejtehen, daß fie das tun. Das Bam: 
phlet „Was ſteht der Vereinigung der lutherifchen Synoden Ameri- 
fas im Wege?“ ift nicht gefchrieben aus Freude darüber, daß da 
Dinge im Wege ftehen, und in der Hoffnung, daß die im Wege 
ftehen bleiben, fondern daß man dieſe Hinderniffe „ſich etwas näher 
anfehe” und aus dem Wege tue. Das hat der Anzeiger auch ge- 
merft, Darum hebt er hervor: „An einer ‚Schlußbemerkung‘ zu 
dem Buche gibt der Verfaſſer feiner Äberzeugung Ausdrud, daß 
trotz der zahlreichen Hindernifje, die der Vereinigung der Tuthe- 
riichen Kirche Amerikas immer noch im Wege lägen, er doch weder 
an ihrer gegenwärtigen realen Möglichkeit noch an ihrer künftigen 
Verwirklichung zweifele. Auch könne er nicht verſtehen, warum 
in dem Punkte der Gnadenlehre eine Einigung unerreichbar ſein 
ſolle“, und ſchließt ſeine Anzeige mit den Worten: „Die 66 Cents 
für den Anlauf dieſes Buches möchte wohl kein lutheriſ — Paſtor 
bereuen.“ E. P. 

Bon demſelben Buche ſchreibt Die „Wachende Kirche“ (Buffalo- 
fonode): „Ein mit großem Fleiß ausgearbeitetes Referat. Die 
einzelnen Abſchnitte zerfallen in zwei Teile. Der eine bringt die 
Geichichte, der andere die Lehrjtellung ber betreffenden Synode. 
Die Darttellung und Widerlegung bringen nicht? Neues, fondern 
find eine Bufammenjtellung und Bufammenfaffung defien, was 
während einer Reihe von Jahren iiber die einzelnen Punkte ge- 
fihrieben worden iſt. Wer fih alfo Schnell informieren will, der 
wird zu diefer Arbeit greifen müſſen. Wer dag hier Gebotene 
aber für die Öffentlichkeit vermerten mil, der tut mohl, die an— 
gegebenen Quellen nadguprüfen. Wo der Verfaffer vom Bann 
handelt, den Buffalo 1859 über Mifjouri verhängte, hat er Wich- 
tiges ausgelafien. Wenn das, was auögelafjen wurde, den Bann 
nad) unferer Meinung aud nicht rechtfertigt, fo erflärt er ihn 
Doch und läßt ihn in einem ganz andern Lichte erfcheinen als des 
Verfaſſers Darftelung. Die Bemerkung, dab Buffalo mehr als 
normale Gewicht auf Liturgik, Altäre, Kerzen und Krugifire 
legt, ift unerwiejen und einfältig. Wenn der Verfaifer von der 
Buffalofynode fagt, daß fte in der Lehre eine uniontjtifche Stellung 
einnimmt, fo beweiſt er damit, daß er den Unterſchied von Union 
und Einigkeit nicht erfaßt Hat. Die Union ift etwas Menfchliches 
und darum etivas, was mit Miktrauen zu betracditen iſt. Einig- 
feit iſt etwas Gottgemolltes und darum etwas, was zu erjtreben 
it auf der Grundlage, die Gott ſelbſt in feinem Worte feitgefeht 
Hat. In diefem Sinne arbeitet die Buffalofynode. Wer andere 
Grundlagen feitfeßt, der mag fich feiner Orthodorie rühmen, er 
ſteht doch neben der Schrift. Darlegungen wie die im angezeigten 
Referat gebotenen haben den Nuben, daß fie zur Prüfung der 
eigenen Gtellung veranlajjen, und das tft ein nicht geringer 
Dienft." — Was in bezug auf den Bann, den Buffalo über Mif- 
fouri verhängte, Wichtiges weggelaſſen fein fol, muß doch fo fehr 
wichtig nicht fein, da eg auch nad) des Anzeigers Urteil „den Bann 
nicht rechtfertigt”. Wenn der Berfaffer „den Unterſchied bon 
Union und Einigkeit nicht erfaßt hat”, dann wird ihm das wohl 
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wenig helfen, daß man ihm die beiden Wörter, das eine deutjch, 
das andere lateinifch, die doch an ſich dasſelbe bedeuten, vorhält 
und jagt: „Union iſt etwas Menfchliches und darum etwas, was 
mit Mibtrauen zu betrachten ift. Einigkeit iſt etwas Gott- 
gewolltes und darum etwas, was zu erftreben ift.” Das ift eben 
fein Gegenfas. Zu fagen ift: Union oder Einigung bei be- 
ſtehender Differenz in der Lehre ift etwas Menjchliches ufm. Da- 
gegen Union oder Einigung auf Grund der einmütig erfannten 
und befannten Wahrheit iſt etwas Gottgewolltes. Und diefer 
Einigung mollen folcde Bücher dienen, einerlei ob fie etwa den 
Titel tragen „Zur Einigung” oder ob fie die Sache von einem 
andern Punkte aus anfafjen und einladen, die Hindernifje der 
Einigung mit zu prüfen und abzutun. E. P. 

Papiſtiſcher Unfug für den Monat Mai. Gläubigen Katho— 
lifen wird befanntgegeben: „Bei der gefamten Chriſtenheit ift 
der Monat Mai nicht allein wegen feiner Frühlingspracht, ſon⸗ 
dern befonders wegen der Verehrung, welche die Kirche der Him—⸗ 
melsfönigin mährend de3 ganzen Monats darbringt, beliebt.“ Am 
Ende der Ermahnung Heißt es: „Der Monat Mariä ift, wie ein 
frommer Geiftesgelehrter fagt, gleichſam der große Audienztag 
der Himmelsfönigin. Da tit fie befonders geneigt, als Schab- 
meijterin aller Gnaben Gottes jenen von ihren Schäßen mitzu- 
teilen, Die zu ihr um Hilfe rufen in ihren Anliegen geiftlicher und 
weltlicher Art. Mit kindlichem Vertrauen wollen ivir alfo bei der 
Maiandacht unfere Nöte, Sorgen, Wünfche, Hoffnungen, unfer 
ganzes Herz Maria offenbaren, und wir können überzeugt fein, 
daß Maria uns nicht troft- und hilflos laſſen wird. Vor allem 
aber dürfen wir nicht verjäumen, Maria um jene Gnaden in= 
ftändigft anzuflehen, welche uns zur Rettung unferer Seele not- 
wendig find.” — Wenn all das Genannte der Maria vorgetragen 
werden foll, ımd jie in diefem Monat befonders dafür zugänglich 
ift, fo wäre das ja gleichbedeutend mit einem Ferienmonat für 
unfern Gott und Heiland. Weil unfer Gott keiner foldhen Ferien 
bedarf, fondern der Hüter Israels nicht einmal ſchläft noch ſchlum— 
mert, er auch weder im Mai noch zu irgendeiner andern Zeit feine 
Ehre einem andern geben will, er überhaupt uns von einer Him= 
melsfönigin weder eimas geboten noch verheißen hat, fo wird die 
gefamte Chriftenheit fich nicht mit dieſer „Maiandacht“ befleden, 
und die Kirche wird nicht dazu auffordern, fondern fie nur nam- 
Haft machen, damit die Chriiten in diefem Jubeljahre befonders 
daran gedenken, welch ein gewaltiges Bündel diden Aberglaubens 
durch die Reformation von ihren Schultern genommen worden iſt. 

E. 8. 

Der Papſt ordnet Friedensgebete an die Jungfrau Marin an. 
In einem Schreiben an feinen Staatsfelretär, den Kardinal Gas— 
parri, beflagt er, daß feine Friedensbotſchaft im Sabre 1915, 
am erſten Rahrestag des Ausbruchs des Krieges, gar feine Be— 
achtung gefunden habe. „Wir“, Heißt es in dem betreffenden 
Briefe, „Iegten damals den Völkern eine Methode zur ehrenhaften 
Beilegung ihrer Streitfragen auf der Grundlage eines dauernden 
Sriedeng nahe. Wir beſchworen die Völker im Namen Gottes und 
der Menfchlichkeit, ihre gegenfeitigen Vernichtungspläne aufzu- 
geben und ein gerechtes und angemefjenes Übereinfommen zu 
treffen. Jedoch weckte die Stimme, welche auf Beendigung des 
furchtbaren Konfliltes beitand, fein Echo. Die Kluten des Haſſes 
zwiſchen den Kriegführenden ſcheinen immer Höher zu fehlagen, 
und ein entjeßlichee Wirbel reißt andere Völker in den Arieg 
hinein und erhöht Tod und Verderben.” Der Papſt ordnet an, 
daB der Kardinal fäntliden Biſchöfen der Welt feinen innigen 
Wunſch ankündige, daß PFriedensgebete namentlih an die Jung⸗ 
frau Maria gerichtet werden, und daß vom 1. Juni an bis auf 
tveiteres der Litanei der Heiligen Sungfrau das Gebet einver- 
leibt werden foll: „Regina pacis, ora pro nobis!“ („Rönigin des 


Friedens, bitte für uns!“) — Wenn allgemein mit Umgehung 
Gottes und feines Chriſtus in der Weife Gebete an die Jungfrau 
Maria oder ſonſt einen Heiligen ergingen, fo dürfte man auf 
Grund derfelben bon Gott, der nun einmal weder das Welt: 
tegiment noch die Gebetserhörung aus der Hand gegeben hat, Die 
Wiederbringung des Friedens nicht erivarten. Im Gegenteil 
wären ſolche Gebete ein genügender Grund dafür, daß Gottes 
Heiligfeit ob der Abgötterei noch ganz andere Plagen verhängte. 
Dagegen werden alle Chriſten ihm beiftimmen — und dabei follte 
e3 fein Bewenden Haben —, wenn er jagt: „Die Leiden ber 
Völker find beinahe unerträglich geworden, und zwar troß Der 
allgemeinen Friedenzfehnfuht. Möge der himmliſche Exlöfer in 
feiner unermeßlichen Güte die Herzen der Regierungen leiten, 
damit fie in Erkenntnis ihrer Verantwortung vor Gott und ber 
Welt endlich fich nicht Länger der Stimme der Völker, die um 
Frieden flehen, verſchließen!“ E. P. 


Neid. 

Der Heilige Apoſtel Jakobus ſchreibt: „Wo Neid“ — wört-⸗ 
lich: Eifer, Eiferſucht — „und Zank iſt, da iſt Unordnung“ — 
wörtlich: Zerrüttung — „und eitel böſes Ding”, Jak. 3, 16. 
Das gilt im allgemeinen, das gilt aber in ganz befonderem Maße 
bon der chrüütlichen Gemeinde, 


Der Neid ift ein Ausflug und darum ein Merkmal der Eelbit- 
fucht, ein Beweis von Engberzigfeit und Mangel an teilnehmender 
Liebe. Ein Neidifcher mikgönnt dem Nächſten, wenn es ihn wohl 
geht, wenn er Erfolg hat, ivenn er geehrt und geachtet wird, wenn 
er e3 in feinem Berufe zu etwas bringt. Anſtatt fih darüber zu 
freuen, ihn zu fördern, zu ermuntern, wird er bitter gegen ihn, 
fucht ihn zu verdächtigen, ihn zu hindern, ihm, wo möglich, Ab- 
bruch zu tun. Die Schrift fagt: „Ich fah an die Arbeit und Ge— 
Ihilichkeit in allen Sachen, da neidete einer den andern“, 
Pred. 4, 4. 

Diefe Geftinnung des Herzens madıt ſich aber auch fehr bald 
bemerflih im äußeren Verhalten. Man fucht allerlei Veran— 
laffung, dem Nächten beizufommen, feine Stellung zu ſchädigen, 
böſen Verdacht gegen ihn zu erwecken. In allem, was er tut, 
wittert man unlauiere Beweggründe und Heucelet. Die ge» 
tingften Kleinigkeiten merden übelgenommen und als beabfichtigte 
Beleidigung ausgelegt. Zürnend und grollend zieht man fi} von 
dem Bruder zurück und gönnt ihm faum mehr einen „guten Tag”. 
Die Folge it, daß das eintritt, wa3 St. Paulus fo befchreibt: 
„Sp ihr euch aber untereinander beißet und freffet, jo fehet zu, 
daß ihr nicht untereinander verzehret werdet!” Die Gemeinde 
Gottes wird zerrüttet. J. A. F. 


„Ungeſterbt.“ 


Ein frommes Kind lag ſchwerkrank danieder. Da fragte 
eines Tages ſeine Mutter, ob es denn nicht gerne in den Him— 
mel kommen möchte. „O ja, ſehr gerne, aber ungeſterbt!“ er- 
widerte es. An das Wort dieſes Kindes erinnerte ſich P. Nink, 
als er auf feinem Sterbebette Tag, und ſagte lächelnd, er möchte 
auch „ungejterbt” in den Himunel eingehen. Und fein Geringerer 
als der Apoftel Paulus fprach denfelben Wunſch aus, als er 
ſchrieb 2 Kor. 5, 4: „Wir wollten Tieber nicht entfleidet, ſon⸗ 
dern überfleidet werden, damit das Sterbliche verſchlungen würde 
von dem Leben.“ 
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Todedanzeige. 


Am 23. April entfchlief im Glauben an feinen Erlöfer Lehrer 
Anton Ehmann im Alter von 83 Sahren, 2 Monaten und 
21 Tagen. Er wurde geboren am 2. Februar 1834 in Abtey— 
Oberlungwitz, Königreich Sachſen, trat 1365 in die Lehranftalt 
P. Brunns zu Steeden und im Sabre 1867 in unfer Lehrer— 
feminar zu Addiſon ein, two er unter dem feligen Direftor Linde- 
mann 1869 fein Studium vollendete. Er überfam nun zunädit 
die Schule der Gemeinde P. Rohrlacks zu Oſhkoſh, Wis., der er 
zivei Jahre vorstand. Dann diente er dem Nordbegirk der Ge— 
meinde zu Addifon etwa vier Jahre lang. Bon 1875 bis 1892 
ſtand er der Schule P. Wambsganß' zu Town Sherman, Sheboy⸗ 
gan Co., Wis., vor. Sein legter Dienjt im Weinberg des HErrn 
wurde verrichtet zu New Orleans, mo er mit feiner treuen Gattin 
das ſchwere, aber köſtliche Amt der Waifeneltern an dem dortigen 
Bethlehem- Baifenhaus etwa fünfeinhalb Jahre verwaltete. Dann 
par fiir ihn der Reierabend gefommen. Sein Trojt und feine 
Freude war fein Heiland, dem er in demütiger Liebe anhing und 
im Vertrauen auf deifen große Gnade er entfchlafen ift. 

E. Deffner. 


] 
Neue Druckſachen. 


Ale an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗ 


nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei- 


gefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
twird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Ein Tag aus Luthers Leben. 
122 Seiten 5 xT%. 


Der Geburtstag der Reformation. 
Wartburg Publishing House, Chieago, 111. 
Preis: 55 Ets. 

Die erfte Erzählung hat den 31. Oktober 1517 zum Hintergrund, Die 
zweite ift teilweife aus Quthers Tifchreden zujammengeftelft, teiltweife Dich: 
tung. Eigentlich) ift diefer Band nicht für das diesjährige Jubiläum ber: 
abfakt, jondern ift ein Abdruck von denjelben Platten, die die Pilgerbuch— 
handlung 1883 von Belhagen & Klafing erftand. G. 


UHR 100. Bialm, Für gemijchten Chor. 
2719 S. Karlov Ave., Chicago, Il. 5 Seiten TX10. 


Bon A. L. Wendt, 
Preis: 


20 Ets.; das Dutzend $1.75. 
Als Feſtchor für das Reformationsjubiläum gedacht, mit beusfchem 
und englijchem Xert. L. F. 
Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Judica: P. 2. Zehner in der St. Johannesgemeinde 
zu Bifhop, IU., von P..H. A. Nothnagel. 

Am Sonnt. Suafimodogeniti: P. A. H. Metli in der St. Johan: 
nesgemeinde zu Sayville, 8. J., R. D., unter Affiftenz der PP. Pallmeyer 
und Wolf von P. 3. F. M. Eifig. 

Am Sonnt. Mifericordiag Domini: P. A. Taster in der St. Jo— 
hannisgemeinde zu Weſtfield, Maff., von P. 8. U. Linn. — P. J. F. M. 
Eſſig in der Immanuelsgemeinde zu Buffalo, N. Q., unter Aififtenz der 
PP. Daflmann, M. Walter, €. E. Müller und Richter von P. F. €. Ber: 
wiebe. 

Um Sonnt. Jubilate: P. 2. A. Linn in der Gemeinde Zum Hei— 
ligen Kreuz zu Saginaw, Mich., unter Aſfiftenz der PP. Zeile, J. Schin= 
nerer, J. G. Nüchterlein, Weſtendorf, Zink und Hönecke von P. H. Grüber. 
— P. M. Götſch in den Gemeinden zu Kimball und Eden Valley, 
Minn,, unter Affiſtenz P. Weſelohs von P. A. Bart. — P. W. F. Rolf 
in der Dreieinigkeitsgemeinde zu Gillford und am Sonnt. Cantate in der 
St. Jakobigemeinde zu Cheſter, Minn., von P. G. Ferber. 

Am Sonnt. Cantate: P. W. J. Israel in der Bethlehemsgemeinde 
in Town Alban, S. Dak., von P. H. Nitſchke. 

Am Sonnt. Rogate: P. P. E. Roſs in der St. Johannesgemeinde 
in Tenhaffen Tp., Minn,, von P. W. ©. Fleiſcher. 


v. d. Lage. 


ALS Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 


Am Palmfonntag: Lehrer M. F. XL orenz als Lehrer an der Schule 
(Erſte und H:Str.) der Jmmanuelsgemeinde zu Lincoln, Nebr., von P. W. 
3. V. Bäder. 

Am Ofterfonntag: Lehrer J. Vornſand als Lehrer der zweiten 
Klaffe an der Schule der Konfordiagemeinde zu Chicago, Ill. von P. U. €. 
Reinke. 

Am Sonnt. Miſericordias Domini: Lehrer C. A. H. Eickemeyer 
als Lehrer an der Schule des Nord-Diſtrikts der St. Johannisgemeinde zu 
Eagle Lake, Ill. von P. R. Piehler. 


Einweihungen. 


Tem Dienſte Gottes wurden geeweiht: 

Kirchen: Am Sonnt. Miſericordias Domini: Die neue Kirche der 
St. Pauligemeinde zu Latewood, D. Prediger: PP. Sauter, Rein: 
fing und (enalifh) Witte und Wefel. Das Weihgebet fprah P. 3. 9. 
Meyer. — Die neue Kirche der Mount Olive Church zu Detroit, Mid. 
(P. Xh. 9. Schrödel). 


Grundfleinlegung. 


Den Grunoftein zur neuen Kirche legte am Sonnt. Rogate die Zions- 
gemeinde zu Kapdalle, Wis. Prediger: PP. Mittelftädt und Kanfier 
(engliſch.. Die Weiphandlung vollzog P, K. Rofe. 


Jubilüum. 


Am Sonnt, Jubilate feierte die St. Johannisgemeinde zu Pleaſant 
Ridge, Ill. (P. 9. vd. Gemmingen) ihr 7Ojähriges Jubiläum. Prediger: 
P. Lange, Prof. V. Dorn und P. U. F. Bernthal (englisch). 


Aonferenzanzeigen. 


Die Shawano-Spezialkonferenz verfammelt fi, w. G., am 29. 
und 30. Mai in P. Heffes Gemeinde zu Belle Plaine, Wis. Wrbeiten 
haben die PP. Müller, Heſſe, Hübner und alle iibrigen Sonferenzglieder. 
Beichtrede: P. Müller (P. Markworth). Predigt: P. Selle (P. Nang). 

Fr. Fieß, Sehr. 

Die Oklahoma-Paſtoralkonferenz verfammelt fi, wm. G., bom 
31. Mai bis zum 4. Juni in P. Müllers Gemeinde zu Fairmont, Olla. 
Arbeiten Haben die PP. Röſel, Frentzel, Holtmann, Kühnert, Fritſche. 
Paftoralpredigt: P. X. Otte (P. Röfel). Beichtteve: P. Vetter (P. Wrede). 
Sonntagspredigt: P. Burkhardt. Englifche Predigt: P. P. Hoyer. Bei: 
tige An- ober Abmeldung beim Crtspaftor erbeten. 

3.9 Holtmann, Sekr. 

Die Topeta- Speziallonfereng verfammelt fih, m... am 5. und 
6. Juni (bis Mittag) in der Gemeinde des Unterzeichneten bei Aunction 
City, Ran. Sammeltag am 4. Arbeiten: Daß „MWaffer und Geift“ (Koh. ' 
3,6), refp. „Waſſerbad im Wort“, „Bad der Wiedergeburt“ nur die Taufe 
bedeuten fann, den Baptiften gegenüber nachgetviefen. Irrtümer Melanch-— 
thons in der Lehre. Wodurch unterfcheiden fi) die Methodiften bon ben 
andern Selten? Beichtreve: P. Fiſcher (P. Leinberger). Predigt: P. P. D. 
Müller (P. Wittrod). Anmelden, bitte! 9. Hilmer, Sekt 

Die Nord:Nebrastaz Zentrallonferen; verfammelt fih, w. ©., 
am 5. und 6. Juni in P. Bornemanns Gemeinde bei Wakefield, Nebr. An: 
meldung erbeten. N. Sereres, Sefr. 

Die Südweſt-Miſſouri-Spezialkonferenz verfammelt fich, 
w. &., vom 5. bis zum 7. Juni in P. Heintes Gemeinde zu Prairie City, 
Mo. Arbeiten: Der Paſtor als Beier und Fürbitter der Gemeinde; 
P. Meyer. Exegeſe über Sal. 3, 15 fj.: P. Kraus. Tennessee and Hol- 
ston Synods: P, Rodgers, Methodism: P. Grieße. Katechefe über das 
Geſetz: P. Harms. Eegen des Konferenzbejuhs: P. Nednagel. Beicht- 
tede: P. Roofer (P. Griefe). Predigt: P, Müller (P. Koch). Abgeholt 
wird bon Rodville (M., K. & T.) am 4. Juni. Rechtzeitige Anmeldung mit 
Angabe der Zeit der Ankunft beim OrtSpaftor erbeten, 

O. H. 4. Pooker, Ser. 

Die Nebraska-Lehrerkonferenz verſammelt ſich, w. G., vom 26. 
bis zum 28. Juni in der Gemeinde bei Hooper, Nebr. (P. Lang), Man 
wolle fi) vor dem 10. Juni an- oder abmelden. Abholung von Hooper 
am 25. Ankunft der Züge: 3 P.M. von Norden; 4,30 P.M. von Süden. 
Sursum Corda mitbringen! Auf folgende Nummern vorbereiten: Seite 37, 
Nr. 18; Seite 97, Nr. 41. Anz oder Abmeldung beim Ortslehrer, F. A. 
E68. Müller, Sekr. 


Yubilänmsjarhen. 


Zu bequemer Überficht werben hier alle Sachen aufgeführt, die befon- 
ders für Yubiläumszivede hergeftellt worden find oder ſich befonbers für 
Jubiläumszwecke eignen. Wir publizieren anderswo auch eine englische 
Auswahl. 


Alle angegebenen Preife find Die jegt geltenden und fliegen, wenn 
nicht anders bemerkt, Porto mit ein. Alle diefe Sachen können auch dur 
den Paſtor oder den Lehrer der Gemeinde bezogen werden. 

CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo. 


Denfmünze für dag Reſormationsjubiläum. 


Bronzmünze, in nieblichem weißen Käftchen verpadt ......----».- $.50 
Silbermünze, in jumelenartigem, init Samt gefüttertem Käftchen 
VErBadt er Nee $1.50 


Unfere Synode bat beſchloſſen, dab zur Feier des Neformationsjubiläums 
eine befondere Tenfmünze geprägt werden [olle, Diefen Befchluß bat unfer Ber- 
lagshaus zur Ausführung gebradt, ınıd amar unter Beihilfe‘ des Zentralfomitees 
der Shnode für diefe Feier. Es ift feine Mühe und es find feine Koften geſcheut 
worden, eine mürdige Denkmünze herzuſtellen. Das Merk ift mwohlgelungen. Die 
Borderfeite zeigt in hohem Relief da3 Porträt Luthers nah einer Denkmünge 
bom Sabre 1821, Die Umſchrift lautet: “Martin Luther, October 31, 1517.” 
Die Nüdfeite ift eine Neptodultion des Engels in der Kopfleiſte des „Luthe— 
raner“. Diefer Engel weift ja auf Sffend, 14, 6. 7 din. Die Umſchrift auf 
diefer Seite Iautet: “American Lutheran Celebration of the Quadricentennial 
of the Reformation. 1917." An der Seite des Engels finden fi) noch die 
Worte: „Ein feite Burg ift unfer Gott.” Es wäre au wünſchen, daß dieſe ſchöne 
Münde eine weite Verbreitung finden würde Ein bleibendes Andenlen an 
dieje, Beier, die, wenn in der Familie aufbewahrt, noch Sindern und Kindeskin⸗ 
bern bon Diefer Feier erzählen wird, und eignet fich deshalb auch fehr wohl als 
Geſchenlk. 

Die Münze iſt in Silber und Bronze hergeſtellt worden. Die Prägung iſt 
Bei beiden Ausgaben diefelbe, 

Ein Zeil des überfhuffes, der ſich aus dem Verlauf ergibt, fließt in bie 
Subiläumsfollefte. 


Gin prädtiges Lutherbild! 


Copyrighted by Ludwig Moeller, Luebeck. 


Dies Bruftbild zeigt Quther mit klarem Blick zum Himmel gerichtet, 
mit marfanten Gefihtszügen. Iedem chriftlihen Haufe wird dieſes feine 
Lutherbild zur Zierde gereihen. Die Reproduktion ift äußerft fein in 
Kupferdrud (Photogravüre) Hergeftellt. Das Bild mißt 15%X19 Zoll; 
Papiergröße: IM X254 Boll. Preis: $1.19. 


Lutherbild (Bruftbild). Photo: 
gravüre. Nah einem Dri- 
ginal von Lukas Kranad) aus 
dem Jahre 1535. 16%X20 


$ ‚55 
Rutherbild (Bruftbild). Stahl: 
fi. I9X12 ..........$.39 

— (Bruftbild.) Sldruck. ara 
$ .83 

— The Boyhood Days of Lu- 
ther. Eine fein ausgeführte 
Lithographie in Schwärz⸗ 
drud: „Quthers Aufnahme in 


. 


die Familie Cotta. 22%X18 

$ .55 

— (Bruftbilb.) Farbendruck. 
IEUKM nr. $.55 


Nach Lukas Kranach. 


Luther-Medaillon aus Celluloid. 


Ein ovales Medaillon mit dem Bilde Luthers, 
wie er die 95 Theſen an die Schloßkirche zu Wit⸗ 
tenberg anfchlägt, auf dunklem Hintergrund mit 
hochgepreßtem weißen Rahmen, alles aus Gellu- 
loid, Mit Sfe zum Aufhängen. 

Preis: 10 Eis, 


Cellulvoid-Luther-Buchzeichen in größerem Yormat. 
Mit deutſchem uber engliichem Tert. 
Größe: 245 X6 Zoll. 


LUTHER SCHLAEGT DIE 95 THESEN 
AN DIE. SCHLOSSKISCHE ZU 
WITTENBERG“ » 


i art, 5 
in hatker zeit ine Kinster. 


1507 LütbercnilsengtäiePrieserweihn;. . These Da ubser HerrChristusspricht: 
1508 Yanter wird Piofenaer Tor Must new nat u ge: 


Wartburg Ci 
Inh; 2 
f r &: 
—J— 
ed anche 
1434 Die Vollonduug der Büx 
u i 
Häuhen 
* 


a. Luthers Bruſtbild in feinem Farbendruck, darunter die Hauptereigniſſe 
aus feinem Leben mit Angabe der Iahteszahlen und des Datums. 

b. Luthers Thefenanſchlag in Farbendruck mit Angabe ber vier Haupttheſen. 

Preis: Per Stück 10 E18. 


Der „Butheraner‘’ ericheint alle biergehn Tage für den jährlichen Subſtriptionspreis von einem 
Dollar; in St. Louis, nung Träger oder Poſt bezogen, jowie in Canada Aa im übrigen Ausland 
US ae —A — 

riefe, e iches ( Beftellungen, Abbeftellungen, Gelder uſw.) entbalten, find unter der 
Adrefie: —ãe— ——— House, Jefferson Ave, & di Sst., St. uis, Mo. 


12} 


Diejenigen Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Anzeigen, Duittungen, Adr— 
beränberungen uſw enthalten, find unter ber Adreſſe: — — care of Prof. 12 
Graebner, 3618 Texas Ave., St. Lonis, Mo., an bie Redaktion zu jenden. 
ie rel r “ Se ——— des Au ar m Formen, ae alle —— An⸗ 

Äteften nnerstagmorgen vor dem Diendtag, befien Datum bie Nummer 
tragen wird, in den Händen ber Redaktion fein. \ 


Entered at the Post Office at St. Louis, Mo., as second-class matter. 
Published biweekly. — $1.00 per annum in advance, 


Sonderberichte nicht erfcheinen. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerkollegium des theologifchen Seminars in St. Lonis, 


173. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 5. Zuni 1917. 


Ur. 12. 


Sunodalnummer des „Jutheraner“, 


Bom 20. Juni an tagt, jo Gott will, die Dele- 
gatenjynode in Milwaufee, Wis. Mit gefpanntem In⸗ 
tereffe werden allenthalben die Glieder unjerer Synode 
die Berichte iiber die Sitzungen unferer Zubeljahriynode 
erwarten. In andern Jahren hat man tägliche Be- 
richte herausgegeben und gegen ein Abonnement von 
10 Cents verfandt. In dieſem Jahre werden dieſe 
Dagegen wird der 
„utheraner” feine Ausgabe vom 3. Juli zu einer 
Synodalnummer gejtalten, die einen ziemlich volljtän- 
digen Bericht über alle Berhandlungen geben wird. 


Der Preis diefer Nummer, einzeln und in Duanti- 
täten, iſt 5 Cents. Beſtellungen find zu richten an 
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., 
und fünnen aud) während der Synode in Milmanfee 
bei unfern Bertretern abgegeben werden. Aber dieje 
Beitellungen müfjen vor dem 29. Juni in unfern Hän- 
den fein. Unſere „Lutheraner“-Lejer erhalten natür- 
lich ihr Eremplar diefer Nummer ohne Ertrabezahlung. 


Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 


Das Zeugnis unjerer Kirche im Jubiläumsjahr. 


IV. Das Gottesreid. 

Daß der ewige, gerechte, heilige Gott auf diejer von der 
Sünde verwüſteten Erde ein Reich hat, in dem er mit feiner 
Gnade regiert, ijt eine der herrlidjiten Wahrheiten des Chri- 
ſtentums. „Sch will euer Gott fein, und ihr follt mein Volk 
fein”, fo lautet die Gründungsurfunde diefes Reiches. Es iſt 
auf Erden errichtet worden durd) die Offenbarungen, die Gott 
bon feinem Wefen und Willen den Heiligen des Alten Bundes 
gegeben hat. Da gab es denn aud; fichtbarlid ein Gottesvolk, 
das Volk Israel. Nach dem Abtun des Alten Bundes iſt das 
unfichtbare Reich der Gnade neu errichtet worden durch das 
Wort neuteftamentlicher Predigt. Der erjte Zeuge des neu- 
tejtamentlichen Gottesreidhes war Johannes der Täufer. Dann 
trat Gottes Sohn felber auf und fagte, das Gottesreich, deſſen 
Vollendung die Propheten gemeisjagt hatten, fei num erjchienen. 
Die Schrift nennt das Evangelium geradezu das „ort vom 


Reid“. Vom Gottesreich predigten dann die Apoftel unter 
allen Bölfern. 

Und worin beiteht nad) der Predigt SEfu und feiner 
Sünger das Gottesreih? Bon Paulus heißt es in der Apoitel- 
geſchichte: „Er ging aber in die Schule [zu Ephefus] und 
predigte frei drei Monate lang, lehrte und beredete fie von 
dem Neich Gottes.” Später redete Baulus von diefer Wirk- 
ſamkeit in Ephejus mit diefen Worten: „Sch habe bezeugt 
beide den Juden und den Griechen die Buße zu Gott und den 
Glauben an unfern HErrn JEſum Chriftum.” Darin beftand 
alfo die apoftoliihe Predigt vom Gottesreih: Tue Buße und 
glaube! Der Heiland felber hat ja den Nikodemus belehrt, 
nur durch die neue Geburt aus Waffer und Geift Fönne ein 
Menſch in das Reich Gottes fommen. Und damit ftimmt das 
lutherijche Bekenntnis, welches in der Apologie der Augsbur— 
giſchen Konfeffion bezeugt, daß das Neid; Gottes aus denen 
beitehe, „welche der Geiſt Gottes erleuchtet und regiert”. (Art. 
IV, 18.) „Derhalben find die allein nad) dem Evangelio 
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Gottes Volk, welche die geiltlihen Güter, den Setligen Getjt 
empfahen, und diejelbige Kirche iſt da Reich Ehriiti, 
unteridjieden von dem Reich des Teufels.” (IV, 16.) 

In ſchneidendem Segenfaß zur Schriftlehre vom Gottes- 
reich fteht die Lehre der römiſchen Kirche. Die römiſche 
Kirche lehrt, daß das Gottesreich aus der äußeren, fidhtbaren 
Gemeinſchaft derer beitehe, die den Papſt zu Rom als geift- 
liches Oberhaupt anerkennen und feine Zehre annehmen. „Die 
Kirche Ehrifti“, jagt Bellarminus, „it ein fihtbares, greifbares 
Reich wie das franzöftfche oder römiſche.“ Daß die Kirche 
ihrem eigentlien Wejen nach unfichtbar ſei, wird ausdrüdlich 
geleugnet. Weil Sohannes Hus eine unfichtbare Kirche lehrte, 
wurde er verbrannt. 

Aber aud die reformierten Kirchen haben eine 
Lehre vom Gottesreich, die von der Schriftlehre grundver- 
ichieden ij. Die Reformierten unjerer Tage unterjcheiden 
zwiſchen Kirche und Gottesreih. Dieſe Unterſcheidung tritt 
aber ſchon in den alten reformierten Bekenntniſſen hervor. 
Schon Zwingli lehrte, daß die Kirche nicht vom Staate ge- 
ichieden ſein jolle, fondern in innigiter Verbindung mit dem 
Staate zu ftehen habe. Er errichtete in Züri ein Staats- 
firdentum, einen „Gottesſtaat“ (Theofratie). Die Bibel 
wurde Geſetzbuch des Staates. Alſo wäre ein Staatsweſen, 
welches, wie Zwingli ſich ausdrüdt, „gemäß der Lehre und 
Handlungsweiſe Ehrifti regiert wird”, eigentlich daS Gottes- 
rei, in welchem dann die Kirche ihr Wejen treibt. Auch Cal— 
pin machte zwanzig Sabre jpäter in Genf die Kirche zur Ge- 
feggeberin für den Staat. Falſche Lehre wurde mit dem 
Zeuertode beitraft, auch Ehebrecher wurden Hingerichtet; ſchwer 
beſtraft wurden vom Staate die Vernadjläfiigung des Kirchen- 
befucd)s, der Beſuch von Tänzen und von Theatern ujw. Das 
Gottesreich beiteht hiernach wiederum aus einem von firchlichen 
Sejegen regierten Staate. Demgemäß enthalten aud) alle re- 
formierten Befennfnisicriften die Lehre, daß der Staat die 
Reinheit der Lehre zu hüten habe, und daß die Lehre der 
Schrift Richtſchnur fein müſſe für bürgerliche Geſetzgebung und 
Verwaltung. „Der Staat hat die Pflicht, Chrifti Reich aus- 
zubreiten“, heißt es im belgiihen Bekenntnis. Nach der an- 
glikaniſchen Konfeſſion hat der engliihe König, der ja Angli- 
faner (Epiifopale) fein muß, die höchſte Gewalt in der Kirche, 
„ausgenommen die Verwaltung des Wortes Gottes und der 
Sakramente“. Ähnlich lautet das reformierte Bekenntnis der 
ſchweizeriſchen Kirche und das Bekenntnis der Presbyterianer. 
Nach der Weſtminſter-Konfeſſion jol der Staat die göttliche 
Wahrheit und hriftlihe Moral erhalten und dafür jorgen, daß 
die „göttlichen Einrichtungen“ (zum Beiſpiel der Sabbat) zu 
Recht beitehen bleiben. Dazu foll der Staat auch Synoden 
einberufen und dann darüber wachen, daß diefe Synoden auf 
ihren Berfammlungen nichts wider Gottes Wort beichließen. 

Gegen die falihe Lehre der Römiſchen wie der Nefor- 
mierten erheben wir unfer Zeugnis, erftenz weil dieje Lehre 
im Gegenfat ſteht zu Gottes Wort. Der Heiland hat unter- 
fchieden zwiichen dem, was Gottes iſt, und dem, was des Kai- 
fer itt; er hat es abgelehnt, in Fragen, die unter das zeitliche 
Regiment gehören, ein Urteil zu ſprechen: „Wer Hat mid) zum 
Richter oder Erbſchichter unter euch geſetzt?“ (Luk. 12, 14.) 
Er nennt feine Kirche ein unfichtbares, geijtlihes Reich, das 
nicht mit irdiſchen Schmwertern kämpft. 

Zweitens legen wir Zeugnis ab gegen die faliche Lehre 


bom Gottesreich, weil fie ſowohl in der Kirche wie im Staate | 
unjäglide Verwirrung angerichtet hat. Weil die römiſche 
Kirche lehrt, daß jeder Ehrift dem Papſte gehorfam jein mu, ! 
der Papſt aber über- alle Reiche und Regimente Jih die Herr- 

Schaft anmaßt, jind die furchtbarſten Religionsfriege entitanden 

und die blutigiten Verfolgungen über die Kinder Gottes er- 

gangen. Hütte der HErr der Kirche nicht durch Luther diejer 

weltlichen Gewalt des Bapites das Rückgrat gebrochen, jo würde 
er nod) heute mit Feuer, Schwert und Strang gegen die Sünger 

JEſu wüten. Daß diefe Macht des Papſtes gebrochen bleibe, 

dazu bedient fih Gott der Predigt des Evangeliums. Durch 

das Gebet unjerer Fleinen Kinder wird der Antichriit über— 

wunden, daß er nur ohnmächtig fluchen, aber nicht mehr die 

Kirche Chrifti verfolgen kann. 

Aber follten wir nicht in diefem Jubiläumsjahr gemein- 
Ichaftlic) mit den Reformierten, die doch auch die Mutorität des 
Bapjtes verwerfen, Dank- und Nubelfefte feiern? Wir ftellen 
die Gegenfrage: Wie weit unterfcheidet ſich denn ſchließlich die 
Zehre vom Gottesreich, welche die Reformierten vortragen, von 
der Bapitlehre? Zwar will man vom römifchen Papſt nichts 
willen. Aber auch die Neformierten wollen den Staat zur 
Dienerin der Hiche mahen. Das jagen fie ausdrüdlich in 
ihren Bekenntnisſchriften. Und nad diefer Lehre praftizieren 
fie heute noch. Auch die Reformierten haben ſolche an Freiheit 
und Leben beftraft, die nicht mit ihrer Zehre ftimmten. Dan 
wird dod nicht die Verfolgungen vergeiten haben, welche die 
Buritaner über Anderzgläubige in den amerikaniſchen Kolo- 
nien verhängten? Man hat aber den Gedanken ausgefproden, 
daß man doch auf rein bürgerliem Gebiete gemein- 
ihaftlih mit den Reformierten der Segnungen der NReforma- 
tion gedenken könnte. Bon allem andern abgefehen, find denn 
die Güter der bürgerlichen Freiheit, die wir unter der Tren- 
nung bon Kirche und Staat genießen, Früchte der Refor— 
mation, die Zwingli und Calvin zuwege bradhten? Sit es nicht 
vielmehr wahr, daß noch heutigestages und aud in unjerm 
Rande die Reformierten den Staat als Dienerin der Kirche 
gebrauchen wollen? Sa, ift nicht die Firchliche Tätigkeit der 
Presbhterianer, Baptiiten, Methodiſten ufw. großenteils dar- 
auf gerichtet, dem Staat vorzufchreiben, wie er durch Geſetze 
das Volk fromm maden ſoll? Jeder Leſer weiß, dab die 
Prohibitionsbewegung und die Bewegung für Sonntagsgefet- 
gebung auf dem Programm aller diefer Kirchen ſteht. Aus— 
drücklich wird in reformierten Zeitſchriften an Zwingli ge- 
rühmt, daß er ein politiſcher Reformator war, der für 
die Geſetzgebung der Völker „nach dem Geſetze Ehrifti” ge- 
eifert habe. Die Reformierten rühmen aljo die Vermifchung 
von Religion und Politik an den Vätern ihrer Kirche und 
üben dieje Vermiihung noch heute. Wollten wir da geimeitt- 
fame Seite veranftalten, fo müßten wir unſer Zeugnis in mehr 
als einem Stück chriſtlicher Lehre verftummen laffen. Wer 
aber gibt uns da3 Recht dazu? 

(Schluß folgt.) 


Die zwei Negimente (daS geiftlihe und daS weltliche) 
follen "nicht ineinandergemengt werden, jondern voneinander 
gejondert und gefchieden bleiben, joll man anders das redite 
Evangelium und den rechten Glauben erhalten. Wer ein Pre- 
diger iſt, der laſſe daS weltliche Regiment zufrieden, daß er 
nit ein Gemenge und Unordnung anrichte. (Luther.) 
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Aus unferer oſtindiſchen Miffion. 


1. 

Wir können unfern Chriſten nad) unferer Überzeugung am 
beiten einen Einblict geben in die Lage ihrer Heidenmiffton, 
wenn wir die Miffionare in ihren regelmäßigen Bierteljahrs- 
berichten zu Worte fommen lafjen. Das wollen wir auch heute 
wieder tun. Miffionar X. X. Lutz in Nagercoil auf dem 
Südgebiet jchreibt unter dem 9. Februar einen längeren Be- 
richt. Aus dem, mas er von feiner neuen und feiner bisherigen 
Arbeit mitteilt, können unjere Xejer wieder jehen, wie mancher— 
ort3 in Indien offenbar eine Bewegung zum Chrijtentum it, 
und wie wir auch deshalb fleikig und brünitig um da3 Ende 
des Ichreflichen Weltkrieges beten jollen, damit neue Miffions- 
arbeiter recht bald in das große Erntefeld treten können. Wir 
bitten unfere Ehriitten auch berzlidy, ihrer Heidenmiſſion mit 
reihlihen Gaben zu gedenfen bei den nun beginnenden Mij- 
fionsfejten und bei andern Gelegenheiten. Die Miſſionskaſſe 
leidet gegenwärtig Mangel, und ihre Echulden werden, wenn 
diefer Artikel in die Hände der Leſer fommt, auf $5000 ge- 
itiegen fein. Endlich teilen mir nod) den werten Frauenmil- 
fionsbereinen, die fo Liebreih Kleidungsſtücke und andere 
Saden für die armen indifchen Heidendriften anfertigen, mit, 
daß dieſes Jahr Feine Miffionsfiften nad) Indien gefandt 
werden fünnen. Das Schicken iſt der ſchlimmen Weltlage 
wegen zu unficher, dazu find die Frachtgebühren und die andern 
Koſten fo enorm hoch, dag die Miſſionare jelbit es für angezeigt 
. halten, daß man die Sendungen unterlaffe. Aber wir erjuchen 
die Vereine, die ſchon angefertigten Sachen aufzuheben und in 
ihren Tabeadienſten (Apoft. 9, 36—42) fortaufahren, damit, 
will's Gott, nädjites Jahr eine um fo reichere Sendung beiverf- 
itelligt werden fann. 

Es heist nun in dem Beriht Miffionar Quß’: 

„Wieder iſt die Zeit da, einen Vericht zu fehreiben. Ich 
habe Ihnen diesmal viel zu erzählen. Ich mill mit der neuen 
Arbeit beginnen. 

„Zeute aus Madatuherri, einen Nachbardorf von 
Dotamadam, haben ſich vor etwa fünf Sahren in Kottar 
Rand gefauft und find nun im vergangenen Sahre zum größeren 
Zeil umgezogen. Mehrere diefer Zeute haben früher den Unter- 
richt und die Gottesdienite in Dotamadam bejucht. Gerade 
auch im letzten Jahr find ſechs bis acht von ihnen einigermaßen 
regelmäßig gekommen. Einige, nun erwadjlene junge Leute 
haben als Kinder den Schulunterricht genojjen. So ift es 
felbitverftändlich, daß wir unjere Arbeit an ihnen fortfegen 
müffen. Das ift auch der Wunjch diefer Leute. Solange fie 
noch in Madatucherri wohnten, wurden ihnen von Seiden viele 
Hinderniffe in den Weg gelegt. Das tft nım anders geworden, 
und fo müſſen wir ihnen helfen. Wir fönnen die Arbeit dort 
aufnehmen ohne bejondere Schwierigkeiten, da Kottar fo nahe 
bei Nagercoil Tiegt, daß beide zuſammen eigentlih nur eine 

Stadt bilden, maß die Lage anbelangt. Gleichwohl find die 
Entfernungen zwiſchen dem Xeil von Kottar, mo diefe Leute 
wohnen, und den beiden Plätzen Vadajery und Dotamadam, die 
ja nicht jehr weit von Nagercoil liegen, fo groß, daß Kottar als 
ein Ort für fi bedient werden muß. Der Unterricht in Kottar 
hat im Dezember begonnen. 

„Eine andere neue Arbeit iſt Badacanfulam. In 
ihrer Antwort auf unſere Vorlage über dieſen Ort hat die 


Ehrw. Kommiſſion die ſchließliche Entſcheidung über Aufnahme 


der dortigen Arbeit eigentlich in die Hände der Konferenz ge— 


legt.*) Daraufhin haben zuerſt die Brüder in Nagercoil, dann 
die ganze Konferenz die Grimde dafür und dagegen gegenein- 
ander abgewogen und jchlieglich bejchlojjen anzufangen, falls 
durd eine Ausſprache mit dem römischen Prieſter des Orts 
unjere Meinung bejtätigt mürde, daß mir nicht Gefahr laufen, 
in ein fremdes Amt zu greifen. Bruder G. Hübener und ich 
find dann audh zum Zweck einer Ausſprache mit dem Prieſter 
hingegangen. Wir Haben nichts gefunden, was als triftiger 
Grund gelten dürfte, die Leute abzuweiſen. So haben wir 
uns entidhloffen, in Gottes Namen anzufangen. 

„Am 3. Dezember habe ich dort die erite Predigt gehalten 
und bin ſeitdem jo regelmäßig mie möglich Sonntags hinge— 
gangen. sch bleibe immer bis Montagmorgen. Die durd; 
ſchnittliche Zuhörerzahl war zuerst etwa 260, jekt beträgt 
fie 300. 

„sch habe dort bis jegt feinen Gehilfen, werde aud) feinen 
haben, bi3 wir uns einige außgebildet haben. Der Ort Tiegt 
fünfzehn Meilen von bier, und ich beſuche ihn durchſchnittlich 
an vier aus fünf Sonntagen; darum ift es ganz auögefchlofjen, 
daB ich vorläufig jo geündlih zu Werfe gehen fann, wie es 
allerdings jehr wünſchenswert wäre, Ich tue, was ich Tann, 
und bitte Gott, daß er meine geringe Arbeit jegnen wolle. 
Ich predige ihnen das Gefek und das Evangelium. Und ich 
belehre fie über Gemeindebildung und lafie fie ſich allmählich 
zu einer Gemeinde organifieren. Auf Einzelheiten will ich 
diesmal nicht eingehen. 


„Zwei Bedürfnijfen muß nun abgeholfen werden. Das 
Gebäude (A3X14 Fuß), das dort jteht, genügt nicht. Die 
durchſchnittliche Zuhörerzahl beträgt, wie geiagt, jekt 300. 


Eine ganze Anzahl, fo wird mir gejagt, fommt nicht, weil es 
an Raum mangelt. Au demfelben Grunde werden fait alle 
von den 71 Schulfindern, die wir dort haben, von den Gottes- 
dienjten ferngehalten. Allem Anſchein nach werden wir in 
furzer Zeit iiber 500 Seelen dort haben. Auch für die Schule 
genügt daS Gebäude nit. Wir werden, glaube id), im näch— 
jten Schuljahr vier Klaffen mit etwa 100 Kindern haben. Ich 
babe daher die Konferenz um Unteritigung meiner Bitte um 
Bemilligung von 1500 Rupien ($500) gebeten für ein neues 
Gebäude 100 Fuß lang, 20 Fuß breit und 10 Fuß hoch. Sch 
bitte hiermit aud; die Ehrw. Rommiffion, daß fie mir die Bitte 
gewähren molle, 

„Das zweite Bedürfnis find eingeborne Arbeiter. Es 
wäre nicht richtig, gleich zu Anfang einen Arbeiter aus einer 
andern Kaſte dort anzuſtellen; auch könnten wir jetzt keinen 
erübrigen. Das Richtige iſt, etliche von den Leuten ſelbſt zu 
Miſſionsarbeitern auszubilden, und das iſt auch unſere Abſicht. 
Einige haben ſich zur Ausbildung gemeldet, und ich bitte den 
lieben Gott, daß er uns die rechten Perſonen finden laſſen 
und Gnade geben tolle, daB fie treue Arbeiter werden. 

„Sie können fi denken, wie fich die römifchen Brieiter 
in der ganzen Gegend über uns ärgern. Der Prieſter im Ort 
hat dem weltliden Beamten daſelbſt feine Ruhe gelaffen, bis 
diefer fi) nad mir und meinen Beziehungen erfundigte. Dann 


*) Die Kommiffion hat dies mit der Begründung getan, daß fie nicht 
bon Amerifa aus abfhliekend beurteilen könne, ob die ſchon itberlafteten 
Miffionare überhaupt imftande feien, auch nur ein ent neuer Arbeit auf⸗ 
zunehmen. 
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bat er mir einen höchſt groben Brief gejihrieben, woraufhin id) 
ihn nad) Meinung des Advokaten, dem ich den Brief zeigte, 
beim Gericht verflagen fünnte Endlich hat er zwei Be- 
ichtverdejchriften gegen mid; an die Regierung eingefandt, 

„Much anderweitig hat es Aufſehen erregt, daß wir in 
Badacanfulam die Arbeit aufgenommen haben. Die Zeitungen 
haben darüber berichtet. Es wird mir gejagt, man rede dar- 
über bier in Nagercoil, und man freue fi), auch gerade unter 
den höheren Kaften. Sch erlaube mir über letzteres fein Ur— 
teil. Es mag wahr fein, aber es mag aud) ebenjoleicht unwahr 
fein. Nur will ich dies jagen, daß ich es nicht für ganz aus— 
geihloffen halte, daß dies der Anfang einer größeren Be- 
wegung zum Ghrijtentum in diefer Gegend unter den höheren 
Kaſten if. Ob dem fo ift oder nicht, wir jollten uns nad) 
beitem Vermögen auf etwas Derartige vorbereiten. Durch 
folche Vorbereitungen erwädjit uns fein Schade, aud) wenn das 
eben Angedeutete nicht eintritt. Wir leben in einer Zeit, da in 
Indien große Bavegimgen zum Chrijtentum ftattgefunden 
haben und noch jtattfinden. Dieſe Bewegungen find ein Pro— 
blem unferer Zeit. Und wir jollten nicht unachtſam an dieſem 
Problem porübergehen. 

„Zum Schluß nod) die vielleicht überflüffige Bemerkung, 
daß in dieſem Dorf fo viel Arbeit ift, wie ein Miffionar wur 
leiften fann. Gott gebe, daß es Ihnen gelingt, in diejem Jahre 
neue Miffionare hinauszuſenden!“ L. F. 


—— ec ;——— 


Miſſionsfahrt an der Fichteninſel. 


An jedem zweiten Sonntag ift Gottesdienft mit Predigt 
und Sonntagsjchule in Los Indios an der Südfüfte der Isle 
of Pines. Los Indios wird bon bier aus bedient. Dies be- 
deutet jedesmal eine Fahrt von 25 bis 30 Meilen au Waller, 
ımd zwar tft da$ nur der Hinweg. &3 findet fi gewöhnlich 
jemand, der- mich hinfährt. Wir fahren dann gewöhnlich ſchon 
um adt Uhr am Samstagmorgen hier ab und fommen bei 
günftiger Witterung etwa um 3 oder 4 Uhr nadmittags in 
203 Indios an. Sonntagnachmittags geht’3 dann auf Die 
Ritdreife, und wir fommen etwa um 9 Uhr, abends bier an, 
das Heikt, unter günitigen Umständen. Unſer Beförderungs- 
mittel ift gewöhnlich ein achtzehn Fuß langes und drei Fuß 
breites Kanu. 

Am vergangenen Freitag ſprach ich mit einem jungen 
Mann und verabredete mit ihm, daß wir am nächſten Morgen 
früh Iosfahren wollten, Er verſprach, mit mir zu fahren. 
rüber war es nötig, daß zwei Mann mitfuhren, da zwei 
Mann nötig find, ein ſolches Boot zu handhaben, aber da ich 
in der Runit des Segelns jchon etwas Übung habe, tjt außer 
mir nur ein Mann nötig. 

Sch padte ſchon am Freitagabend meine Saden ein, um 
am Morgen fertig zu fein. Am nächſten Morgen fehaute id) 
vergebens nad) meinem Kameraden aus. Dieſer wohnt näm— 
li) an der gegenüberliegenden Seite unferer Bucht, etwa drei 
Meilen von hier entfernt. Ich wartete eine Stunde nad} der 
andern und Hoffte immer, daß er endlich doch noch kommen 
wirde Wie nerbenangreifend jolhes Warten ift, weiß jeder, 
der es ſchon durchgemacht Hat. 

Als es Mittag geworden var und der Mann fi) noch 
nicht ſehen ließ, jah ich mich nad) einer andern Gelegenheit 


Lagune bis zu unferm Landungsplaß zu fegeln. 


Strick de3 Vorderſegels los. 


um. Einer der Nahbarn hat ein eima zwanzig Fuß langes 

und fünf Fuß breites Boot. Dies bot er mir an. Damit 
war mir aber noch nicht jogleich geholfen, denn dies Boot lag 
in einer Lagune, und eine Meile von bier entfernt. Daher | 
nahm ich jchnell ein kleines Kanu und ruderte dorthin, um 
das Boot zu holen. Sch Hatte natürlih im Sinn, von der 
Ein unge 


war mit mir gefahren, um mir behilflid) gu fein. Wir ver- ; 


ſuchten dann zu jegeln, merften aber bald, daß die Segel, das 


Takelwerk und der Hauptmaftbaum nicht in Ordmung waren. 
Es blieb mir nun nicht anderes übrig, als das Boot in 
Sclepptau zu nehmen, Dies tat ih dent auch und ruderte 
Kanı und Boot zun Zandungsplag. Herr Aaron Powery 
hatte fich bereitgefunden, mit mir nad) Los Indios zu fahren. 
Herr Poweryh iſt fiebzig Jahre alt und einer meiner Borjteher, 
eine treue Seele. 

Wir mußten nun zuerjt daS Takelwerk und den Maſt— 
baum in Drönung bringen. Bi5 wir damit fertig waren und 
alles zur Abfahrt bereit war, war es 5 Uhr nachmittags ge- 
worden. Zu all diefent Ungemach hatte fih aud) der Wind 
gedreht und blies ung ftrad3 entgegen. Dadurd wurden wir 
gezivungen, unjere Segel oft zu wenden, das heißt, anjtatt 
geradeaus mußten wir im Zickzack fahren.*) 

Nach Sonnenuntergang erhob ji ein ftarfer Wind, jo 
daß wir das Großjegel herunternehmen mußten. Herr Rowery 
handhabte das Vorderfegel und ich das Hinterſegel und fteuerte 
nebenbei. &3 war den ganzen Tag über ſchon mindig geivefen, 
und die Wellen gingen hoch. Als der Wind nun noch ftärfer 
wurde, wurde die See auch rauher, und die Wellen brachen 
auf offener See, mehrere Male gerade neben unferm Boot, 
jo daß wir von oben bis unten durhnäaßt wurden. Wein 
man jo unter jtarfem Wind jegelt, kann man fi nicht ge 
mächlich Hinjegen, fondern fitt auf der Kante des Bootes, um 
das nötige Gleichgewicht herzuftellen. Auf etlihen Fahrten 
babe ich ſchon den ganzen Meg nad; Los Indios fo auf der 
Kante geſeſſen. 

Um 10 Uhr ließ der Wind etwas nach. Wir waren jegt 
in Bt. Frances Bay und mußten genau adhtgeben, um nich 
auf einem der Korallenriffe zu ſcheitern. E3 war fein Mond— 
ſchein, aber ſternhell. Der Nordftern und das ſüdliche Kreuz 
dienten uns als Kompaß. 

Es wurde 2 Uhr morgens, bis wir nad) Pt. Frances, der ! 
äußerſten Weſtſpitze des ſüdlichen Teiles diefer Inſel, kamen. 
Von Pt. Frances kann man direkt über Siguama Bay nach 
Los Indios fahren, falls der Wind günſtig iſt. Doch ehe wir 
ganz um die Landſpitze kamen, hatten wir noch etwas Auf— 
enthalt. Die äußerjte Zandfpige iſt dur eine Lagune vom 
übrigen Teil getrennt, und man kam durch dieſe Lagune 
fahren, um den Weg etwas zu kürzen. Wir verfuchten dies 
auch, aber in der Dunkelheit verpaßten wir den rechten Plat, 
gelangten in feichtes Waffer, und — unfer Boot ſaß feit. 
Während wir num verfuchten, es wieder loszufchteben, kam der 
Um ihn wieder zu erhaldhen, 
fletterte Serr Bowery am Majtbaum hinauf. Doch da unſer » 
Kiel auf dem Boden lag, wurde das Boot durd) das Gewicht 
Herrn Powerys in eine bedenkflihe Lage gebracht, fo daß er 


*) Die Fahrt geht über einen Teil des Karaibifchen Meeres, 


Die Isle 
of Pines fiegt ſüdlich bon Kuba, G 
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ſchnell ſich herunterlaſſen mußte. Er kam dabei ins Waſſer, 
da das Boot ſich fo ſehr auf die Seite gelehnt hatte Glück— 
Iihermweife hatte er das Ende des gewünſchten Strides be- 
fommen. Als wir nad) etlichen Verſuchen das Boot wieder 
frei hatten, fegriten wir nicht durd, die Lagune, fondern um 
die Spike herum. 

Nun war der Wind nicht mehr ftarf, und der Mond, der 
im legten Viertel ftand, war inztvifhen aufgegangen. Wir 
waren jebt gerade halbwegs nad) Los Indios, doch hatten wir 
die Genugtuung, daß der Wind un3 jegt mehr begünitigte, fo 
daß wir nicht mehr zu wenden braudten. Herr Powery Iöfte 
mich jett ab im Steuern. Ich war durch das Nudern am 
Nachmittag und durch das Steuern während des Starfen 
Windes ziemlich ermüdet. Sch Fonnte mich jekt etwas be- 
quemer hinfegen, obwohl an Schlaf nicht zu denken war. Ich 
nicfte allerdings hin und Wieder ein wenig ein. 

E53 war morgens um 7 Uhr, al? wir nod) eine Meile 
bon der Mündung des Los Indios-Fluſſes entfernt waren. 
Der Wind fiel nun gänzlich, und wir mußten dies große Voot 
die Meile rıdern. Das war auch gerade fein Vergnügen, be- 
fonder® nicht unter diefen Verhältniffen. Wir ruderten unjer 
Root bis zur Mündung des Fluſſes, wo wir ım3 dann ein 
fleines Ruderboot borgten. Mit diefem mußten wir nun nod 
drei Meilen den Fluß Hinaufrudern, um nad) Los Indios zu 
gelangen. 

Es war 8 Uhr, als wir im 208 Indios-Hotel ankamen. 
Nun badete und rafierte ih mich ſchnell und ab dann mein 
Frühſtück, war jedod) zu übermüdet, um viel ejfen zu können. 
Ich hatte dann nur noch Furze Zeit, mich zu fammeln und 
nıeine Predigt nochmal durchzugehen. 

Um 10 Uhr war Gottesdienft und Sonntagsſchule. Es 
hatten fi) an die dreißig Zuhörer eingeftellt. Nach den Mit- 
tagsmahl hatte ich noch allerlei Geſchäfte abzumideln, da ich 
nur alle zwei Wochen nad Los Indios Fomme. 

Um drei Uhr ging’s wieder auf Boot. Es Hatten fic 
ichs Bafjagiere, Leute von der Südküſte, eingeftellt, die mit 
ung herausfahren wollten. Wlfo waren e3 unſer acht, und die 
hatten auch noch Gepäd und dergleichen, jo daß das Boot jo 
üiberladen war, daß jeder feinen Fleinen Pla& Hatte und nicht 
mehr. An ein Ausruhen war alfo gar nicht zu denken. 

Zuerſt war der Wind uns günftig, aber fpäter nicht mehr, 
und e8 wurde 12 Uhr Mitternacht, Bis wir nach Haus kamen. 
Ich überlaffe es dem Urteil de3 Leſers, ob id} milde mar. 

Am nächſten Morgen um 9 Uhr eröffnete ich meine Schule 
wie gewöhnlich. 

Ich möchte hier noch bemerken, daß Herr Jackſon und ſein 
Sohn mich ſchon des öfteren mit Hintanſetzung ihrer eigenen 
Intereſſen nach Los Indios begleitet haben, auch Herr Powery, 
wie ja aus dieſem Bericht zu erſehen iſt. Die ſo mitwirken, 
ſind Mithelfer im Werk der Miſſion. Möge der HErr es 
ihnen reichlich vergelten! W. H. Hafner. 


Dieſer Reiſebericht gewährt uns nicht nur einen Einblick 

in die merkwürdigen Verhältniſſe, unter denen unſer Miſſionar 
auf der Südküſte der Isle of Pines feine Arbeit tut, ſondern 
follte auch vielen unferer Zefer ein Anſporn fein, die Miffions- 
Taffen dieſes Jahr big an den Rand füllen zu helfen. Dem 
nicht nur unfer lieber junger Miffionar auf der Isle of Pines 
— P. Hafner ift erit ein Sahr im Amt — bat widrigen 


Winden zu begegnen oder gerät in Windftille, fo daß 
niht3 mehr vom led will, jondern das erfährt jeder Miſ— 
fionar, ob auf dem Lande oder in der Stadt. Schwere Stra- 
pazen Haben viele unſerer Miffionare durchzumachen und tun 
e3, ohne zu Hagen. Aber das ift Bitter, wenn der ber- 
fprodene Kamerad nidt kommt! Wenn man feine 
Arbeit tun möchte, aber e3 gebt nicht, denn die verſprochene 
Silfe bleibt aus. Das erfahren viele unferer Miffionare. Und 
wer iſt der Kamerad, der jeine Hilfe verfproden hat? 
Das biſt du, Leſer. Die Mifjourifgnode, die diefe Mif- 
ftionare ausfendet, beiteht auS Gemeinden und die Gemeinden 
aus Gliedern. Dieſe treiben durch ihre Miffionare das Werk 
der Miffion. "Und wenn nun der Ramerad, das heißt, unfere 
Gemeinden und deren ®lieder, die verſprochene Hilfe verſagt, 
was dann? Wenn wir Miffionare in den Dientt ftellen, und 
wir — diefelben „mir“ — dann ihren Gehalt nicht auf- 
bringen, was dann? Dann find viele Seelen in Gefahr, daß 
fie ohne das Wort des Lebens dahinjterben müffen und ewig 
verloren gehen. Nicht nur der Südliche Diftrikt, der die Mij- 
fion auf der Fichteninjel treibt, fondern alle unjere Synodal- 
diftrifte werden mit Kaſſennot zu fämpfen haben, wenn die 
Gaben nit reichlich fließen. 

Aber e3 gibt Leute, die fpringen ein, wie jener fiebzig- 
jährige Grei$, der auf einem kleinen Segelboot den Miffionar 
über den ſtürmiſchen Ozean fuhr. Solcher Leute brauchen wir 
diefen Sommer eine ganze Menge. Wir brauchen Tau- 
fende, die dem Herrn JEſu ihren Kahn leihen — die von 
ihren irdiſchen Mitteln die Miſſion erhalten helfen. Und haben 
wir nicht die göttliche Verheißung, daß unfere Kähne einft 
ſchwerbeladen mit feliger Fracht in den oberen Hafen einlaufen 
follen? 


Unfere englischen Gemeindeſchulen. 


2. Bethlehemsſchule zu St. Lonis, Mo. 

Die Schule der Bethlehemögemeinde tft eine der älteften 
in der Stadt St. Louis und hatte vor Jahren ſechs Lehrer und 
eine große Anzahl Kinder. Bis zum legten Herbit wurde der 
Religionsunterricht in deutfher Spradhe erteilt. Warum jet 
nit mehr? Aus einem ganz einfachen, aber auten Grunde: 
In unfern Familien wird mit fehr wenigen Ausnahmen nicht 
mehr Deutſch geſprochen; unjere Kinder verſtehen entweder 
gar kein Deutſch oder doch nur ſehr notdürftig. Deutſches 
Sprachgefühl haben die Kinder überhaupt nicht mehr; die 
Sprade, in der fie denfen, und die fie reden, leſen, verjtehen, 
ift die Landesſprache. Unter folhen Verhältniſſen würden wir 
an den Kindern und an der Kirche ein großes Unrecht begehen, 
wollten wir auf deutſchem Religionsunterrit in unjerer 
Schule beitehen. Sa, wir würden damit gerade den eigent- 
lichen Zweck unſerer chriſtlichen Gemeindeichule vereiteln: die 
riitliche Erziehung durch das Mittel des Wortes Gottes. Die 
Sprade fol dem Evangelium dienen, und nit umgekehrt. 
Die Frage, ob uns perſönlich das Deutfche oder das Engliſche 
lieber, oder ob aus andern Gründen die eine Sprache der 
andern vorzuziehen ift, darf hierbei gar nicht in Betracht 
fommen. - j 
Da unjere Gemeinde die Notivendigfeit des englifchen Re- 
ligionsunterrichts in unferer Schule erfannt bat, jo hat fie auch 


182 


SAD: v Jutherane Ge 


bereitwilligſt beſchloſſen, daß die nötige Anderung in unſerer 
Schule vorgenommen werde. Eine deutſche Unterrichtsſtunde, 
in der die Kinder die deutſche Sprache als Sprache lernen 
ſollen, iſt beibehalten worden. 

Steht nun aber nicht zu befürchten, daß das Eingehen 
des deutſchen Religionsunterrichts im Laufe der Zeit das Ein— 
gehen der Gemeindeſhule zur Folge haben wird? Wir fragen: 
Warum denn? Hätten unfere Gemeindeſchulen den deut- 
ihen NReligiongunterriht oder den deutſchen Sprad- 
unterridt als ſolchen zu ihrem Zwecke, dann aller- 
dings. Erhalten aber unſere Gemeinden ihre Schulen zum 
Zweck der dhriltlichen Erziehung, dann kann doc die Sprache 
dabei nicht entſcheidend ſein. Unſere Schulen find eben nicht 
„deutſche Schulen” — wenn man auch öfters irrtümlicherweiſe 
fie jo genannt bat —, fondern chriſtliche Schulen. 

Unſere Gemeinde hat fchon feit vielen Jahren eine eıg- 
liſche Sonntagsſchule. Gerade aber unſere Sonntagsſchule hat 
in den letzten Jahren dazu gedient, unſerer Gemeindeſchule 
Kinder zuzuführen. Unſere Gemeindeſchule, die gewiſſer Ver— 
hältniſſe wegen auf zwei Lehrer und auf weniger als ein— 
hundert Kinder herabgeſunken war, hat nun vier Lehrer und 
nahezu zweihundert Kinder. Für das neue Schuljahr ſind 
die Ausſichten noch günſtiger, wozu auch gerade der Umſtand 
mit beiträgt, daß wir durch unſern engliſchen Religtonsunter: 
richt in der Schule den Bedürfniſſen aller unſerer Kinder ge- 
recht werden können, was bei einem deutſchen — 
richt nicht der Fall ſein würde. 

Salten wir ja auf unſere Gemeindeſchulen! Belehren 
wir unfere Gemeinden fleißig über den eigentlichen und ein— 
zigen Zweck der Gemeindeichule, dann mird fie nicht nur bei 
. einem engliſchen Seligionsunterricht weiterbeſtehen, ſondern 
nur jo wird unter gegenwärtigen Berbältnifjen die Gemeinde- 
ſchule im Laufe der Zeit erhalten werden fönnen. Würde eine 
Gemeinde den Fehler machen, daß fie ohne Rückſicht auf die 
Verhältnijje darauf dringt, daß ihre Schule eine „deutliche“ 
Schule bleibt, dann muß fie es felbitverftändlid) erleben, daß, 
fobald die deutſche Sprache nicht mehr die Sprache des Hauſes 
ift, die Gemeindeſchule ihren Zweck nicht mehr erfüllen kann 
und mit der Zeit eingehen wird. So lieb uns unfere deutiche 
Sprade ift, die Kirche wird fie nimmermehr uns erhalten 
fönnen; und die Kirche iſt auch nicht dazu da, fie bat einen 
ganz andern und viel höheren Zweck: fie foll da3 Evangelium 
verkündigen, damit die Menfchen felig werden können. 


3.98 Fri. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Iſt e3 nur leerer Zufall, dat die Vereinigten Staaten im 
Jahre 1917, dem großen Subiläumsjahre der Reformation, in 
den Weltfrieg eintreten? Iſt es leerer Zufall, daß im Jahre 
1517 Deutfchland die Welt in die Schranfen forderte und im 
Sabre 1917 wieder, nur in ganz anderer Weife? Sicherlich iſt 
der Krieg des Jubiläumsjahres eine Strafe dafür, daß Deutfch- 
Yand lau geworden iſt in dem Kriege 1517. Und Umerifa, die 
Staaten? Kein Land der Erde hat von der Reformation Luthers 
folche. herrliche Segnungen erfahren als bie Staaten. Wo Hätte 
je die Iutherifche Kirche fo geblüht als in dieſem Abendland in der 
Dämmerung des Weltabends? Aber man bedenkt e3 nicht, achtet 
es nit. Lau und gleichgültig geht man am gepredigten Kreuze 


borüber, ſieht fcheel, wie Kriegsknechte Kleider verteilen, und freut 
fich Des Dafeing. Xor allen Dingen fommt aber diefer Krieg im 
Jubiläumsjahr über die Iutherifche Kirche, und zwar des— 
ivegen, weil fie im Hader in ihren eigenen Grenzen unendlichen 
Segen verfchüttet von dem, was Gott ihr anvertraut und befohlen 
hat. Wie viele Seelen find wohl dadurch unferer Kirche ent» 
fremdet worden, daß man in fo viele Synoden und Parteien ge- 
fpalten iftl Wie viele Seelen haben fich diefer Kirche nicht an= 
geſchloſſen, weil nad) ihrer Anficht da fein eiviger Friede zu finden 
tt, mo fortwährend Streit gefät wird! — Wer aber trägt vor 
allen Dingen die Schuld, daß es in der Yutherifchen Kirche Ameri- 
fa3 fo jteht? Bon allen Seiten hört man bie Antwort: Miſſouri. 
Nein, Miffouri hat gewiß viel Schuld, daß biefer Krieg über uns 
und unfer Zand gefommen ijt, aber bie Schuld an der allgemeinen 
Uneinigfeit und Streiterei gehört nicht auf Miffouris Schultern. 
Die gehört dahin, mo man in den lutherifchen Kirchen ungeftraft 
Luther mit Kot bewirft und dem Bapfte Weihrauch ftreut. Hie 
Werklehre — da Chriſti Verdienft! iſt doch die Deviſe zwiſchen der 
Papitfirche und der lutheriſchen Kirche. Neben der Papſtkirche 
lehrt aber doch wohl niemand größere Werferei als die Frei- 
maurer und Odd-Fellows. Diefe moralifchechriftlich-feintvollenden 
Geſellſchaften werden aber von fogenannten lutheriſchen Baitoren 
zu öffentlichen Gottesdienften in lutherifhe Kirchen geladen, mie 
das der Paſtor der First English Lutheran Church in Kitchener 
am 6. Mai diefes Jahres getan hat. Es ijt dies natürlich nur 
ein bereingelter Fall, aber wohl ein Fall, den man herausgreifen 
kann, um zu zeigen, daß Miflouri nicht die Schuld daran trägt, 
daß allgemeine Uneinigfeit in der lutheriſchen Kirche herrfcht. 
Solange-lutherifche Synoden mit folgen Paſtoren Kanzelgemein- 
fhaft haben, fagt Miffouri: Solange ihr fo lehrt und predigt, 
ſeid ihr nicht lutheriſch, können wir alfo nicht mit euch zufammen 
Gott für unfern Luther danken, müffen wir uns um des Ge— 
wilfens willen bon euch trennen. — Sollten aber zu diefer grau- 
famen Kriegszeit, dieſer Zeit der lebten Heimſuchung, die Ge— 
wiſſen folcher Leute nicht aufwachen, daß fie ihre Fehler erkennen 
und abtun? Niemand würde dafür mehr Gott danken und nie= 
mand märe eher bereit, folchen die Bruderhand zu reichen und 
alles aus dem Wege zu räumen, was dem freien Laufe des Evan- 
geliums zumibder tft, al3 Miffouri. (Luth. Volksblatt.) 

Aus der Statiftil. Im Jahre 1914 beſchloß unfere Synode, 
das „Statiftiiche Jahrbuch” fortan nur alle drei Jahre heraus: 
zugeben. Seitdem iſt zum erſten Male wieder eine Statiftil 
unjerer Gemeinden ſowie unjerer Mifjionen, Wohltätigfeitz- 
und Erziehungsanftalten gefammelt worden. Vielfach verzögert, 
bauptfächlih durch das langſame Eintreffen der ausgefüllten 
Schemata, find nun die Bogen des „Jahrbuches“ auf der Preſſe. 
Soweit die Ziffern endgültig zufammengejftellt find, vollen wir 
den Zefern bier einen Einblid in die Zahlenverhältniffe unferer 
Synode geben. Und zwar bor allem, was das Schulmwefen an= 
betrifft. Nachſtehende Tabelle erjtredt fich über diejenigen Di— 
ftrifte, in denen Die Addition einigermaßen als asarielofien 
gelten ann: 


Diſtrilt. Seelen. Verhältn. Schul- N Taufen. Verb. 

su 1914. Tinder. gu 1914. 311914. 

Allantifher .... 55593 —. 62 3206 —585 2668 — 43 
Ealifornta u. Nevada 13118 + 73 1090 — 1 471 — 68 
Canada ........... 9965 — 1576 830 —119 293 — 64 
au — 41605 +11676 282 —102 1558 +33% 
Soma - 41616 — 1817 3574 +273 1794 — 86 
Ranfas ........... 36092 + 3424 397° +21 1279 +3 
Michigan .... 2... - 15538 + 3242 8738 +52 2857 +167 
Minneſota ......... 88212 + 2614 724 +226 3598 +285 
Mittleren .......... 878315 — 1597 10853 +101 2808 — 56 
Nebrasfa ......... 4655423 + 369 554 +75 1987 — 17 
Nord-Illinois ..- 108745 — 1232 12388 — 8 4298 —200 
N. Dal. u. Wontane 20483 +21 1498 +15 104 +59 
Dregon u. Wafh.. 8398, + 808 945 +110 397 + 64 
Oftlicher .......... 40793 — 2397 2834 —432 1384 —104 
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Das ergibt für die Zahl der Gemeindefchulfinder eine Zunahme 
bon 194 für Die Hier berechneten Diitrifte. Vergleiht man nun 
die Zahl der Schullinder mit der Taufziffer in Kolumne fünf und 
fech8, fo geht daraus herbor, daß die Schule etwa im Verhältnis 
zur gegenwärtigen Taufziffer ſchwankt. Der Ausgleich zwiſchen 
Plus und Minus in der Taufftatiftif für Diefe vierzehn Diſtrikte 
ergibt noch ein Plus von 292, das alfo ungefähr im Verhältnis 
fteht zur Zahl der Schultinder. Pon einem Rüdgang der Schule 
darf man, auf die Synode als Ganzes gefehen, nicht reden, wohl 
aber von einem Rüdgang der Geburten. Was die bedenflichere 
Erfcheinung iſt, iſt ſchwer zu enticheiden, aber tatſächlich fteht es 
nidt jo, daß die Miſſouriſynode nad) und nach das Intereſſe an 
der Gemeindefchule verliert. Durch Zurechnung des Brafiliani- 
ſchen Diſtrikts geftalten fi die Schulzahlen no günftiger. Die 
füdamerifanijchen Gemeinden find fett 1914 in der Seelenzahl 
um 7716 gewachjen, etwa 50 Prozent (bon 13,967 auf 21,683). 
An Schulfindern ift ſogar eine (itatiftifhe) Zunahme von etwa 
90 Prozent gu verzeichnen, nämlich bon 1332 auf 2289. Er— 
freulich ift Die Zunahme in der Schulziffer des Jowa-Diſtrikts, 
der 1914 in dieſer Rubrif ein Minus hatte. Auch die Zunahme 
im North Dakota- und Montana-Diftrikt ift eine angenehme über— 
raſchung; denn unfere Brüder in North Dakota halten unter 
feindlicher Gefeßgebung zu leiden. Ber Minnefota-Diftrift um— 
faßt das ungeheure Miffionsgebiet im weſtlichen Canada, und 
auch hier Hatten die Schulen feit dem zweiten Kriegsjahr viel 
Widerwärtigfeiten; in großen Gebieten find unfere Schulen von 
der Regierung geſchloſſen worden. An ein Wachstum feit 1914 
war da nicht zu denfen. Trotzdem Hat diefer Diftrift eine Zu— 
nahme bon 226 Schulfindern. Der Rüdgang des Canada— 
Diftrifts in allen Rubriken erflärt fih zum Teil durch Fortzug 
nad) den meitlicden Probinzen. In der Seelenzahl meiit der 
Engliſche Diltrift ein abnormales Wachstum auf — von 29,929 
auf 41,605. Eine Vergleichung mit der Liſte der englifchen Ge— 
meinden vom Jahre 1914 ergibt eine Gefamtzahl von 27 Ge— 
meinden, für die im Jahre 1914 Feine Zahlen vorlagen. Das 
waren zum Teil Gemeinden des. Englifhen Diſtrikts, die ihre 
Statiftif nicht eingefandt Hatten, zum Teil jind es Gemeinden, 
die feitdem aus andern Diftriften dem Engliſchen Piftrift bei- 
getreten jind. Im ganzen macht das etwa 8000 Seelen aus, fo 
daß die Nettogunahme in dieſem Diſtrikt fi auf zirfa 4000 (ſtatt 
11,676) belaufen wird. Inwiefern die Ziffern benachbarter deut- 
fcher Gemeinden durch diefe Zunahme beeinflußt find, entzieht fich 
der Berechnung. Die Gejamtzunahme in der Seelenzahl diefer 
vierzehn Diftrifte beläuft ſich auf 16,396, G. 

Der „Zeuge und Anzeiger”, das gediegene und gefchieft redi— 
gierte Dijtriftsblatt unferer öftliden Brüder, kündigt an, daß es 
in Zukunft nicht mehr jede Woche, fondern alle gmei Wochen er— 
feinen werde. Als Grund wird angegeben: „da unfere Aus— 
gaben die Einnahmen um ein bedeutendes überfteigen”. „Biefen 
Schritt hat die Kommiffton getan, nachdem fie die Angelegenheit 
den beiden großen Konferenzen unſers Wlantifchen Diſtrikts vor— 
gelegt hatte.” E. P. 

Biſchof Rhinelander von der proteſtantiſchen Epiſkopalkirche 
in Pennſyhlvania Hat für die Skandinavier in ſeiner Diögefe fol⸗ 
genden Brief ausgeben laffen: „Wir erkennen, daß die Skan— 
dinabier ſich nicht abfondern von den eingebornen Amerikanern 
oder bon Leuten aus andern Stämmen, fordern fi mit dem 
Rand und Volk ihrer Mahl identifizieren, Es gibt nirgends in 
den Vereinigten Staaten ein ‚fleines Schweden‘ oder ein ‚eines 
Norivegen‘ oder ein ‚Meines Dänemarf. Weil es nur wenig 
Skandinavier in diefem Lande gibt, und diefe wenigen meit zer— 
ftreut wohnen, fo finden fie es natürlich ſchwer, ihre eigenen 
Kirchen zu bauen und zu erhalten. Wllen diefen bringen wir die 
Botſchaft, daß fie jeßt und allegeit herzlich willkommen find in 


alfen Epiffopalfichen, und daß bie Kirche diefer Diözefe willig 
und imjtande ift, ihnen allen geiitlihen Dienft gu ermeifen. Unter 
alten amerikaniſchen Kirchen iſt die proteftantifche Epiſkopalkirche 
diejenige, welche den Kirchen von Norwegen, Schweden und Däne- 
matf am nädjiten jteht in der Lehre, Kirchenzucht und Gottes— 
dienfterdmung. Durd Vereinigung mit der Epiffopaltiche habt 
ihr alles, was ihr in eurer Nugend von eurer Mutterkirche gelehrt 
worden feid, und ihr braudit hier feine Lehre anzunehmen, die 
eure Kirche berwirft.” — Wenn Bifchof Rhinelander wirklich 
glaubt, was er in feinem Briefe gefchrieben hat, dann iſt es mit 
feiner Kenntnis der Unterſcheidungslehren ſchwach beftellt; denn 
ala Bischof der Epiflopalticche follte er doch millen,. daß die Skan- 
dinabter, die der großen Mehrzahl nad) lutheriſch find, manche 
Kehren in der Epiffopalfitche nach Gottes Wort verwerfen. ®Biel- 
leicht ist es dem Herrn Bifchof aber weniger um die Lehre ala um 
den erhofften Zuwachs feiner Rirchengemeinfchaft zu tun. Dann 
darf man feine Worte allerdings nicht auf die Goldwage legen. 
„Mit Sped fängt man Mäufe.” (Semeinbdeblatt.) 

Sp wird der Zorn Gottes und die Geißel des Krieges nicht 
bon unferm Lande genommen. Kürzlich erſchien in einer biefigen 
Zeitung ein Spottgedicht auf den deutfchen Kaijer, in dem er in 
gebrochenem Engliſch Gott anruft, mit ihm gemeinfame Sache zu 
machen, dann wollten fie ſich jo in das Weltregiment teilen, daß 
Gott Kaifer im Himmel und der Kaifer Gott auf Erben jei. 
Wenn Gott ihm aber nicht zu Willen fei, dann merde er mit 
feinen Beppelinen den Himmel jtürmen. Daneben wird in groß» 
iprederifiter Weife die Gefährlichfeit Uncle Sam’s berborgefehrt. 
Nun jchreibt ung ein Bruder aus einem ganz andern Teile des 
Landes, dab diefes „Gedicht“ nebjt andern, gleich afbernen und 
gleich gottesläfterlihen, in den Heinen Beitungen de3 Landes die 
Runde macht und bon vielen für einen großen Witz angefehen wird. 
Der Bruder urteilt richtig: „Chriften Dürfen nicht ſchweigen, wenn 
in dieſer Beit, da unfer Land wahrlich alle Urfache bat, Burke zu 
tun im Staub und in der Aſche, Gottes Name ſchändlich gemiß— 
braucht wird.“ Es gibt feine billigeren Witze als foldhe über 
beilige Dinge, und eine Zeitung follte ihren Sumoriften, der feine 
Witze machen fann, ohne das Heilige in den Kot zu ziehen, als 
unfähig abfeben, Zum andern tft dies feine Zeit, großmäulig zu 
fein, fondern daß man bußfertige, demütige Bitten vor den Thron 
der Gnade bringt. „Der den Harnifch anlegt, Toll ſich nicht rüh- 
men, ala der ihn hat abgelegt”, 1 Kon. 20, 11. Abgejehen davon, 
daß e3 eine elende Verrohung des Gemüts befundet, einen Mann 
deswegen zu berjpotten, weil er fich nicht fcheut, öffentlich feinen 
Glauben zu befennen, fo gilt dor allen Dingen: „Sreret euch nicht, 
Gott läßt fich nicht fpotten!” Gal.6,7. Benchmen wir uns nicht 
jo, daß Gott es uns lehren muß! Leute, die fagen mußten: „Wir 
werden feine Sache zu Daniel finden ohne über feinen Gottes 
dienft”, Dan. 6,5, Haben es erfahren, daß Daniel mit feinem 
Gottvertrauen nicht zufchanden wurde, und daß Gott feine Maje- 
ſtät nicht ungejtraft antaften läßt. — Da ilt es doch Menſchen 
und Ehriften viel würdiger, was das Federal Couneil of Churches 
einfchärft ala „befondere Rflichten zu diefer Stunde”: „unfer Herz 
rein zu machen von Hochmut und Eigennuß; uns und unjern Ver— 
bündeten den Bmed,' fir den wir fämpfen, ſtets bor Augen zu 
halten; darauf au jehen, daß unfer Volk nicht vergißt, daß es be— 
hauptet, für Freiheit, Gerechtigkeit und Brüderlichkeit zu kämpfen; 
unfern Mitchriſten in allen Ländern, befonders foldhen, denen mir 
gegenwärtig entfrembet find, zu bezeugen, daß unfere Einigfeit‘ 
mit ihnen im Glauben an Chriftum ungebroden ijt; die Mengen 
folder in Dienftgemeinfhaft zu fammeln, Die ihre Feinde Tieben 
und bereit find, mit ihnen zuſammen die Verwüſtungen pieder zu 
bauen, fobald der Friede fommt; die Mugen offen zu halten gegen 
jeden Verſuch, Rachegelüſte und ungerechten Verdacht zu erregen 
gegen foldye, die in fremden Ländern geboren oder ſolchen Län— 
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dern wohlwollend gefinnt find; und vor allem die Leute allent= 

halben aufzufordern zu neuem Gehorfam gegen den Willen Gottes 

des Vaters, der fich jelbit in Chriſto dargegeben hat zum höchſten 

Dpfer für die Erlöfung der Welt, und der pon uns till, daß mir 

teilnehmen an dem Werk, die Verführung zu verfündigen“. 
\ E. 8. 

Einen zeitgemäßen Artikel über „Der Krieg und Haß” bringt 
der Watehman-Examiner, das in New Horf herausgegebene bap⸗ 
tiſtiſche Blatt, in feiner lebten Nummer. Diefer Artikel dürfte 
nachdentend gelejen werden von folgen Predigern, die gegen= 
märtig Haß predigen. Mit Recht heißt es in dem Artikel: „Wenn 
die Gemeinde SEfu CHrifti die Verpflichtung der Liebe jelbft 
gegen Feinde beifeitefeßen und fich fortreigen laffen mürde von 
der Wogen des durch die gegenwärtigen ſchlimmen Verhältniffe 
entjtandenen Haſſes, fo wäre das ein unausfpredhliches Unglück; 
es wäre ein Geftändnts, daß das Chriitentum der Spannung, 
welche durch die gegenwärtige Krifis verurſacht worden iſt, nicht 
gewachſen ift. Um feiner felbjt willen, um bes Landes millen, 
um der Welt willen muß das Chriftentum darauf beftehen, daß 
die vom Evangelium eingepflangte Liebe mehr it als eine leichte 
Sentimentahtät für ſchöne Tage und gute Zeiten, daß es eine 
herrfhende Macht ift, ein regierendes Prinzip, das jelbjt die 
Schreden des Krieges nicht übermwältigen können.“ 

(Sendbote.) 

Mexiko. Sn diefen Tagen wird in der Stadt Merifo eine 
Verfainmlung von Vertretern proteſtantiſcher Kirchen gehalten, 
in weldjer über Hebung des Unterrichts- und Kirchenweſens be- 
taten werden fol. Ein theologifches Seminar gibt e3 dort fchon. 
Schulen für beide Gefchlechter follen gegründet werden, ebenfalls 
eine gemeinfame Kirche für Engliſchſprechende, ein Tagesblatt 
und ein Vereinshaus für reifende Umerifaner. Die Zeiten follen 
ruhiger und die Erwerbsverhältniſſe günftiger geworden fein, die 
Grbitterung gegen Amerikaner aber nadjlaffen. (Wol.) 

Die Miffton nach dem Kriege. Es liegt auf der Sand, daß 
nad) diefem Kriege das Miſſionsweſen einer durchgreifenden Re— 
organifation untertoorfen werben muß, da es fich leider heraus— 
geitellt hat, daß fich Hier ein allen Grundfäßen des Chriſtentums 
autviderftehender Nationalismus auf allen Seiten geltend ge= 
macht bat. Bei der Vertreibung der deutſchen Mifftonare aus 
ihren zum Teil herrlich blühenden Feldern erflärten engliſche 
Negierungspertreter ungefcheuft: „Deutſche Miffionare follen nie 
wieder in diefe Gebiete fommen.” Auf der andern Seite hieß es 
in Deutfchland: „Deutfche Mifftonen follen deutſches Chriſtentum 
unter deutſchem Schutze verbreiten” und: „Rein deutſcher Mif- 
fionar mehr für britifche Miffionzfelder.” Dean muß ja in Be- 
tracht zichen, daß ſolche Außerungen aus der allgemeinen Auf⸗ 
regung ber Zeit hervorgehen. Aber fie zeigen, tie tief Politif 
und einfeitiger Nationalismus in diefes do dem HErrn allein 
gehörende Werk eingedrungen ift. Wie jo anders war es im An⸗ 
fang der gegenwärtigen Miffionsära, wo ſich deutſche Miffionare 
in den Dienst englifcher Miſſionsgeſellſchaften ftellten und da mit 
apoftolifcher Selbſtverleugnung arbeiteten, ohne auch nur im 
Traume an irgendwelche politifche Beziehungen zu denfen, Män— 
ner wie Schwartz, Ziegenbalg, Güblaff, deren fegensreiches Wir 
fen aber jebt gerade da, wo man ſich daran erinnern follte, ges 
fliſſentlich vergeſſen wird. (Friedensbote.) 

Wohin treiben wir? Da leſen wir eben einen begeiſterten 
Siegesbericht von einer großen Gemeinde, in welcher angeblich 
das Erweckungsfeuer das ganze Jahr am Brennen iſt und alles 
fo praktiſch und vollkommen eingerichtet, daß Erſtaunliches für 
das Reich Gottes in Ausficht fteht. Diefe Gemeinde Hat fich’3 
fürzlich über $300,000 koſten Iaffen, um ihr Kircheneigentum zu 
renovieren, zu mobernifieren und gu vergrößern. Zu dem Zweck 


"guten Rat. 


bat fie ein neues ſechsſtöckiges Gebäude errichtet mit folgender 
Einteilung: erites Stockwerk: eine Anzahl Kaufläden; zweiter 
Stock ein mächtiges, prachtvolles Auditorium zum Gebraud für 
Sonntagsſchulzwecke, mit Sitzrqum für 2000 Perſonen; dritter 
Stod: Galerie und Klaſſenzimmer für einzelne Klaffen; vierter 
Stock: ein prachtvoller Bankettfaal, Klub oder Vereinszimmer und 
eine feine Küche, fo fein, wie man mit Geld fie Berguftellen ver⸗ 
mag; fünfter Stod: ein Saal für Ballfpiel, zwei Kegelbahnen, 
Sprigbäder und fünf Zimmer für den Kirchendiener (oder follen 
ir vielleicht fagen den Hausknecht?); fechiter Stod: Galerie 
für Zuſchauer bei gymnaftifchen Spielen und ein Dachgarten, 
50x100 Fuß groß, mit Ausfiht auf einen Barf, Das ganze 
Gebäude iſt wunderſchön verziert und geſchmackhaft ausgeftattet 
und die Yusrüftung vollftändig für alle genannten Zwecke. Hier 
bat man ficher alles, was man wünſcht und nicht wünſcht, je nach 
Geſchmack. Wer zur Bußbank will, wird wohl eine ſolche dort 
finden, und wer gerne Kegelfpiel treibt, geht dort auch nicht fehl. 
Doch wir wollen ung meiter nicht darauf einlaffen: Dies ift genug 
und iibergenug fir uns. Aber wir fonnen es nicht Helfen, daß 
wir und wundernd fragen, wohin mir denn treiben. Wir möchten 
noch bemerfen, daß das Gefagte fich nicht auf eine unferer Kirchen 
bezieht, aber e3 greift uns dennoch nahe ans Herz. 
(Ep, Zeitfchrift.) 

Ausgezeichnetes Umgehen mit einem katholiſchen Gebetbuch. 
In einem katholiſchen Familienblatt leſen wir dieſe ergökliche 
Geſchichte: „Der jüngſt verſtorbene badiſche Pfarrer Hansjakob 
erzählt in einem ſeiner Bücher ein hübſches Geſchichtchen aus 
ſeiner Tätigkeit als Pfarrer. Zu ihm kam ein Mädchen vom 
Land, das ihn öfters hatte predigen hören, und trug ihm ver— 
trauensvoll ihre Gewiſſensbeſchwerden vor. Sie erzählte, fie 
möchte gern heiraten, aber in ihrem Gebeibuch ſtehe eine ſo große 
Lobrede auf die Jungfräulichkeit, daß ſie immer wieder Bedenken 
bekomme, das zu tun, mas ſie ſelbſt und auch ihre Eltern fo ſehn— 
lichſt wünſchten. Sie berichtete, daß ein braver Burfche, der ihr 
wohl gefalle, um fie angehalten Habe. Aber fie könne Doch zu 
feinem Entſchluß fommen; denn jedesmal am Sonntag, wenn fie 
in der Kirche ihr Gebetbud aufmache, falle ihr das Gebet über 
die Jungfräulichkeit unwillfürlich in die. Augen und made fie 
ſtutzig. Hansjakob erzählt mweiter: ‚Ach Tieß mir das Gebetbuch 
geben, riß das Blatt, melches die Skrupeln herborrief, heraus 
und gab der Heiratsluſtigen das Buch zurüd mit den Worten: 
„So, Nungfer, das Gebet will ich für mich behalten, und Ahr 
gebt jest heim und heiratet.“ Glücklich über diefen Nat, ging 
das Mädchen von bannen. Nach einem halben Jahr begegnete 
ich ihr wieder auf der Straße. Sie fam auf mich zu und gab 
mir die Hand und ſprach: „Ich danke auch vielmal für Euren 
Ich Habe Euch gefolgt und bin ganz glüdli.“ Und 
ich war auch froh, zu diefem Glück beigetragen zu haben.” — 
Wenn ein Gebet jo eingerichtet ijt, daß eg einen Menfchen nur mit 
böfem Gewiſſen in die Ehe treten Yäßt, dann tft das die beite 
Verwendung diefes Gebets, e3 herauszureißen. Noch beſſer ift, 
es dann auch gleich zu zeritören. Auch der Pfarrer brauchte nicht 
zu fagen: „Das Gebet will ich für mich behalten.” Auch ihm tft 
die Ehe nicht verboten. Im Gegenteil, von keinem zweiten Stand 
auf Erden wird mit Namensnennung etwas ühnliches gefagt 
mie: „Ein Bifchof ſoll unjträflich fein, - eines Weibes Mann”, 
1 Tim.3,2. Ob aber das Erzählen folder Geſchichten nicht die 
ausnehmende, verdienitliche Heiligfeit der ehelofen Pfaffen und 
Kloſterbewohner in den Augen ber Laien herabjebt? E. P. 

Krieg und Papft. Herr John Carroll, katholiſcher Biſchof 
bon Montana, hat neulich Zeitungsberichten zufolge eine Kriegs— 
predigt gehalten. Darin ftellt er die Behauptung auf, daß der , 
Krieg infolge der Gottlofigfeit der Völker Europas gelommen fei. 
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So weit hat er recht. Im ferneren Verlauf feiner Rede aber jtellt 
es ſich heraus, daß diefe „Gottloſigkeit“ Hauptfächlich darin be— 
itand, daß die Völker nichts mehr nach den Ratſchlägen des Papſtes 
gefragt hätten. Tauſend Sahre Tang, bi3 1899 bei Gelegenheit 
des Mächtefongrefies in der Hauptſtadt Hollands, hätten ſich alle 
Renierungen und großen Staatgmänner Europas nad} dem Grund- 
ſatze gerichtet, daß die Unabhängigkeit und die Führerſchaft des 
Papfttums auf dem Gebiete ber Moral refpektiert werden müſſe. 
Mit dem Außerachtlaſſen diefes Grundfates fet nun dies Blut—⸗ 
bergießen in die Welt gefommen. Glücklich mürde Europa erft 
wieder tverden, wenn es durch diefen Krieg die alte Lektion bon 
der Oberbobeit des Bapittums auf dem Gebiete der Politik wieder 
völlig lerne. Und damit hat er nicht recht. Hat denn der liebe 
Mann all das Blutvergießen vergefjen, das man in der Welt an- 
gerichtet Hat in der „glücklichen“ Zeit, bon der er fpricht, in der 
die Welt noch auf den Papft horchte? Wir erinnern ihn nur an 
den Dreißigjährigen Krieg, an die Pariſer Bluthochzeit, an die 
Kriege, Die Spanien und Frankreich, treue Töchter de Papſtes, 
in Ddiefer Zeit geführt haben. Nein, ehrenmwerter Herr Bifchof, 
mir wollen nicht fagen, daß du gelogen haft, aber Sand mollteft 
du deinen Hörern doch in die Augen ftreuen. Sener alte Mann 
im Vatikan hat mehr Krieg und Blut auf dem Gewiſſen, als viele 
Schurken von Stantsmännern zutfammengenommen. 
(Luth. Wächter.) 


EEE HE —— 
Todesanzeige. 


Es hat dem HErrn der Kirche gefallen, einen im Dienſt 
ſeines Weinbergs alt und ſchwach gewordenen Arbeiter in die 
Wohnungen des ewigen Friedens zu verſetzen, nämlich P. Mar- 
tin Tirmenftein. Derfelbe ftarb nad) kurzem Kranken 
lager am 9. April im Alter von 78 Jahren, 4 Monaten und 
15 Tagen. Der Entſchlafene war am 25. November 1838 zu 
Dresden, Königrei Sachſen, geboren. Als Kindlein bon drei 
Wochen machte er die beſchwerliche Neife der fächfifhen Aus— 
manderergemeinde mit. Die Eltern, Samuel Firmenftein und 
Chriftiane, geb. Klaus, ließen fig in Berry Eo., Mo., nieder. 
Hier verlebte er die entbehrungsvollen Augendjahre. Nach der 
Konftrmation trat er in die Anſtalt zu St. Louis ein und folgte 
nad) bejtandenem Examen im Jahre 1860 dem Ruf der Gemeinde 
zu Bort Richmond, Staten Island, N, Y. Hier verheiratete er 
fih im Jahre 1861 mit Frl. Amalia Stöppler. Im Sabre 1866 
führte ihn der HErr in ein neues Arbeitsgebiet nad) Bropidence, 
R. J.; 1868 nach New Orleans, La.; 1879 nad St. Baul, 
Minn., wo er an der Dreieinigleitsgemeinde der Ehrw. Minnefota- 
ſynode wirkte; 1893 nach Zogansport, Ind. Won 1905 an diente 
er der St. Banlırsgemeinde zu Indianapolis, Ind., als Hilfs» 
prediger und war dafelbft aud) einige Jahre im Schulamt tätig. 
So bat der Entfchlafene fait 57 Sabre im Amt, das die Ver- 
föhnung predigt, geftanden und mit großer Treue und löblichem 
Eifer die Mauern Zions bauen und verteidigen helfen. Nun Bat 
der HErr feinen Knecht, der jich fehnte, daheim zu fein bei Chrifto, 
aufgenommen in Die Ruhe des Volkes Gottes. Am 12. April 
murde die jterbliche Hülle bon Amtsbrüdern zur Grabesruhe 
getragen. Bei der XLeichenfeier verfah P. W. Meinzen ben 
Hausgottesdienit, P. 8. D. Matthius redete im Namen der 
Süd-Indiana-Paſtoral- und Lehrerfonferenz, die gerade in In— 
dianapolis verfammelt war. P. €. Reuter amtierte am Grabe, 
und der Unterzeichnete hielt die Predigt auf Grund bon 2 Kor. 
5,7.8. — Das Gedächtnis des Heimgegangenen bleibe unter 
ung im Segen! R. F. Z. 


+ 


Here Druckſachen. 
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Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufifalien, Bilder uſw. kön: 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei: 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Der Reformator. Ein Lebensbild D. Martin Luthers. Unferer luthe⸗ 
rifchen Jugend als Yubiläumsgabe dargeboten von W. Wegener, 
Lehrer an der ed.=futh. Immanuelsſchule zu St. Charles, Mo. Con- 
cordia Publishing House, St, Louis, Mo. 1917. 112 Seiten 
5x7. Preis: 33 Ct8, 


An Lutherbiographien, auch an guten Lutherbiographien und aud an 
guten Lırtherbiographien für die Schule, herrfcht Tein Mangel. Und doch 
ift Deswegen die Herausgabe von Herren Lehrer Wegeners „Der Reforma— 
tor“ nicht allein zu dem Zwecke gefchehen, bie Lifte unferer Reformations: _ 
ihriften zu vergrößern, Das Buch dient einem beftimmten Zwecke. Es 
ſoll ein Leitfaden fein für den Unterricht in der Reformationsgefchichte in 
unfern beutjchelutherifehen Gemeindeſchulen. Bekanntlich bet das Ber: 
ftänbnis unferer Kinder für die deutfche Sprache fehr abgenommen. Eie 
verftehen großenteils ihre deutſchen Xertbilcher nicht mehr, weil fie das 
Dentfche nicht al3 Umgangsſprache benußen. Für folche Verhältniffe nun 
ift Herren Lehrer Wegener: Buch geſchaffen. Die Sprache ift fo vereinfacht, 
daß unfere Kinder, jofern fie überhaupt noch Deutſch verftehen, diefem 
Leben Luthers mit Verſtändnis folgen fünnen. Am Schluß jedes Kapitels 
ift eine „Zufammenfaffung“ angebracht, bie dem Finde im Selbftftudium 
eine feine Hilfe fein, aber aud) vom Lehrer im Klaffenunterricht gern be- 
nußt werden wird. ‚Das Buch enthält 20 paffende Bilder und ift hübſch 
in Leinwand gebunden mit Bruftbild, Titel- und Nüdenprägung in 
Schwarzdrud, Der Preis tft erftaunlich billig. G. 


KING OTTO’S CROWN. Translated from the German of Richard 
Roth by Mary E. Irland. Coneordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 1917. 139 Seiten 5x714, Preis: 44 E18. 

Eine fpannende und lehrreiche Geihichte aus dem Mittelalter. Auf 
dem Hintergrund der Hunneneinfälle in Deutſchland und der wechſelvollen 
Schickſale der Königin Adelheid, Gattin Otto des Großen, heben fich Die 
Erlebnifle zweier Brüder aus dem Volke wirkſam ab. Die Handlung hält 
fih ziemlich genau an die Gefchichte jener Zeit. Ottos II. Berhältniffe zu 
dem Bruder, der ihm nad) der Krone traditete, "und zu jeinem rebelliſchen 
Sohne Zubolf find auf das febendigfte und anſchaulichſte in die Gefchichte 
verwoben und haben die Wahl des Titels beftimmt. Die Sprache ift Teicht 
und fließend und an fremdartigen Ausdrücken tft troß des biftorifchen 
Gegenftandes alles vermieden, was den Genuß ber Lektüre ftören könnte. 
Das Buch tft von unferer Rommiffton für Kinder: und SNOICREEEINE 
durchgefehen und durch dieſe zum Drud befördert worden. 


LUTHER AND JUSTIFICATION. By William Dalimann. North- 
western Publishing House Print, Milwaukee, Wis. 1917. 
20 Seiten 3x6. Preis: 5 CEts.; 100 Exemplare $3.00. 

Ein Abdrud des Auffakes, welchen P. Dallmann für unfere englifche 
Jubiläumsſchrift verabfaßte. Die falfche Rechtfertigung der Papiften durch 
Abläffe und die Schriftlehre von der Rechtfertigung ſowie deren .n 
werden ſcharf gegeneinandergehalten. 


Traktate deg Lutherun Publicitu Bureau (901 Summit Ave., Jer- 
sey City, N. J.): 
1. THE CHARAOTER OF LUTHER. ByProf.W.H.T.Dau. 12 Sei: 
ten. Preis: 60 Et3. das Hundert. 


2. JUSTIFICATION BY FAITH ALONE. By Prof. L. Wessel. 6 Sei: 
ten. Preis! 35 Cts. das Hundert. 


3. WHAT IS THR BUSINESS OF THE CHURCH? By John H.C. 
Fritz. 6 Seiten. Preis: 35 Ets. das Hundert. 


4. THE NINETY-FIVE THESES. 14 Seiten. Preis: 
Hunbert. 

Diefe Traktate feien unfern Leſern aufs wärmfte empfohlen. eve 
Gemeinde follte einige Hundert dieſer bortrefflichen Fluoſchriften in Die: 
ſem Aubiläumsjahre an ſolche, die unferer Kirche fernftehen, berteilen, um 
fie über Luther, Quthertum, Reformation und lutheriſche Kirche aufzu: 
klären. Nr. 4 enthält den Tert der 95 Theſen englifh mit einer Gin: 
leitung. G. 
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Ehrwürden Nudel. Eine Erzählung bon der Herrlichkeit des ewigen 
Goangeliums bon Alfred Ara. Antige Publishing Co. An- 
tigo, Wis. 230 Seiten 5x8. Preis: $1.00. Zu beziehen nom 
Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo. 

Ehrwürden Nudel ift ein Tatholifcher Priefter.. Gr würde wohl nicht 
fo heißen, wenn ihn nicht ein lutheriſcher Paſtor jo benamſt hätte, Aber 
fo heißt er bi8 ans Ende der Gejchichte, nachdem er gar Fein „Chrwürben“ 
mehr ift, fondern ein armer Sünder geworden ift, der Durch Chrifti Blut 
felig wird. Aber man vergißt im letzten Kapitel ven Namen „Nubel“, 
Man vergißt Überhaupt feine erften Einbrüde von dem Buche — das 
Papier, das gewiß nicht beffer ift, als es zu fein brauchte, den Drud, die 
Zeihnungen —, man vergißt auch einige Unebenheiten in der Handlung 
und da3 zu ſtarke KHervortreten von Perjonen, die in den Hintergrund ber 
Erzählung gehören; man vergißt überhaupt zu tritifieren, weil man fi) 
fo freut über die Entiwicdlung, die Seine Hochwürden jelber, ſchon vorher 
aber der Wirtfhafterin Tochter Cöleftine (ein lieblicher Frauencharakter) 
und der unmögliche alte Hinf und auch (etwas jpät) die Frau Trude durd- 
machen, und über die Mleifterfchaft, mit der Diefe Vorgänge in den Seelen 
der genannten Qente dem Leſer borgeführt werden. Beſonders toollen wir 
dem Verfaffer es danken, daß er die Verſuchung überwunden hat, zöli⸗ 
batäre Verhältniffe ſo, wie fie zu oft find, im einzelnen yu ſchildern, und 
in feinem Buche daher auch feine Vorfälle eingeflohten hat, die ben chrift- 
lichen Anftandsfirin während der Lektüre verlegen würden, Man merkt e3 
dem Schreiber an, dab er nicht don Haß gegen Die katholiſche Kirche, jon- 
dern von herzlichem Mitleid mit den armen Papftinechten erfüllt ift; denn 
am freieften bewegt fich feine Feder nicht in den Szenen, Die den päpftlichen 
Aberglauben und Unglauben jehilbern, fondern in benjenigen, bie Das 
Evangelium in feiner fiegteihen und fegenfpendenvden Kraft zur Geltung 
bringen. Der Autor ſcheint fid mit den Gefchöpfen feiner Phantafie aufs 
innigfte zu freuen über das Licht, das ihnen aufgeht. Daher aud) die 
Breite, in der zum Beijpiel der Seelenwandel des Hink befchrieben wird, 
der eigentlich nur Beigabe ift. Unwahrſcheinlich ift aber auch diefe Epiſode 
nicht; unwahrſcheinlich ift eigentlich nur der Name „Nudel. Die Römi— 
fhen find viel zu flug, einen Mann, der „Nubel” Heißt, Priefter erben 
zu laffen. Trotz dieſes Nimens auf dem gKitel jei Alfred Iras neueites 
Buch den Leſern herzlich empfohlen. G. 


BEVENTY-FIVE COMPOSITION OUTLINES. By Albert A. Miller. 
The Miller Publishing Co., 511 Bonnie Brae, Oak Park, Ill. 
83 Eeiten. Preis: 35 Ets. Su beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 


Der Berfaffer diefer Auffagpispofitionen ift Profeffor an unſerm Lehrer: 
feminar zu River Foreft. Soweit wir hineingejchaut haben, bietet das 
Heftchen eine beträchtliche Anzahl brauchharer Dispofitionen über Gegen: 
ftände, Die im Bereich der findlichen Beobachtung ftehen. Die einfacheren 
find für den filnften und fechften Grab, Die fehtwierigeren für bie höheren 
Grade beftimmt. Am ganzen ift hier Material für fünfundfiebzig Auf: 
füge vorhanden. Der Preis ift, Papier und Drudarbeit angejehen, reichlich 
hoch; aber wer im Schuldienft fteht, wird fi) für jeine Auslage entſchädigt 
fehen. G. 


371 vierjtimmige Choralgefänge von J. S. Bach. Breitkopf & Hürtel, 
New Yort. 178 Seiten 11)714. Preis: $1.50. 


BACRED PART SONGS OF J. 8. BACH, arranged by F. Wuellner. 
Breitkopf & Haertel, New York. 73 Seiten 62x10. Preis: 
75 Ets. 

Wenn das Reformationsjubiläum auch daran ‚erinnert, welch eine 
unvergleichlich herrliche Gabe wir an dem futherifchen Kirchenlied haben, 
fo verdient auch der größte Muſiker der Tutherifchen Kirche, der jeine hohe 
Begabung und große Kunft ganz in den Dienft Diefer Kirche geftellt Hat, 
Erwähnung Nr. 1 bietet die berühmten, ſchönen Choräle Bachs dar, an 
denen fi) jeder Liebhaber des Iutherifchen Chorals immer wieder erfreuen 
wird, Nr. 2 enthält 26 geiftliche Lieder Bachs in muftergültiger Bearbei: 
tung für gemifchten Chor. Bei Nr. 1 find die Worte nicht abgedrudt, bei 
Nr. 2 ift nur eine englifche Überfegung bes Tertes dargeboten. Die 26 Num- 
mern find auch einzeln zu haben, und wer eine Probe haben möchte, laffe 
fich das fehr fchöne “O Jesu So Meek, O Jesu So Kind” (Nr. 22) fommen. 


2. $. 


Ordination und Einführungen. 


Am Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes wurde orbiniert und 
eingeführt: 
Am Sonnt. Eraudi: Kand. WU Maier als Hilfspaftor ber Zions- 
gemeinde zu Bofton, Maff., von P. 9. Birkner. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Rogate: P. W. H. Beder in der Gemeinde zu Chefter, 
Nebr., unter Aſſiſtenz der PP. J. Meyer, Schabader und Kuchenbeder von 
P. ®. Cholcher. 

Am Sonnt. Eraudi: P, 9. F. Büttner in der Dreieinigfeits- 
gemeinde zu Hampton, Iowa, unter Affifteny der PP. Beer und Tews 
bon P. ©. v. Gemmingen. — P. F. W. C hermeier in der Dreteinig- 
feitögemeinde zu Greeley, Colo., von P. %. W. Grunwald. — P. 3.9. €. 
Wiening in der Gemeinde zu North Milwaukee, Wis., unter Affiftenz 
P. ®ragers von P. 3. Etrajen. 

Unvollſtändiger Beriht: P. W. Grepe in der Dreieinigfeitsgemeinde 
bei Tinley Part, Ill., unter Affiſtenz P. Schulz’ von P. M. H. Fedderſen. 


Einweihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Am Eonnt, Cantate: Die neue Kirche (40x70 Fuß) der St. 
Baulusgemeinde bei Falls Eity, Nebr. Prediger: PP. C. 9. Beder, 
Rittamel und (engliih) H. W. Kowert und Bentrup. Das Weihgebet ſprach 
P. Th. Hömann. — Die neue Kirche der Trinitatisgemeinde zu Sacraz 
mento, Cal. Prediger: PP. Bernthal, Menzel und Xacobfen (englifch). 
Das MWeihgebet jprah P. E. TFidenjcher. — Am Sonnt. Rogate: Die ren: 
vierte Kirche, das neue Grundeigentum und Die neue Kanzel der Imma— 
nuelsgemeinde zn New Butler, Wis. Prediger: PP. Kaifer und 9. E. 
Brauer. — Am Sonnt, Fraudi: Die neue Kirche der Et. Paulusgemeinde 
au Cuba, Mo. (P. 9. 5. Frohn). Prediger: PP. Haller und D. Krüger 
(englijch). — 

Schule: Die neue Schule der Bethaniagemeinde zu St. Lou is, Mo, 
Keen: Prof. L. Weflel und P. Frist. Das Weihgebet jprah P. Hal: 
erberg, . 


Grundfteinlegungen. 


Den Grundftein zur neuen Kirche legten: 
Am Sonnt. Cantate: Die St. Paulsgemeinde zu Keneſaw, Nebr. 
{P. 9, F. Ramelow jun.). Prediger: PP. Landgraf und Will (englisch). 
Die Weihhandlung vollzog P. Landgraf. — Am Sonnt. Eraudi: Die 


Nazarethgemeinde zu Detroit, Mid. Prediger: PP. G. F. 8. Lift 


und Megger (englifch). Die Weihhandlung vollzog P. W. A. Dobberfuhl. 
— Die Immanuelsgemeinde zu Dent, Minn. Prediger: PP. Eifert 
und Dünow (englifh), Die Weihhandlung vollzog P. Aug. H. Eiening. 


Iubiläen. 


Jubiläum feierten: 

Das 50jährige der Kirchweihe: Am Sonnt. Exaudi: Die Et. Paufs- 

gemeinde zu Des Peres, Mo. (P. Th. Mießler). Prediger: PP. N. 

Mießler, 3. J. Bernthal und Schulze (engliih), — Das 50jährige: Am 

Sonnt. Craudi: Die Immanuelögemeinde zu Loft Prairie, M. 

(P. W. 4. Schwermann). , Prediger: PP. Fühler, Thos. Shih und 
Prof. G. Mezger. 


Ronferenzunzeigen. 


Die Weſt-Jowa-Lehrerkonferenz verſammelt fi, m. ©., vom 26. 
bis zum 28. Juni bei Lehrer Anforge zu Charter Dat, Jowa. Zeitige Un: 
meldung erbeten. C. F. Guttzz, Sekr. 

Die Jahreskonferenz der Lehrer von St. Louis und Umgegend ber- 
fammelt fi, w. G., vom 5. (9 A.M.) bis zum 7. Juli (12 a1.) in der Schul: 
halle der Mount Calvarygemeinde an der Union: Ape., nahe Eaſton-Ave., 
St. Louis, Mo. Wer Nachtquartier wünfcht, melde fi bei Lehrer 2. 9. 
Beder, 5234 Garfield: Abe. W. Wegener, Borfiger. 

Die Gemiſchte Dtampille: Konferenz verfammelt fih, w. ®., am 
10. und 11. Juli in P. Schlegels Gemeinde zu Naſhville, AU. Arbeiten: 
Ronkordienformel, Art. VI: P. Colditz; Art. VII: P, Fühler. Engltfche 
ſtatecheſe über das Verbot des achten Gebot: Lehrer Mafchhoff; über 
das Verbot des neunten und zehnten Gebots: P. Herbert. Biblische Ge: 
fchihte: P. Lehmann. Behandlung eines englifchen Sefeftüds: Lehrer 
Gehner. Beihtrede: P. Steinmann. Predigt: P. Hußmann (P. Kod)). 
Man melde fi bis fpöteftens Ende Juni. Die mit ber L. & N. kommen, 
müflen am Montagabend eintreffen. Bm Rüter, Sekt. 

Die Allgemeine Paftoraltonferen; des Nord: Wisconfin- 
Diſtrikts verſammelt fih, w. G., bom 21. bis zum 23. Auguft zu Shawano, 
Wis. Arbeiten haben die PP. Heike, Rathke, Fiehler, Kempff, M. Miller. 

3.8. Schliepfiet. 


* nd ich fahe einen Engel NG 


IE Nliegen mitten durd; den«5 
* Himmtl, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkundigen 


denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, and allen Hri- 
den, und Geſchlechtern, und 
3 Sprachen, und Volkern, und 
4 fpradı mit grohßer Stimme: 
h £urchtet Gott, und gebet 
5 inm die Ehre, denn die.Seit 
feines Serichts it kommen, 
undbetelanden, der gemadıt 
hat Himmel, und Erde, und 
A Acer, und vie Wafler- 
N brunnen. Ojfb. Joh. 14, 6.7. 
ee) * 


In MR © » 


Herausgegeben von der Beutfcyen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Staaten 


Nedigiert von dem Lehrerfolleginm des thenlogiichen Seminars in St. Lonis. 


73. Jahrgang. 


St. Sonis, Mo., den 19. Bunt 1917. 


Ar, 18. 


— — 


Das Zeugnis unſerer Kirche im Jubiläumsjahr. 


(Schluß.) 

Seitdem die reformierten Gemeinſchaften immer weiter 
von den Grundlehren des Chriſtentums abgewichen ſind, haben 
ſie ihre ganze Kraft auf das Gebiet ſozialer Reform geworfen. 
Alle reformierten Gemeinſchaften ſtehen unter einem Federal 


Council, das diefe Bewegungen leitet. In einem Zirkular 


diefes Konzils leſen wir, daß die Khriltlihe Kirche folgende 
Ziele zu verfolgen habe: einheitliche ftaatliche Geſetzgebung be- 
treffs Eheicheidung, Geſetzgebung zur Aufbeſſerung der Woh- 
nungsverhältniſſe, Regulierung weiblicher Arbeit, Gejundheits- 
maßregeln, Mrbeiterfchuß, das Organifationsredyt der Arbeiter 
und Arbeitgeber um. Deshalb jolle die Kirche mit weltlichen 
Vereinen für nationale Reform zujammenarbeiten. Das große 
Ziel iſt: „die Errichtung der Weltgerechtigkeit“ — “the estab- 
lishment of world-righteousness”; „die Applikation des Ge- 
feges Chriſti in den moraliihen und fozialen Verhältniſſen 
des menschlichen Lebens“. Beſonders wird jet betont die 
„Chriftianifierung der internationalen Lage Ameri— 
kas“. Aber man überfieht auch die lokale Geſetzgebung nicht. 
Sm Staate Maſſachuſetts wird gegenwärtig eine Reviſion der 
ſtaatlichen Ronftitution vorgenommen. Da fordert die Na- 
tional Federation in einem befonderen Schreiben die Paſtoren 
auf, die voters in ihren Gemeinden anzuleiten, wie fie bei der 
3u diefem Zwecke ausgefchriebenen Wahl zu ftimmen Haben. 
In Chicago wurden die Gemeindeglieder aufgefordert, für eine 
Mehrbemilligung für das ſtädtiſche Gefundheitsamt zu jtimmen. 
In Kanſas haben die Paſtoren für das Auflefen von Blech— 
Tannen und Abmähen von Unkraut auf vacant lots geeifert. 
Wir Könnten diefe Nummer des „Zutheraner” mit dem vor- 
liegenden Material füllen, wenn es drauf anfüme, nadau- 
weiſen, in welchem Umfange die reformiert-Firdhliche Arbeit ſich 
jetzt ſozialen und politiſchen Beſtrebungen zugewandt hat. Und 
man merfe: Das alles geſchieht zu dem ausgeſprochenen Zwecke, 
„in der Welt da3 Gottesreih aufzuridten“! 

Das Gottesreich ift auch nad heutigem reformierten Be- 


grifje von der Kirche unterfhieden. Wo die Menfchen nad) 
natürlihem Rechte fromm und friedlich Ieben und grobes Un- 
recht meiden, da ift das „Gottesreich“. Man drückt das oft jo 
aus: „Wo die Geſetze Chrifti Geltung befommen im Leben des 
Bolfes, ift das Gottesreich.“ Ausdrücklich wird geleugnet, daß 
das Gottesreich durd) die Befehrung der Sünder zu Gott ge- 
baut wird. Sm epilfopalen Churchman Stand am 18. Zuli 
1914: “The world is not to be saved by saving the individual 
or any number of individuals”, vielmehr durch Veränderung 
in der nationalen Gefeggebung zur Unterdrüdung von “social 
vices”, alfo durch polizeiliche Gewalt; Gottes Reich komme 
„durch Löſung fozialer und öfonomischer Probleme”. Im Cos- 
mopolitan Magazine ſchrieb ein Prediger, Dr. Frank Crane, 
im April 1915: „Früher wollte man die Menfchen von einer 
Hölle nad) dem Tode retten; jetzt ftrengen wir uns an, die 
Menjchen bon ‚böliichen‘ Übeln diefer Zeit zu reiten.” Die 
“transformation of the world” in ein ®ottesreid) auf dem 
Wege jozialer Reform wird als höchſtes Ziel Firchlicher Arbeit 
bezeichnet. Durch die Polizei twill man Leute fromm maden. 
So weit ijt man bon der Zehre Chrifti abgefommen. So 
allgemein tit in Bergefjenheit geraten, dab JEſus gejagt hat: 
„Mein Reich ift nicht von diefer Welt”, „Das Reich Gottes 
fommt nicht mit Außerlichen Gebärden; das Reich Gottes ift 
inmendig in euch“ und das Wort des Apoftels: „Das Reich Got— 
te3 iſt nicht Eſſen und Trinken, jondern Gerechtigkeit und Friede 
und Srende indem Heiligen Geift”, Röm. 14, 17. 
Leider ijt dieje grundftürzende Srrlehre auch in die Iuthe- 
riſche Kirche unfer® Landes übergegangen. Sm United Lu- 
theran vom 28. Mai 1915 lefen wir: „Mehr und mehr wird 
das Gottesreih Wirklichkeit. Dörfer, Städte, Staaten, die 
ganze Welt wird umgewandelt durch die Kraft des Reiches.” 
(Dagegen jagt der Heiland: „Wenn aber des Menſchen Sohn 
kommen wird, meinet ihr aud, daß er werde Glauben finden 
auf Erden?”) Auch der Zutheran Observer (bom 14. No- 
vember 1913) trug die Lehre vor, wenn in der menjhlichen 
Geſellſchaft Gerechtigkeit, Liebe, Dienjtbereitichaft an die Stelle 
einer forrupten Politik getreten fei, würde „daS Reich Gottes 
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vorhanden fein”. Dieſe Anſchauung ift aus der reformierten 
Preffe herubergenommen, die man faum in die Hand nehmen 
fanı, ohne diejer Hoffnung auf die Schaffung eines Gottes- 
reich durch jtaatliche Geſetzgebung zu begegnen. Man ſchimpft 
daher auf alle „Glaubenslehren“ und „Belenntniffe”. Der 
Uhristian Herald enthielt am 4. Oktober 1914 einen Artikel, 
in welchen: breit ausgeführt murde, daß das Gottesreich viel 
größer jei al3 die Kirche. Die Kirche verliere an Einfluß und 
Macht, dagegen werde außerhalb der Kirche jeht ein 
Gottesreich gebaut, “a kingdom of God which is human so- 
ciety organized to the will of God”. Den Kirchen wird bon 
diefem Schreiber der Rat gegeben, jie follten aufhören, ihre Re- 
ligion in Slaubensartifeln au faſſen, denn da3 Volk habe ge- 
nug bon Lehre, “dogma”. 

Alen diefen greulihen PVerirrungen Hält die treuluthe- 
riſche Kirche die Lehre gegenüber: 

1. Das Gottesreich ift die hriftliche Kirche. 

2. Die Hriftlige Kirche ijt da zu finden, wo durch die 
Predigt de3 Evangeliums „Buße au Gott und Glaube an den 
Herrn JEſum Ehriftum” (Apoſt. 20, 21; vgl. Rap. 19, 8) 
eingezogen ilt. 

3. „Item, was wollt’ für ein Unterjchted fein zwischen 
dem Volk des Geſetzes und der Kirchen, jo die Kirche allein ein’ 
äußerlie Polizei wäre? Nun fagt Paulus, die Kirche fei 
ein geiftlich Volk, welches nicht nur in der Polizei und bürger- 
. fihem Weſen unterfchieden fei von den Heiden, fondern ein 
recht Volk Gottes, welches im Herzen erleuchtet wird und neu 
geboren durch den Heiligen Geiit. . Derhalben find die 
allein nad) dem Evangelio Gottes Volk, welche die geijtlichen 
Güter, den Heiligen Geilt empfahen, und Ddiejelbige 
Kirche ift das Rei Chriſti, unterſchieden von dem 
Reich des Teufels... . Darum, die rechte Kirde ift 
Das Reich Ehrifti, das ift, die Verſammlung aller Hei- 
ligen; denn die Gottlojen werden nicht regiert durch den Geist 
Ehrifti. So die Kirhe, melde je gewiß Chriſti 
und Gottes Reich ift, unterſchieden von des Teufels 
Reich, jo können die Gottlojen, welche in des Teufels Reich 
find, je nicht die Kirche fein.“ (Apologie der ONE DIERIDEANEN 

IV, 15 ff.) 
£ 4. „Dieweil nun die Gewalt der Kirchen ewige Güter gibt 
und allein durd) das Predigtamt geübt und getrieben wird, fo 
hindert fie die Polizei und das weltliche Regiment nichts 
überall. Denn das weltliche Regiment geht mit viel andern 
Sahen um denn das Evangelium. .. Darum Soll 
man die zwei Regiment', das geiftlide und 
weltlihe, nicht ineinandermengen und »wer— 
fen. Denn der geiſtlich' Gewalt Hat feinen Befehl,'das Evan- 
gelium zu predigen und die Saframent’ zu reichen, fol aud) 
nicht in ein fremd Amt fallen, ſoll weltlich Gejeg und Gehorſam 
der Obrigkeit nicht aufheben oder zerrütten, ſoll welt— 
liher Gewalt nicht Geſetze maden und Stellen 
von meltlihen Händeln.“ (Augsb. Konf. XXVIIL VII, 10 ff.) 

5. Schließlich wollen wir, eben mit Hinweis auf diefe herr- 
lihe Stelle unjers Bekenntniſſes, unfer Land und Volk wiſſen 
laſſen, daß unter allen chriſtlichen Kirchen in der Welt nur die 
lutheriſche fih nad) ihrem Bekenntnis als echt amerifa- 
niſch ausweiſen kann, indem fie, und fie allein, in ihren 
Symbolen die Trennung von Kirche und Staat vertritt, die 
der Grundpfeiler amerikanischer Freiheit iſt. @. 


Zwei gute Ratſchläge fürs Miſſionsfeſt. 


Erfter Ratſchlag: Recht vorbereiten! 
A. 

Sie möchten alfo wiſſen, wie die Aufbeiferung unferer 
Mijjionsfeitfolleften erzielt worden ift. 

Bei uns bier ift das Miffionsfeit ein wirkliches Feſt, ein 
Veit, auf welches fi) groß und Klein ſchon lange vorher freut. 
Dur Vorträge über unfere vielen Miffionen in den Vereinen 
und dur Mitteilungen interejjanter Erlebnijfe unjerer lieben 


- Miffionare in der Nähe und in der Ferne ſowie durch eine be- 


jondere VorbereitungSpredigt auf dad Miſſionsfeſt wird in 
durchaus evangeliiher Weiſe verſucht, die Leute zum reichlichen 
Geben für die Miffion zu reizen. Etwas jehr Anregendes ift 
dle danfbare Anerfennung der vorigen reihen Gaben. Paulus 
bat auch immer wieder die guten Werfe feiner Gemeinden an— 
erfannt, berborgefehrt, gerühmt, fi) von Setzen darüber ge- 
freut und feinem Gott dafür gedankt. Warum follten wir da3 
nicht auch tun, zumal wenn man, wie bier, von Sahr zu Sahr 
bon einem Fortſchritt berichten kann? So habe id) am Sonn- 
tag vor den Miffionzfeit immer die Summe unferer bißherigen 
Millionsfeitfolleften angegeben: „Bor neun Sahren, alſo im 
erjten Sabre unjerer Gemeinde, O, dann $28, $40 ujm.; letztes 
Sahr $112. Wer von uns hätte wohl auf eine fo ſchöne Kol— 
lefte zu Hoffen gewagt? Unjerm lieben Heiland wollen wir 
auch diejes Jahr wieder mit frohem Herzen möglichſt reiche 
Miffionsgaben darbringen.” 

Für das Feſt wird die Kirche von den Frauen der Ge- 
meinde gründlich gereinigt und mit den ſchönſten Blumen und 
Ranken au ihren Gärten und mit Palmen hübſch geſchmückt. 
Alles fol dazu beitragen, daS Intereſſe zu meden. Selbit- 
verftandlidy muß der Singchor auch in allen drei Gottesdienften 
Feſtſtücke vortragen. In jeder freien Ede der Kirche, ja bis dicht 
unter die Kanzel werden unfere folding chairs aufgeftellt, da- 
mit auch alle Leute Sitpläße befommen. Bei gutem Wetter 
dürfen wir jet am Miſſionsfeſt nicht nur für den Morgen- 
und Abend-, fondern auch fogar für den Nacdmittagögottes- 
dienit eine volle Kirche erwarten, da alle Leute, deren wir 
uns kirchlich annehmen dürfen, von dem Seit in Kenntnis 
gejeßt werden, und zwar fomohl durch Bekanntmachung in den 
Zeitungen als auch bei vielen durch Befuche und Briefe des 
Paſtors. 

Bei allem, was wir tun, dürfen wir niemals vergeſſen, 
daß Gott allein es iſt, der den Chriſten Freudigkeit gibt, ihm 
mit ihren Gaben in ſeinem Reiche zu dienen. Und das tut er 
durch ſein Evangelium. Das wollen wir treulich verkündigen 
und dam auch nicht unzufrieden ſein, wenn die ſichtbaren Er— 
folge uns klein und unbedeutend erſcheinen, ja wenn es anſtatt 
vorwärts rückwärts gehen follte. H. A. B. 


B. 

Wenn ein Gemeindeglied mit feiner Familie zum Mii- 
fionsfeft geht, jo bat gewöhnlich jede Perfon eine gemifje 
Summe Geldes, die für die Feltfollefte beitimmt iſt. Faſt 
jeder Kirchgänger weiß am Morgen, wieviel er für jede der 
beiden Kolleften geben wird. Ob die Paſtoren in ihren Seit- 
predigten die Miſſionsſache warm ans Herz legen oder nicht, 
bat mit der Summe der Kollefte wenig oder gar nicht3 zu tun. 
Die Größe der Kollefte hängt nicht von den Feitpredigten ab, 


> zu hören befommen. 
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Die Vorbereitung auf das Miffionsfeft ift die Hauptfache. In 
den legten Jahren habe ich diefen Plan befolgt: ich habe eine 
Borbereitungöpredigt gehalten, in der ich auf die perjönlidhe 
Beteiligung eines jeden Gliedes an der Ausbreitung des Reiches 
Gottes aufmerffam made. Dann zeige ich, welchen Segen die 
Miffion jtiftet. Die Geldfrage wird aber auch berührt. (Der 
Ortspaſtor muß mwijjen, wie die Geldfrage zu behandeln jet.) 
Ausdrücklich wird in der Vorbereitungspredigt hervorgehoben, 
: dab Feiner auch nur einen Cent geben foll, wenn er ihn nicht 
: „mit Freuden geben fann; und feine Gabe foll gebracht werden, 
wenn der Geber nicht erjt mit feinem Gott abgemacht hat, mie 
groß die Gabe fein fol, und daß Gott die Gabe dann aud) 
. jegnen möge zum Seile vieler Seelen. 

“ Die Miſſionskollekten find jetzt etwas befier als zuvor. 
k. Sm Sahre 1915 hatte die Gemeinde $135 für auswärtige 
Zwecke aufgebradit, letztes Jahr $756. 

Daß aber jede Gemeinde in ihrer Umgebung ein Miffions- 
feld hat, foll weder die Gemeinde nod der Paſtor vergefien. 
In neunzehn Monaten habe ich bereit3 15 erwachſene Perſonen 
konfirmiert. Und ich habe noch längft nicht alle, die bierherum 
wohnen, die zur Kirche gehören follten. AR. 


Zweiter Ratſchlag: Betrennt feiern! 

Der „Lutheraner“ bat ja letten Sommer die Chriiten 
fleißig darüber belehrt, daß infolge de größeren Wohlitandes 
unferer Chriften nun auch die Gaben für die Mifjionskollefte 
größere fein ſollten. Wenn viele Leute e3 fich leiſten können, 
in Autos zum Miſſionsfeſt zu fahren, jollten aud) die größeren 
bills in dei Miffionsfejtfolleften nicht fehlen. Und zur allge- 
meinen Freude darf der „Lutheraner“ auch berichten, daß die 
Miſſionskollekten fast überall erfreulich zugenommen haben. 
Kolleften von 100 und 200 Dollars und darüber find Feine 
Seltenheit mehr unter uns, felbit in Eleineren Gemeinden. 
Das iſt erfreulich zu hören. Aber es könnte wohl noch ein 
Mittel oder Weg genannt werden, wie das Miffionsintereiie 
und die KRolleften noch gehoben werden fonnten: es follte näm- 


fi) jede einzelne Gemeinde, aud; wenn mehrere der- 


ielben von einem Paſtor bedient werden, ihr eigenes 
Miffionsfeit feiern mit vollem Gottesdienfte, 
Dafür möchte ich ein Beiipiel anführen, wie durch beſondere 
Feiern in jeder einzelnen Gemeinde der Miffion wirflid mehr 
gedient wird als durch gemeinschaftliche Seite. 

i Die Parochie in 3. und 9. feierten lange Jahre ihr Mil- 
' fionsfeit zufammen. Sie jammelten ganz jchöne Kollekten für 
ihre Berhältniffe, gewöhnlich $240 bis $250. Letztes Sahr 
, trennte fi) 9. von F. in Frieden und berief einen eigenen 
'  Seelforger. In der Vakanzzeit wurde der Schweitergemeinde 
- von mir nahegelegt, daß es num auch wohl angebracht wäre, 
wenn fie ihr eigenes Miffionzfeit feierte, und zwar jo, daß die 
beiden Gemeinden ſich auch in Zufunft noch gegenjeitig bei 
ihren Seiten fleißig befuchten. Mein Ziel war dabei ein dop- 
peltes: 1. Kit in jeder Gemeinde Miſſionsfeſt, jo hören wohl 
alle Glieder die Mifftonspredigten, und das Berjtändnis für 
das Merk der Miffion wird mehr gefördert bei den einzelnen, 
während bei gemeinfamen Feſten befonder3 die Weitabmohnen- 
den oder die Trägen mohl jelten oder nie eine Miffionspredigt 


bon den einzelnen auch wohl mehr gegeben für das Werf der 
Miſſion. 


2. Wenn geſondert gefeiert wird, wird, 


Und was iſt nun das Reſultat von nur zwei Feiern? 
Während wir im legten Sahr über $100. mehr zufammen- 
brachten durd) befondere Feiern in jeder Gemeinde, iſt die Zu- 
nahme diefes Jahr ſchon nahezu an $300. 

Nun meine ich, Ähnliche Refultate ließen ſich auch noch 
anderötvo erzielen, befonder3 in den großen Städten, wo oft 
bier oder fünf Gemeinden gemeinjam feiern. Hiermit ſoll nicht 
gejagt fein, daß gemeinjame Fejte nicht ftattfinden jollten oder 
unrecht wären; nein, da3 Bufammenfein auch bei Miffions- 
feiten mit einer vieltaufendföpfigen Schar Feitgälte ift ja auch 
etwas Schönes. Aber zwei Mängel bleiben gewöhnlich nicht 
aus: erſtens hören nicht alle die Miffionspredigten bei gemein- 
famen Feiern — und das iſt der Hauptichade —, und zweitens 
find die Gaben meijt überaus gering, menn der einzelne oder 
die einzelne dabei in Betracht fommt. Würden daher überall 
in unjerer großen Synode, und wenn die Gemeinden aud nur 
Hein wären, die Millionsfefte jeparat gefeiert mit ettwaigem 
Beſuch aus den Schiweitergemeinden, fo würde das Verſtändnis 
für daS Werk der Miſſion nicht nur bedeutend mehr geweckt, 
fondern es könnten auch noch Tauſende von Dollar mehr ein- 
gefammelt werden. 

Darum wäre es jchön, wenn e3 durch unfern lieben „Luthe— 
taner” dahin käme, daß jede Gemeinde e3 für ihren Ruhm ımd 
ihre Sierde hielte, ihr eigenes Miſſionsfeſt zu ferern mit vollen 
Sottesdienjten und Einladung an etwaige Schmweitergemeinden; 
und wenn viele Gemeinden nahe beieinander find, wie in 
Städten oder dichtbeſiedelten lutheriſchen Landdiftriften, To 
ließe fich hinterher ja nody ein allgemeines Miſſionsfeſt 
feiern für alle oder einen Teil der Gemeinden der betreffenden 
Stadt oder Gegend in einem Park, Wald, oder wo es fonft 
fein mag, wie das ſchon in etlichen Gegenden unjerer Synode 
geidhieht. 

Nun, die wäre meine befcheidene Meinung, und wenn 
Sie etwas Gutes darin finden, würde ich mich freuen, wenn 
der „Zutheraner“ auf diefen Punkt einmal bejonders hinweiſen 
würde. 

Um Ihnen zum Schluß meine Erfahrung noch in Zahlen 
auszudrüden, fer die Statiſtik der Kollekten hierhergejegt: 
1914 F. und $. zuſammen: $243; 1915 (getrennt) 5. $192, 
8. $172; 1916: 5. $252, 5 $273. So Gott will, hoffen 
wir, daß diefes Sahr das Nefultat nod; günftiger wird; denn 
der durch vier Miſſionspredigten fo reichlich auögeftreute Same 
wird ja aud) wohl von Sahr zu Sahr mehr Frucht bringen. 

RS. 


Unfere engliſchen Gemeindeſchulen. 


3. Jackſonville, ZU. 

Der Aufforderung im „Lutheraner“ nachkommend, be— 
richte ich Ihnen hiermit, daB die ev.-Iuth. Salemsgemeinde zu 
Sadjonville jeit dem Jahre 1904 eine engliſche Gemeindeſchule 
unterhält. Der Religiensunterricht wird nur in der englifchen 
Sprade erteilt, doch lernen die Kinder auch etwas Deutfch und 
die geförderteren Schüler auch den Kleinen Katechismus und 
manche Sprüche deutfch, nachdem fie den englifchen Katechis— 
mus innehaben. 

Über vierzig Sabre lang hat die hiefige Gemeinde eine 
deutſche Gemeindeſchule gehabt. Der Sprachenwechſel unter 
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dem aufwachſenden Geſchlecht wie aud) die Miffionsarbeit unter 
Umerifanern liegen e8 geboten erfcheinen, die Gemeindeichule 
englijch zu geitalten. Diefen Schritt hat die Gemeinde nie zu 
bereuen brauchen. Viele Kinder find dadurd der Schule und 
durch die Schule der Gemeinde erhalten geblieben oder ihr zu- 
geführt worden. Die Gemeinde ift dur ihre englifche Ge- 
meindeichule in den lekten zehn Jahren bedeutend erſtarkt. 

Da wir nicht fo viel Zeit auf das Deutſche verwenden, ijt 
es uns auch leichter, mit den engliihen Staatsſchulen Schritt 
zu halten und die fähigen Kinder durd) den achten Grad zu 
bringen. Die Erfahrung, die unſere Gemeinde nun gemadht 
bat, lehrt, da es unter ähnlichen Verhältniſſen wie hier ebenfo 
leicht ift, eine englifdhe Gemeindeſchule zu erhalten wie eine 
deutfche. Schwierigkeiten zu überwinden gibt es natürlid) auch 
bier. Wo jedod) der rechte Geiſt herricht, Fönnen dieje durd) 
Gottes Segen bejeitigt werden, und die Gemeindefchule gedeiht 
zum zeitlichen und ewigen Wohl der Finder und der Gemeinde. 

J. G. Ruppler, P. 


4. Arcadia, Ind. 

Seit jiebzehn Sahren hat meine Gemeinde eine englifche 
Gemeindeſchule. Ich unterrichte nun im fiebenten Jahre durd 
das Medium der engliiden — eigentlich amerikaniſchen — 
Sprade. Die Gemeinde hält viel auf ihre Schule und ift kürz— 
lich daran geweſen, das Schulgebäude umzubauen und zu ber- 
größern. Unfere Schule iſt wohl die älteite engliſche Gemeinde- 
ſchule im Mittleren Diftrikt. G. A. Schimmel, P. 


5, Tipton, Jud. 


Unfere Gemeinde iſt glüdlid durd) den Sprachenwechſel 
hindurch und hat eine blühende engliſche Gemeindeſchule. Sch 
gebe allen Klaſſen morgens eine Stunde Religionsunterricht, 
und dann tritt eine Zehrerin (Glied unjerer Gemeinde) an, 
die eine Staatliche Normalichule abjolviert hat, und unterrichtet 
in den weltlichen Fächern den Reit des Tages. Wir hatten zu 
Ende des Schuljahres 1916 24 Schüler, zwei im achten Grad. 
Beide haben das Eramen für die Hochſchule beftanden. Unfere 
Rehrerin unterrichtet. in allen Fächern jo, daß der Sinn des 
Kindes immer auf Gottes Weisheit und Liebe gerichtet wird; 
fo auch im Gefchichtsunterricht. forwie in der Phyſiologie- und 
Seographieftunde Das iſt wirflihe Erziehung. 

Nur wenige unferer Rinder fommen aus Säufern, in 
denen da3 Deutſche noch verjtanden wird. In feinen Samilien 
wird Deutſch al3 Umgangsſprache gebraudt. Wir haben aber 
zwei halbe Stunden wöchentlich, in denen Unterricht erteilt 
wird im Deutfchlefen und -[hreiben. Seo. 9. Kaſe, P. 


Aus unferer oſtindiſchen Milfion. 


2. 


Wir haben in der legten Nummer Miffionar W. 3. Zug 
in Nagercoil zu Worte kommen lafjen über zwei neue Mij- 
fiongitationen auf feinem Gebiet. Heute fol er etwas von einem 
ganz befonderen Zweig feiner Miffionsarbeit erzählen, und 
zwar möchten wir die neueſte, fürzlid; eingetroffene Etatiftif 
unferer Miſſion für das Sahr 1916 bringen. Troß des Krieges 
zeigt jie in jeder Rubrik eine Zunahme in den Ietten drei 
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Jahren, für die wir billig Gott danken müſſen. Wir können 


dies am beſten durch eine vergleichende Tabelle veranſchaulichen. 


1918. 1916. 
Hauptſtationen .. ........................ 7 11 
Miſfionspoſten .....-.....-.- he 44 61 
Durchſchnittszahl der Yuhörer ............. 1525 2301 
ſtatechumenen im Unterricht ... . . . ........ 1321 1756 
Getaufte Chriſten .. ... . ........ ......... 675 1378 
Kommunizierende Chriſten .... ............ 162 230 
Schutee ea 41 49 
Getaufte Schiller .... .. .. ............. ... 193 429 
Nicht getaufte Schüler ............. ...... 1524 1886 
Eingeborne Evangeliſten ............. .... 1 1 
Eingeborne Katecheten .............. ...... 15 23 
Ehriftliche Lehrer ... .......... .......... 42 7 
Heidniſche Lehrer (für weltliche Fächer) ..... 38 T 


Nur in einer Rubrik hat eine Abnahme ftattgefunden: ' 


1913 ftanden 13 Mifftonare in der Arbeit, 1916 leider nur 
nod) 9, eben wegen de3 Krieges. — 
Miſſionar Luß ſchreibt nun: 


„Ich komme jet auf unfere Arbeit unter den Blinden und 


Zaubitummen zu reden. 


„Wir Haben in unferer Miffion fieben Blinde und drei 


Zaubitumme. Es iſt ja felbitverjtändlih, dab wir und auch 
diefer Leute annehmen müſſen. Mit den Blinden haben wir 
fhon den Anfang gemadt. Wir haben fie beim Snititut in 
Nagercoil zufammengebradt, wo fie am Religionsunterricht in 
der Schule teilnehmen und die übrige Zeit mit dem Erlernen 
des Mattenmweben3 zubringen. Damit ijt viel geholfen. Sie 
hören dort täglich Gottes Wort und Iernen, natürlid) nur lang- 
fam, den Katechismus auswendig, und fie haben Befchäftigung, 


was jehr viel wert iſt. So Steht e3 jet. Sollten fie aber nicht ° 
auch die Blindenfchrift erlernen? Eine abjolute Notwendigkeit 


it daS allerdings nicht, aber doch {ehr wünſchenswert, beſonders 
hier in Indien, wo Verwandte und Belannte fid} nicht fo leicht 


die Mühe nehmen, den Blinden Gottes Wort vorzulefen und ' 


ihnen in anderer. Weife zu helfen. Sollten fie nicht auch andere 
Beihäftigung erlernen neben dem Mattenmweben? Mit Mat- 


tenweben fönnen fie fich nicht ernähren, das ijt feine jo ein- 


trägliche Arbeit. 

„Daß unfere Blinden in der großen Schule untergebracht 
werden müſſen, iſt ein großer Notjtand. Sie werden von den 
gefunden Jungen viel genedt. Das follte nicht fein, und es 
wird dem fo viel als möglich gejteuert. Es iſt aber eine ſchwie— 
tige Sache. 1 
fich fein. 


„Für unſere Taubſtummen haben wir noch nicht3 getan. : 


Ihre leibliche Not iſt nicht jo groß wie die der Blinden; fie 
fönnen arbeiten. Aber fie können Gottes Wort nicht hören, 
und da fie immer taub gewejen find, haben fie weder Leſen 


noch Reden gelernt. Dürfen wir noch länger warten? Es ift 1 


bis jegt noch wenig über diefe Sache gejagt worden, da zivei 
unſerer Taubftummen nod; Kinder find, nur fünf und zehn 
Jahre alt, und der dritte ein Erwachſener, der erjt Fürzlich zu 
uns gefommen ift. 
armen Leute tun? ... 

„Ich will das übrige furz faffen. Die Arbeit in allen 
meinen Dörfern hat Gott gefegnet. Sch erfahre immer wieder, 
daß die meiften e8 mit ihrem Ehriftentum ernſt meinen. 
iſt gewiß: Gottes Wort iſt fräftig und tut aud) hier, wozu e3 
geſandt iſt. 


Pte ——— Tr — — — 


Die Blinden ſollten unbedingt an einem Ort für 


Sollten wir nicht etwas auch für dieſe 


Das 


Und unſere Chriſten in der Heimat werden e3 ; 
einft erfahren, daß ihre Gaben zur Rettung vieler Seelen bei- * 


— — rer 


APMer v „Sutheranee ER, 


197 


getragen Haben. Wir bedürfen auch und vor allem ihrer Für— 
bitte: einmal wir Mifftonare, daß Gott ung im Glauben und 
im Bertrauen auf ihn, in Mut, Eifer und Liebe zu feinem 
Werk wachſen laſſe; fodann unfere Ehriften bier. Sie ſtehen 
bejtändig in der größten Gefahr, wieder auf verfehrte Wege 
zu geraten. Einer, der jeit acht Kahren bei uns ift, mollte 
fürzlih Zauberei treiben. Ein anderer, der ebenfolange bei 
uns ilt, hat feinen Sohn durch Zauberei gefund machen laſſen. 
Einem iſt feine Stau fortgelaufen. Ein Ehepaar ift mit bei- 
derjeitiger Einwilligung auseinandergelaufen und iſt nicht 
. wieder zufammenzubringen. Ein altes Glied gibt ſich immer 
mehr dem Trunfe hin. Sie haben nicht von Jugend auf Gottes 
Wort gehört, fie haben zuerft viele Sahre im Heidentum zuge- 
bracht und find nod) auf Schritt und Tritt vom Heidentum um- 
geben. Sie werden auf allen Seiten von großen Gefahren 
bedroht. Darum bitten wir um die Fürbitte umferer lieben 
Mitchriften zu Kaufe.” 

Wir laffen no em furzes Wort aus dem Bericht Mif- 
fionar O. A. Ehlers’ in Trivandrum, ebenfall® auf dem Süd— 
“ gebiet, folgen. Er jhreibt unter dem 8. Februar: 

„Das vierte Quartal 1916 iſt nun fchon feit Tängerer Zeit 
vergangen. Da it ein Bericht wieder mehr als fällig. 

„sch habe mich auch im vierten Quartal wieder ganz guter 
Gefundheit erfreut und fonnte meiner Arbeit wie gewöhnlich 
nachgehen. Und da das Wetter auch recht günſtig war, war 
der Kirchenbeſuch beffer als im zweiten und dritten Quartal. 
Was den Erfolg meiner Arbeit ſowie derjenigen meiner Kate— 
cheten anbetrifft, fo gilt von diefen Quartal wieder, mas id} 
bisher noch) immer zu berichten hatte, nämlidy daß das, was 
wir bei den Leuten, die wir jekt unterrichten, erreicht haben, 
fehr gering iſt im Vergleich mit dem, was noch zu etreichen tft. 
Aber wenn man bedenft, wiebiel da ift, was e8 einem erſchwert, 
den Leuten aud) nur eine äußerliche Kenntnis der chriftlichen 
Lehren beizubringen, und wie groß die Hinderniſſe find, die 
Teufel, Welt und Fleiſch ihnen bereiten, das Gelernte ſich in 
ihrem Leben widerfpiegeln zu laſſen, jo darf man es fi nicht 
allzufehr anfechten lafjen, wenn die Miberfolge die Erfolge zu 
iıberwiegen feinen. 

„Ich habe Feine Abichrift meiner Statiitif für 1915 be- 
halten. Die durchfchnittlihe Zuhörerzahl ijt im Sahre 1916 
aber wohl etwas niedriger als im Borjahre. Dagegen haben 
die Beiträge der Katechumenen nicht unerheblich zugenommen. 
Db dies fo zufammenhängt, daß mandje Leute hinter fich ge- 
gangen find, meil fie gefehen haben, daß in der Tutherifchen 
Miffion nicht ganz fo viel in leiblicher Beziehung zu ‚holen‘ 
tt, wie fie gedadjt haben mögen, und meil fie zum Geben er- 
mahnt werden, während andere uns treu geblieben find, die in 
der Erfenntnid, daB fie an dem Evangelium, da3 ihnen von 
uns mitgeteilt wird, ein teures Gut haben, zunehmen, und bei 
denen das Ehriftentum anfüngt, etwas tiefer in den Geldbeutel 
zu gehen? Es mag ſein. . ..“ 

Gott halte ferner ſeine ſchützende Hand über unſere lieben 
Miffionare! Er gebe ihnen einen Sieg nad) dem andern in 
dern großen Seidenlande Indien, wo der Teufel jeit Sahrtau- 
fenden Millionen von Menſchen in feiner ſchrecklichen Sklaverei 
Hält! Er madje auch un3 in der Heimat immer eifriger und 
williger, daS große, ſchwere, felige Werf der Heidenmilfion 
zu begleiten mit unſerm Intereſſe, mit unferer Fürbitte, mit 
unfern Gaben! L. F. 


Miſſion in New Mexico. 


An 21 Orten im Staate Rem Merico wird jetzt von fünf 
Miffionaren, die zum Teil in diefem Staate, teil$ in Texas 
mwohnen, das liebe Evangelium gepredigt. Zwar find erſt zwei 
Gemeinden, zu Optimo und Albuquerque, mit: regelmäßigen 
ſonntäglichen Sottesdienit und Schulunterricht der Kinder ver- 
forgt. Doc erleben wir auch auf diefem fernen Felde unferer 
Inneren Miffton manches Erfreulihe. Bon ſolcher Freude, die 
wir fürzlich Hier erfahren haben, möchten wir jekt erzählen: 

Unfer Hilfsmiffionar in Raten, N. Mer., rüftete ſich legte 
Woche, jeinen Predigtplatz ©. in der Nordojtedfe des Staates, 
den er vor kurzem gegründet hatte, wieder zu befuchen. Doc 
bei diefer Reife wollte er auch den Ort D. M. befuchen, wo 
ebenfalls etliche Zutheraner wohnen ſollten. Gewiß madjte er 
fi) Teichten Herzens auf den Weg. Hatte er doch von einem 
der dortigen Anfiedler auf feine Anfrage Hin folgende Ant- 
wort befommen: „Lieber, geehrter Serr Paſtor! Ihren Lieben 
Brief haben wir mit Freuden erhalten und daraus gejehen, 
dat Sie uns bejuchen wollen. Wir nehmen einen lutheriſchen 
Paſtor zu irgendeiner Zeit, wenn es ihm paßt, zu uns zu 
fommen, ins Haus. Sch will Sie mit Freuden vom Bahnhof 
abholen. Hier find nur drei Intherifhe Samilien. Mein Haus 
ift gerade paffend zum Abhalten der Gottesdienfte, und ich will 
es überall befanntmaden, daß Ste kommen.“ Nicht wahr, eine 
freundliche Einladung! Und wie erging es nım mit dem erften 
Sottesdienit in D. M.? Darüber berichtet der Mifjionar in 
einem Brief vom 10. Mai, wie folgt: „Um 1 Uhr holte mid) 
Herr 5. ab. Er hat ein nette Haus, das ihn, vier Rinder 
und feine Srau beherbergt. Ein mäßig großes Zimmer hat 
er eingerichtet für gotteödienftlihe Verjammlungen. Eine 
Ranzel Steht in einer Ede. Rührend war es, eine folche Liebe 
für die Kirche und Gottes Wort zu fehen. Den ganzen Tag 
bat’3 geftürmt, und daher bildete die Familie 3. meine ein- 
zigen Zuhörer.” Das war gewik trotz Hinderniſſe ein ſchöner 
Anfang in D. M., und wir freuen und über diefen neuen 
einen Sproß an unſerm Miffionsbäumdjen. Gott laſſe ihn 
weiter wachſen! 

Doch eine weitere gute Kunde hörte der Miſſionar bei 
ſeinem dortigen Beſuch, daß nämlich unſer lieber Nachbar an 
der Oſtgrenze des Staates, etwa 150 Meilen von bier, in Dal- 
Bart, Tex., P. 3. Sied, jhon vor einigen Monaten in diefe 
Gegend gefommen fei und fie bis an die Weftgrenze von Okla— 
boma durchforſcht und in Union Co., der Nordoftedle von New 
Merico, weitere vier Predigtpläge gegründet habe Da diefe 
Iegteren alle fünfzehn bis vierzig Meilen von der Bahn ab 
liegen, jo fvar das Auffinden und die Bedienung gewiß mit 
mancherlei Beſchwerden verfnüpft. Galt es doch, zuerit an die 
hundert Meilen mit der Bahn zu fommen und dann Zahr- 
gelegenheit zu finden. Mangel an dem nötigen Fuhrwerk will 
unfere Arbeit oft hindern. Der Gefhäftsreifende macht fich da 
feine Sfrupel, bald ein ordentlih Fuhrwerk zu mieten, um 
feinen Runden zu erreihen. Das Geihäftshaus in Kanſas 
Eity oder St. Louis, deſſen Intereſſen er vertritt, forgt dafür. 
Wir Miffionare, die wir für ein biel befferes und berühmteres 
„Haus träveln“, dürfen nicht fo forſch und großartig mirt- 
Ichaften, fondern follen und wollen hübſch fparen. Sn den 
Sahren 1915 und 1916 Hatten wir emen Gehilfen, Student 
B.; dem machte es gar nichts aus, wenn die guten Leute nicht 
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an die BYahnhofzftation kamen, manchmal aus Gründen, die 
jeder leicht erraten fann — er fpazierte dann einfad 
hinaus zu ihnen, zwölf bis achtzehn Meilen meit, aud) wieder 
zurüd. Aber bekanntlich ift nicht jeder Dienfch mit ſolch braven 
Beinen begabt. Auch ein anderer unferer Mifjionare verjteht 
dies Problem möglichſt gut zu löſen. Wir erlauben ung, aus 
einent Privatbrief vom 15. Mat folgendes mitzuteilen: „So 
find es auf dem Gebiet jet ſchon fieben Plätze“ (daS Heißt, 
in U. Co., M. Mer., haben wir, mo wir vor ſechs Monaten nur 
einen Predigtplatz hatten, jet fieben), „die meilten® ‚über Land‘ 
bedient werden müſſen. Du kannſt Dir denfen, daß e3 fein 
Spaß für mid} war, dieje weiten und befchwerlichen Reifen auf 
einem großen Wagen zu machen. Selten mal, daß es mir ge- 
lungen ilt, ein Bugay zu befommen. Meiſtens geht’3 auf 
großen Zandfuhren, weil die Leute, wenn fie mal zur Stadt 
fahren, auch die Gelegenheit wahrnehmen. . Sept bediene 
ich im ganzen achtzehn Plätze. Sch bin beinahe immer auf den 
Füßen — aber nicht im Haufe. Sch freue mich herzlich, daß 
das ſchwere Aınt mir im nächſten Sahr erleichtert wird. In 
der Woche von Palmarum bis DOftern habe ich 450 Meilen per 
Eifenbahn, 40 Meilen per Auto und 70 Meilen per Wagen zu- 
riidgelegt, habe achtmal gepredigt und einen Konfirmations- 
gottesdienft gehalten. Manchen Dionat habe ich etwa dreikig- 
mal gepredigt.“ 

Möchten wir doch beim Leſen diejes Bericht? uns afle 
wieder reizen laffen, Gott für jeden Erfolg — und auch Mik- 
erfolg — demütig zu danken und feinen weiteren Segen und 
Beijtand fleißig zu erbitten, uns alle aber auch angeficht3 obigen 
Eifers anjpornen laffen, in der ReichSarbeit unſers Herrn eif- 
riger und fleißiger fortzufahren! Denn: 

63 iſt noch Raum! Mein Haus ift noch nicht voll, 
Mein Tifch ift noch zu Teer; ; 
Der PBlak ift da, wo jeder ſitzen foll; 
O bringt die Säfte her! 
Seht, nötigt fie auf allen Straßen, 
Ich habe viel bereiten Laffen. 
Es ift noch Raum! 


Optimo, N. Mer. P. Aregihmar. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Was alles der Raftoren zugemutet wird! Weil unfere Ne 
gierung fih auf die Führung eines großen Frieges einrichtet, 
wozu jehr viel Geld nötig tt, fo hat fie fich veranlaßt gefehen, 
eine gewaltige Kriegsanleihe zu machen und dafür Schuldſcheine 
auszufchreiben, denen maıı den Namen Liberty Bonds gegeben hat. 
Dieſe Schuldfcheine will jie natürlich unterbringen. Ta werden 
nun alle Hebel in Bewegung geſetzt, Beamte Halten Reden im 
ganzen Lande, Die Zeitungen bringen die Sache bor die Leute 
und juchen fie zu begeiftern, fich an der Anleihe zu beteiligen. 
Das alles ift ja in Ordnung; denn ivenn men Brieg führen mil, 
muß das nötige Geld zur Hand fein. Nun tft ein Regierungs- 
beamter auf den Einfall gelommen, die Kichen in diefen Dienit 
zu ziehen. Der 3. Zuni wurde angefeßt als Liberty Loan 
Sunday. An dem Sonntag Sollten die Paſtoren über die Kriegs— 
anleihe predigen und zum Kaufen von Schuldfcheinen ermahnen. 
Der bon der Regierung beauftragte Vertreiber der Anleihe zeigt 
feinen Geichäftzfinn, wenn er fo rechnet: „Nach einer Abſchätzung 
gehören wenigſtens 15,000,000 Familien in den ®ereinigten 
Staaten zu irgendeiner religiöfen Gemeinjchaft.“ Welch ein Feld 


- dein Staat fagen fol: 


alfo für feine Miffion! Und wie könnte die Sache wohl dring- 
licher an die Leute fommen, als wenn ihr Baftor oder Prieiter E 
oder Rabbi es ihnen als eine Gewiſſenspflicht darſtelltel Ex Tieh : 
deswegen bon einem Panne, der mahrfcheinlich ein Theolog fit, 
fünf Texte mit kurzer Ausführung gufammenjtellen und den \ 
Bafteren zujenden als Anleitung und Mufter für eine foldde „Ans ' 
leihepredigt”“. Zugeſandt murde das Machwerk den Paftoren „zur 
ernitlihen Erwägung”, Wenn wir nun diefe Predigtentmürfe 
„ernstlich erwägen“, dann müflen mir bitten, ung mit ſolchem 
aldernen und feier gottesläſterlichen Gefafel zu verfhonen. Es 
Hingt fait, als ob e3 von jemand fäme, der die Kirche und den 
amerifanifden Staat dazu verhöhnen mollte. Der erite Text ift 
der mwunderlieblihe Spruch Jeſ. 61.1.2: „Der Geift des HErrn 
Herrn ift über mir, darum hat mich der HErr gefalbet. Er bat’ 
mich gefandt, den Elenden zu predigen, die zerbrochenen Herzen zu 
berbinden, zu predigen den Gefangenen eine Erledigung, den Ge⸗ 
bundenen eine Sffnung.” Luf.4,21 fagt der Heiland, daß das 
auf ihn geredet und in ihm erfüllt fei. Gemählt worden iſt der 
Tert wohl nur, meil in der englifchen. Bibel das Wort Freiheit 
darin borfommt. Dazu mird dann in der Ausführung noch ge⸗ 
fagt: „Wenn Amerifa den Krieg jo weiter führt, wie es ihn an- 
gefangen bat, nicht um zu nehmen, fondern um zu geben, nicht um 
zu unterwerfen, fondern um zu befreien, dann wird Amerika mef- 
fianifch fein”, das heit, ein Chriſtuswerk tun. Als zweiter Text 
wird Heſek. 46,18 angegeben, bloß weil darin vom Rauben bie Rede 
it, und dann gefagt: Wenn die Kirche Deutjchland feine Räube— 
reien nicht vermehrt, „dann bat die Kirche weniger Gewiſſen als 
der Staat“. Soll denn die Kirche den Krieg führen? Das follte 
der Staat fich verbitten. Zu Röm. 13,3.4 wird bemerft: „Betrug 
und Baulus fonnten fi) in manchen Kragen nicht berftändigen; 
aber darin ftinunen fie überein, daß man Gewalt anwenden barf, 
um Gottes Willen auf Erden durchzuſetzen.“ In welcher Frage 
waren denn Petrus und Paulus einander entgegen? Ermahnt 
wird: „Wie Chriſtus gejtorben iſt, um die Leute heilig zu machen, 
fo laßt ung jterben, um Leute freizumacdjen.” Komifch berührt 
der Vorſchlag des Tertes Luf.22,25.26: „Die mweltligen Könige 
berrfchen, und die Gewaltigen heigt man gnädige Herren. Ihr 
aber nicht alfo, fondern ber Größte unter euch joll fein wie der 
Jüngſte und der Vornehmite wie ein Diener.“ Das fagt der 
HErr feinen Jüngern, feiner Kicche. Alle weltlichen Regierungen, 
auch die amerifanijche, find doc) wohl dazu da, dad fie regieren. 
Es wird behauptet, es handele ſich in dieſem Kriege um aus— 
gefprochen religiöje Dinge. Verlangt den Mann wirklich danach, 
einen Religionsfrieg au haben, diefen ſchrecklichſten aller Kriege? 
Weil der deutfche Philoſoph Kant etwas gefchrieben hat, mas ihm 
ſehr zufagt, wird geingt, da fünne man doch fehen, daß das dem 
Kant mörtlih von Gott eingegeben fei, alfo von ihm das much 
gelte: „Die heiligen Menfchen Gottes haben geredet, getrieben 
bon dem Heiligen Geift”, 2 Betr. 1,211 — Abgefehen von diefem 
Inhalt ift es ein ungehöriges Unternehmen, die Kirche in den 
Dienft des Staates preffen zu wollen. In andern Ländern, aud) 
in Deutfchland, iſt ja geradefo geredet und gehandelt worden. _ 
Aber wir haben hier Trennung von Kirche und Staat, und das 
iit gerade einc der herrlichſten unferer amerikaniſchen Einrich— 
tungen. Der Staat fol ebenfowenig die Kirche beranziehen: 
„Hilf uns Geld aus den Leuten herausſchlagen!“ als die Kirche 
„Wir haben hier einen Mann bor, der 
will unbedingt niit glauben, daß Gott dreieinig if. Da komm 
du uns mit deinem Schwert zu Hilfe, daß mir ihn dazu friegen, 
dab er das glaubt.” Zur Entiuldigung der Leute, die das 
Birfular ausgefandt haben, mu man jagen, Daß ein großer Teil 
der Kirche fich jo benommen Hat, daß Leute auf den Gedanken 
fommen fonnten: die Kirche bat den ihr von Gott gegebenen 
Beruf vergeffen, weiß überhaupt nicht, wozu fie da ift, fo wird 
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fie dankbar fein, wenn man ihr ein Thema gibt, worüber fie reden 
fan. Der Krieg tft Sade des Staate3, nit der 
Kirche. Der Staat hat ein Schiwert, die Kirche nicht. Yumal 
in einer Republik, wo doch da3 Volk regieren foll, muß man jo 
zu Werke gehen, daß man dem Volk den Krieg als gerecht und 
notwendig nachiweift und ihnen dann zeigt, daß dazu Geldmittel 
nötig find, und daß fie, die Bürger, die liefern miifen. Das 
zwar will und foll die Kirche tun, daß fie ihren Gliedern das jagt, 
was Gottes Wort vom Gehorjam gegen die Obrigkeit fagt. Aber 
des Staates Geſchäfte bejorgen, das kann und foll die Kirche nicht. 
Und da tft es auch fehlechtes Amerifanertum, die Kirche dazu her⸗ 
beiziehen zu wollen, ftatt ihr das gleich bei den erjten Verfuchen 
energiich abzugemöhnen, wenn fie fich das unterftehen mollte. 
E. P. 
Statiftif der deutſchen Freikirche. Die „Freikirche“, das 
Blatt unferer Brüder in Deutfchland, enthält in ihrer Nummer 
vom 25. Februar 1917 einen ftatiitifhen Bericht, aus dem wir 
folgende Angaben mitteilen: Es werden 36 Gemeinden berforgt 
von 23 Paſtoren, die an 76 Orten predigen. Die Seelenzahl 
beläuft fich auf 5825, die Zahl der fommunizierenden Glieder 
tit 3984. Die 3934 £onfirmierten Glieder haben 14,227mal 
tommuniziert. Fürs Vaterland find gefallen 26. In den Ge— 
meindefchulen find 670 Kinder. Die meilten Predigtorte hat 
Preußen (35), die größten Gemeinden Sadjfen — eine folche 
mit 914 Ceelenzahl in Planiß und eine andere pon 685 Seelen 
in Chemnik. G. 
Sind die Vereinigten Staaten ein riftliches Land? Bman- 
zig Millionen Kinder in den Vereinigten Staaten geben in feine 
Kirche oder Sonntagsfchule und haben feine Gelegenheit, Reli- 
gionsunterricht zu erhalten. Fünfzehn Millionen Kinder von fünf 
bis zwanzig Jahren haben niemals eine Sonntagsſchule befucht. 
Das ift nad) dem Denver Catholic Register die Erflärung, melche 
Rev. Wilbur F. Erafts, Superintendent des internationalen 
Reformbureaus, gemadjt Hat. In einem Verſuch, gegen diefe 
Verhältniffe wenigſtens teiltweife ein Mittel zu finden, faßte neu— 
lich “the Board of Education of the District of Columbia” den 
Plan, in jedem Klaffenzimmer eine Karte mit den zehn Geboten 
aufzuhängen in der Faſſung, wie fie bon Repräfentanten von 
26 Denominationen, einfchlieglih Juden und Heiden, angenom⸗ 
men wurde. Der Verfud, der Welle des Heidentums, die unfer 
Zand zu überſchwemmen droht, Einhalt zu tun, tjt pathetifch. 
Aber melden Wert haben die gehn Gebote, wenn das Kind feine 
Kenntnis bat bon der Autorität, auf welcher fte beruhen? Gelbit 
die Steintafeln des Mofes würden nicht genügen, um das Land 
au retten ohne gehörige Schulung, und diefe iſt mit menigen Aus— 
nahmen nur in den Gemeindefchulen zu finden. (Wol.) 
Gegen die Vereinigung der Südlichen und der Nördlichen 
Presbyterianerkirche berichtete das Komitee der in Birmingham, 
Ala., verſammelten Südlichen. Das Komitee gibt in feinem 
Majoritätsbericht drei Gründe gegen die geplante Vereinigung an. 
Es fagt: „Eritens meil fein allgemeines Verlangen nad) einer 
folhen Bereinigung in ber Südlichen Kirche vorhanden zu fein 
fcheint; und zweitens, nur 6 von den 88 Presbyterien haben ich 


dahin ausgeſprochen, daß fie eine derartige Vereinigung in Er- 


mägung ziehen würden. Nun hält das Kontitee dafür, daß es 
nur zum Schaden der Kirche gereichen würde, wenn man hierin 
einen Drud ausüben wollte.” Als dritten Grund geben fie an: 
„Weil das Presbyterium bon New York beharrlich fortfährt, 
Zeuten den Zugang zum Rredigtamt zu öffnen, welche biele von 
den michtigjten Lehren der Kirche leugnen. Sie haben zum Bei- 
fpiel Männer zum Predigtamt lizenſiert, die nicht an die Auf- 
erftehung Chriſti glauben, nicht glauben, daß Chriftus von einer 
Jungfrau geboren worden ift, Die Auferweckung des Lazarus leug— 
nen und andere wichtige Wahrheiten.“ Gerade der dritie Bunft 


gereicht den Südlichen Presbyterianern zur Ehre, daß fie mit den 
Nördlichen Feine Bereinigung eingehen wollen, jolange die des 
offenbarjten Unglaubens in ihrer Mitte nicht Herr werden fünnen 
und tollen, folange fte fo ſäuberlich verfahren mit Teilen ihrer 
Kirche, die Leute ins Amt laffen, die vom Union Seminary oder 
anderswoher den fraffeiten Unglauben mitbringen und nicht dabon 
laſſen molfen. E. P. 

Das Amt des Diſtriktsſuperintendenten oder, wie man es 
früher nannte, presiding elder ſcheint in der Methodiſtenkirche 
gegenwärtig wenig begehrt zu werden, wenigſtens in den Neu— 
englandſtaaten. Sn einem gewiſſen Diftrilt wurde das Amt fünf 
und in einem andern drei Männern angeboten, die fich ſämtlich 
meigerten, e3 zu iibernehmen. Gin presiding elder in der Metho- 
dijtenfirche Hat ungefähr diefelbe Arbeit und Pflichten wie bei ung 
der Bräfes der Diſtriktsſynode, aber mit dem Unterfchied, daß er 
feine Gemeinde bedient und feine ganze Zeit dem Amte zu mid 
men bat. Er bat auch mehr in Gemeindeangelegendeiten zu 
fagen als unter uns der Präjident. Auch find die Gemeinden 
feines Diftrilts, ſoweit wir wiſſen, gehalten, für fein Gehalt zu 
jorgen. Eins ihrer englifchen Blätter, das diefe Sache beipricht, 
meint, dies Amt fei einer der ſchwächſten Punkte in ihrer Sfonomie 
geworben, weil jtarfe Gemeinden dem Amte gegenüber nicht die 
rechte Stellung einnähmen, und meil es an fähigen Männern 
fehle, die millig feien, diefe Arbeit zu übernehmen. 

(Bionsbote.) 

Auch ein Jubiläum. Auch die Freimaurer feiern diefes Jahr 
ein Jubiläum. Am 24. Juni werden zmweihundert Sahre ver— 
flojien fein, feitdeın der Freimaurerorden in London organifiert 
worden it. Glaubt man den Gefafel der Freimaurer, fo ift ihr 
Orden allerding von viel chrwiürdigerem Alter; er foll Thon 
unter Salomo beitanden haben, ja fogar Henoch, der Fromme 
des erſten Weltalters, fol ein Freimaurer geweſen fein. Tatſäch— 
lich wurde der Orden im Sabre 1717 in einer Londoner Trink— 
itube, der Appletree Tavern, gegründet. Die Freimaurer drüden 
das fo aus: es fei Dort Die „moderne fpefulative Frei- 
maurerbemegung” entitanden. Die Beitfehriften der Freimaurer 
fordern nun zur feitlichen Begehung des Tages auf. Der Zweck 
folcher Feiern foll fein, das allgemeine Publikum auf die Vorzüge 
und Tugenden de3 Ordens aufmerffam zu maden. Das gefchieht 
auch jest Schon in Artikeln und Vorträgen. Ein Birkular, das 
von einer hoben Behörde der Freimaurer ausgeht, die zu Salina, 
Kanſ., verfammelt war, enthält eine Abhandlung über-die Frage: 
„Warum find wir Sreimaurer?“ Da leſen wir, daß ein redjter 
Freimaurer fih dem Orden anfchließt, meil er überzeugt ift, daß 
die Kreimaurerloge eine Einrichtung iſt, die Gott ſelbſt geitiftet 
bat, “a divinely appointed institution”, die den Zweck hat, die 
Menfchen näher zu Gott zu ziehen, fo daß fie ihr Verhältnis zum 
himmliſchen Vater und zum Mitmenfchen, wie auch den lebten 
Verbleib der menſchlichen Seele beſſer begreifen lernen. Der beite 
Freimaurer fei der, welcher an den „tiefen religiöfen Lehren des 
Ordens jein Hauptintereife findet”, In andern Artikeln wird 
Berborgehoben, daß alle andern Religionen, vie die dhriftliche, 
mobammedanijche, buddhiftifche ui, nur Eelten feien, daß aber 
die Freitnaurer die Wahrheit beſäßen, die in allen diefen Reli— 
gionen enthalten fei. Das ift allerdings gerade der Standpunft 
der Deiſten, die vor zweihundert Jahren in England am Ruder 
waren. Da murde biel geſchwärmt bon der Naturreligion, Ver- 
nunftreligion, im Gegenfaß zum Chriſtentum, und aus dieſem 
Gegenſatz heraus ijt der reimaurerorden gegründet worden. 
Wer dem Freimmutrerorden beitritt, fol ja wiſſen, daß er damit 
fi) nicht etiwva einem wohltätigen oder geſellſchaftlichen Verein, 
fondern einer religiöfen Sefte, der Deijtenjekte, angefchlofjen hat. 
Dar von jo vielen reformierten Kanzeln heutzutage das nackte 
Heidentum verfimdigt wird, konimt eben Daher, dab die Ge— 
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meinden großenteil® aus Freimmurern bejtehen, die ji dann auch 
Paſtoren berufen, die Freimaurer find. Wie tit eg aber möglid), 
daß fogar lutheriſche Synoden Freimaurerpaftoren unter ſich 
dulden? Die Bugebörtigfeit vieler Prediger in der Generals 
ſynode und der Eynode des Südens zum Freimaurerorden ift 
ungefähre der größte Skandal in der amerifanifch-Tutherifchen 
Kirche in dieſem „Jubeljahr“ 1917. G. 
„Ehryloftonmus’ Standredte an Billy Sunday.” (Bd. 8, 
€. 12.) Unter diefer überſchrift drudt die „Wachende Kirche” 
einen Abſchnitt aus einer Nede des Kirchenvaters Chryſoſtomus 
ab, der allerdings beinahe fo Hingt, als ob er den genannten 
„Evangeliften“ dabei im Auge gehabt hätte. Die Stelle lautet: 
„Elender! Unglüdfeligeri Du gebärdeft dich wie ein Raſender, 
daß deine Aufführung bon dem Bezeigen derjenigen ganz und gar 
entfernt ift, die der Geift Gottes treibt. Mit Furcht und Zittern 
follteft du den Lobgeſang der Engel ertönen laſſen! Bebend und 
toll Angit foltelt du dem Schöpfer deine Sünden befennen und 
ihn um die Vergebung derfelben anfleben. Bu aber ftelljt dich 
den Mimen und Tänzern gleich, indem du deine Hände auf eine 
unanftändige Art bin und ber toirfit, mit den Füßen aufhüpfit 
und dich ungeziemenderieife mit dem ganzen Leib bewegſt! Was 
berblendet dic), daß du nicht erbebft und vor deinem Frevel wider 
die heiligen Gefänge erzitterfi? Bedenkſt du nicht, daß der HErr 
felbit, der alle Bewegungen abmikt und das Gemifjen fennt, hier 
zugegen iſt? Erwägſt du nicht, daß die Engel um dieſen heiligen 
Altar jlehen und ehrerbietig und voll Furcht ihn gleihfam ums 
Ichanzen? Aber daran denkſt du nicht. Dasjenige, was man in 
den Schaufpielen Hört und fieht, Hat deinen Verſtand verblendet, 
und darum führft du die Sitten der Bühne in die Kirche ein, 
darum berrätft du dein ungrdentlihes Gemüt durch ein nichts— 
bedeutendes Geſchrei. Wie kannſt du die Vergebung deiner Sün- 
den verlangen? Wie wirft du den HEren zur Barmherzigkeit be⸗ 
megen, da du auf eine fo nachläffige Art, die der Verachtung 
nahekommt, zu ihm beteft? ‚Gott, erbarm’ dich mein!‘ ſagſt du; 
und deine Aufführung ift doch fo befchaffen, daß fie die Barm— 
berzigfeit ausſchließt. Du ſchreiſt: ‚Errette michl! und dein 
Außerliches fieht aus, als wenn du weder Errettung verlangteſt 
noch derjelben wert wäreſt. Was helfen beim Gebete die Un- 
anftändigfeiten, mit der du deine Hände bejtändig in die Höhe 
hebſt oder herummirfit, da3 ungeltüme Geſchrei, das gewaltige 
Geräuſch, das ohne Gedanken und Überlegung von deinem Munde 
ausgeftoßen wird? Machen e3 nicht die Huren auf den öffent- 
lichen Straßen und die Schreier in den Echmufpielen alfo? Wie 
kannſt du dich unteritehen, mit dem Lobgefang der frohlodenden 
Engel die Poſſen des Satans zu vermifhen? Warum ehrjt du 
die Stimme nicht, die du dafelbjt von dir hören läßt: ‚Dienet 
dem HErrn mit Zucht und freuet euch mit Bittern!‘? Heißt das 
dem Herren mit Furcht dienen, wenn du dich fo frei und un- 
gebärdig anftellit, daß bu felbjt nicht weißt, mas du mit deinem 
unordentlichen Gefchrei willſt? Das ift ein Kennzeichen der Ber 
achtung und nicht der Furcht, des Stolzes und nicht der Demut! 
Das heißt nicht Gottes Lob fingen, fondern Narrenteidinge 
treiben!” 
über die Verbreitung des Zionismus, das heißt, der Be— 
— die Juden in das Land ihrer Väter zurückzuführen, leſen 
wir: „Der Zionismus macht überraſchende Fortſchritte. Am 
24. Juni ſoll in Baltimore eine Zuſammenkunft von fünf ſeiner 
Führer ftattfinden. In Rußland find in den hauptſächlichſten 
Städten, namentlich in Petersburg und Moskau, feit der Ent» 
thronung des Zaren Bioniftenverfammlungen abgehalten worden, 
während unter den Juden immer neue Bionijtenbereinigungen 
entitehen. Die Revolution iſt diefer Bewegung zwar günitig, 
aber eine Löſung der Judenfrage ift damit noch Tange nicht ge- 
geben. Daran haben die Juden felber zu arbeiten. Amerifa- 


nifche und ruſſiſche Bioniften arbeiten Hand in Hand; und die 
Baltimorer Konferenz wird gehalten im Intereſſe der Juden 
Polens, Paläſtinas und Belgiens wie derjenigen Rußlands. Aus 
britiſchen Quellen erfährt man nunmehr, nachdem Tange feine 
Nachricht zu befommen var, daß die jüdifchen Landleute in Palä— 
ftina feinesweg3 jo gelitten haben, wie angenommen wurde. Gie 
find vielmehr dem Herrn Sir Archibald Murray auf feinem Zuge 
gegen Serujalem von außerordentlicheın Nußen geivefen — gerade 
wie die Urmenier den Ruſſen. Werkjtätten und Läden in Safe, 
Serufalem und in den Küſtengegenden find von den Türken uns 
gefchädigt geblieben, ebenjo ihre Hofpitäler und Schulen. Alle 
Beforgnis iſt alfo unbegründet gemejfen. Haben die Juden fomit 
allen Grund, den Türken dankbar zu fein, fo gehen ihre Ziele doch 
weiter: fie wollen einen jüdifchen Staat in Paläftina. Ihnen 
dazu Beiſtand zu leiſten, dafür follen die amerikaniſche Regierung 
ſowie die britifhen und franzöſiſchen Kommiſſäre gewonnen wer— 
den.” — Es iſt ſchwerlich anzunehmen, daß unfere jüdischen 
Kleiderhändler und befonderz die Inhaber von großen Gefchäften 
und Geldinjtituten es befonders eilig haben werden, nad) Palä— 
itina zurückzukehren und da etwa Aderbau und Viehzucht zu 
treiben. Und wenn wirklich eine Maffe armen Zudenvolfes in 
das Land ihrer Väter zurüdimandern würde, damit wäre menig 
gedient. Dem armen Volke Tann nur fo geholfen werden, daß es 
zum Kreuze kriecht und feinen Meſſias anbetet. Sie haben den 
Entfcheid ihrer Väter zurückzunehmen, da fe vor Pilatus ferien: 
„Bir haben feinen König denn den Kaiſer!“ (ob. 19, 15.) 
Der Meffiag Hat ſelbſt ihnen proflamiert, unter welchen Um: 
ftänden nur er mit ihnen zu tun haben wolle: „Siebe, euer Haus 
fol euch mwitjte gelajlen werden. Denn ich fage euch: Ahr werdet 
mich bon jetzt an nicht fehen, bis ihr fprechet: Gelobet fet, der da 
fonımt im Namen des HErrn!“ (Matth. 23,38. 39.) Es gilt 
wieder wie von ihren Vätern: „Den ganzen Tag habe ich; meine 
Hände ausgeſtreckt zu dem Volk, das ihm nicht jagen läſſet und 
widerſpricht.“ (Nöm. 10, 21.) E. P. 


VUeue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw, kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei— 
gefügten Preiſen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beſorgen, falls nicht borrätig. 


Synodalberichte des Jahres 1916. 12a. Nebrasfa-Diftritt. 
88 Seiten. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. Preis: 
18 &t3, 

Beſonders zwei Gegenftände lagen dem Diftrikt zur Beſprechung vor. 
„Der zweckmäßige Gebrauch des Gefekes und Evangeliums” war der erfte, 
„Die Berforgung der Ungehörigen verftorbener Paftoren“ der zweite. Vor— 
trefflih ift in dem erjten Referat (P. W. Mahler) dargelegt, was Gefek 
und Evangelium nach Gottes Willen und Beitimmung wirken follen und 
wirklich wirfen. Auch wird falfchen Geiftern gegenüber gezeigt, wozu Geſet 
und Evangelium nicht don Gott gegeben und geoffenbart find. Dann wird 
dargetan, wie das Geſetz den fiheren, daS Evangelium den verzagten Sitn- 
dern zu predigen fei. Das rechte Verhältnis zwiſchen beiden Lehren wird 


"gewahrt, wenn das Gefe nur um des Evangeliums willen gepredigt wird 


und daher hinter diefem zurücktritt. Dann wird noch die Frage beant- 
twortet, ob denn das Gefeg den Wiedergebornen nichts mehr zu jagen habe. 
— Recht fehr beherzigensivert tft auch das zweite Meferat von der Ver- 
forgung der Angehörigen verftorhener Paſtoren. Auch hier gründet fich 
alles, was gejagt ift, feit und far auf Gottes Wort. Möchte das wahre 
Wort auch allerwärts eine gute Statt finden und Wandel fchaffen a 
too es nötig ift! 


Reformationsfeftlieb: „Halleluja! Gott fei Die Ehr'!“ Für So— 
pran und Alt und die vier Männerftimmen von PB. T. Buszin 
(Melodie von C. Stein). Vier Strophen Text. Zwei Seiten. 
Preis: Einzeln 10 €t3., Dutzendpreis $1.00. Ah beziehen bon 
P. T. Buszin, 1739 MeReynolds St., Chicago, I 
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Zu bequemer Überficht werben hier alle Sachen aufgeführt, die be⸗ 
fonders für Aubiläumsziwede bergeftellt worden find oder fich beſonders 
für Zubiläumszwede eignen. Wir publizieren anderswo auch eine englische 
Auswahl. 
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Lutherſtatue. 


15 Zoll hoch. 
Preis: 83.30. 


Dieſe herrliche Lutherfigur iſt aus beſter 
Elfenbeinmaſſe hergeſtellt, kann abge— 
waſchen werden und iſt daher leicht zu 
reinigen. 

Sie ift befonders paffend für die Stu- 
dierſtube. 
Gemeindeglieder, die ihrem Paſtor eine 
Überraſchung bereiten tollen, können 
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Preis: 55 CEts. 


Hängefarte. 
Nr. 1917, 


Eine fehr Hübfche Karte in Form 
eines Wanbfpruches. Oben das be- 
tannte und fehr gute Bild: Quther 
mit der offenen Bibel, bie rechte 
Hand auf der Bruft. Un diefes 
Bild ſchließt fih an die Anfangs: 
zeile des herrlihen Lutherliedes: 
„Ein’ feſte Burg ift unfer Gotte, 
geitidt auf feiner weißer Eeibe. 
Bild und Tert find jo arrangiert, 
daß beides wie eingerahmt erſcheint. 


Größe: 34x12 Zoll. 


Preis: 33 Cs. 


Alle angegebenen Preiſe find die jetzt geltenden und fıhliefen, wenn 
nicht anders bemerkt, Porto mit ein. Alle diefe Sachen können auch durch 
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Luther ſchlägt die 95 Thefen ar. 


Luther verbrennt die päpftliche Bulle. 


28x22 Zoll, $1.10. 
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Luther-Buchzeichen aus Celluloid. 


Ein in ſchönen Farben ausgeführtes Buchzeichen 
mit dem Bilde „Luthers Theſenanſchlag“, darunter 
der englifhe Xert: “Luther Nailing the Ninety- 
five Theses on the Church-door” nebft feinem Wap- 
pen und der erjten Strophe feines berühmten Refor- 
mationsliedes „Ein: fefte Burg ift unſer Gott“ in 
fünf verschiedenen Sprachen. 
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Zünfjehnte Delegateniynode. 
Berfammelt zu Milwaufee, Wis., vom 20. bis zum 29. Juni 1917. 


Symodalrede. 


Unſere Hilfe fteht im Namen des HErrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat. Amen. 


Ehrwürdige und geliebte Väter und Brüder in dern HErrn! 


Unfere diesjährige Synode tagt unter ganz befonderen Vers 
bältniffen. In der Welt tobt ein ſchrecklicher Krieg, der faft alle 
Völker der Erde widereinander erregt bat, fo daß täglid Ströme 
Blut3 fließen, und Schwert, Hunger und Peſtilenz Taufende, ja 
Millionen Menfchen dahinraffen. Und in der Kirdye rüftet man 
fich, ein großes Dankfeſt zu feiern, nämlich das vierhundertjährige 
Subilaum der Kirdjenteformation durch) D. Martin Luther. Eo- 
wohl der Weltkrieg als auch dag Jubelfeſt berührt ung aufs ticfite, 
da wir beides find, Bürger unfers Landes und Glieder der Kirche. 

Was den Srieg anbetrifft, jo follen wir Chriſten ung fleißig 
üben, ihn zu beurteilen nad) dem Worte Gottes, das uns hierin 
ausgiebigen Unterricht erteilt. Dann werden wir fein nüchtern 
bleiben, ung vor Gott demütigen und Buße tun, auch Iernen, 
unfere Seelen in Geduld zu faifen, und den Ausgang Gott getroft 
andheimjtellen, da er alles nad; feinem Willen lenkt und mendet 
und Biel gefeßt und zuvor verfehen hat, wie lang und weit aller 
Menſchen Gefchledter auf dem ganzen Erdboden wohnen follen. 
Daß der gegenwärtige Krieg und vor allen Dingen an die Nähe 
des Jüngſten Tages erinnern fol, führt der HErr JEſus aus, 
ivenn er auf die Frage feiner Sünger: „Welches wird Das Beichen 
fein deiner Zufunft und der Welt Ende?” unter anderm ant⸗ 
wortet: „Ihr werdet Hören Kriege und Geſchrei von Kriegen. 
Es mird ſich empören ein Volk über das andere und ein Könige 
reich über das andere, und werden fein Peitilenz und teure Zeit 
und Erdbeben Bin und wieder. Und die Menfchen werden ver⸗ 
ſchmachten vor Furcht und vor Warten. der Dinge, die fommen 
follen auf Erden.” 

Wietvohl wir nun in einer überaus trübfeligen Zeit leben, 


und alle Ereigniſſe auf das Ende der Welt Hindrängen, fo follen 
wir Chriſten doch weder träge noch mutlos werden, fondern fleißig 
fein und erhobenen Hauptes einherwandeln. Es tft wahr, meine 
Brüder, fajt Das ganze Gebiet, auf dem unfere Synode arbeitet, 
befindet ji) gegenwärtig im Kriegszuftand. In Nordamerifa, auf 
Kuba, in Aujtralien, Indien und Europa ift Krieg und Kriegs- 
geſchrei. Damit wir nun aber nicht denken follen, e3 nütze nicht, 
auf der diezjährigen Synode Pläne für die Ausbreitung des 
Reiches Gottes zu fallen, fo fagt uns der HErr, daß auch bei 
Krieg und Kriegsgefchrei, bei Beitilenz und teurer Zeit da3 Evans 
gelium über die Welt laufen und geprebigt werden fol. „Es 
wird gepredigt werden da® Evangelium vom Reich in der ganzen 
Welt zu einen Zeugnis über alle Völfer; und dann wird dag 
Ende fommen.“ Die Zeichen der Zeit follen ung alfo zu raft- 
lofer Urbeit und zum Daranfeten aller Kräfte anfpornen, mie 
etwa ein Zandınann eifrig Garben fammelt, wenn ſchwarze Wolfen 
fih auftürmen, die Blitze bereits zuden, und der Donner in der 
Ferne rollt. Und in diefer Arbeit follen unfere Glieder nicht ge= 
lähmt werden vor bangen Warten der Dinge, die da fommen 
follen. Wir find Ehriften und wiſſen, was da fommt. Der liebe 
Süngjte Tag fommt. Unſer Heiland kommt in himmliſcher Herr⸗ 
lichkeit, um allem Erdenjammer ein Ende zu machen und ung eins 
zuführen in fein emwiges, feliges Neih. Der HErr ruft ung dez= 
wegen zu: „Wenn aber dies anfähet zu geſchehen, fo fehet auf 
und Bebet eure Häupter auf, Darum daß ſich eure Erlöfung nahet.“ 

Weil wir Ebrijten duch Krieg und Gefchrei von Kriegen 
nicht erſchlaffen follen in unferer kirchlichen Arbeit, eben darum 


‚ berträgt e3 ſich auch gar wohl, daß wir ala Glieder der Kirche das 


Reformationsjubilaum feiern, während fich auf unfer Land der 
Krieg mit feiner Not und feinem Schreden immer ſchwerer Icgt. 
Was iſt nämlich Die Bedeutung der Neformation durch D. Martin 
Luther? Gewiß, durch die Reformation find der ganzen Welt 
auch viele irdifche Segnungen zugefloffen und ergiegen fi noch 
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fort und fort über die Völker der Erde wie ein weiter, waſſer— 
reicher Strom; doch find die eigentlichen Hauptgaben der Refor- 
mation geiltliche und himmliſche. Luther tft der Prophet der 
legten Zeit der Welt, der noch einmal den Brunnen JIsraels ge- 
reinigt, die Tyrannei des Papftes gebrochen und die beiden großen 
Wahrheiten gepredigt, befannt und zur Geltung gebradt Hat, daß 
Gottes Wort Artikel des Glaubens ftellen foll und fonjt niemand, 
aud fein Engel, und dat mir vor Gott gerecht und felig werden 
ohne des Geſetzes Werke, allein duch den Glauben an JEſum 
Chrijtum. Luther fehreibt: „Won diejem Artikel fann man nicht3 
weichen oder nachgeben, e3 falle Himmel und Erde, oder mas 
nicht bleiben will. Denn ‚es ilt fein anderer Name den Men- 
ſchen gegeben, dadurch wir können felig werden‘, fpricht Petrus 
Apoſt. 4, 12. Und: ‚Durch feine Wunden find wir gebeilet‘, 
ef. 53,3. Und auf diefem Artikel jtehet alles, mas wir wider 
den Bapft, Teufel und Welt lehren und leben. Darum müſſen 
mir de gar gewiß fein und nicht zweifeln, fonft iſt e3 alles ver⸗ 
Toren, und behält Bapit und Teufel und alles wider uns den Sieg 
und Recht,” 

Da nun unfere Synode aus underdienter Gnade den vollen 
Schab der Reformation beſitzt, fo ift’es billig und recht, daß wir 
in diefem Subeljahre Gott ſonderlich dafür danfen mit Herzen, 
‚Mund und Händen und auch bei unferer gegenmärtigen Synodal⸗ 
fitung Feftaottesdienfte abhalten. Freilich müſſen ſolche Feſte in 
rechter Weile veranjtaltet werden. Wir dürfen uns weder über- 
heben über die, melche nicht fo reich begnadet find wie wir, nod) 
dur äußeren Glanz und große Zahlen prunfen tollen, auch 
nicht, um ung mehr Geltung in der Welt zu berichaffen, ge⸗ 
meinfame Sade macden mit denen, die innerlich mit uns nicht 
einig find. Es iſt befannt, daß gerade die breihundertjährige 
Neformationzfeier im Jahre 1817 Veranlaffung gab, der luthe⸗ 
riſchen Kirche in beutfchen Landen das Grab zu graben, indem 
der Preußenkönig Friedrih Wilhelm III auf Verſchmelzung der 
Tutherifchen und reformierten Kicche drang. Und auch in unferm 
Zande werden viele Stimmen laut, man folle fi) bei Gelegenheit 
der Aubelfeier vereinigen, wenigſtens die fich Tutherifch nernenden 
Synoden follten ji} die Bruderhand über die Differenzpunfte Bine 
weg reihen. Helfe der HErr, daß unfere ganze Synode und unfere 
einzelnen Gemeinden allen ſolchen Berfuchungen ritterlich wider⸗ 
ftehen, und unfere Reformationgfeier ein lautes und klares Be- 
tenntnis fei zu der vollen, untrüglichen Wahrheit des göttlichen 
Wortes, und mir uns aufs neue ermuntern laſſen, das Erbe der 
Väter voll und ungejchmälert zu behalten, es gegen alle Angriffe 
zu verteidigen und e3 auf unfere Kinder unverfürzt zu vererben! 
Soll dies geichehen, jo müſſen unfere Zeitfchriften und unfere 
andern Publikationen allezeit einen deutlichen Ton geben, daß 
man meiß, mas geharfet und gepfiffen ift. Dann mülfen unfere 
Profeſſoren an unfern Lehranftalten die Schrift die einzige Sonne 
fein laffen, die allen Unterricht erleuchtet. Dann müffen unfere 
Bajtoren und Lehrer in treuer, jtiller Arbeit allen Fleiß an— 
wenden, in Kirche und Schule ein erfenntnigreiches, in der Schrift 
gegründetes, feines Heilandes frohes Volk heranzuziehen. Dann 
müfjen die Eltern darauf ſehen, daß ihre Häuſer gottfelig regiert 
werden, und ihre Kinder in Gottes Wort und Luthers Lehr’ feit 
gewurzelt merden. Ach, es ift nicht zu leugnen, daß es in 
manden Stüden nicht mehr fo bei uns fteht wie bei unjern 
Vätern, dab der Ernit und die Entſchiedenheit im Belennen, die 
Luſt und Liebe zu Gottes Wort, daS Treiben der Lehre, Die 
gründlihe Schulung der Jugend im Katehismusunterriht und 
der Wandel in der Heiligung nachgelaflen hat. Wolle doch unfere 
Synode treu bleiben und Halten, was fie hatt Gegen uns iſt 
der Teufel, die Welt und unfer eigen böfes Fleifch ſowie die 
Kirchengeſchichte, welche ehrt, daß dns Evangelium an einem 
Orte nicht länger geblieben ift als eines Menſchen Gebenfen, 


Für uns ift Gottes Gnade und Erbarmen, die ung den Schak 
der Reformation erhalten will ohne unfer Verdienft und Würdig- 
keit. So laßt ung denn im gläubigen Gebete gerade in diefem 
Jubeljahre und fonderlich auch während der gegenwärtigen Synode 
bei unfern Beratungen ſprechen: „Laß dein liebes Wort, das Helle 
und unmandelbare Licht, fo ung jegt fcheinet, nicht unterbrüdt 
oder ausgelöfcht werden, fondern tu Hilfe durch deinen großen, 
ausgeftredten Arm und.erhalte deine Kirche und Gemeinde unter 
jo viel Anftößen, auf daß du unter uns bier auf, Erden auch 
Babejt ein Volk, das dich erfenne, ehre, anbete und deinen Heiligen 
Namen diene! Wir bitten dich, Höre unfer Gebet, HErr, und 
bernimm unfer Schreien und ſchweige nicht über unfern Tränen; 
denn mir find deine Pilgrime und Bürger in Chriſto JEfu, 
unferm HErrn! Amen.” 8. Pfotenhauer. 


Präfidialberidt. 


Stand unferer Synode. 


Unfere Synode zählte vor drei Jahren 2500 Paſtoren und 
Profeſſoren, 4100 Gemeinden und Predigtpläße, 950,000 Seelen, 
575,000 fommunigierende Glieder, 2260 Schulen, 1100 Lehrer, 
1200 ſchulehaltende Paſtoren, 96,000 Schulfinder. Heute ift 
der Stand folgender: 2740 Baitoren und Profeſſoren, 4170 
Gemeinden und Bredigtpläbe, 972,000 Seelen, 599,000 Iom= 
munizierende Glieder, 2310 Schulen, 1120 Lehrer und 1230 
fchulehaltende Pajtoren, 96,700 Schulfinder. Die Zahl der 
Sonntagsfhullinder beiträgt 85,900 und tft um 10,800 ge- 
ftiegen. ; 

Im vorhergehenden Triennium wurden für kirchliche Zwecke 
außerhalb des eigenen Gemeindehaushaltes $2,385,000 gefam- 
ınelt, in ben legten drei Jahren $2,590,000. 

So erfreulih dieſe Zahlen im allgemeinen find, fo mollen 
mir jedoch nicht vergefjen, daß der HErr eine andere Statijtif 
führt als mir Menſchen. Es beißt: „HErr, deine Augen jehen 
nad dem Glauben.” „Der HErr fennet die Seinen.” 


Unfere Diftriktsfynonen. 


In dem berfloffenen Triennium find 43 Diſtriktsſynoden ab⸗ 
gehalten morden, 41 in Nordamerika und 2 in Südamerifa. Das 
Allgemeine Präjidium mar nicht nur bei allen Synoden in Nord» 
amerifa vertreten, fondern auch bei einer Sitzung unfer3 Bra⸗ 
ſilianiſchen Diſtrikts. Auf allen Synoden wurde fleißig Lehre 
getrieben, zum Teil ſolche, die auf das Reformationzjubiläum 
vorbereitete, und die Gefchäftsfachen wurden in brüderlicher Weife 
befprochen und geordnet. Die Diitriftspräfides jorgten dafür, daß 
den Ungelegenheiten der Allgemeinen Synode die nötige Zeit ge— 
fihert murde. Zu Gottes Ehre darf gefagt werden, daß fich in 
den einzelnen Diltriften noch feine Sonderintereffen zeigen, fon 
dern wir durch Gottes Gnade noch feit Halten aneinander in 
einem Sinn und in einerlei Meinung. 


Unſere Lehranftalten. 


Unfern Lehranjtalten wurden die üblichen Beſuche abge- 
itattet, Ein Gang durch Diefelben zeigt, wie reich der gnädige 
Gott unfere Synode gemadt bat, und wie Vieb er fie noch 
immer hat. Unfere Profefjoren, etwa 90 an der Zahl, leiſten 
sicht nur Tüchtiges in ihren Fächern, fondern ftehen auch feit auf 
dem Boden der Heiligen Schrift und unferer Belenntinisfchriften 
und fafjen bei ihrem Unterricht das Biel in3 Auge, Diener der 
Kirche augzubilden. Und unfere 2000 Schüler und Studenten 
find nicht nur körperlich und geiltig frifche junge Leute, fondern 
beugen fi) auch unter da3 Negiment des Wortes Gottes. Da 
dabei unjere Anftalten noch allerlei Gebrechen und Mängel zeigen 
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und der beifernden Hand bedürfen, ift bei der Unvollfommendeit 
alles Menſchlichen felbitverftändlid. Ber HErr molle ferner 
unfere Zehranftalten zur Ausrüſtung treuer Wrbeiter in feinem 
Weinberge fegnen! 

Unſere Miffionen. 


Unfere Miffionen in Nordamerika, zumal die Innere Mif- 
fton, fahren fort zu grünen und zu blühen. An Südamerika bat 
der gnädige Gott uns meite Türen aufgetan. Bei Befprechung 
unferer dortigen Miffion merde ich der Synode einen kurzen Be- 
richt über meine Anfpeftionsreife ablegen. Die Verbindung mit 
unfern Glaubensgenofjen in Aujtralien und Europa tft feit dem 
Ausbruch des Krieges geftört und hat nun faft gang aufgehört. 
Aug unfere Heidenmiffion in Indien hat fehr gelitten. Unter 
der Pflege unferer Synode ftehen gegenwärtig 1733 Miffiong- 
jtationen, die von 657 Paſtoren nebft einer großen Zahl Mit- 
gebilfen bedient werden, und mofür bon unfern Gemeinden 
$375,000 au folleftieren find. Diefes Jahr jtehen ung 110 Pre⸗ 
digtamt3--und 48 Schulamtsfandidaten zur Verteilung, während 
der Berteilungsfommiffion 137 Brediger- und 71 Lehrerberufe 
vorlagen. 

Unfere Finanzen. 


Der Bericht unfer3 werten Kaffierers zeigt, daß zwar durch 
feine gefchidte Hand viele Gelder aus allen Teilen der Synode 
gefloſſen find, daß jedoch unfere Hauptkaſſen noch Fräftigerer Hilfe 
bedürfen. Unfere Synodallaffe meift nämlich eine Schuld von 
823,000 auf. An der von der letzten Synode für die Synodal- 
baufafje bewilligten Summe von $210,000 fehlen noch gegen 
$45,000, und für die Innere Miffion konnte den bedürftigen 
Diftrikten nur ein Zuſchuß von $95,869.72 gewährt werden ftatt 
der verfprocdhenen $150,000. Das fleißige und regelmäßige Bei— 
fteuern für die Werke des Neiches Gottes ift auch eine Frucht, 
die der HErr an dem Baume unferer Synode fudht. 


Unfere auswärtigen Beziehungen. 


Unfer Verhältnis zu unfern Brüdern in der Synodalkon⸗ 
fereng ift unverändert geblieben. In den Teilen unfer3 Landes, 
mo Gemeinden der verſchiedenen Synoden nebeneinander, ja durch⸗ 
einander mohnen, wird das Verhältnis im allgemeinen immer 
inniger. Die Gemeindeglieder wiffen, daß fie eines Glau- 
ben3 find, und befunden das auch im Verfehr. Interſynodale 
Störungen famen in den lebten Jahren nur gang vereinzelt bor. 

Die Lage in der Normwegifchen Synode bat fi) immer ernfter 
geitaliet. Die Shynodalfonferenz bat die Angelegenheit in Die 
Hand genommen. Über die Ergebniffe der jüngſt abgehaltenen 
Synode der Norweger wird im Laufe der Synode berichtet werden. 


Berfdiedenes. 


1. Die mir von der Iekten Synobe gegebenen Aufträge find 
ausgeführt. So Habe ich eine Allgemeine Schulkommiſſion und 
eine Kommiffion zur Ausarbeitung einer neuen Shnobalfonfti- 
tution ernannt, deren Berichte gedrudt vorliegen. Auch die bon 
der Synode ernannten Kommiflionen für befondere Bivede haben 
fih ihrer Aufgabe entledigt. 

2. Unfere Lehranitalt in St. Paul bat einen fehr günftigen 
Landtauſch abgefchloifen, nachdem die Gemeinden durch ein Refe- 
rendum ihre Zuftimmung dazu gegeben hatten. 


Das Allgemeine Präſidium. 


In den berflofjenen drei Jahren habe ich nicht nur den 
Diitriktsfynoden und Lebranftalten die vorgeſchriebenen Befuche 
gemacht, fondern auch verſchiedenen Kommiffionzfißungen bei» 
gewohnt und eine ausgebehnte Korrefpondenz geführt. Meine 


Rollegen im Bräfidium Haben mir treufich beigeftanden und viel 
Arbeit getan, zumal während meiner Abmefenheit in Südamerika 
und meiner Erholungszeit im legten Winter. 

Die Eynode traf ein ſchwerer Schlag, ala am 28. Dezember 
vorigen Jahres Herr Vigepräfes 9. Speckhard abgerufen murde. 
Er ſtarb im achtundfünfzigſten Lebensjahre nach kurzer Krankheit 
in freudigem Glauben an feinen Heiland und ging mitten aus 
der Arbeit ein zu der Ruhe des Volkes Gottes. Der entfchlafene 
Bruder hatte viele herrliche Gaben von Gott empfangen, und da 
er fie willig in den Dienft der Synode ſtellte, fo ift durch feinen 
Tod eine fehmerzliche Lücke entſtanden. 

Der HErr fei ferner bei uns mit feinem Geift und Gaben 
und erhalte ung bei reiner Lehre und gefunder Praris! Amen. 


3. Pfotenhauer. 


Synodalreferat. 


Herr D. F. Pieper trug ein Referat vor über „Die Verſöh— 
nung des Menſchen mit Gott”, Etwa eine halbe Stunde an fünf 
Vormittagen der Sitzungszeit wurde diejen Vorträgen gewidmet. 


Eröffnung. 


Die Synodalverſammlung murde eingeleitet mit einem feier- 
lien Gottesdienit, der am Vormittag in der Dreieinigfeitskicche 
ſtattfand. 

Schon längere Zeit vorher fanden ſich die Delegaten vor der 
Kirche ein. Freunde, die ſich ſeit vielen Jahren nicht geſehen 
hatten, begrüßten ſich. Neue Bekanntſchaften wurden geſchloſſen. 

Der Gottesdienſt ſelbſt wurde vom Organiſten durch das 
Händelſche „Halleluja“ eingeleitet. Gemaltig brauſte dann das 
Lied Nr. 134: „Komm, Heiliger Geift, HErre Gott“ durch 
da3 Gotteshaus, und die Verfammlung erflehte den Geift Gottes 
auf ihre Verfammlungen herab. Nachdem der Ortspaſtor, 
P. 9. Sprengeler, den 46. Pſalm verlefen hatte, wurde das 
Lied 241 gejungen, gefolgt von einem Chorftüd, das von etwa 
50 Kindern der Dreieinigfeitsgemeinde gejungen wurde. Nun 
wurde der 96. Pſalm verleſen, das Apoſtoliſche Glaubensbekennt⸗ 
nis geſungen und vom Lehrerchor der hieſigen miſſouriſchen Ge— 
meinden, etwa 40 Mann ſtark, das Lied „Herrlich iſt Gott“ von 
Bernhard Klein in meiſterhafter Weiſe vorgetragen, worauf der 
Ehrw. Allgemeine Vizepräſes J. Hilgendorf von Omaha, Nebr., die 
Kanzel beſtieg und Die Eröffnungspredigt hielt über Bf. 126,8: 
„Der HErr hat Großes an uns getan, bes find mir fröhlich.” 
Nachdem Hierauf „Ein’ feite Burg iſt unfer Gott” gefungen und 
vom Lehrerchor das Lied „Lak mich dein fein und bleiben” vor— 
getragen worden mar, wurde der Gottesdienft mit dem Lied 298, 
4—6 gefchlofien. 

Nach dem Gottesdienſt marjchierten die Delegaten nach dem 
Auditorium, mo fie gemeinſchaftlich fpeiften. - 

Um 2 Uhr nachmittags trat die Delegatenfynode zu ihrer 
erften Sikung im Plankinton-Gaal des Auditoriums zufammen. 
Da das Beglaubigungstomitee mit feinem Bericht noch nicht fertig 
mar, berlas der Ehrw. Allgemeine Präfes, Herr P. F. Pfoten- 
bauer, die übliche Synodalrede und darauf feinen Präſidialbericht 
über da3 vergangene Triennium, 

Hierauf folgte, da das Beglaubigungslomitee unterdeſſen 
feine Arbeit vollendet hatte, die Verlefung der 800 Namen der 
Delegaien, die über eine Stunde in Anſpruch nahm Die 
Sitzungszeit bauerte täglich bon 4410 bis 12 Uhr vormittags und 
152 bis 4 Uhr nachmittags. 

Zum Saplan wurde P. F. Brauer aus Süd-Xlfinois, zum 
Erſatzmann P. W. Oldach aus dem Hftliden Diſtrikt ermählt. 
P. € Edhardt aus Nebrasta wurde zum Berihteritatter für die 
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deutfche Zeitung, P. H. Eckhardt aus dem Englifchen Diftrift für 
die englifchen Beitungen ernannt, 

P. E. Eckhardts Verichterſtattung liegt dem gegenwärtigen 
Bericht zugrunde. 


Miſſionen. 


Innere Miſſion in Nordamerika. 

Wohl Hat die letzte Delegatenfynode beſchloſſen, „im Jahre 
1914 $40,000, im Jahre 1915 $50,000 und im Jahre 1916 
$60,000 für Miffion in Nordamerifa aufzubringen“, aber man 
it weit hinter dieſen Zahlen zurüdgeblichen. Statt $40,000 im 
Sabre 1914 waren nur $27,257.17, ftatt $50,000 im Sabre 
1915 nur $31,391.70 und im Jahre 1916 ftatt $60,000 nur 
$37,220.85 zu verteilen. Dagegen war nötig: für 1914 
$39,931, für 1915 50,981, für 1916 $60,111.85. Alſo 
famen in den drei Jahren $54,131 meniger cin, als ver- 
iproden war. Die Miſſionskommiſſionen der verfcdjiedenen Mif- 
fionsdijtrifte aber richteten ihre Miffion ein nach dem Verſprechen 
der lebten Delegatenfynode und beriefen ihre Mifftonare, und fo 
getieten die Miffionen in große Not. Die armen Miffionsdijtrifte 
mußten mit großen Schuldenlajten in ihren Miſſionskaſſen kämp⸗ 
fen, und die Reifeprediger litten oft Not. „Helft!“ Wenn jede 
Gemeinde in der großen Synode wie für die Innere Miffion im 
eigenen Diftrikt, jo auch für die Allgemeine Innere Miffion in 
Nordamerifa nur eine Kollckte Hielte, jo märe man aus aller 
Not heraus, 

An bezug auf dieſe Miſſion wurden folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 

1. für das nächſte Triennium jährlich mindeſtens $60,000 
zu bewilligen; 

2. daß die Allgemeine Miſſionskommiſſion gehalten ſei, etwa 
halbjährlich im „Lutheraner“ zu veröffentlichen, was die Be— 
dürfniſſe der einzelnen Diſtrikte ſind; 

3. daß die Allgemeine Miſſionskommiſſion gehalten ſei, ſich 
mit den Diſtriktskommiſſionen in Verbindung zu ſetzen und auch 
auf Diſtriktsſynoden die Sache der Allgemeinen Miſſion zu ver⸗ 
treten oder vertreten zu laſſen; 

4. daß die Allgemeine Miſſionskommiſſion gehalten fei, am 
Tage vor der Eröffnung der Allgemeinen Synode eine Berfamms 
lung mit Bertretern ſämtlicher Dijtriftsfommiffionen und der 
Allgemeinen Kirchbaufaife abzuhalten. 

5. Die Allgemeine Miffionstommiffion wird angewicfen, fi 
bei jedem Siitrilt eine gewijfe Summe für Allgemeine Innere 
Million zu erbitten. 

Beichhlofien, eine Kommiſſion — die die Kaplanſache 
zum Gegenſtand ihrer Beratung mache. Dieſe Kommiſſion ſoll 
aus fünf Gliedern beſtehen, die der Allgemeine Präſes er— 
nennen fol. 

Innere Miffion im Ausland. 

Sn Brajilien und Argentinien jtehen gegenwärtig 29 Paſto⸗ 
ren, die 112 Gemeinden und Predigtpläße bedienen. Gegen 
20,000 Seelen wird dort Gottes Wort gepredigt. Jede Gemeinde 
und fajt alle Bredigtpläße Haben ihre Schulen. Fünf neue Arbeiter 
werben dringend und fo bald als möglich begehrt. 

Ausgegeben wurde für die Miflion in Brafilien und Ar— 
gentinien: 1914: $24,727.45; 1915: $27,512.75; 1916: 
$21,578.81. 

Da der Ehrw. Mlgemeine Präſes, Herr P. Pfotenhauter, 
letztes Jahr eine Viſitationsreiſe nad) Brafilien gemacht Hatte, fo 
bat ihn die Synode, über die dortigen Verhältniffe au berichten. 

Folgende Beſchlüſſe wurden gefaßt: 
: 1. Wenn die Verhältniſſe es notwendig erfcheinen laſſen, in 
fpäteren Jahren wieder einmal einen Viſitator nach Brafilien zu 
fenden, jo fol die Kommiffion ermächtigt fein, ſolches anzuordnen. 


2, Für das nächſte Triennium wurden für Brafilien jährlich 
$25,000 bemilligt. 

3. Die Synode ſprach dem Allgeineinen Präſes den herzliche ' 
ften Danf aus für .die Dienite, die er der Miffion in Brafilien - 
durch feine Reife geleiftet Hat. 


Europäiſche Miffion. 

Der Weltkrieg bat die Verbindung mit Europa faft ganz 
unterbrochen, doch werden die Glaubensbrüder in Europa, nad): 
dem der Sirieg zu Ende geführt worden it, unjere Hilfe dringender 
bedürfen als je. Die Synode übermittelte allen Miſſionsarbei- 
tern im Yuslande den herglichſten Brudergruß, ber durch Die bes | 
treifende Kommiſſion bejorgt werden foll. 


Miffion in Indien. 

Die Kommiffion berichtete: 

In diefen drei Jahren Hat es in der Welt fehredlich gewütet 
und gewallt. Auch die Miffionen in Indien haben jchwer gelitten, 
die Heidenmiftion nicht ausgenommen. Dennoch ift fie in ihrem 
Beſtand nicht erfehüttert, ja nicht einmal in ihrem gedeihlichen 
Fortgang zum Etillitand gebracht worden, 

Zwar ift es tief zu beflagen, daß eine Anzahl unferer bes 
währten, dringend nötigen Arbeiter infolge des Krieges aus ihrer 
gefegneten Tätigkeit fortgenommen und ferngebalien worden find. 
Miſſionar Nau durfte als deutfcher Untertan nad) Beendigung 
feines Urlaubs nicht aus Deutfchland nad Indien zurückkehren. 
Die Miffionare X. Hübener, Stallmann und Williemd wurden 
aus demfelben Grunde aus Indien nad) Deutfchland achhafft; 
doch wurde letzterer nicht mehr als deutfcher Untertan anerkannt 
und mußte in Holland bleiben. Alle Verſuche, für ihn fichere 
Paſſage nach Amerifa zu erlangen, waren vergeblid. Die Miſ⸗ 
fionare Freche, Sutfneht und Naumann kamen ihrer Erholung 
oder ihrer Familie wegen nad) Amerika, und es ift ſehr unmahrs 
fheinlidh, daß einer von ihnen nad Indien zurüdfchren kann. 
Miffionar Gutknecht Hat bier jhon einen Beruf angenommen, 
und die beiden andern dienen der Miffion durch Vorträge, bis 
ſie paffende Berufe erhalten. Ferner wurde Miffionar &. ©. ° 
Kellerbauer, der während der lebten Delegatenfynode auf Urlaub 
war, auf feiner Rückreiſe in Deutfchland durch den Tod abgerufen. 
Dennod hat die Heidenmiftion auch wieder in diefen drei Jahren 
einen gefegneten Fortgang genommen. Leider fonnten nur zwei 
neue Miffionare in diefem Zeitraum ausgeſchickt werden, die Mif- 
fionare Hamann und Ludwig. 

Beſchloſſen: 

1. allen Gemeinden zu empfehlen, jährlich am Reformations⸗ 
feit und etwa am Pfingittag eine Kollefte für diefe Miffion zu 
erheben; 

2. die Kommiffion zu ermuntern, auch ferner fürgere oder | 


längere Berichte über Heidenmiffion in den Blättern erfcheinen 


au lafjen und auch kleinere Traftate über Stand, Bedürfniffe, Er- | 
folge der Heidenmiffion zur Maffenverteilung herauszugeben. a 
Kommiſſion fol dafür forgen; 

3. daß der Katalog des Concordia Publishing House in 
einer befonderen Rubrif geeignete Miffionsliteratur empfehle; 

4, daß, wenn tunlich, eine ſolche Lijte im Kalender, im Zu- 
theran Annual und gelegentli auch in andern Zeitfchriften er= 
ſcheinen joll. 

Den Heidenmifjionaren’ in Indien wurden Glüd- und 
Segenswünſche übermittelt. Herrn P. Julius Friedrich, der 
das Amt eines Miffionsdireftors jahrelang verivaltet hat, wurde 
der Dank der Synode botiert, und die Anftellung eines neuen | 
Heidenmiffionsdireftor8 murde dem Ermeſſen de3 Allgemeinen 
Präſes und der Heidenmiffionzfommiffion überlajjen. 
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Fremdſprachige Miffionen. ; 
Der Komiteebericht über Fremdſprachige Miffionen wurde 
angenommen. Wir treiben Miffion unter Letten, Finnen, Polen, 
Eiten, Slowaken, Italienern und Berfern. Die Synode befchloß, 
bie Miffionare der Fremdſprachigen Miffionen ebenfo gu befolden 
wie die Arbeiter in der Inneren Miffion. 


Taubitummenmifflon. 

Die Taubftummenmiffion zählt jett 66 Predigtpläte. Durch 
diefe Miffion wird das Evangelium 4000 His 5000 Taubjtummen 
verfündigt. 

j Indianermiſſion. 

Die Miſſionsſchule bei Greſham, Wis., hat, beſonders unter 
Rehrer Peetzkes Leitung, einen erfreulichen Aufſchwung genommen. 
Die vermehrte Kinderzahl Hat es nötig gemacht, cine ziveite Lehr⸗ 
fraft anzuſtellen. Die Unterflaifen werden von Frl. Ina Kempff 
unterrichtet. 

Trotzdem im Erler des Dormitoriums zwei weitere Schlaf⸗ 
zimmer eingerichtet find (die nur ein Notbehelf fein follen und 
dürfen), fehlt es doch an Platz. Dazu kommt noch, daß auch fire 
die Ungeftellten nicht der nötige Raum da iſt. Lehrer, Lehrerin 
und Köchin müffen im Pfarrhaus Logieren. Außerdem wird Die 
Scähülerzahl, wenn die Bemühungen auf der Menominee- und 
andern Refervationen fortgefeßt werden, nächites Jahr wohl auf 
90 bis 100 fteigen. Die Betriebskoften diefer Miffion find 86000. 

“ Die Konmiffion für Indianermiffion bat um einen Neubau 
für $26,000, einen septic tank für $250, einen Stall fir $800 
und einen Wafferturm für $1200. Die Shnode erkannte, dab 
bier baldige Abhilfe geſchafft werden muß, und beivilligte Diefe 
Summen. 

Emigrantenmiffion. 

Kaum waren von der Kommiffion die nötigen Vorkehrungen 
getroffen worden, in der Emigrantenmilfion cine einheitliche 
Zeitung und Organifation ins Werk zu feben, da brad der 
europäiiche Krieg aus. Vornehmlich wurde das Pilgerhaus mit 
feinen meitverbreiteten Verbindungen dabon betroffen. Der Ver- 
fehr mar beſchränkt, und die Aufträge blieben aus oder Ionnten 
nur unter großen Schwierigkeiten ausgeführt werden. Mehrere 
neutrale Schiffahrtslinien brachten auch in diejer Zeit mehr oder 
weniger Emigranten, denen dur die Miffion gedient merden 
fonnte. Als Folge des Krieges wurde zur gegebenen Beit das 
fonft nötige Hilfsperfonal entlaffen, und die Unloften wurden 
aufs äußerſte befchränft. Über die einzelnen Poſten der Emi- 
grantenmijftion murde der Synode im befonderen berichtet. 

Beſchloſſen, Die Emigrantenmiffion in New York His auf 
weiteres fortbejtehen zu lafien. 


Miſſion in China. 
Die Synode erklärte ſich bereit, die Miſſion in China zu 
übernehmen, wenn ſie ihr zur Annahme angeboten werden ſollte. 


Anſtalten und Erziehungsweſen. 
Bewilligungen für die Anſtalten der Synode. 

Die Synode befchlog, in Anbetracht der gegenwärtigen Not 
lage und im Intereſſe der Synodalkaſſe und der Allgemeinen Mif- 
ſionskaſſe fih möglihiter Sparſamkeit bei ihren Beivilligungen 
zu befleißigen. Die Delegaten fonnten jedoch dem Gedanken nicht 
auftimmen, daß die diesjährige Synode keinerlei Neubauten be- 
willigen, follte, 

Sn bezug auf die Lehranftalt in St. Louis murde be 
ſchloſſen, der dortigen Auffichtsbehörde zu geitatten, im Falle der 
Not die Wohnung der Profefloren Bente und Fürbringer als 
Wohnraum für Studenten zu benuben und dann zwei neite Pro⸗ 


fefforenmwohnungen zu errichten, daß aber die Koften diefer Wohs 
nungen je $7000 nicht überfchreiten follen, 

Da es unferer Anſtalt an einem Epielplab fehlt, und die 
Gefundheit der Studenten darunter leidet; da ferner etwa ſechs 
Block vom Seminar ein geeigneter Parkplatz zu kaufen ift, fo 
murde die Auflicht3behörde in St. Louis erinuntert, dieſes Grund 
ftüd unter möglichit guten Bedingungen für die Synode zu Sichern. 

Für das im Bau begriffene Wirtfchaftsgebäude in Spring⸗ 
field wurden $2000 bemilligt. Ferner wurden für die Anftalt 
in Springfield $600 für Seitenwege und $700 für einen Zaun 
bewilligt. 

Die Auffichtsbehörde in River Foreſt bat um $2000 
für eine Ubungsorgel. Da jedody die Schiller nicht genügend 
Gelegenheit haben, ſich zu üben, und eine Orgel faum hinreichend 
iſt, jo befchloß die Synode die Anschaffung von zwei Orgeln, von 
denen eine mwenigitens $2000 koſten foll, 

Da es in Seward an einem geeigneten Hofpital fehlt, 
und die Gefundheitsbehörde fordert, daß eine zweckentſprechende 
Einritung getroffen werde, fo wurden $5000 für ein Hofpital 
bewilligt. Die Yusgabe von $4789 für eine Direktorenwohnung 
wurde gutgeheißen. 

Da eine neue Orgel zur Übung für die Studenten nötig ift, 
bemilligte die Synode zu der von den Nebrasfanern bereit3 aufs 
gebraten Summe noch $1000. 

Der Wunfch der Auffichtsbehörde in Fort Wayne, Hilfe- 
lehrer Schnedler ferner dienen zu laffen gegen entſprechende Be⸗ 
foldung, wurde gewährt. 

Der Lofalbehörde in Milwaukee wurde die gzweckentſprechende 
Herſtellung des Spielplatzes überwieſen. 

Für das Gymnaſium in St. Paul, Minn., wurden die 
vor drei Jahren bewilligten $30,000 zu einem Neubau abermals 
beivilligt, ferner $5000 für Umbau einiger alten Gebäude, die fir 


: Wohnräume hergerichtet werden follen, $1700 für Anbringung 


elettrifchen Lichts und $600 für Seitenmege. 
Da in unferer Anftalt gu Concordia, Mo., der vor⸗ 
bandene Wohn- und Schlafraum für die Schülerzahl durd)= 
aus ungenügend ift, mar die Aufſichtsbehörde genötigt, bei der 
Synode um eine Beivilligung einzufommen für cin neues Wohn⸗ 
gebäude. Die Synode Hat diefe Notlage ſchon lange erfannt und 


. beivilligte dafür ohne viel Debatte $30,000 mit dem Verſtändnis, 


daß der Weſtliche Diſtrikt eine gleihe Summe beijteure, Die 
Brüder in Concordia wurden gebeten, für den nötigen Plab zu 
forgen. Für einen Anbau an Heren Prof. Schaller Wohnung 
und für Heizung des Gebäudes wurden $1100 bewilligt. 

Die Ausgabe von $1270.08 für einen Abaugsfanal in 
Brongpille, NR. Y., murde gutgeheißen und Die Angelegens 
heit in bezug auf Wafferleitung der Aufſichtsbehörde überwieſen. 

Der Vorſchlag, daß die Lolalbehörde in Bronxville, N. 9., 
in Verbindung mit der Allgemeinen Auffichtsbehörde die Anlage 
einer Wafleranlage auzführe, wenn diefes zum Nußen der Synode 
iſt, wurde angenommen. 

Da Dir. A. Meyer in Winfield, Kanf., vier Blocks von 
der Anftalt entfernt wohnt, was die Auffiht und Disziplin der 
Schüler erſchwert, fo wurde beidhloffen, eine neue Wohnung für 
$5000 zu errichten. Da vier Brofefioren an der dortigen Ans 
ftalt ihre eigenen Wohnungen befiken, jo Hat die Synode ihnen 
ie $16.66 monatlich für Micte bezahlt. Diefe Summe murde auf 
$25 monatlich erhöht. Weil wir uns der möglichſten Sparſam— 
feit befleißigen mollen, murde die Errichtung anderer Profefloren- 
wohnungen für diefes Mal abgelehnt. 

Die ſchon vor drei Jahren für Conover, N. C. beiwilfigten 
$5000 für den Anfauf zweier Vrofefforenmohnungen wurden ges 
ſtrichen, da ſich jeßt Feine Gelegenheit bietet, paffende Wohnungen 
zu Taufen. 
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Die Anitalten in Bronxville, N. 9., Concordia, Mo., und 
Winfield, Kanj., baten um Anftellung einer neuen Lehrkraft, die 
gewährt wurde. Die Auffichtsbehörde der Anftalt des California- 
und Nevada-Diftrilts in Cafland, Cal, wünſchte, nun auch 
berfucchömeife eine Brima und Sekunda einzurichten und dafür 
einen Hilfslehrer anzuſtellen. Auch diefer Wunfch wurde erfüllt, 
nur daß anftatt „Hilfslehrer” Profeſſor gefeßt wurde. 

Für den Fall, daß die Anitalt in Nem Orleans meitergeführt 
wird, wurde für den dortigen Profeffor 8850 Zuſchuß erlaubt. 

Für die Lehranftalt in Borto Alegre, Brafilien, mur- 
den $1200 aus der Synodalbaufafle für Reparaturen und $150 
aus der Synodalkaſſe für Anſchaffung von Lehrmitteln bemilligt. 

Für Reparaturen der Unftalten der Synode wurden für das 
nädfte Triennium $35,000 aus der Baulafje beivilligt. 


Andere das Anftaltswefen berügrende Beſchlüſſe. 

Die Allgemeine Auffichtsbehörde foll fo bald als tunlich nad 
Beginn eines neuen Jahres im „Lutheraner” und im Zutheran 
Witness einen tabellarifchen Bericht über alle Anftalten veröffent⸗ 
lien, worin die Diftriftsanftalten als folge und das Immanuels⸗ 
Eollege als der Synodalkonferenz gehörend aufgeführt find, und 
morin angegeben wird: Gründungsjahr, Zahl der Brofefforen 
und Gehilfen, Zahl der Schüler (a. berer, die ſich auf den Dienft 
in der Kirche, b. derer, die ſich auf einen weltlichen Beruf bor- 
bereiten), Schulgeldeinnafme, Eigentumswert, Unterhaltungs- 
foften, Reparaturen, Neubauten, und mas fonjt nützlich er- 
ſcheinen mag. 

Verſchiedene Eingaben, zum Beifpiel eine Eingabe in bezug 
auf praftifche Mifitonsarbeit, Einführung bon Stenograpbie auf 
den Anſtalten, gegen die Errichtung einer Oberprima, Aufhebung 
des Seminars in Springfield und Affteditierung der Lehrer- 
feminare, wurden der Kommiffion für höheres Anjtaltäwefen zur 
Berichterftattung in drei Jahren übergeben. 

Eine Kommilfion wurde geſchaffen, die die Aufgabe haben 
fol, unfer ganzes Anftaltsmefen zu prüfen, in drei Jahren dar— 
über an die Synode zu berichten und auf Hebung desfelben ab- 
sielende Vorſchläge zu maden. 

Der Vorſchlag, auf unſern Predigerfeminaren Borlefungen 
oder wenigſtens Vorträge über äußere Miffionen dem Unter- 


richtskurſus einzuverleiben und dafür etwa ein halbes Jahr Yang . 


wöchentlich eine halbe Stunde zu verwenden, wurde angenommen. 

Den nordiveftlichen Diftrikten, die für den Bau in St. Paul 
fo reichlich beigetragen haben, fowie dem Zentral» und Süb- 
Slinois-Difteift wurde für ihre der Anſtalt in Springfield er- 
wieſene Zreigebigfeit der Dank der Synode botiert. 

Allen Freunden und Gönnern der Anftalt in Fort Wayne, 
die dort eine große Turnhalle, $18,000 koſtend, errichtet haben, 
welche der Synode als Geſchenk übergeben wurde, botierte bie 
Synode den herzlichſten Dank. 

Der Vorſchlag der Profeiforenfonferenz, auf allen &ym= 
nafien eine Oberprima einzurichten, murde an das Komitee für 
Anſtaltsweſen verwieſen. 

Der Vorſchlag, in bezug auf die ſo notwendige Erhöhung 
der Profeſſorengehälter feinen allgemeinen Beſchluß zu faſſen, 
fondern die einzelnen Fälle zu unterfuden, wurde angenommen. 

Seren Brof. Heuer, der von einem Schlaganfall getroffen 
wurde und ſchwer krank daniederliegt, wurde herzliches Beileid 
ausgedrüdt und ihm baldige Beſſerung gewünfcht. 

Dem Lebrerfollegium in Seward murde das Necht gewährt, 
Lehrer zu folloquieren. 


Gemeindeſchulweſen. 
Die Miſſouriſhnode hat ein weitausgedehntes Schulfeld. Die 
Schulen werden von nahezu 100,000 Kindern beſucht. 
Man könnte denken: Werden die Schulen nicht durch das 


lichen Nachteil entbehren könnte. 


allmähliche Engliſchwerden der Gemeinden nach und nach über- 
flüſſig? Wären die Schulen allein oder auch nur hauptſächlich 
der deutfchen Sprache megen ins Leben gerufen worden, fo wäre 
allerdings diefe Frage berechtigt. Doc wie kann die Sprachen⸗ 
frage die Notwendigkeit eines Inſtituts beftimmen, das ameds 
Srijtlichen Unterrichts und chriftlicher Erziehung mit vielen Opfern 
und großem Erfolg bisher geführt worden ift? Auch wird wohl 
niemand zu behaupten magen, daß fi} die Familienverhältniſſe, 
die Tendenz ber Staatsſchule und die öffentlide Moral fo günjtig 
geitaltet haben, daß die Kirche der hriftlichen Schule ohne erheb- 
Die lutheriſche Kirche ift ein- 
mütig der Meinung, daß unfere Beit in ganz befonderem Maße 
der chriſtlichen Schule, ob deutſch oder englifch, bedarf, ſowohl 
was Unterricgt als auch mas Erziehung betrifft. 

St nun aber das mögliche Engliſchwerden der Gemeinden 
fein Grund, in dieſem wichtigen und nötigen Miſſionswerk nach- 
zulaſſen, fo gilt e8 auch für die bereits englifch gewordenen Ge- 
meinden, der Verpflichtung voll und ganz zu genügen, für chriſt⸗ 
lichen Unterricht der ihnen anbefohlenen Kinder zu forgen. Und 
dies kann durch Sonntagsſchulen allein nicht geſchehen. Diefe find 
aud im beiten Falle fein Erſatz für die Wochenſchule. Darum 
follte e3 den Diſtriktskommiſſionen anheimgeftellt werden, boch 
ja darüber zu machen, daß die Sonntagsfchulen den Wochenſchulen 
nit zum Nachteil gereihen. Wo fie beitehen, follten fie als 
Nekrutierungsfelder für die Wochenſchulen benutzt werden. 

über das Schulmefen wurden viele Reden gehalten, deren 
Inhalt Hier kurz wiedergegeben wird. 

Jede Gemeinde follte für eine gute Gemeindefchule, prak⸗ 
tiſche Schulgebäude, alle nötigen Lehrmittel und genügende und 
geeignete Lehrkräfte forgen. Die Diftriftstommiffionen mie die 
Miffionzbehörden follten dahin wirken, daß, mo immer möglid, 
neue Schulen gegründet werden. 

Man fol auch befonders bei Neubauten die modernen Ans 
forderungen, mas Raum, Luft, Licht und Heizung betrifft, bes 
rüdfichtigen. 

Ein großer Übeljtand ift auch die meiltens geringe Befoldung 
der Lehrer. Diefe Hat ſchon vielfach zu Amtsniederlegungen ges . 
führt, jchadet aber den Schulen hauptſächlich dadurch, daß bie 
Zebrer genötigt merden, zu biel Zeit und Kräfte auf Nebenbeſchäf⸗ 
tigungen zu bervenden. Das raubt ihren natürlich Zeit und Luft 
zum Weiterftubium, zu fpezieller Vorbereitung und zu den nötigen 
Hausbeſuchen. Das follte gewiß nicht fen. Darum emp- 
fiehlt die Rommiffionden Gemeinden, eine Auf— 
beffecurg der Gehälter ihrer Lehrer, menn 
irgend möglid, anguftreben. Bei befjerer Befoldung 
wäre e3 auch leichter; eine größere Anzahl der beffer begabten 
Knaben für dag Lehrerfeminar zu gewinnen. Auch laffen fi 
bier und da Kinder der ärmeren Klaſſen ſelbſt duch ein fehr 
mäßiges Schulgeld vom Beſuch der chriſtlichen Schule abhalten. 
Darum ijt e3 mit Freuden zu begrüßen, daß das Schulgeld jekt 
vielerort3 abgeſchafft worden ift, und der Schulunterhalt aus der 
Gemeindefaffe beitritten wird, fo daß ſämtliche Glieder der Ge- 
meinde zur Erhaltung des Schulweſens in ihrer Mitte beifteuern. 

Ein Saupterfordernis eines wohlgeordneten Schulweſens ift, 
daß nicht nur jedes Alaffenzimmer einen recht praftifchen Stunden- 
plan vorweifen kann, fondern daß auch jede Schule einen vollitän=. 
digen Lehrplan befißt. Hier gilt es bor allem, rechte Einheitlic)- 
feit anzuſtreben, obwohl, da fich das Schulweſen über ein fo weites 
Feld eritredt, lokale Berhältniffe nicht unberüdfichtigt gelaflen 
werden dürfen. Sit es aber wichtig, daß Lehr- und Stundenplan 
borhanden find, fo tft es noch michtiger, daß beide gewiſſenhaft 
innegebalten werden. Auch der Konfirmandenunterricht follte den 
Stundenplan nicht ſtören. Paftor und Lehrer follten fich hierin 
verftändigen. 
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Einbeitlichkeit wird auch empfohlen in bezug auf den Ans 
fang des Schuljahres. Diefer follte nicht nad Oftern, fondern 
nad den Sommerferien beginnen. Damit tft noch nicht gefagt, 
daß auch die Konfirmation an das Ende des Schuljahres verlegt 
werden muß. 

Größere Einheitlichkeit in den Schulen wird auch durch gleiche 
Schulbücher erzielt. 

Dadurch, daß es in allen diefen Punkten beijer wird, werden 
gewiß die Schulen gehoben und eindeitlidher geftaltet, und viel 
ift bereits, befonders in den lebten Jahren, in diefer Richtung 
gejchehen. Als befonders erfreulich it es zu begrüßen, daß man 
vielerort3 bejtrebt ift, einen achtjährigen Kurfus einzurichten, und 
daB man nicht mehr wie bisher das beite Bahr an die Freiſchulen 
abtritt. Auch find die Leiftungen diefer Schulen allen Berichten 
aufolge derart, daß Graduierende ohne Eramen in Tirdlichen wie 
in den öffentlichen Hochſchulen Aufnahme finden und dort den 
Schulen alle Ehre maden. Wo cs nur immer geht, follten Ges 
meinden fi) das Ziel feßen, in ihren Schulen fo bald als möglid) 
acht Grade einzurichten. Regelmäßige, ſyſtematiſche Bilitation 
aller Schulen follte den einzelnen Diftritten zur Regelung über- 
laffen bleiben. 

Der Allgemeine Präſes wurde beauftragt, ein Komitee aus 
fünf Fahmännern zu ernennen, das die Aufgabe haben fol, in 
der Herausgabe nötiger Schulbücher die Initiative zu ergreifen, 
Konferenzen oder fähigen Männern den Auftrag zu erteilen, diefe 
Bücher auszuarbeiten und fie dann der Reviſionskommiſſion vor⸗ 
äulegen. 

Kinder- und Ingendliteratur. 


Die Kinder- und Nugendliteraturfommiffion Hat 1000 Bücher 
gelefen und darunter 335 für untauglich befunden. Die Synode 
beſchloß: 

1. daß alle Paſtoren und Lehrer und andere, die mit der 
Jugendarbeit zu tun haben, ſich nun auch die hergeſtellte Liſte der 
Bücher fleißig zunutze machen und bei Bücherbeſtellungen ſich 
daran halten ſollen; 

2. daß die Synode der Kommiſſion dankt für ihre Arbeit 
und ſie ermuntert, ſie weiter fortzuſetzen; 

3, daß die Kommiſſion ſich, wenn nötig, durch neue Glieder 
ergänge. 


Finanzweſen und Kaſſen der Synode. 


Borlage der Depntierten über Finanzwefen der Synode. 


Die Herren Deputierten hatten etliche Ertraberfammlungen 
abgehalten und legten der Synode folgendes zur Erwägung bor: 

Der Ehrw. Synode bon Miſſouri, Ohio und andern Staaten, 
berfammelt zu Milmaufee, Wis, im Sabre 1917, unterbreiten 
die bon ihren Wahlkreifen zu diefer Synode deputierten ſtimm⸗— 
berechtigten Gemeindeglieder folgendes zur Erwägung und An- 
nahme: 

1. Da tie in früheren Jahren, fo au in diefem Sabre, 
eine ſchwere Schuld auf der Synode laſtet, die fih im Laufe der 
nächſten Monate nod vergrößern mird; 

2. da wir Gemeirdeglieder den Zeil unjerer Synode bilden, 
der alle nötigen Gelder beitragen muß, und Mittel und Wege 
finden follte, daß dies gefchieht, ohne unfern Paftoren da3 Sam— 
meln diefer Gelder aufzulegen und ihnen dadurch viel Zeit zu 
tauben, die fie den wichtigeren Pflicgten ihres Berufs widmen 
follten; 

3. da troß einer fommunizierenden Gliederzahl bon beinahe 
600,000 die zu allen Synodalzwecken nötige Summe nicht aus 
den Gemeinden zufammentommt, was teil3 auf mangelhaftes 
Verftändnis unferer Synodalbedürfniſſe, teils auf ungenügende 
Methoden des Kollektierens in vielen Gemeinden deutet; 


4, da ein jährliher Durchſchnittsbeitrag von nur einem 
Dollar, auf jedes fommunizierende Glied einer jeden Ger 
meinde berechnet, die nötige Summe reichlich deden und ſogar 
noch die Penſionskaſſe für altersſchwache Profefioren, Pajtoren 
und Lehrer und hilfsbedürftige Profefioren-, Raftoren=- und 
Lehrerwitwen und ⸗waiſen, wie fich’3 gebührt, füllen, ja es möglich 
machen würde, unſern Profeſſoren die nötige Zulage zu geben; 

5. da es beſchämend wäre, wenn eine fo geringe Summe 
— nämlid ein Dollar im Sabre oder nur 2 Cents die Woche 
für jedes Iommunizierende Glied — gerade in diefem Jubeljahre 
nit von jeder Gemeinde in einer rechtgläubigen Yutherifchen 
Synode beigefteuert würde zur Ausbreitung der reinen Lehre: 

fo fei es beihloffen, dat wir als Deputierte und Gemeinde- 
glieder der Ehrw. Zutherifhen Synode von Miffouri, Chio und 
andern Staaten ung bereit erflären, jede von uns vertre- 
tene Gemeinde auf die Bedürfniffe der Synode 
und unfere Pflihten gegen fie aufmerlfam zu 
maden und ihr zu empfeblen, jäbrlid wenig- 
ftens einen Dollar im Durchſchnitt auf jedes 
fommunigzierende Glied für Synodalzmwede auf- 
zubringen. Auch verſprechen wir, mit Nat und Tat Träftig 
auf dies Ziel Hinguarbeiten. ' 

Um Mittel und Wege zu jchaffen, diefen Beſchluß erfolgreich 
auszuführen, unterbreiten wir folgendes: 

Da die Synode auch die Deputierten beſonders verpflichtet, 
im Verein mit dem Diftriftspräfes während des Trienniums für 
die Ausführung der Synodalbeſchlüſſe Sorge zu tragen, und da 
ferner den Bifitatoren dasfelbe zur Pflicht gemacht wird, fo emp⸗ 
fehlen mir der Ehrw. Synode, den Difirikten zu raten, dieſe 
Deputierten nah Viſitationskreiſen zu organifieren, damit fie 
foftematifch ihre Aufgabe ausführen können. Dazu empfehlen 
wir ferner, daß der Allgemeine Präſes der Synode darauf fehen 
möge, daß jeder Diftriftspräfes eine Namenlifte der Deputierten 
in feinem Diftrikt erhält. Jeder Diitriktspräfes follte dann dafür 
forgen, daß die Bifitatoren eine Lifte der Deputierten in ihrem 
Bifitationgkreife befommten. 

Sodann empfehlen wir, daß der Viſitator es fich zur Auf⸗ 
gabe mache, eine Berfammlung der Deputierten in feinem Kreife 
einzuberufen und zu organifieren. , Damit diefe Organifation 
direkte Verbindung mit jeder einzelnen Gemeinde des Viſitations⸗ 
freifez bat, raten mir, daß aus den Gemeinden, zu melden die 
Synodaldeputierten nicht gliedlich gehören, je ein Gemeindeglied 
in diefe Organijation von ſolchen Gemeinden gewählt werde. Es 
it ratfam, diefe Wahl vorzunehmen, ehe der Bifitator die Depu- 
tierten zufammenruft, wozu der Viſitator mit den Deputierten 
beizeiten ſich verjtändigen follte. 

Bei der nun folgenden Berfammlung diefer fo ergänzten 
DOrganifation follte der Viſitator bereit fein, über den Stand und 
die Bedürfniffe der verſchiedenen Kaffen der Synode ſowie über 
die fommmunizierende Gliederzahl jeder Gemeinde in feinem Bifi- 
tationsfreis die nötige Auskunft zu geben, damit jede Gemeinde 
erkennen kann, mwiepiel bei dem einpfohlenen Durchſchnittsbeitrag 
jährlih auf fie Tommen würde. Entfcheidet eine Gemeinde, daß 
fie diefen Plan aufnehmen und ausführen will, fo fol der Pift- 
tator durch das entfprecjende Glied der Organifation ſowie durch 
den Paſtor der Gemeinde und den Synodaldeputierten darauf Hin= 
wirken, Daß dies auch wirklich geſchieht. Wie diefe bon der Ge— 
nteinde übernommene Summe folleftiert werben foll, bleibt natür= 
lich einer jeden Gemeinde überlaffen. 

Wir glauben, daß durch dieſen Plan der Shynöde die jähr- 
liche Schuldenlaft erfpart werden kann, und daß dadurd auch 
unfere PBaftoren der zeitraubenden und beiflen Arbeit, folche 
Gelder jelbit zu fammeln, zum großen Teil überhoben werden. 
Wir glauben ebenfalls, daß durch eine ſolche Organifation die 
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Beiträge für Gemeindezwecke ſich bald und bedeutend heben mer- 
den, fo dab auch unfere Paftoren und Lehrer jo gejtellt werden 
können, wie e3 nach Gottes Wort fein follte, 
Die für die Synode in Milwaukee 
26. Juni 1917. erwählten Deputierten. 


‚Diefe Empfehlungen wurden zum Beſchluß erhoben. 


Verſorgungskaſſe. 

In bezug auf die Unterſtützungsſache wurde von der Synode 
folgender Plan angenommen: 

„Wie bisher die Verſorgung alters- und krankheitshalber 
dienſtunfähiger Profeſſoren und deren Angehöriger, reſp. Hinter- 
bliebener, in Händen der Allgemeinen Synode lag, fo foll aud) 
forthin die Verforgung der alterds und Tranfheitshalber dienft- 
unfäbigen Rajtoren und Lehrer und deren Angehöriger, refp. 
Sinterbliebener, in Zufunft Sache der Allgemeinen Synode fein. 
Zu diefem Zmed fol an Stelle der Allgemeinen und der Diltrifts- 
unterſtützungskaſſe eine Synodalverſorgungskaſſe gefchaffen werden 
mit dem Verftändnis, daß in jedem Falle, mo es nötig ijt, auf aus— 
reihende Verſorgung der Betreffenden gefehen merde, und es fol 
eine Einrichtung getroffen werden, die in jedem Diſtrikt tat» 
fräftige Vertretung diefer Sache fichert.“ 

Damit ift die Verſorgungsſache den Diftriften abgenommen 
und in die Hände ber Allgemeinen Synode gelegt worden. 

Die neue Verforgungstommiffion beiteht aus P. E. Zapf, 
Rehrer Otto Kehl sen. und den Herren ©. 9. Dehning. Theo. Fat- 
bauer und O. €. Mießler, fämtlid) in Chicago. Die neue Bere 
forgunggfommiffion hat etivaige weitere Vorfchläge die Verforgung 
betreffend bis zur nächſten Synode ausguarbeiten. 


Neue Beitimmungen für die Kaflen der Synode. 


Der Vorſchlag lag bor, die verſchiedenen Miffionzlafien in 
eine Kaffe zu verſchmelzen. Da jedod) die vielverzweigte Liebes⸗ 
tätigfeit der Chriiten die vielen Kaſſen durch die zu beitimmten 
Zwecken dargereichten Gaben ſchafft, und bon zu vielen Kaſſen 
nicht die Rede fein kann, folange die Gaben in dieſe fließen und 
Unbekanntſchaft mit den beitehenden Kaffen und ihren Bedürf- 
niffen nicht in der großen Zahl zu ſuchen iſt, fondern im Mangel 
an Snforntation; da ferner der Kaffierer nicht Über Überbürdung 
Hagt; da weiter durch Einitellung des Sammelns für die einzel- 
nen Miffionen der Geiſt Der Liebestütigfeit gedämpft wird und jeder 
Geber einer Gabe wiſſen follte, mofür feine Gabe fließt, und das 
Recht behalten muß, feine Gabe für irgendeine befondere Kaffe zu 
beftimmen: fo wurde beſchloſſen, diefen Vorfchlag abzulehnen. 
Ferner wurde befchloffen: 

1. Alle Gelder für Neubauten, Landanfauf, NReparatırren, 
alle Gelder, die zur Erhaltung und Erweiterung des Synodal- 
eigentums gegeben werden, follen in die Synodalbaufaffe fließen. 

2. Wird eine Gabe eingefhict für einen außerordentlichen 
Zweck, für den feine eigentliche Kaffe beftcht, fo wird fie als „Bes 
fonderes“ nad) den Kaſſen quittiert und von dem betreffenden Kaſ⸗ 
fierer direft an feinen Ort befördert. Kann der Beſtimmungsort 
einer. Gabe nicht ermittelt werden, oder ijt keine Hilfe mehr nötig, 
io fließt da8 Geld, wenn nicht zurüdverlangt, in die Allgemeine 
innere Miſſionskaſſe. 

3. Alle Gelder, auch die, welche für die Allgemeinen Kaffen 
beitimmt find, werden zunächſt an die Kaffe des Diitrikts, aus 
dem fie fommen, gefdiet und von da an den Allgemeinen Kaf- 
fierer befördert. Das gilt auch von Gaben für die Negermiffion 
ſowie von Geldern, welche Beamten der Synode zur Beförderung 
anvertraut werden. Nur dann können die Berichte der Dijtrikts- 
fajfierer mit denen des Allgemeinen Kaffierers ftimmen, und nur 
fo wird jedem Diftrifte guigejchrieben, was ihm zukommt. 


4. Alle Diftriktsfaffierer fenden am Anfang eines jeden 
Jahres an den Allgemeinen Kafjierer einen tabellarifchen Bericht 
mit Ungabe der Totalfumme einer jeden Eynodalfaffe, der Zahl 
der Kommunizierenden de3 Diſtrikts und der Durchfchnittefumme, 
die auf jedes Glied käme, wenn alle gleich viel gegeben Hätten. 
Die Wohltätigfeitsfaffe fommt in Ickter Rubrik für fi. Das 
gedructe Schema hierzu liefert das Concordia Publishing House. 
Der Allgemeine Kaffterer ftellt diefe Berichte alphabetifch zufam- 
men und läßt fie an die Dijtriktsfaffterer gelangen. 

5. Die Diftriltspräfides und die Viſitatoren follen unter 
Benutzung diefer Kaffenordnung nad) den fogenannten Detroiter 
Beſchlüſſen vom Jahre 1905 treulich dafür forgen, daß ihre Palto- 
ren und Gemeinden auf dem laufenden gehalten, mit den Bedürf- 
niffen und Nöten der Kaffen befannt gemadt und zum Treiben 
des Werkes unfers HErrn gereizt werden, 

6. Der Allgemeine Bräfes foll halbjährlich, beim Anfang und 
in der Mitte des Jahres, einen Voranſchlag, Budget, für das 
laufende Halbjahr aller Synodalkaſſen — alſo die Wohltätig- 
keitskaſſe ausgenommen — veröffentlichen, etivaige überſchüſſe ab- 
ziehend und Rückſtände einrechnend. 

Ein etwaiger überſchuß einer Kaſſe der Allgemeinen Synode 
ſoll in den Händen des Allgemeinen Kaſſierers bleiben, wo er 
der ganzen Synode zugute kommen kann. 

Die Allgemeine Reviſionsbehörde prüft ſelbſt oder läßt durch 
ein von ihr ernanntes Komitee jährlich die Kaſſenbücher einer 
jeden Anſtalt, die Haushaltskaſſe eingeſchloſſen, revidieren. Sie 
erbittet ſich einen geprüften Bericht von den Behörden der Diſtrikts⸗ 
anſtalten ſowie auch von der des Immanuel-College der Synodal⸗ 
konferenz und berichtet dann in einem alle dieſe Anſtalten um— 
faſſenden Schreiben an den Allgemeinen Präſes das Reſultat. 

Der Kaſſenbericht des Allgemeinen Kaſſierers wurde ans 
genommen, und dem Kaffierer wurde für feine treuen Dienite 
gedantt, 

Dem BZufammenfteller der Statijtif wurde erlaubt, durchs 
Concordia Publishing House gedrudte Formulare an die Dir 
ftriftsfaffierer ausfenden zu dürfen, auf denen die Totalfumme 
der Einnahmen während des vergangenen Sahres verzeichnet und 
an den Gtatiftifer gefandt werden foll. A 

Alle Gelder follen, wo möglich, durch die Hand der Diſtrikts— 
faffierer gehen, und alle Perfonen, denen Gaben für Synodal- 
äivede zugefandt oder überreicht werden, follen dieſe den bes 
treffenden Dijtriftsfaffierern überweifen. Damit eine vollftändige 
Statiftif über alle aus den verſchiedenen Diftrikten aufgebrachten 
Gelder veröffentlicht werden kann, follen die Kaffterer aller Wohl» 
tätigfeitsanftalten gehalten fein, am Ende des Jahres einen Be⸗ 
richt über alle aus den Diſtrikten direkt eingefommenen Gelder 
an die Diftriktsfajfierer zu fenden. 


Allgemeine Kirchbaukaſſe. 


Die Bittgefuhe an diefe Kaffe follen anjtatt nur vom 
Dijtriftspräfes auch von der Kommiſſion für die Kirchbaukaſſe be- 
gutachtet werden. Die Kommijfion murde angewieſen, in diefen 
ſchweren Zeiten befonders vorfichtig zu fein mit Wusleihen von 
Geldern; jedoch foll fie fortfahren, Hilfsbedürftige Gemeinden zu 
unterftüßen. Der Wortlaut des Formulars eines Bittgeſuchs an 
die Kirchbaufafie joll dem Ermeſſen der Kommiſſion anheimgeftellt 
werden. Die Gemeinden, welche Geld aus der Kalle geborgt 
baben, follen gehalten fein, jährlich nicht weniger als 10 Prozent 
davon zurüdguzahlen, und zwar fünf Jahre Yang. Im ſechſten 
Jahre joll die noch übrige Summe zuriüderftattet werden. Kann 
die Gemeinde diefe noch übrige Schuld im fechiten Jahre nicht 
entrichten, jo foll fie um Verlängerung de3 Termins einfommen 
und dann wiederum jährlich wenigſtens 10 Prozent zurückzahlen. 
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Organifation. 
Synodalkonftitution. 

Die Synodalkonſtitution, die feit vielen Jahrzehnten beiteht 
und bereits durch allerlei Zufäbe ergänzt worden tft, war einer 
Revifion unterzogen worden. Der neue Entwurf wurde mit ver⸗ 
ſchiedenen Veränderungen angenommen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
dag die neue Konſtitution am Bekenntnis, Zweck und an ber 
äußeren Organifation der Synode nichts ändert. Dem Komitee, 
das diefen Entwurf mit großem Fleiß ausgearbeitet Hatte, wurde 
der herzlichſte Dank votiert. 

Daz Komitee ſoll nun auch die Nebengeſetze ausarbeiten. 
Die neue Konftitution wird den einzelnen Gemeinden zur Abſtim— 
mung übergeben werden. 


Bereinigung von lutheriſchen Synoden. 

Die Miflourifynode iſt feit Nahrzehnten bereit geweſen, fich 
mit andern Synoden, mit denen fie im Glauben einig ift, organiſch 
gu bereinigen, und fie bleibt auch jeßt dazu bereit und hofft, daß 
die Vereinigung in naher Zukunft erzielt werde. Das Komitee 
für interfonodale Verhandlungen fol weiter in Diefer Sache han— 
deln, jobald die Synode von Wisconfin dazu bereit iſt. 


Berringerung der Zahl der Delegaten. 


In Anbetracht der Tatfache, daß es immer ſchwieriger wird, 
eine fo große Synodalverfammlung zu leiten und die Synodalen 
einzuquartieren, lagen berfchiedene Eingaben vor, die Wahl: 
freife au erweitern zwecks Nedugierung der Zahl der Delegaten 
zur Allgemeinen Synode. Es wurde der Beſchluß gefaßt, daß 
fortan fünf bis gehn Gemeinden zufammentreten follen gu einem 
Wahlkreis mit dem Verftändnis, daß größere Gemeinden kleinere 
Kreife und Heinere Gemeinden größere Wahlkreife bilden. Die 
beratenden Glieder follen von den Dijtriften fo in Wahltreife ge⸗ 
ordnet werden, daß je fünfzehn beratende Paftoren und je fünf- 
zehn Lehrer einen Kreis bilden und diefe einen Vertreter er- 
mählen, Betreff unvollftändiger Kreife fol es fo gehalten wer- 
den, daß auch Dieje einen Vertreter jenden. 


Das Präfidiun betreffend. 

Da die Menge der mit dem Amt des Allgemeinen Präfes 
berbundenen Arbeiten jo groß und die daraus fich ergebende un- 
unterbrochene und hochgradige geiftige Spannung für den jeweili—⸗ 
gen Inhaber diefes Amtes jehr angteifend geworden ilt, fo war 
der Vorfchlag gemacht worden, wenigftens ein Vizepräfesamt zu 
freieren, defjen Inhaber nicht an eine Gemeinde gebunden, und 
der feine ganze Zeit und Kraft unter Zeitung des Allgemeinen 
Präfes entiveder im allgenteinen oder in einer befonderen Rich- 
tung der ihm gugewiefenen Tätigfeit zu widmen verpflichtet wäre. 

Da es jedoch dem Präfes überlaffen bleiben muß, fich etwa 
durch Anftellung eines Sekretärs Erleichterung zu verſchaffen und 
die Kräfte des Sefretärs im Äntereffe der Synode auszunutzen; 
da ferner für diefe Sache die Synode ſchon früher Fürforge ge- 
teoffen bat; da endlich die Echaffung eines Vizepräfesamtes, wie 
porzefchlagen, wenig zivedmäßig fein würde, weil eine mirfliche 
Entlaftung des Präjes nur dann ftattfinden würde, wenn dieſes 
Amt vom Wllgemeinen Präſes [osgelöft würde, was aber nicht 
tatfam ijt: fo wurde diefer Vorfchlag abgelehnt. 


Derfciedene Leſchlüſſe. 
Concordia Publishing House. 
über die Zätigfeit unfers Verlagshaufes lag ein Tängerer 
Bericht vor. Dieſes Gefchäft hat in den letzten drei Jahren viele 
neue Bücher und Beitfchriften gedrudt und einen guten überſchuß 
abgetvorfen. Wünjchenswert wäre es, daß in allen Schulen Die 
bon diefem Verlagshaus gedrudten Schulbiicher gebraucht würden. 


„Lutheraner.“ 
Dem Beſchluß der Synode von 1914 gemäß wurde der 
„Lutheraner“ um vier Seiten vergrößert, ſo daß jede Nummer 
zwangig Seiten ſtark war. Es ſtellte ſich aber im Laufe der Zeit 
heraus, daß der Raum, den die Synode im „Lutheraner“ für 
erweiterte Berichte der Miſſionen gewinnen wollte, nicht für dies 
fen med verwendet werden fonnte; ferner fteigerten fi) die 
Papierpreife dermaßen, daß es gerechtfertigt war, bon Wr. 17 an 
den „Lutheraner“ wieder auf ſechzehn Eeiten gu reduzieren. 
Diefe3 wurde von der Synode gutgcheigen, doch fol die Eeiten- 
zahl des „Lutheraner“ auf zwanzig Seiten wieder erhöht werden, 
fobald die jeßt beftehenden Hinderniffe bejeitigt find. 
\ . 


Appellationen. 

Der Synode lagen cine Anzahl Appellationen vor. Zunächſt 
fam die Appellation aus den Kanfas-Dijtrift von den Paſtoren 
2. Brauer, 9. Köfter und E. O. Danitſchek an die Reihe. Der 
Bericht des Komitees tvurde angenommen und damit die Hands 
lung Präfes Süngels und des Kanſas-Diſtrikts gutgeheißen. 

Auf P. Fuhrmanns Angelegenheit, die ſchon längft auf 
früheren Synoden verhandelt und erlchigt murde, weigerte fich Die 
Eynode aufs neue einzugehen. 

Sn bezug auf Herrn A. ©. Folkers Appellation aus dem 
Jowa-Diſtrikt wurde befchloffen, dag Urteil des Jowa-Diſtrikts 
ganz und voll aufrechtzuerhalten. 

Das Komitee, dag eine Appellation aus dem Süd-Illinois⸗ 
Dijtrift unterfuchen follte, meldete, daß feine Dokumente bor= 
lägen, und darum feine Unterfuchung ftattfinden fönne. 

Ein Proteſt in der Springfield-Angelegenheit, der eine neue 
Unterfuchung forderte, wurde abgelehnt. 


Interſynodale Verhandlungen. 

In den letzten Sahren find befonder3 im Nordweſten auf 
privatem Wege Verhandlungen mit Gliedern der Jowaſynode und 
Ohioſynode begonnen worden, die darauf. abgielen, die beftehen- 
den Lehrdifferengen gu bejeitigen. Dieſe Verhandlungen haben 
einen löblichen Zweck und find auch bisher nicht ganz erfolg- 
103 geivefen. Sie haben aber einen foldden Umfang angenommen, 
daß fie nicht länger als Privatſache behandelt werden follten. Da 
die Eadje auf diefer Synode nit ausführlich behandelt werden 
fonnte, fo wurde ein Komitee ermählt, beftehend aus Prof. ©. 
Mezger, P.3. ©. F. Kleinhans und P. O. 2. Hobenftein,. das mit 
ähnlichen Komiteen anderer lutheriſcher Körperſchaften meiter 
berhandeln und den Kreifen, die bon diefer Vereinigungsbeiwegung 
ergriffen find, mit Rat dienen fol. 


Wenn nicht die fürzlich angeordnete Verfügung über die 
Roitbeförderung amendiert wird, fo wird es für Gemeinden in 
„Enochentrodenen” Staaten nach dem 1. Juli unmöglich jein, ge— 
gorenen Wein zu Abendmahlszwecken zu erhalten. Sn diefem 
Einne wurde von einem Sonderausſchuß ein Protejt an Präjident 
Milfon depefchiert. In der Depefche heißt e3, daß nad) der von 
dem DOberpoftbeamten W. H. Lamar abgegebenen Auslegung de3 
Geſetzes fogar die Befürchtung aufgekömmen tft, daß felbit Fracht⸗ 
Briefe für Sendungen von Abendmahlswein vom Boftverfand 
ausgefchloffen find. 

In bezug auf den furzen, ſummariſchen Bericht wurde be— 
fhloffen, eine Synodalnummer des „Lutheraner” und Zutheran 
Wiiness zum jtehenden Gebrauch zu machen und, mo möglich, in 
jedes Haus der Gemeindegliedet ein Exemplar diefer Synodal- 
nummer au liefern. Das wird auch) dazu beitragen, dem „Quthes 
taner“ und Lutheran Witness eine weitere Verbreitung zu ber» 
fchaffen. j 

Der Allgemeine Rräfes fol einige Monate vor Zuſammen⸗ 
tritt der Synode ein Preßlomitee ernennen, das dafür forgen 
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fol, daß vor, während und aud unmittelbar nad) der Shnode 
entitelte Berichte über die Synode fo viel als möglich aus den 
Beitungen ferngehalten werden. Zu dieſem Komitee follten min 
deitens drei Perfonen gehören, 

Da lebte Woche Herr 3. F. Schuridt in St. Louis zur 
legten Ruhe eingegangen iſt, der einer der alten Pioniere war 
und der Synode als Kaffierer jahrelang treu gedient hat, murde 
befchloffen, den Hinterbliebenen durch den Sekretär unfer hera- 
lichſtes Beileid auszudrüden. 

Ein Komitee, das aus einem Raftor, einem Lehrer und einem 
Laien beftehen fol, joll unter Beratung mit dem Präſidium ein 

Regulativ in deutjcher und engliſcher Sprache über parlamen- 
tariſche Regeln für die Shnodalverjammlungen verfaffen und der 
nächſten Synode vorlegen. 

In bezug auf Herausgabe der Synodalberichte fol alles beim 
- alten bleiben. Die Diftrifte follen ermuntert werden, die fchöne 
Weife, diefe Berichte in Maſſe zu verteilen, beizubehalten oder, 
wo fie noch nicht beiteht, einzuführen. 

Die Synode votierte der Lutheran Education Society bon 
Chicago wie auch der von New York ihren Danf und ermunterte 
fie, in ihrem Werke fortzufahren, 

Das Statiſtiſche Jahrbuch fol Hinfort wieder alle Jahre er- 
fegeinen, da e3 nur fo Wert Bat und Abſatz finden wird. 

Eine neue Herausgabe des Konkordienbuchs in Deutfcher, 
englifcher und Iateinifcher Sprache wurde befchloffen. 

Ale Diſtriktskaſſierer werden gebeten, ihre Kaſſenbücher jedes 
Jahr am 31. Dezember zu fließen. 

Dem Nebraska-Diſtrikt wurde die Erlaubnis gegeben, fidh, 
wenn nötig, in zwei Diftrikte zu teilen, E 

Als Ort der nädjiten Delegatenfigung 1920 murde durch 
Stimmzettel Detroit, Mich., gemählt. 


Ergebris der Wahlen. 
Allgemeiner PBräfes: P. 8. Pfotenhauer. 
1. Bizepräfes: P. J. W. Miller. 
2. Bizepräfes: P. J. Silgendorf. 
3. Bizepräfes: P. %. Brand. 
4. Bizepräfes: P. 9. Eckhardt. 
Sekretär: Prof. R. D. Biedermann. 
KRaffierer: - Herr E. Seuel. 
Allgemeine Aufſichtsbehörde: P. W. Hagen, 
Detroit; B. Bofje, Evansville; 9. W. Horft, Nod Island. 


2ofalauffidtsbehörden. 

St. Louis: Aug. Brauer, 9. 8. Bente, J. Hahn, P. C. C. 
Schmidt. 

Springfield: G. A. Bretſcher, G. Bettinghaus, P. W. Heyne, 
Fred van Horn. 

River Foreſt: Wm. Schlake, Raul Schulze, P. E. Werfel- 
mann, C. Zuttermeiſter. 

Seward: Fr. Chriſtjenner, P. Herpolsheimer, H. Kath, 
P. 9. Mießler. 


Fort Wayne: Win. Breuer, 9. Hartwig, P. A. Lange, €. 


Scheimann. 

Milmaufee: A. Lüdtfe, Fr, Pribklaff, P. B. Sievers, W. 
Starde. i . 

St. Baul: 3. 9. Henke, U. Hillinann, 8. 9. Meyer, P. €. 


©. Nachtsheim. 
Concordia: W. Dierker, T. Sind, P. G. Möller, X. Weishrodt, 


Bronxville: P. W. Köpchen, Dr. F. 9. Hedel, Job. Hinſch, 
H. F. Holtorf. 

Winfield: J. P. Baden, R. F. Ebel, D. Meher, P. R. 
Mießler. 

Conover: C. S. Cohner, J. E. Heffner, John Holler, P. O. 


W. Kreinheder, P. M. Kügele, G. Möhlmann. 


Wahlkollegien. 

St. Louis: PP. W. Ren, Fr. Brauer, Fr. Bruft, 3. U. 
Friedrich, M. Sommer. ; 

Epringfield: PP. F. W. Brodmann, DO. 2. Hohenftein, OD. 9. - 
Horn, 3. Kleinhans, Fr. Wambsganß sen. 

River Foreſt: PP. G. F. Börger, 2. Hölter, %. ©. Hirf.- "; 
9. Succop und Lehrer G. A. Theiß. 

Seward: P. 8. Kretzſchmar, P. P. Matuſchka, Lehrer J. 
Bernthal, Lehrer H. Hillmann, P. M. J. Von der Au. 
PP. J. M. Gugel, Th. Horſt, M. Kretzmann, 


Fort Wayne: 
Th. Echurdel. H. Zorn. 
Milwaukee: PP. O. Kaiſer, W. Matthes, K. Schmidt, B. H. 


Succop, E. Zapf. 

St. Paul: PP. H. Baumann, P. Brammer, J. Clöter, Fr. 
Randt, J. C. Meher. 

Concordia: PP. C. Bernthal, PB. Matuſchka, G. Müller, C. 
Niermann, L. Schwartz. 


Bronxville: PP. 9. Birkner, A. Brunn, W. Schönſeld, C. 
Kühn, W. Walker. 
Oakland: PP. A. Brom, M. Liebe, J. W. Theiß. 


Portland: PP. Beherlein, Bohl, Dobberfuhl, Fedder, Kop⸗ 
pelmann. 

Winfield: PP. F. Buſſe, C. Hafner, J. H. F. Hoyer, H. 
Müller. 

Conover: PP. W. Burhop, U. 3. Friedrich, O. W. H. Linde- 
meyer, H. Schröder. 

Direltorium des Concordia Publishing House: 
bans, R. Leonhardt und G. Lührmann. 


W. Jung⸗ 


Miffionsfommiffionen. | 

Innere Miffion im Ausland: PP. Karl u. Aug. 
Burgdorf; Theo. Fathauer. 

Innere Miffion in Nordamerifa: PP. C. F. Dieß sen., 9. G. 
Schmidt; F. Rüngel. 

Heidenmiſſion; Prof. L. Fürbringer, Prof. E. Pardieck, 
P. C. Barth, P. R. Kretzſchmar, G. Schmidt, L. Tirmenſtein; 
P. J. F. Börger, Racine; P. F. Brand, Springfield, Ill.; P. P. 
Röfener, New York; P. Ferd. Sievers, Chicago; Prof. F. Zuder, 
Fort Wayne. 

Taubſtummenmiſſion: PP. A. H. Kuntz, J. Huchthauſen, 
E. Nachtsheim; H. Lange, J. Fürbringer. 

Fremdſprachige Miſſionen: PP. J. D. Matthius, Fr. 
Wambsganß, F. Markworth; H. C. Fehling. C. G. Manneyer. 

Judenmiſſion: PP. ©. Frey, P. Röſener, H. C. Steup; 
J. J. Herbert, Aug. Mayer, W. F. Weber. 

Indianermiſſion: PP. H. Maack, D. Markworth, F. F. 
Selle; Robt. Genrich, H. Johannes. 

Emigrantenmiſſion: P. Chr. Merkel; Theo. Lamprecht, H. 
Reßmeyer. 

Unterſtüßungskommiſſion für Profeſſoren: P. F. J. Keller, 
Lehrer A. P. Gockel, H. Lükens. 

Unterſtützungskommiſſion für Paſtoren und Lehrer: P. Aug. 
Zange, Prof. F. Zucker, H. C. Paul. 

Allgemeine Kirchbaukaſſe: P. F. W. Weidmann, P. W. Hal⸗ 
lerberg; Lehrer Theo. Kühnert, Lehrer Herm. Papke; C. J. 
Burde, B. Schieferdecker. 

Legatverwaltung: P. Ph. Wilhelm, Lehrer E. F. Rolf, F. J. 
Stahmer. 

Reviſoren für Druckerei uſwp.: F. G. Landenberger, Fort 
Wayne; W. Schlake, Chicago; P. Schulze, Chicago. 


Gottesdienſte. 


Am Sonntag fanden im Auditorium zwei Jubelgottesdienſte 
ſtatt, an welchen ſich etwa 10,000 Perſonen beteiligten. Nach⸗ 
mittags predigte Dir. W. C. Kohn in deutſcher und Prof. F. Bente 
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in englifeher Sprache. Abends war P. H. Haake deutfcher und 
Prof. G. Romofer engliſcher Feftredner. Bon einem gemifgjten 
Maſſenchor und einem Kinderchor murden herrliche Feſtlieder vor⸗ 
getragen. E 

In einem Miffionsgottesdienit in der Dreieinigkeitskirche am 
22. Juni hielt P. A. Kuntz die Feſtpredigt. 

Ein Gottesdienſt mit Schulpredigt wurde am 26. Juni ge⸗ 
halten. Die Predigt hielt P. M. J. Von der Au. 

Am 28. Juni wurde noch ein Gottesdienſt für die Synodalen 
in der Dreieinigkeitskirche abgehalten. P. F. J. Keller hielt die 
Paſtoralpredigt. 

Schluß. 

Nachdem alle Geſchäfte erledigt worden waren, drückte die 
Synode den gaſtgebenden Gemeinden und Paſtoren in Mils 
waukee, die uns fo freundlich und mit foldgen Opfern bewirtet 
haben, den Berzlichiten Dank aus; ferner allen Singchören und 


Dirigenten, die die Kubelfeier verfchönern halfen; ferner den bei= 


den Herren Lüdtle und Priblaff, die den Gebrauch der Audito- 
riumballe ermöglichten; endlich der Preſſe für ve Verteilung 
bon Zeitungen. 

Die Synode vertagte ſich am Freitag um %12 Uhr mit 
Gefang de3 Liedes „Ein’ feite Burg ift unfer Gott” ſowie mit 
gemeinfam gefprochenem Glaubensbefenntnis und Vaterunfer. 

Shiger Bericht enthält die hauptfächlichiten Beſchlüſſe der 
Synode. In bezug auf die genaue Formulierung der Befchlüfie 
ift der fpäter erjcheinende Bericht des Sekretärs entfcheidend, 


Bur kirchlichen Chronik. 


Die ſogenannte Berteilungstommiffion unferer Synode, die 
alljährlich den Predigtamts- und Schulamtsfandidaten ihre Be⸗ 
rufe augumeifen hat, war am 13. und 14. Juni in St. Louis 
berfammelt, um ſich ihrer Yufgabe zu entledigen. 137 Berufe 
für Prediger maren eingegangen, für die nur 110 Kandidaten 
zur Verfügung ftanden, 87 aus St. Louis und 23 aus Spring- _ 
field, fo daß 37 Gefuche nicht befriedigt werden fonnten. Noch 
größer war verhältnismäßig der Mangel an Lehramtsfandidaten. 
Für ſolche waren 72 Berufe eingelaufen, und nur 48 Kandidaten 
fanden zur Verfügung, 22 aus River Foreſt, 25 aus Seward 
und einer aus New Ulm, fo baß 24 Stellen, alſo ein volles 
Drittel der Stellen, nicht mit Kandidaten befegt werden Tonnten. 
Wir Iommen auf diefe Lage der Dinge fpäter zurüd und teilen 
Beute nur noch die Namen der Kandidaten und ihrer Poſten mit. 


Kandidaten in St. Louis, 


AR Brodopp; Sustatcheiwan, Can. 
E, Budde; Galveiton, Ter. 


G. Fellmann Scoby, 
IE. Sein; 


a Menzel; ———— Nev. A. Schlechte; Ardmore, Ill. 

L. Meyer; Miſſion in Ching. K. Schleede; Glen Ellyn, Ill. 
w. C. Meyer; Kongsberg, N. Dak. G. Schmidt; Fort Wayne, Ind. 
H. Mohr; Alberta, Can. T. Schulze; Palatka, Fla. 

Ernſt Müller; it Carſon, Eolo, F. Schumacher; Memphis, Tenn. 
Georg Müller; Au Gres, Mich. 3. Schwarz; Ruſhyville, Nebr. 
Hugo Müller; Kingman, Kanf. M. Sely; Reotut, Jowo 
Koh, Müller; Alberta, Can, P. Seltz; Meintofh, — 
Karl Müller; ESudamerika. D. Sohn; Sherman Tp., Mic. 
K. Mundinger; Walter, Minn, W. Speckhard, Detroit, Mid. 
J. Neftel; Gromley, Ta. ©. Täge; Gardena, N. Dat. 

W. — *2 Palmer Rapids, 


W. Btting; er Dale, Nebr. 
€. Pautſch; Prefho, S. Dat, 
H. Petrich; Riley, Kanf. 
J Prokopy; Plymouth, Maſſ. 
R. Reichmann; Ladyſmith, Wis. 
M. Richter; Paamautee Wis, A. Weßlino; Tracy, Cal, 
U. Rohlfing. — WB. Weftermann; Eaſt Des Moines, . 
M. Ropmann; Klamath, Oreg. N. Mer. 
U. Sander; Ravenna, Rebr. W. Winter; Südamerika. 
G. Schäfer; Duinn, S. Dat, 
Einigen St. Zouifer Kandidaten aus früheren Jahren, die Aus—⸗ 
Belferftellen an unfern Anftalten oder anderwärts berfehen oder 
auf andern Anftalten noch ſtudiert haben, wurden folgende Berufe 
zugewieſen: 
E. Appelt; Springfield, Ill. 
J. Befus; Scranton, Pa. 
W. Brauer; Et, Joſeph, Mo. 
Kandidat Kramer folgte Schon im Januar einem Berufe nad) 
Buenos Aires, Argentinien. — Die Kandidaten Dorn, Engels 
brecht, Gebauer, Grotke, Heimfoth, Rohlfing nehmen diefes Jahr 
noch feinen Beruf an, zum Teil, teil fie noch meiterftudieren 
mollen. — Die Berufe der Kandidaten Brux, Fehner, Haus⸗ 
mann, Schmidt lauten auf Aushelferftellen an den betreffenden 
Anftalten unferer Synode. 


Kandidaten in Springfield. 


U, Agather; Deer Creek, Minn. H. Meyer; Südamerika. * 
E. Birner; Sidamerika. —E. ala Morristomn, 


3J. Brandt; Wilton, N. Dat, 
„A, Müller; Saskatchewan sr % 

-G.Nad; Saskatchewan, 

M. Oberndorfer; Negermiffion, 
8. Rihmenn; Südamerika. 
Th. Schulz; Peoria, 

-D. Weele; Morriſon, 3 
W. Wurl; Alberta, —— 
„R. Heike; Lydia, Kanſ. H. Schieef; Eaſt Peoria, u. 
Alberta, Can. „9. Simonfen; Weftfield, Tex. 


Aus Springfield tritt auch der Kandidat U. Hvizdak ins Umt, der 
einem Berufe in die Slowakiſche Synode, aus der er Kan nad 
Youngstown, DO., folgen wird, 


Kandidaten in Rider Foreft 


Ont., 
A. uus; in Rofe, N. Dat, 
x Magner; Alberta, Can, 
C. Werberig; Bogalufa, La. 


2. Hildebrand; Newark, N, J. 
W. Klaufing; El Pafo, Ter. 


M. Dommann, Miffien in China. 
r. Düder; Elmbdale, Kanſ. 
.Geske; Eaft Moline, Ill. 
_». Görs; Nem Kenfington, Pa. 
Mont. 


2. Biel; Detroit, Mic. 
8. Bierlein: New Britain, Conn. 


€. Muchow; Little Rod, Urt, 
W. O’Niell; Everett, Wafh. 


U. Bartling; Swissvale, Pa. 
€. Baumann; Ray, N. Dat, 
M. Berner; Hazen, N. Dat. 
FJ. Brandhorft; Gering, Nebr. 
W. Braun; Wheatlh U tt. 
A. Brur; Milwaukee, Wis, 
M. Bünger; Gifford, Idaho. 
H. Burgdorf; Dogden, N. Dat. 
9. Camin; Ufher, Kanj. 
. Claus; Alberta, Garn. 
. Daib; Ogema, Wis. 
2. Dan; Taylorville, U, E 
€. Daupfin; St. Gatherines, Ont., 


"Eon 
8. Deffner; Woodward, Ofle. 
R. Deffner; Rhea, Ter. 
. Dorn. — 
. Engelbredt. — 
Engelhard; Wewela, S. Dat. 
Fehner; River gosh, au. 
echer; Bart Rapivs, Minn, 
ebauer. — \ 
. Gehrke; Mexico, Mio. 
. Grabarkewig; Manitoba, Can. 
. Gräßer, Maspeth, R.Y. 


9. Graupner; Saskatchewan, San. 


P. Groß; Wenatchee, Waſh. 
A. Grotte. — 
W. Haas; Ellsworth, Kan. 
T. Hausmann; Milwaukee, Wis. 
O. — 
%. Hein; Minatare, Nebr. . 
& Hemmeter; Chicago, SH, 

€. Husmann; Maritoba, Can, 
DO. Janchewske; Delray, la. 
W. Kampſchmidt; Roſeau, Minn, 
M. Keller; Flandreau, S. Dat, 
W. Kemnitz; Parſhall, N. Dat. 
Th. Kilian; Clarendon, Tex. 
T. Klatt; Kulm, N. Dat. 
9. Klintenberg; "Stand Rapids, 

Minn. 
H. Kohn; St. Charles, Mo. 
A. Kramer. — 
A. Küder; Rittlefield, Tex. 
A. Lindenmeyer; Südamerika. 


W. Littmann; Bloomington, And. 


T. Luft; Red Hill, W. Ba. 
A. Matthias; Igona, Jowa. 
B. Maurer; "Ontario, San, 


©. Bockhaus; Milwaukee, Wis. 
9. Bode; Eaft St. Louis, Ill. 
ia Bufle; Detroit, Mich. 

R. Ernſt; Woobſiba, Jil. 
A. Fiſcher; Haſtings, Nebr. 
K. Kaufmann; Philadelphia, Pa. 
€. Kieffer; River Rouge, Mic. 
F. Komik; Lorain, DO, F. Wiedmann; Elthart, And. 
N. Meyr; St, Paul, Minn. W. Wilte; Ditawa Ont., Gar. 


Kandidaten in Seward. 
E. Beder; — Jowa. W. Kamprath; Port Arthur, Tex. 
W. Böttcher; Bach, M €. Maadanz; Jackſon ville, ZI. 


J. Ortſtadt; Chicago, Su, 
Th. Rennegarbe; Negermiffion, 
9. Röhl; Marwood, Pa. 

B. Ehröter; Bellewwood, Su. 
=. Specht; Sivur Eity, oma, 
E. Stietzel; Brooklyn, N. 9. 
E. Voskamp; Aleman, Ter. 


ich. 

C. Brandhorſt; Oklahoma Cith, F. Pauling; Pontiac, Dich, 

Okla. M. Raabe; Burns Tp., Minn. 
E. Thriſtjanner; Perryville, Mo. M. Reefe;. Clarinda, Aotva. 
W. Dreyer; an Smith, Art. W. Rösler; Helena, Mont. 
W. Ehlen; Sterling, Nebr. A, Rottmann; Lincoln, Kanſ. 
€. Grefe; Decatur, Ill. = Stard; Lemont, Ill. 
C. Greinke; Even Valley, N. Y. &. Steffen; Gary Iad. 
M. Haß; Mount Prospect, Ill. R. Stolp; Weft Eüfe, Colo. 


W. Heidtbrink; Elgin, Minn. 
G. Heisner; Klein, Ter L. Wilde; Granue City, Ill. 
P. Hillmann; Bortiand, Dreg. 9. Wittmershaus; Lincoln, Ter. 


Kandidat W. Kohlhoff aus New Ulm; Wilton Junction, Jowa. L. F. 


H. Werner; Haben, Kanſ. 
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Beunruhigende Nachrichten über einen Volksaufruhr in Porto 
Alegre, Brafilien, der fich Hauptfählich gegen die deutſche Bevöl⸗ 
ferung gerichtet haben foll, furfierten Mitte April in den Tages— 
zeitungen. Das „Ev.-Luth. Kirchenblatt für Südamerifa” bringt 
in einer Nummer, die gerade eingelaufen tft, folgende Notig über 
diefe Nubeftörungen: „Aus begreifliden Gründen tollen mir 
bier feine Bejchreibung des denkwürdigen 16. April 1917 und der 
darauffolgenden Nacht bringen. Aber zur Berufigung unferer 
Tieben Gemeindeglieder auf den deutfchen Kolonien möge e3 dienen, 
wenn mir bier verſichern, daß in Porto Alegre mit Gottes Hilfe 
und dank dem energifchen Vorgehen unferer Obrigkeit wieder 
Ruhe und Ordnung eingelehrt iit. 
Schule find, Gott fei Dank, unverfehrt geblicben; nicht ein 
Fenſter ift eingemorfen worden, Das ift eine befondere Bes 
mahrung Gottes. Während die in portugiefifher Sprache arbei- 
tende Methodiftenfirhe an Der Avenida Eduardo einige Feniter- 
fcheiben eingebüßt hat, obwohl ihr Schild ebenfalls portugiefifch 
it, 30g der Böbelhaufe an unferer an derfelben Straße gelegenen 
Kirche mit ihrer deutfchen Auffchrift vorüber, ohne fie anzugreifen. 
Unfer Seminar jtand laut uns getwordener Warnungen auf der 
„ſſchwarzen Liſte‘ und follte in Flammen aufgehen, aber Gott hat 
auch darüber feine fehükende Hand gehalten. Außerdem haben 
e3 Polizeipoſten vom 17. April big in die folgende Woche bewacht. 
Ein Teil der Zöglinge war noch der Oſter- und Konferengferien 
wegen auf dem Lande, die übrigen find bier in Gottes Hut ſicher 
behalten worden. Am 23. April ijt der Unterricht wieder aufs 
genommen worden. Auch der Unterricht an der Gemeindefchule 
hat am felben Tage wieder begonnen. Die Glieder der Miſſions⸗— 
tommiffion haben am 16. und 17. April eine Sitzung gehalten. 
Die auf den 18. und 19. April angejebte Paſtoralkonferenz des 
Porto Alegre-Diſtrikts mußte unter den Umftänden leider aus—⸗ 
fallen, um nicht durch eine Zuſammenkunft unferer Paftoren und 
Lehrer das Volk zu provozieren. Sobald die auswärtigen Kon⸗ 
ferenaglieder eintrafen, wurden fie gebeten, mit der nächſten Ge=- 
legenheit jich wieder auf den Heimweg zu maden. Wir wollen 
alle Gott danfen für feine gnädige Bewahrung und ihn bitten, 
daß mir in Diefen gefährlichen Zeitläuften ein gerubiges und 
ftilleg Leben führen dürfen in aller Gottfeligfeit und Ehrbarkeit.“ 

G. 


Ordinationen und Einführungen. 


Am Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Um 2. Sonnt. n. Trin.: Rand. 9. Hardt im der Zoargemeinde zu 
Milwaukee, Wis,, unter Affiftenz Prof. C. Roſs' und P. Deſtinons von 
Prof. O. Hattſtädt. 

Am 3. Sonnt. n. Trin:: Rand W. U. Hanſen in der Grace 
Church 3u Strasburg, Ill. von P. 9. Beiderwieden. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriltspräfives wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Rogate: P. B. Hein in der Et. Johannisgemeinde (pol- 
nifchebeutfch) zu Gilman, Minn., von P. A. Agather. 

Am Zrinitatisfonntag: P. B. Selde in der Gemeinde gu Mount 
Hope, Mo., von P. 9. Frey. — P. DO, Hömann in der Gemeinde zu 
Klein, Ter., von P. C. W. Riſche. 

Am 1. Sonnt. n. Trin.: P. E. 9. Kreidt in der Gemeinde au Ken⸗ 
newid, Waſh., von P. B. Schmidt. 

Am 2, Sonnt. n. Trin.: P. E.Noad in der Bethlehemsgemeinde zu 
Standiſh, Mich., von P. W. F. Hagen. — P. E. 9 Polzin als Stadt: 
mijjionar zu Philadelphia, Pa., unter Affiftenz der PP. Brauns und Lange 
von P. E. Totzke. — P. W. Hüfemann in der St. Paulsgemeinde zu 
Chicago Part, Cal., von P. U. 9. Jacobs. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 
Am Sonnt. Mifericordias Domini: Lehrer €. 8. Marguardt al 


Oberlehrer an der Schule der Taborgemeinde zu Chicago, Ill. von PA. D. 
Wangerin. 


Unfere Biefige Kirche und 


Ant Trinitatisfonntag: Lehrer Edw. Rigmann als Lchrer an ber 
Schule der Immanuelsgemeinde zu Klinger, Jowa, von P. 2. Voden. 

Am 2. Sonnt. n. Trin.: Lehrer Chr. Seidel als Oberlehrer an 
der Schule der St. Paulusgemeinde zu Chicago Heights, Ill. von P. ©. 
Bauer. 


Einwrihungen. 


Dem LVienfte Gottes wurden geweiht: 

Am 1. Somnt. n, Trin.: Die neue Kirche (20x28 Fuß) der Imma— 
nuelögemeinde bei Gary, Minn. Prediger: P. Schütt. Das Meihgebet 
ſprach P. F. W. Janzow. 

Die neue Schule der Emanuelsgemeinde zu Aurora, Ill. (P. K. J. 
Fricke). Prediger: D. E. A. W. Krauß, PP. 8. Hölter und Merbitz 
(engliſch). 


Grundſteinlegungen. 


Den Grundſtein zur neuen Kirche legte am 1. Sonnt. n. Trin. die 


“ Grace Church zu Weſtwood, Cincinnati, O. Prediger: P. Möllering. 


Die Weihhandlung vollzog P. R. Götz. 

Ten Grundftein zur neuen Kirche und Schule legte am 2, Sonnt. n. 
Trin. die Immanuel Church gu Schuyler, Nebr, (P. A. Bergt). 

Den Grundftein zur neuen Schule legte am Eonnt. Rogate die Im: 
manuelsgemeinde zu Wentzville, Mo. Prediger: Kand. Spedhard. 
Die Weihhandlung voll3og P. H. D. Menfing. 


Yubiläum. 


Am 1. Sonnt. n. Trin. feierte die St. Petrigemeinde zu Mifha- 
waka, Ind. (P. D. Turk), ihr 70jähriges Jubiläum, verbunden mit Mif: 
fionsfeft. Prediger: P. Böfter (und engliſch). Kollekte: $85.31. 


Bonferenzanzeigen. 


Die Nordoſt-Nebraska-Spezialkonferenz verfammelt fi nicht, 
wie zuerft beftimmt, am 10. und 11., fondern, tv. G., am 11. und 12. Juli 
in P. Harms’ Gemeinde bei Bancroft, Nebr. Arbeiten haben vie PP. W. 
Harms, Otto, 3. Eckhardt, Kühnert, Seeskow, J. ©. Lang, Niermann, 
Hoffmann, Beichtrede: P. Hilgendorf (P. Lang). Predigt: P. Hartmann - 
(P. Hilgendorf). Zeitige Anmeldung erbeten. 

Mart. M. Leimer, Ser. 

Die Gemifhte Ottawa Valley-Paſtoral- und Lehrerlonfereny 
berfammelt ſich, w. &., vom 17, bi3 zum 19. Juli in Augsburg, Ont,, Can. 
(nit gu Inlet, Due, Can., wie bejchloffen war, Man melde fih an 
oder ab. Mart,Ruffert, Set. 

Die Cattaraugus: Konferenz verfammelt fih, m. G., am 31. Juli 
und 1. Auguft in Olean, N. V. Predigt: P. Klahold (P. Botrafle), Anz: 
meldung erbeten bei P. Mart. Gallmeier, Clean, 2.9. G. Kühn. 

Die Paftorallonferenz von Std: Michigan verfammelt fi, w. G., 
am 31. Juli und 1. Auguft in Petersburg, Mich. Ans oder Abmeldung bis 
zum 15. Juli erbeten. D. Lübke. 

Die Oft: Michigan - Vaftoraltonferenz verfammelt filh, w. G,, vom 
7. bis zum 9. Auguft (Mittag bis Mittag) in P. Helds Gemeinde zu Mas 


combXTp.(afonihtinHabley), Mi. Arbeiten: Exegeſe über 1 Tim. 1: 


P. F. Häuſer. Augsburgifche Konfeffion, Art. XI: P. Quitmeyer. Eng: 
lifche Arbeit in deutfchen Gemeinden: P. Krahnke. Statechefe über Frage 167: 
P. Torney (über Frage 168: P. Werfelmann). Predigt zur Kritik: P. Zie⸗ 
mendorf (P. 3. U. Bohn). Beichtreve: P. 3. A. Bohn (P. Wihmann). 
Prediger: P. €. Root (P. Sebald). Alle Anz oder Abmeldungen follten 
bis zum 30. Juli in den Händen des Ortspaftors fein. Alle Brüber, die 
zur Stonferenz reifen, werben gebeten, fi am Dienstag, 7. Auguft, 10 4. M. 
Eastern Standard, im Mount Clemens D. U. R. waiting-room einzu- 
finden. W. F. Junke, Eck. 
Die Allgemeine Paſtoral- und Lehrerkonferenz vom Staate Teras 
verſammelt ſich, w. ©, vom 9. bis zum 13. Auguft (inkl.) in Dallas, Tex. 
Anmeldungen miljjen bis zum 1. Auguft in Händen P. Roberts fein. Auch 
folche, die nicht Tommen werden, tollen dies. melden. Wrbeiten haben: 
P. Dube: Das Wefen des rechtfertigenden Glaubens. Lehrer Gusler: { 
Etellung des Lehrers in der Liturgie. P. Bernharb: Origin and Im- | 
mediate Result of the Form of Concord. Waftoräfprebigt am freitag: 
abend: P. Bohot (P. Oſthoff). Beichtrede: P. Neumann (P. Tube). 
Deutiche Jubelpredigt: P. Behnken (P. Bewie). Engliſche Jubelpredigt: 
P. Fiſcher (P. Studtmann). Engliſche Predigt im gemeinſchaftlichen Jubel: 
gottesdienft: Prof. Stöppelwerth. F. Stelzer, Sek. | 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangeliſch-Lutheriſchen Synode von Miſſouri, Ohio n. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerfollegium des theologifchen Seminars in St. Lonis. 


73. Jahrgann. 


St. Fouis, Mo. den 17. Zuli 1917. 


Ar, 15. 


„Hier ftche ich, ich Fann nicht anders; 
Gott helfe mir! Amen.” 


„Hier ftehe ich, ich kann nicht anders jagen”, 
Sprach einft zu Worms der treue Gottesknecht. 
Was er erjtritt in Tängft vergangnen Tagen, 
Gilt unfrer Kirche heut’ ein Heilig Recht. 

Die Glaubenzfreiheit hat er und errungen, 
Das Evangelium ift durchgedrungen; 

Noch Hören wir der fühen Lieder Schall, 

Die fang zu Wittenberg die Nachtigall. 

„Gott helfe mir!” fo hört man Yaut ihn beten, 
„Mein Gott, im jchiveren Kampfe fteh mir bei!“ 
Um dann vor Kaiſer und vor Reich zu treien 
Mit feiten Schritten, fonder Furcht und Scheu. 
Bor aller Welt er feinen HErrn befannte, 

Und mächtig dröhnte es durch alle Lande: 
„Dies Werk, es kann und wird nicht untergehn, 
Denn Gottes iſt's, und ewig bleibt’3 beftehn.” 


Wie lantet die Antwort? 


Das vierhundertjährige Subiläum der Reformation for- 
dert und alle auf zum Danf gegen den gütigen Gott, der und 
und unfere Rinder durch den Dienſt Doktor Martin Luthers 
mit Segensjtrömen überſchüttet hat. Dies herrliche Subiläum 
ruft uns mit gewaltiger Stimme zu: „Nun danfet alle Gott 
mit Herzen, Mund und Händen!” 

Wer unter un3 follte wirklich die Abſicht haben, hier die 
beiden letten Worte zu ftreichen und Gott nur mit dem Herzen 
und dem Munde danfen zu wollen? 

Wer fih an der Subelfollefte beteiligen kann, fich aber 
nicht daran beteiligt, fteht der dann nicht in Gefahr, tatſächlich 
jene Worte zu Streichen ? . 

Wir alle haben durch unſere Vertreter beſchloſſen, „eine 
der Bedeutung des Feſtes entiprechende KRollefte” zu erheben 
und „eine möglichſt große Summe al3 Danfopfer” darzu- 


bringen. Bis jegt find im ganzen $85,095.77 abgeliefert wor— 
den, und ſchon nad) drei Monaten wird das Seit da jein. Wenn 
daS fo weitergeht, wird e8 dann bei uns mohl eine „der Be- 
deutung des Feſtes entiprechende Stollefte” geben? Werden 
wir dann vor Gott und Menschen fagen können, daß umfer 
Dankopfer „eine möglichft große Summe” ift? 

Unſere liebe Synode tft durch Gottes Segen die größte 
fntheriihe Synode in Amerika. Soll fie durch unjere Schuld 
die verhältnismäßig Heinfte Nubelfolfefte aufbringen? 

Unfere Synode zählt 3094 Gemeinden, die 1077 Predigt- 
pläße nicht mitgerechnet. Inter den 3094 Gemeinden haben 
etwa 1800 nod nichts getan. Iſt daS gerecht gegen die andern, 
die ji) anftrengen? Wie ftimmt das mit 2 Kor. 8, 13? 

Mande wollen ihre Kollekte erft am Feſttag erheben. Wie 
aber, wenn daS Feſt „verregnen” follte? 

Wenn dieſe Kollefte bei diejer großen Gelegenheit 
Elein ausfallen follte, würde das nicht entmutigend und Täh- 
mend wirfen in bezug. auf alle fpäteren Unternehmungen? _ 

Lieber Leer, liebe Gemeinde, was wirft du in der noch 
übrigen kurzen Zeit tun, damit „eine der Bedeutung de3 Feſtes 
entſprechende Kollefte” erhoben werde? 


®. 5. Dremes, 
Vorſitzer des Zentrallomttees. 


ee 


„Der Herr Hat Großes an uns getan, des find 
wir fröhlich.“ Pf. 126, 8, 
Predigt. zur Eröffnung der Synode in Milwaufee am 20. Aunt, gehalten 
von Vizepräſes 3. Hilgendorf, 


Das gegenwärtige Jahr 1917 ift ein Jubeljahr und wird 
als ein tolches begangen von allen, die das lutheriſche Zion, 
die heilige Stadt Gottes, Tiebhaben und an der reinen Lehre 
des göttlichen Wortes unentmegt fejthalten. Es find jetzt vier— 
hundert Sahre verfloffen, feit Gott feine vom Antichriſten ge- 
fnechtete Kirche in großen Gnaden beimgefucht hat, indem er 
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D. Martin Luther, einen bis dahin unbefannten Mönch, er- 
weckte, und durch deilen Dienſt dns ſeligmachende Evangelium 
JEſu Chriſti in apoftoliiher Wahrheit und Klarheit wieder 
auf den Plan bradte. Wenn wir darüber nicht jubeln woll- 
ten, worüber follten und könnten wir dann noch jubeln? Und 
da die Abgeordneten aus allen Diftriften unferer teuren Synode 
fi) in diefen QTagen dahier verfammeln zu einer Delegaten- 
ſynode, jo ſoll dies felbjiverftändlid, eine rechte Jubelſynode 
fein, die durch den gegenwärtigen Gottesdienft eingeleitet wird. 

Es Lönnte nun freilich dem einen oder andern der Ge- 
danfe kommen, daß man dod) licher in dieſen erniten Yeiten, 
"da „Krieg und große Schreden die ganze Welt bededen”, von 
einer öffentlichen, jolennen Subelfeier abjehen und mehr im 
ftillen der Großtat Gottes, wie fie vor vierhundert Jahren in 
der Iutherifhen Kirchenreformation zutage getreten tit, ge- 
denfen möge, und zwar in tiefer Demütigung vor Gottes hoher 
Majeftät, die ud) von uns in jo mannigfaher Weiſe beleidigt 
worden jei, weshalb auch wir Hinfichtlich des Krieges unſere 
Hände nicht in Unschuld waſchen könnten. Was tollen und 
wollen wir dazu jagen? Diejes: Gewiß, wir haben alle Ur— 
fache, uns in jeder Beziehung vor Gott tief zu demütigen, ihm 
unsere Sünde reumütig zu befennen, feine Gnade in Chriſto 
anzuflehen und jo ımfere Kleider im Blute des Lammes helle 
zu machen. Aber indem mir in redhter täglicher Buße Ieben, 
werden wir recht gejchiet werden, eine gottmohlgefällige Jubel— 
feier anzuftellen. Ind was die großen Schreckniſſe betrifft, die 
der gegenwärtige Weltkrieg mit ſich bringt, jo werden fic doch 
wohl nicht größer ımd ſchlimmer fein als die Schreckniſſe, die 
den Süngiten Tag einleiten follen. Nah Ehrijti Wort find 
die Schredniffe des größten Krieges doch mur ein Fleines Bor- 
fpiel bon dem, was der Zuſammenbruch des großen Welt- 
gebäudes im Gefolge haben und mas demjelben unmittelbar 
vorhergehen wird. Was follen wir Chrijten aber jelbit dann 
tum, wenn dad Weltgebäude mit großem Krachen aus dei 
Fugen geht? Chriftus anttoortet: „Hebet eure Häupter auf, 
darum daß fi eure Erlöjung naht”, das heikt mit andern 
Worten: Freut euch, jubiliert im Angefichte der Schredniife 
des Jüngſien Tages! Euch geichieht fein Leid, im Gegenteil, 
eure Erlöfung iſt nahe. Da nun die gegenwärtigen Kriegs— 
ſchreckniſſe Vorboten des Jüngſten Tages find, jo follen wir 
auch jebt angefichtS derjelben unjere Häupter aufheben und 
uns auf unſere endlihe Erlöjung, auf das ewige Jubeljahr 
im Himmel, freuen. Weit entfernt alſo, daß der blutige 
Völkerkrieg mit ſeinen Schreckniſſen unſere Jubelſtimmung 
abſchwächen oder gar ganz dämpfen ſollte, ſoll dieſe dadurch 
vielmehr erhöht werden. 

Und wenn irgendwelche Leute im gegenwärtigen Jahre 
Urſache haben, ſich zu freuen und zu jubeln, ſo ſind wir es, 
weil wir auch zu denen gehören, die der Segnungen und Wohl- 
taten der dor vierhundert Kahren gefchehenen lutheriſchen Kir— 
chenreformation teilhaftig geworden find; denn gerade durch 
die Gründer und Väter unferer ‚Synode hat Gott fein reines 
Wort in diefen legten Weltzeiten von neuem öffentlich kund— 
gemadht und aud) die zerfallenen Hütten der lutherifchen Kirche 
wieder aufgerichtet. Die Väter und Gründer unſerer Synode 
waren nämlich Männer, die Gott vornehmlich durch daS Stu- 
dium der Schriften Luthers zur Erfenntni® der Wahrheit 
brachte, und die dann auch andern in Wort und Schrift ver— 
fündigten, was fie jo felig madte. Sa, auch wir Spätlinge 


. lernt haben und nun auf feinen Wegen wandeln? 


mohnen innerhalb der wieder aufgebauten Mauern des luthe— 
riſchen Sion, wo die heiligen Wohnungen des Höchſten find. 
Bir jtimmen daher heute als Synode voll und ganz mit ein 
in die Worte des Pſalmiſten in unferm Texte: „Der HErr 
bat Großes an und getan, de3 find ir fröhlich.” 


1. 


„Der Herr bat Großes an uns getan” — das 
ift es, was wir vorerſt al3 Synode in diejem Subeljahr Imut 
befennen müffen, wenn wir und nicht des jchmärzeiten Un— 
danks gegen Gott ſchuldig machen wollen. Gott hat Großes 
an uns getan, daS Größte, was er überhaupt an armen fün- 
digen Menſchenkindern tun kann. Er hat uns das Licht jeines 
Wortes hell aufleuhten Iaffen, das uns den rechten Weg zum 
Simmel, zum ewigen Leben, weit. Ohne das Licht des gött- 
lichen Wortes tit die Welt ein dunkler Ort. Wo Gottes Wort 
nicht iſt, da heißt es: „Finſternis bedeckt das Erdreich und 
Dunkel die Völker.” Was haben wir Gott gegeben, daß er 
uns nicht hat dahingehen laffen wie die vielen Millionen Hei— 
den, die noch immer in Finſternis ımd unter dem Schatten 
des Todes ſitzen? Nichts haben wir ihm gegeben, was ihn 
hätte bewegen fünnen, uns das jelige Licht feines Wortes an- 
zuzünden; denn mir waren auch Kinder de3 Zornes von Natur, 
gleichtvie auch die andern. Daß uns das Licht des göttlichen 
Wortes ſcheint, das ilt allein Sottes Snadenwerf. Der HErr 
hat es getan und nicht wir jelbit. 

Ferner, womit haben wir es bei Gott verdient, daß wir 
nicht nıehr in der Knechtſchaft des römischen Papites, des Anti- 


chriſten, ſchmachten wie nod) fo viele Länder und Völker? Ad, 


hätte Gott damit warten wollen, ung aus der Sefangenfchaft 
de3 Antichriften zu befreien, bi3 wir es bei ihm verdient hätten, 
dann wären wir nie erretiet worden. Oder was hat Gott be- 
wogen, uns nicht in die Gemeinfchaft derer geraten oder darin 
bleiben zu Iaffen, die mehr oder weniger von Gottes Wort ab- 
weichen und ihr eigen Wort führen? Nicht wir, nein, nit 
wir, jondern feine große Gnade hat ihn dazu bewogen. Unſer 
Herz will auch allezeit den Ssrr- und Abweg gehen. 

Und wie iſt es num gugegangen, daß der helle Schein des 
göttlihen Wortes in unſere Herzen gedrungen ilt, daß wir 
JEſum Chriftum als unfern Heiland fennen und lieben ae- 
Mas hat 
Gott bei unfern Lebzeiten oder fchon im voraus, von Emigfeit 
ber, an uns gejehen, daß er uns erwählt und unſere Namen 
im Simmel in das Buch des Lebens gejchrieben hat? Wh, 
was Gott an uns jah oder als unfer eigene Tun borausiah, 
wor kpeiter nicht8 als Sünde, Finſternis, Miderftreben, Tod 
und BVerderben; denn wir waren tot durch Übertretungen und 
Sünden. Uns iſt Barmberzigfeit widerfahren, Barmberzig- 
feit, deren wir nicht wert find. Gott Hat allein alles Gute 
in ung gewirkt, beide da3 Wollen und das Bollbringen, rad) 
feinem Wohlgefallen. Chriftus ſpricht zu ung wie zu jeinen 
Süngern: „She habt mich nicht erwählt, fondern ich habe euch 
erwählt.” Durch jein Wort hat und Gott Erfenntni3 des Heils 
gegeben, den Glauben an Chriftum in und gewirkt, und durch 
fein Wort will er den Glauben in uns ftärfen, Fräftigen und 
bermöge feiner Macht durch den Glauben uns bewahren zur 
Seligfeit. Wir befennen daher heute vor aller Welt: „Gott 
bot uns felig gemadt und berufen mit einem Heiligen Ruf, 
nicht nad unfern Werfen, fondern nad feinem Borfag und 
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Önade, die uns gegeben ift in Chrifto JEſu vor der Beit der 
Weit.“ 

Endlich, wie iſt es gekommen, daß wir al3 Synode bis 
zum heutigen Tage da3 Wort Gottes in allen Stüden rein 
und lauter behalten haben, und dab auf unjerer Sahne das 
Allein: die Schrift allein, Gottes Gnade allein, 
bis zu dieſer Stunde noch hell leuchtend prangt? Hat nicht zu 
unſern Zeiten ein heißer Kampf an unſern Mauern getobt, ein 
Kampf, in welchem man neben der Schrift auch der menſch— 
lichen Vernunft und den Ausſprüchen der Väter eine Stimme 
im Lehr- und Glaubensſachen verihaffen und die VBefehrung 
und Seligfeit in des Menfchen eigene Hände, wenn nicht ganz, 
jo doch zum Zeil, legen wollte und nicht in Gottes Hände ganz 
allein? Hat man nicht verſucht, immer wieder verſucht, uns 
die Schrift nach der in geiftlihen Dingen gänzlid blinden Ver- 
nunft und den Ausſprüchen der Väter auszulegen? Wollte 
man uns nit immer und immer wieder glauben machen, daß 
die Bekehrung und Seligfeit des Menſchen nicht allein von 
Gottes Gnade, fondern in gewiſſer Hinficht auch von des Men- 
fhen Verhalten abhängig jei? Wie ijt e8 nun gefommen, daß 
wir bis auf diefe Stunde noch unentwegt auf dem fejten Grunde 
der Heiligen Schrift Stehen, der menſchlichen Vernunft in Slau- 
bensſachen gar fein Zugeſtündnis madjen ımd der Gnade Gottes 
ganz und gar die Bekehrung und Seligkeit eines Menſchen zu- 
ihreiben und nicht zum kleinſten Teil dem Tun und Verhalten 
des Menihen? Das it allein Gottes Werf. 

Mit unfrer Macht ift nichts getan, 
Wir find gar bald verloren; 

Es ftreit’t für uns der rechte Mann, 
Den Gott bat felbit erforen. " 
Fragft Du, wer ber ift? 

Er heißt JEſus Chrift, 

Der HErr Bebaoth, 

Und ift fein andrer Gott, 

Da: Feld muß er behalten. 


Ehriftus, der ewige Gott, hat es durch jeine allmädjtige Kraft 
gewirkt und durchgefeßt, daß in unferer Synode als Synode 
die Schrift nicht gebrodjen und die Gnade Gottes nicht ver— 
kürzt worden iſt. Was Gott vor vierhundert Jahren durd) 
Luthers Dienit feiner Kirche gegeben hat, das iſt noch heute 
unfer Erbteil. Unſere Kirchen und Gemeindejhulen find offene 
Pforten de8 Himmels, weil Chriftus in ihnen mit jenem Wort 
wohnt und thront und alle Wohltaten austeilt, die er uns durch 
fein heilige Leben, durd) fein Leiden, Bluten und Sterben er- 
worben und gewonnen Hat. 

Wie? Hat der HErr nit Großes an uns getan? Wir 
fünnen es mit unfern Gedanfen nicht erreichen noch viel weni— 
ger mit Worten jagen, wieviel und wie Großes Gott an uns 
getan bat, indem er uns fein reines, feligmahendes Wort ge- 
geben und dadurd) daS gute Werk in uns angefangen und bi 
auf diefe Stunde erhalten hat. O feine Gnade und Treue 
gegen und war groß und tft auch noch alle Morgen neu! 


2. 


„Des ſind wir fröhlich!” fo rufen wir daher 
zweitens mit dem Pſalmiſten aus. Warum follten wir auch 
jelbit in diefen ſchweren Kriegszeiten nit fröhlich jein und 
und freuen über da3 Große, da3 Gott an ums getan hat? 
Es iſt Schon ganz unnatürlich, wem ein Sind fi) nicht freut 
über eine große Gabe, die e3 von feinen Eltern empfängt. Die 


Eltern beſchenken ihr Kind, um ihm eine Freude zu maden; 
müßten fie nun wahrnehmen, dab das Kind ohme freudiges 
Aufleuchten feiner Augen die empfangene Gabe anjähe, jo mür- 
den fie enttäuſcht fein und fich verlegt fühlen, und auf weitere 
Geſchenke dürfte dag Kind faum rechnen. So’ erwartet Gott 
aud, daB wir uns von Herzen freuen über all das Große, das 
er an uns getan hat und nod) tut. Er bat uns mit feinen 
himmliſchen Gütern und Gaben überfhüttet, um uns zu er— 
freuen. Müßte Gott nun fehen, dab feine Freude über fein 
Geſchenk unſer Herz bewegte, jo würde ihn das betrüben, und 
es Fönnte ihn veranlaffen, uns feine Gnade zu entziehen. Und 
dann wäre es um uns gefchehen. Aber wir freuen uns, daß 
Gott und jo gnädig geweſen iſt und uns reich gemadjt hat an 
aller Lehre und Erkenntnis, alſo daß e8 uns an feiner Gabe 
mangelt. Was wären wir, adj, was wären wir, wenn wir 
noch in heidniſcher Blindheit dahingingen, noch in papiſtiſcher 
Finſternis ſäßen, mit ſauren Werfen und allerlei Büßungen 
und Selbftpeinigungen uns abquälten und marterten oder 
an den außgetrodneten Brunnen der Sekten lägen und unfer 
Geld darzählten, da fein Brot ıft! Nicht wahr, uns fchaudert 
die Haut, wenn wir an ein foldy Elend denfen? O mie gut, 
wie gut ift Gott ung, daß er uns durch den Dienjt Luthers 
das Licht feines Wortes gebradt, den verſchütteten Brummen 
Israels gereinigt, alle verjfopften Troftauellen feines Evan- 
gellums und der Saframente geöffnet und in Strömen der 
Gnade auf uns hat herabfließen laſſen! Wahrlich, das iſt ums 
föftlicher al Gold und viel feines Gold und ſüßer al Honig 
und Honigſeim. 

Aber vergeſſen wir nicht, was ſich alles aus der Freude 
über da3 Große, dad Gott durch die lutheriſche Kirchenrefor— 
mation an und getan Hat, ergibt und ganz offenbar ergeben 
fol. Wir jollen erjtlich ohne Frage das und anvertraute Gut, 
unfer lutheriſches Erbteil, gebrauchen zu unferm und der Unſri— 
gen Heil und Seligfeit. Darum müſſen wir dafür forgen, daß 
wir allezeit Prediger und Lehrer haben, die in unjern Kirchen 
und Schulen jahraus, jahrein die Alten wie die Jungen, die 
Erwachſenen wie die Kinder, unterricgten in dem einen, das 
not ilt, wie Luther und unjere Väter das getan haben. Das 
Scheint zwar ein ganz unſcheinbares Werf zu fein, ift aber in 
Tat und Wahrheit das Nötigfte und Belte, mas wir tun können 
zu unferm und unjerer Sinder Heil. Man vergegenwärtige 
fi) nur, was Luther von der guten Predigt in der Kirche und 
bon dem hriftlichen Unterricht in der Schule jagt, nämlich daß 
da, wo dieje fehlen, alles verderben muß. Und dieſer treue, 


fortgeſetzte Unterricht in Gottes Wort an den Großen wie an 


den Seinen fließt, mie der Strom aus der Quelle, au3 der 
Freude über das Große, das Gott an uns getan bat. Für- 
wahr, unfere ganze Subelfeier wäre nichts als Heuchelei, wenn 
wir für die gute reine Predigt des göttlichen Wortes und den 
oriftlichen Unterricht in unfern Gemeindeichulen nicht die größ: 
ten Opfer bringen wollten. Denn wenn wir uns wirklich von 
Herzensgrund freuen über dad Große, da3 Gott durd) Luthers 
Auftreten an und getan hat, dann wird uns feine Mrbeit zu 
ſchwer, feine Zeit zu Eoftbar und fein Geldopfer zu groß fein, 
unjere Kirchen und Gemeindefchulen zu erhalten und für treue, 
tüchtige Lehrer und Prediger zu jorgen. Es werden leider 
aud in unfern Kirchen hie und da Stimmen laut, daß zum 
Beijpiel die Gemeindeſchule nicht jo hoch nötig fer und daher 
wohl eingehen könne, namentlich in’diefer teuren Beit, da die 
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Lehrer nicht mehr mit dem früheren geringen Gehalt ausfom- 
men fönnten und cs den Gemeinden zu ſchwer werde, mehr zu 
geben. Dieje und ähnliche Bedenken werden aber wie der Nebel 
vor der Sonne verſchwinden, wenn wir und wirklich freuen 
über unſer lutheriſches Erbteil, das Gott aus Gnaden in uniern 
Schoß gelegt hat, und das Gebet: Lieber Gott, erhalie uns 
dein reines Wort in der Kirche wie in der Schule! wird noch 


ernötlicher aus umnjerm Herzen zu Gottes Thron emporjteigen. ' 


And Gott wird es möglich machen, daß wir auch in diejer teuren 
Zeit unſere Lehrer ımd Prediger wie auch unſere Synodal- 
anjtalten werden erhalten fünnen. 

Ferner, weil wir wiſſen, daß fein Menſch ohne den Slau- 
ben an Chriſtum JEſum felig werden kann, fo werden wir in 
unjerer Freude über das Große, das Gott an uns getan hat, 
es nicht laſſen fünnen, au deren das reine Evangelium von 
Chriſto zu bringen, die ed noch nicht haben oder es wieder ver— 
Ioren haben. Was uns io fröhlich und felig in Gott madt, 
das werden wir auch andern fagen, joweit und foviel wir fon- 
nen, ſelbſt wenn es und auch noch jo viel fojtet. Aber wir 
müfjen eilen. Alles in der Welt, infonderheit der große Völfer- 
frieg, deutet darauf hin, daß die Weltuhr ſchon ausgehoben Hat, 
um zum legtenmal zu ſchlagen und den Ablauf der letten 
Stunde anzufündigen. Was wir daher zum Heile unjerer Mit- 
erlöjten tıın wollen, da8 müſſen wir bald tun. Chriſtus, unjer 
Herr und Meiller, fordert und auf durd Wort und Vorbild: 
„Wirfet, dieweil es Tag ilt! ES fommt die Nacht, da niemand 
wirfen kann.“ 

Endlid) mag uns aber aud) noch nach Gottes weiſem Nat 
und Willen ein befonders heißer Kampf um das Kleinod der 
reinen Zehre bevorjtehen. Satan weiß, daß er nur nod) wenig 
Zeit hat, ſein finfteres Werf in der Welt zu treiben, darum 
wird er alle feine Truppen zufammenziehen und gegen uns 
aufmarſchieren laſſen, um einen legten großen Stoß gegen die 
Mauern unjers Jutberijhen Zion auszuführen, um unjere Hoch— 
burg niederzuringen und zu verſchlingen, welchen er fan. Die 
Welt wie auch die falfchglaubigen Kirchen haben in Abſicht auf 
unjere Kirhen und Schulen nichts Gutes im Sinn. Wenn 
Gott ihren Arm nicht halt, dann werden wir bald mehr davon 
zu fühlen befommen. Aber wenn wir wirflich die Worte unfers 
ZTertes: „Der HErr hat Großes an uns getan, des find wir 
fröhlich”, aus der Tiefe unferd Herzens fpreden und fie Tag 
und Nacht vor Augen und im Gedächtnis behalten, dann wer- 
den wir, jo Gott Gnade gibt, vor feinem nod) jo heißen Kampf 
um unfer Erbteil, um die reine Lehre des göttlihen Wortes, 
zurüdichreden, in feinem Fall den Feinden der Wahrheit Zu- 
geſtändniſſe machen und Tieber alles, auch den Tod, leiden, als 
auch nur ein Jota non Gottes Wort preisgeben. Wir werden 
danır in heiligem Troß mit Luther fingen und ſprechen: 


Das Wort fie jollen laſſen jtahn 
Und fein’n’Dant dazu haben; 

Er ift bet uns wohl auf dem Plan 
Mit feinem Geift und Gaben. 
Nehmen fie den Leib, 

Gut, Ehr', Kind und Weib: 

Laß fahren dahin, 

Sie haben’s fein’n Gewinn, 

Das Neid) muß ung Doc bleiben! 


Das gehört zu einem Christen, der Gottes Gnade und 
Wohltat durchs Evangelium erfennt und glaubt, daß er ſich 
dafür dankbar erzeige gegen Gott und die Menſchen. (LZuther.) 


— ſind die, welche fliegen wie die Wolken und wie 
die Tauben zu ihren Fenſtern?“ 


Jeſ. 60, 8. 


Dieſe Worte ſind aus dem 60. Kapitel des Propheten 
Jeſaias genommen. In dieſem Kapitel beſchreibt der Pro— 
phet den wunderbaren Lauf des Evangeliums zur Zeit des 
Neuen Teſtaments. Er fieht im Geiſt, wie über der Erde ein 
große: Licht aufgeht, und die Völker von nah und fern zu 
Ehrijto herzueilen. Unter all den vielen Menſchenkindern, die | 
Jeſaias ſchaut, zieht beionders eine Sorte die Aufmerkſamkeit 
auf jid, Jo daB er vor unausſprechlicher Freude in die frohe 
Frage ausbricht: „Wer jind die, weldje fliegen wie die Wolfen 
und wie die Tauben zu ihren Fenftern?” Luther fagt, daß 
unter den Rolfen und Tauben die Apojtel und alle Prediger 
de3 Evangeliums zu veritehen jeien. Sie werden den Wolfen 
verglichen, weil fie durch das Evangelium das Land begießen, : 
fo daß es Frucht bringt und fich beffert. Und wie die Taube i 
einen ſchnellen Flug hat und dabei einen Starken Ortsſinn umd 
große Ortsliebe zeigt, fo find die Prediger des Evangeliums 
nicht nur Schnell und hurtig in der Ausführung ihres Amtes, 
jondern zeichnen ſich auch aus durch treues Ausharren an dem | 
ihnen von Gott angewieſenen Wirkungskreis und durch recht- 
ſchaffene Liebe zu den ihnen anbefohlenen Seelen. 

In den nädjten Wochen haben wir Glieder der Miffouri- - 
ſynode Gelegenheit, mit dem Propheten Jeſaias in den freu. 
digen Ruf auszubrechen: „Wer find die, welche fliegen tie 
die Wolfen ımd wie die Tauben zu ihren Fenſtern?“ Der { 
letzte „Lutheraner“ bat uns mitgeteilt, daß von unjern An— 
ftalten 110 Predigtamt3- und 48 Schulamtsfandidaten ent- 
Iaffen worden jeien. Allen wurde ein Arbeitsfeld in Kirche 
und Schule, in der Nähe und Ferne angewiejen, und alle find 
bereit, den ihnen zugewiejenen Beruf anzunehmen, wenn nicht 


ſonderliche Gründe dagegen ipredhen, und freuen fi, nun wie 


die Tauben zu ihren Fenftern zu fliegen und ihre felige Arbeit 
zu beginnen. Laßt uns ihren Ausflug mit betendem Herzen 
beobachten! Laßt uns Gott danken, daß er in diefen betrübten 
Kriegszeiten das Wort mit großen Scharen Evangeliften gibt, 
und ihn bitten, daß er das Werk diejer jungen Arbeiter jegnen 
wolle und durch ihren Dienjt viele zu Chriſto führe! 

Allein, gerade der Ausflug fo vieler Kandidaten mahnt 
ung nun aud, für Eriog auf unfern Anitalten zu ſorgen ımd 
in den kommenden Wochen fleißig um neue Schuler in unjern 
Gemeinden zu werben. Zu diefer Arbeit eignen ſich vornehm— 
lich unſere Baitoren und Lehrer, die die jungen Knaben in den I 
Gemeinden genau fennen, dann aber auch unfere vielen College- 
ſchüler und Studenten, die in den Ferien zu Haufe find und 
durch Wort und Beijpiel andere zum Studium reizen fünnen. 
Und wenn euh Eltern der freundliche Gott einen Sohn be | 
ichert hat, der fich zum Studium eignet, jo haltet ihn ja nicht ° 
aurüd, fondern laßt ihn mit Freuden ziehen und preift euch 
und euren Sohn jelig, daß Bott eudy fo hoch geehrt hat umd - 
euch zu dem jeligiten und höchſten Dienſt auf Erden gebrauchen 
will. Luther ſchreibt: „Du mögelt dich non Herzen freuen und 
fröhlich jetn, wo du dich hierin findeit, daß du von Gott dazu 
erwählet bijt, mit deinem Gut und Arbeit einen Sohn zu er- 


ziehen, der ein frommer, chriſtlicher Pfarrherr, Prediger oder . 


Schulmeiſter wird, und damit Gott jelbjt erzogen hait einen 
fonderlidjen Diener, ja, . .. . einen Engel Gottes, einen rechten 


— 
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Biſchof vor Gott, einen Heiland vieler Leute, einen König und 
Fürſten in Chriſti Reich und in Gottes Volk einen Lehrer, ein 
Licht der Welt. Und wer will oder kann alle Ehre und Tugend 
erzählen eines rechten, treuen Pfarrherrn, ſo er vor Gott hat? 
Es iſt ja kein teurer Schatz noch edler Ding auf Erden und in 
dieſem Leben denn ein rechter, treuer Pfarrherr und Prediger.“ 

Wir leben gegenwärtig im Jubiläumsjahr der Kirchen— 
reformation und danken Gott für die reichen Schätze, die er 
uns gegeben hat. Wir ſammeln eine Jubelkollekte, um luthe— 
riſche Kirchen und Schulen zu errichten. Das iſt löblich und 
Gott angenehm; aber viel köſtlicher iſt es noch, wenn wir im 
GHerbſt als weitere Jubelgabe eine große Schar Schüler auf 
unſere Anftalten ſchicken, fie zır tüchtigen Predigern und Leh— 
tern ausbilden und fie dann ausfenden, damit fie in Rirde 
und Schule das Evangelium von Ehrifto verfündigen. 

Sott jei, und gnädig und barmberzig und gebe uns feinen 
göttlihen Segen! Er laſſe über ung fein Antlig leuchten, daß 
wir auf Erden erfennen feine Wegel Es fegne und Gott, 


unfer Gott! Es fegne uns Gott und gebe uns feinen Frieden! 
Amen. F. Pf. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Die dringende Notwendigkeit, fleißig um Schüler für unſere 

Lehranſtalten zu werben, wird an anderer Stelle der heutigen 
Nummer hervorgehoben. Laſſe fidy jeder Paſtor, jeder Lehrer, 
jeder Chriſt diefe wichtige Sache am Herzen liegen, fehe aber auch 
darauf, dat die Knaben einmal die nötige Begabung für den 
Dienjt in der Kirche haben, und vor allem darauf, daß fie ſich 
auch nad ihren Charakter dafür eignen. Die Notivendigleit wird 
auch od) durch eine andere Tatfache beitätigt. Schon heute, da 
wir dies fehreiben (10. Juli), find 33 Gefuche um Aushelfer im 
Kirchen» und Schuldienit hier in St. Louis eingegangen, zum Teil 
an fehr wichtige Stellen und Miffionsgebiete, die eben bei der 
Kandidateuverteilung aus Mangel an Kandidaten nicht befekt 
werden fonnten. Und in andern Gejuchen, die noch nicht als Be— 
rufe vor der Verteilungstommiffion lagen, wird hervorgehoben, 
dat Dies wohl dns letzte Mal fei, daß man einen Vikar begehre. 
Nächſtes Jahr Hoffe man fo weit zu fein, daß man die Filial- 
"gemeinde abzmweigen und felbftändig macdjen könne, oder daß man 
imſtande jein werde, den Paſtor die Schule abzunehmen und einen 
eigenen Lehrer zu berufen. Es geht vorwärts, an vielen, vielen 
Orten geht e3 ſchön vorwärts. Daß uns nur die Arbeiter nicht 
fehlen! — Wir nehmen die Gelegenheit wahr, zwei Berjehen in 
der in der legten Nummer de3 „Lutheraner” mitgeteilten Kan— 
Didatenlijte zu verbeifern. Der lebtjährige St. Louifer Predigt: 
amtsfandidat F. Mitller hat einen Beruf nad) Sealy, Ter., er 
halten, und der Schulamtstandidat M. Reefe aus Seward fommt 
nicht nad) Clarinda, Soma, fondern nad; Cape Girardeau, Mo. 

L. F. 

Für die geiſtliche Verſorgung der vielen Jünglinge aus 
unſern Kreiſen, die ſich ſchon im Militär befinden, und für die 
noch größere Anzahl, die in den kommenden Wochen vorausſicht⸗ 
lich werden ausgehoben werden, hat unfere Eynode in Milmaufee 
Vorkehrungen getroffen. Zunächſt dadurd), daß der Präfes der 
Synode beauftragt worden ijt, ein Komitee zu ernennen, das fich 
mit der Kaplanfrage für Heer und Flotte zu befajjen Hat, und 
dem Vollmacht erteilt murde, in rechter Weife in diefer Sache 
voranzugehen. Sodann verſucht unfere Allgemeine Kommiffion 
fir Innere Milfton fo viel als möglich jebt ſchon an den Orten, 
wo ich Militär befindet, geijtliche Bedienung zu beforgen, und 


* 


alle Eltern und Angehörigen ſollten ja die Aufforderungen be— 
achten, die in den letzten Nummern des „Lutheraner“ in dieſem 
Intereſſe ergangen ſind. Und endlich wollen doch alle Eltern und 
Paſtoren darauf ſehen, daß jeder, der in den Kriegsdienſt tritt, 
mit einem Neuen Tejtament und einem Gebetbuch verſehen iſt 
Beide gehören mit zu dem allernotwendigiten Gepäd, und Die 
Stunde mag bald Tommen, vo aud) der lebensfroheſte Jüngling 
die Nottvendigkeit beider erfennt. Da die meijten der Soldaten 
aus naheliegenden Gründen englifche Bücher vorziehen werden, 
nennen wir beſonders die folgenden: Little Treasure of Prayers. 
Abridged Treasure of Prayers. Abbetmeyer, Daily Prayers. 
Habermann, Morning and Evening Prayers. Sommer, Prayers. 
Diefe Werke find alle, ebenfo mie englifche Teftamente, für menige 
Gents bon unjerm Concordia Publishing House zu beziehen. 
Das zu ernennende Komitee wird e3 jedenfall aud als eine 
feiner Aufgaben erfennen, für befondere, gerade für unfere Tuthe- 
riſchen Eoldaten beitimmte Literatur zu forgen. 2.8. 
Auch in anderer Weife gibt der Krieg Veranlaffung, das Wort 
Gottes unter befonderen Verhältniffen an den Mann gu bringen. 
Zwei unferer lebtjährigen Predigtamtsfandidaten ftudierten im 
bergangenen Schuljahr an einer öjtlichen Univerfität. Einer der- 
jelben jchrieb vor einigen Wochen in einem Pribatbrief bon fich 
und feinem Genoffen folgendes: „Seit einigen Wochen haben 
und ich einen neuen Predigtplatz, der Dich fehr intereffieren 
wird. Die Matrofen der deutfchen Schiffe, die hier in in⸗ 
terniert ſind, haben während der letzten Jahre gelegentlich unſere 
deutſchen Kirchen beſucht. Als die Kriegserklärung erfolgte, wur⸗ 
den dieſe Leute Kriegsgefangene und befinden ſich jetzt in einem 
alten Staatsgefängnis auf einer Inſel ungefähr zehn Meilen 
bon bier. Unſere Regierung geſtattete unſern hieſigen Paſtoren, 
dorthin zu gehen und zu predigen, aber nur Sonntagvormittags. 
Da unjere Paſtoren zu diefer Zeit nur fehr ſchwer abkommen 
fönnen, weil fie in ihren eigenen Kirchen predigen müffen, haben 
und id) dieſen Pojten zu berforgen. Jeden Eonntagbor= 
mittag fonımt ein Boot von einem der Kriegsichiffe, die die Snfel 
beivachen, um uns Binzubringen. Auch ein römifcher Prieiter 
führt mit ung, aber. in dieſem Falle haben einmal die Qutheraner 
den Vorrang. PVergangenen Sonntag hatten wir 257 Zuhörer in 
unferm Gottesdienjt, während der römifche Prieſter nur 10 hatte. 
Es find alles Seeleute, und du weißt, was das heißt; aber jet 
find fie niedergefihlagen, und es fcheinen unter ihnen aufrichtige 
Ehriften zu fein. Während des Gottesdienftes kann man mahr- 
nehmen, wie der eine oder andere fi} die Augen wiſcht. Ich pre= 
dige diefen Leuten jehr gern. Die Gottesdienfte werden ganz 
militärifch abgehalten. Die Leute marfchieren herein, ihre Offi- 
ziere an der Spige, und die Schiffsfapelle begleitet die Gefänge. 
Die Leute find ganz zufrieden mit ihren Wohnungsperhältniifen 
und ihrer Behandlung, aber leiden fehr an Heimiveh. Nach dem 
Sottesdienft bejteht jeder darauf, uns die Hand zu fchütteln und 
uns jein Leid zu Hagen. Wir nehmen ganze Reifetafchen vol 


Lefeftoff mit hinaus.“ — Auch an andern Orten werden Bor- 
fehrungen getroffen, unter den SKriegsgefangenen zu wirken. 
L. F. 


Das engliſche offizielle Organ des durch die norwegiſche Ver⸗ 
einigung zuſtande gekommenen neuen Kirchenkörpers, der „Nor 
wegiſchen Lutheriſchen Kirche von Amerika“, heißt Lutheran 
Church Herald. Die beiden bisherigen Blätter, Lutheran Herald 
und United Lutheran, find in da3 neue Blatt aufgegangen, deſſen 
erite Nummer am 6, Juli erfchien. Als Nedalteure werden an- 
gegeben ©. T. Lee und Olaf Lysnes. E. P. 

Der erſte offizielle Schritt zur Vereinigung der General» 
fynode, des Generalfonzil® und der Vereinigten Synode des 
Südens it am 22. Juni in Chicago von der Generalfynode ge= 
tan worden. Mit großer Begeifterung wurden in Gegenwart bon 
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Kommifftonen der beiden andern Körperſchaften Beſchlüſſe ein— 
ftimmig angenommen, in denen die Generalfynode die borges 
fchlagene Konftitution der Vereinigten Lutberifhen Kirche in 
Amerifa billigt und ihren Diftriktsfognoden zur Annahme aufs 
Berzlichite empfiehlt. Am zweiten Dienstag im November 1918 
fol jih die Generalfynode zum Vollzug der Vereinigung vers 
ſammeln, falls wenigftens zwei Drittel der Diſtriktsſynoden die 
Vereinigung gutheigen und auch das Konzil wie die Vereinigte 
Synode des Südens dementfprechende Stellung einnehmen. Der 
Lutheran Church Work and Observer berichtet: „Es war deut- 
lich wahrnehmbar, dag man fich der Bedeutung des Augenblids 
bewußt war. Durchaus in der Ordnung mar es, daß die Gene 
talfynode, die fait um ein halbes Jahrhundert älter ift als 
die andern Körper, die erjte war, die Stellung nahm. Man mar 
ſich deffen völlig bewußt, daß bon ihrer Handlungsiveife das Schid- 
fal des ganzen Unternehmens abhänge. Wenn fie fich ablehnend 
berielte, Dann märe damit natürlid) die Sache zu Ende, wenig 
ſtens fürs erſte, ja, wahrfcheinfich auf viele Jahre Hinaus. Wenn 
tie aber das Unternehmen begünftige, dann werde da3 viel dazu 
beitragen, daß die andern beiden Körper, die fich ſpäter verſam— 
meln, eine gleiche Stellung einnehmen. Während der ganzen 
Verhandlung über diefe Angelegenheit, die fünf bis ſechs Stunden 
in Anfpruch nahm, war die Kirche gedrängt voll. Jeder Delegat 
war an feinem Platz. Befucher füllten die Emporen. . Viele 
itanden die ganze Zeit. Die Aufmerkſamkeit war eine ernfte und 
gefpannte. Es war, als ob der Heilige Geift über der Verfamm: 
hung fegwebte. . . . Es erhob fich feine Stimme, und es fiel kein 
Wort gegen die beabjichtigte Vereinigung. Fragen wurden ges 
ftellt und beantwortet. Erflärungen wurden gegeben. Wenige 
Reden wurden gehalten. &3 gab feinen Aufwand von Beredfam- 
feit, Teinen Verfuch, die Verſammlung mit Macht zu beeinfluffen 
oder die Abjtimmung zu befchleunigen. Man merkte, jeder Dele- 
gat wollte iiber die Sache Klarheit haben. Die Abftimmung ge= 
ſchah am Nachmittag durch Aufſtehen und fiel einftimmig aus. 
Wenigſtens erhob fich niemand, als gefragt wurde, wer gegen 
die geplante Bereinigung jei. Die ganze Werfammlung erhob 
fich, ala ob fie von einem Geift getrieben würde, von einem 
Willen, von einem ernften Entfehlug, wenn möglich, der Ber- 
trennung ein Ende zu maden, wenigſtens was dieſe drei Kirchen— 
körper anbetrifft. Es bleibt jebt abzuwarten, wie das General: 


* Fonzil und die Vereinigte Synode des Südens ſich dazu ftellen 


werden und dann die einzelnen Diftrifisfynoden, die dieſe drei 
Kirchenlörper bilden. Wir glauben, daß alle diefe Körper fich 
für das Unternehmen erklären werden. Wenn das der Fall iſt, 
dann Hoffen wir, in Kürze eine gewaltige Vereinigte Qutherifche 
Kirche in Amerika zu fehen mit nahezu einer Million Kommuni⸗ 
zierender. Gott Iafie den Tag bald kommen!“ E. P. 

Die zum Konzil gehörende Canadaſynode hat die Gelegenheit 
wahrgenommen, fi über die Vereinigungsſache auszuſprechen. 
Die Ausſprache tft nüchterner und nicht fo überftürzt. In einem 
Bericht über Die Sitzungen heißt es: „Bon befonderer Wichtig: 
feit war die Bekanntmachung, dab die drei großen Synodal⸗ 
berbände, das Generalfonzil, die Generalfynode und die Ver- 
einigte Synode des Südens, ſich mit dem Gedanken tragen, fich 
zu einer Vereinigten Lutheriſchen Kirche Amerikas zufammen- 
zuſchließen. Gewiß: Einigleit macht ſtark; aber nad dem Luthe- 
riſchen Bekenntnis gehört zu wahrer Einigkeit, ‚daß da einträd)- 
tiglich nacy reinem Verſtand das Evangelium gepredigt und die 
Saframente dem göttlihen Worte gemäß gereicht werden‘ — 
nicht mehr, aber auch nicht weniger. Nur unter diefer Bedingung 
wird unfere Canadafynode bereit fein, in eine ſolche Vereinigung 
au willigen. Leicht wird es nicht fein, eine alle Teile zufrieden 
ftellende Lehrbafis zu finden, zumal bis dato noch Feine volle 
Einheit in der Lehre und noch weniger in der Praxis Ionftatiert 
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werden kann. Darum wurde folgender Beſchluß gefaßt: Die 
deutſche Ev.⸗-Luth. Synode von Canada begrüßt den Verſuch einer 

Vereinigung der drei genannten Kirchenkörper mit Freuden, er- 
wartet aber, daß die Lehrbafis des Generalkonzils ungefährdet 
bleibt, und daß alle Kirchenkörper, die der Vereinigung beitreten 
wollen, fich zu jtreng lutherifcher Praxis verpflichten.‘“ Sa wird 
anerkannt, mas ja vor Augen liegt, daß „noch feine volle Einheit 
in der Lehre und noch weniger in der Praxis“ bejteht, Daß alfo die 
nötigen Vorbedingungen für eine Vereinigung noch fehlen; und 
mit Recht wird darauf beftanden, dat diefe Einigkeit in Lehre 


und Praxis erjt Dafein muß, ehe von einer Vereinigung die Rede - 


fein Tann. E. P. 

Gemeindeſchulen eine Gewiſſenspflicht. Das iowaſche „Kir⸗ 
chenblatt“ kommt in einem Artikel über die Aufgaben feiner 
Synode auch auf die Gemeindefchulen zu [prechen und jagt unter 
anderm: „Die Kirche wird die beiten Glieder haben, das Heißt, 
ſolche, Die fie verftehen und ihr anhängen, die die Kinder in die 
Hand nimmt und erzieht. Und die Tutherifche Synode unfers 
Zandes, die die beiten und meisten Gemeindefchulen Hat, mird 
auch die treueiten und verſtändnisreichſten Glieder Haben, auf 
die fie fich immer wieder verlaffen, und an die fie fi} mit 
Erfolg wenden Tann. Darüber ift jchon oft im ‚Hirchenblatt‘ 
gejchrieben worden; auch iſt e3 betont morden, daß mir foldhe 
Schulen den Kindern ſchuldig find und vor Gott fein gutes 
Gewiſſen haben können, wenn durch unfere Schuld eine Gemeinde: 
ſchule eingeht oder eine ſolche nicht errichtet wird, obtvohl die Ge— 
meinde e3 wohl tun könnte. Wir fehen jebt aber auf die Auf- 
gaben der Gefamtfynode, und da müffen mir e3 tief beflagen und 
bedauern, daß fo viele Gemeinden feine Gemeindefchule Haben. 
Es tit deshalb auch Pflicht, Gemiffenspflicht, immer wieder dazu 
zu ermahnen und zu bitten: Errichtet Gemeindefcyulen, moimmer 
das möglich iſt; und es tft fiber an vielen Orten möglich, wo 
man gedanfen!os behauptet: Bei uns gebt das nicht, mir fönnen 
feine Gemeindejchule Haben. Wo aber keine Gemeindeſchule üt, 
da foll doch der Unterricht nicht fehlen, und er fehlt auch nicht. 
Es fordert aber bon den Baitoren die fleikigite Arbeit und un= 
ermüdlichfte Treue, daß doch wenigſtens das Allernotiendigite an 
chriſtlicher Erkenntnis mitgeteilt werde und dazu auch an der Er- 
ziehung zu rechter Betätigung des Glaubens im kirchlichen Leben 
nicht fehle. Ach fürchte, daß wir als Synode Bier. eine Schuld zu 
befennen Haben; ja, ich meiß, daß dem jo if. Wir Haben es 
bier an der Treue, an der Gewiſſenhaftigkeit. an dem Emift, an 
der rechten Belehrung, an dem unermüdlichen Dringen fehlen laſſen 
— und wir ernten, was mir gefät haben. Wir leiden Not an 
Baftoren und Lehrern, wir müffen erfahren, dag Ungehorfam und 
Verfennung der allerelementariten Grundfäße des Lebens nicht 
unbeftraft bleiben. Hier Haben wir un3 nicht allemege al3 treue 
Zutheraner, mill beißen, al3 rechte Chriſten, erwieſen, und der 
innodale Haushalt Yegt Zeugnis dabon ab. Alfo Erkenntnis, 
Selbiterfenntnis und Buße tun not, wollen mir recht Jubiläum 
feiern und mit Rreuden dem HErrn Dank opfern, dab wir als 
Kinder der deutfhen Reformation die herrlichen Schätze befiten, 
die Gott der HErr durch Luther wieder ans Licht gebracht hat. 
Das iſt auch eine Aufgabe, und nicht die geringjte, mohl aber die, 
welche ſchwer zu lernen iſt. Hier laßt ung Hand anlegen, tum, 
was wir follen und müſſen, fol unfer Werk beftehen und ge— 
deihen.“ 

Welches iſt Die gefährlichſte Ketzerei unſerer Tage? Auf 
dieſe eingefandte Frage gibt die Sunday-School Times die richtige 
Antwort: „Daß man unfer Tun böber jtellt ala unfern Glauben, 
das iſt die gefährlichite Keßerei unjerer Zeit. Menſchen betrügen 
fich felbft und andere um ihr ewiges Leben, verurteilen fich felbft 
zur Hölle dadurch, daß fie die Lüge glauben und verbreiten, daß 
des Menſchen Fun in Gottes Augen die Hauptfache jei. Eigenes 
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Zun als die Bedingung der Seligfeit — das iſt Die todbringende 
Steßerei. unferer Zeit und iſt es in allen vergangenen Jahrhun— 
derten geweſen. Satan jagt, und Menſchen glauben ihm das: 
Mach’ dir nicht biel Sorge um deinen Glauben und dein Glau— 
bensbekenntnis; was du tuft, nicht was Du glaubft, iſt das einzige, 
woran e3 Gott wirklich gelegen iſt. Werke an Stelle des Glau— 
bens! Und jeder Menſch, der dieſe Ketzerei glaubt, fährt hinab in 
den ewigen Tod. ‚Der Menſch fagt: Ach will mein Beites tun, 
und das ift doch alles, was erforderlich ift, um mich bor Gott an— 
genehm zu maden. Gott aber fagt: Ihr feid durch eure Sünde 
fo hoffnungslos verderbt, daß euer breites Bemühen die Kluft 
zwiſchen eurer Sündhaftigfeit und meiner Heiligkeit nicht über— 
brüden fann. Deswegen fteht es jo: Nicht das Beſte, was ihr 
für mich tun fünnt, fondern das Beite, was ich für euch tue, ift 
eure einzige Hoffnung. Ihr müßt mich alles für eud) tun laſſen; 
und ich habe alles getan durch die Dabingabe und durch den Tod 
meines Sohnes JEſu Chriſti an eurer Statt. Durch die Ver 
gießung feines Blutes hat er dag Werf eurer Erlöſung vollbracht. 
Nun konimt es darauf an, ob ihr dieſe freie Gabe der Scligkeit 
bon mir annehmen wollt. Davon hängt für eud) eiviges Leben 
und ewiger Tod ab. Der Menfch jagt mit Beziehung auf feine 
Erlöfung: Das will ich für mich felbit tun. Das iſt die Keberei 
zum Tode. Gott fagt: Tas müßt ihe ganz mich für euch tun 
lafjen. Das ijt da3 Evangelium zum Leben. ‚Was follen mir 


tun, daß mir Gottes Werke wirken?‘ fo fragten fie IEſum. JEſus 


antwortete und ſprach zu ihnen: ‚Das iſt Gottes Werk, dat ihr 
an den glaubet, den er gefandt Kat.‘ (Rob. 6,28.29.) Es iſt 
lehrreich zu beobadıten, daß Die meijten falſchen Religionen unferer 
Zeit gerade an diefem Punkte die Probe nicht beitehen. Chris- 
tian Seience, Unitariertum, neuere Theologie, Spiritualismus, 
die höhere Kritik, die neuere Denkweife: alles ‚Liberalifieren‘ und 
‚Rationalifieren‘ und ‚Modernifieren‘ des ‚veralteten‘ Chriſten⸗ 
tums — dieſe alle verweifen auf das, was der Menfd) felbit für 
fih tun kann, und leugnen oder find ganz darauf zugeſchnitten, 
daß fie leugnen des Menſchen furditbares Elend, und was Gott 
für ihn getan Hat durch das Blut Christi, das er als der Men— 
fhen Stellvertreter und Heiland vergofien Hat. Diefes alles find 
blutlofe Glaubenslehren und desivegen Hoffnungslofer Unglaube. 
Diefe gefährlichite Meberei unferer Tage ift bei ihnen allen das 
Grundgift. Denn Das tjt Die gefährlichite Ketzerei unferer Tage, 
dag man Gott zum Lügner maden will, wenn er fagt: ‚Dem 
aber, der nicht mit Werfen umgehet, glaubet aber an den, der 
die Gottlofen gerecht macht, dem wird fein Glaube gerechnet zur 
Gerechtigkeit‘, Nom. 4,5.” — Was hier gejagt wird, gehört ja 
zum Abe des Chriftentums. Und doch macht es einem heut— 
zutage belle Freude, dergleihen zu Iefen. So jehr it aud) der 
äußeren Chriſtenheit zum großen Teil die Erkenntnis abhanden 
gelommen, was eigentlich Chriſtentum ift. 
ftatt durch Chrijti Blut und Tod und den Glauben ar ihn, das 
ift der Wahn, Der dem natürlichen Menfchen im Herzen ftect. 
Dadurch wird die hriftliche Lehre nicht bloß in etwas gefchädigt, 
fondern einfach geleugnet. Das ift das gerade Gegenteil vom 
Ehriftentum. Daß einer, der fich Hat einreden laffen, das fei 
riftliche Lehre, an den Logen nichts Verfehrtes ſieht, ift leicht 
berftändlich; Denn genau das lehren die Logen aud. Das liegt 
der falfchen Lehre allermeijt gugrunde: der Menfch will aud) 
etwas Ruhm davon haben, wenn ex felig wird. Und das gilt 
nicht nur mit Bezug auf die Erwerbung des Heils, Die Ver— 
föhnung und Erlöfung, das gilt aud) bon der Zueignung, bon der 
Belehrung. Wenn auch da diefe „gefährlichite Keberei unferer 
Tage”, daß man nämlich des Menden Tun an die Stelle oder 
wenigſtens neben Gottes Tun jtellen will, nicht mit bineinfpielte, 
wenn in bezug auf Eriverbung wie Aneignung des Heils folches 
Gerede nicht mehr gehört würde, daß des Menſchen Seligfeit in 
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gewiſſer Hinficht auch vom Verhalten des Menſchen abhänge, dann 
wäre die Chriltenheit im Evangelium einig. E. P. 
Chriſten legen ihr Geld gut an, wenn ſie neben den Ge⸗ 
meindeſchulen auch chriſtliche Hochſchulen einrichten und erhalten. 
Der katholiſche Kardinal O'Connell von Bolton ſagte kürzgzlich in 
einer Rede: „Geſtatten Sie mir, Ihre Aufmerkſamkeit auf die 
neuefte und erſchreckendſte Entdedung zu lenken, welche vielleicht 
der Echlüffel zur Löſung anderer, folgenfchmerer Tatſachen tit. 
Dr. James Henry Leuba, Profeſſor der Pſychologie zu Bryn 


. Mator, bat kürzlich fehr interefiante Refultate über feine Unter 


fuchungen und Forſchungen, die er unter Brofefforen und tur 
denten unferer amerifanijhen Colleges und Hochſchulen angejtellt 
bat, veröffentligt. Er findet, daß über 50 Prozent der Pro— 
fefforen in den amerilanifchen Colleges Atheiiten oder Gottes: 
feugner find. Tatſächlich glauben nur 27 Prozent der vorzüg— 
lihjften an einen Gott. Ferner zeigt feine weitere Unterſuchung, 
daß nur 385 Prozent der eminenten Profeſſoren an die Uniterb- 
lichkeit der Seele glauben. Kit es möglich”, fuhr der Kardinal 
fort, „Daß die Väter und Mütter diefes Landes mit diefen Tat- 
Sachen vertraut find? Iſt es möglich, daß die Nation ſich bald 
brüjten fann, dag größte ungläubige Land der Welt zu fein? 
Seit Jahren Hat die fatholifche Kirche Amerifas vor diefem 
wachſenden übel gegen die Jugenderziehung gewarnt. Seit Jah: 
ren haben unfere Leute unter großen Opfern diefe Gefahr von 
ihren eigenen Kindern abgewandt.” — Wenn es da heißt: 27 Pro⸗ 
zent „glauben an einen Gott”, 35 Prozent „glauben an die Un- 
jterblichleit der Seele”, dann braudt auch der Glaube nidt 
weit her zu jein. Ein fatholifches Blatt bemerkt zu der Nede: 
„Die Enthüllung diefer Tatſachen bedarf faum einer Erläuterung. 
Gibt es nicht viele bemittelte Katholifen, die unter dem Vorwand 
zeitlicher Intereſſen (die meiftens nur in der Einbildung exiſtieren 
oder ein Produkt des Stolzes find) ihre Kinder dem Unglauben 
überliefern? Unfere fatholifchen Colleges ſtehen Hinter feinen 
ähnlichen Lehranftalten zurüd; warum follen aljo Fatholifche 
Sünglinge und Jungfrauen in Treibhäufer des Unglaubens ber- 
pflanzt werden? Wenn die zufünftigen Generationen der ge= 
bildeten Klaſſen chriftlih fein follen, dann müſſen aud die be- 
mittelten Katholifen Opfer bringen für die höhere Ausbildung 
ihrer Kinder, ebenfo wie die minderbegünjtigten Katholiken duch 
die Aufrehterhaltung der Pfarrſchulen für die chriſtliche Er— 
ziehung ihrer Kinder Sorge tragen. Hohe Gelehriamleit, hohe 
Ehrenjtellen und Titel, eine gefpidte Börfe und dergleichen haben 
bei unferm HErrgott feinen Wert, wenn fie nicht feinem Wunſch 
und Willen gemäß angewandt werden. Diefe Weisheit, welche 
eine ewige Glüdfeligfeit fichert, farın von keinem Gottesleugner 
gelehrt werden.” — Wenn die Lehrer an Hohen und niederen 
Staatsfchulen offenbaren, groben Unglauben lehren, das Chriſten⸗ 
tum berfpotten, die Bibel verläftern, dann brauchen chritliche 
Bürger fi) da3 gar nicht gefallen zu laſſen. Ein Bürger unfers 
Landes hat nicht bloß das Necht, Steuern zu zahlen und den 
Mund zu Halten, fondern er Hat noch einige andere Rechte. Diefe 
Lehrer werden in den meilten Fällen auch zu Hug fein, öffentlich 
zu fpotten und zu läſtern. Aber fie fünnen es gar nicht umgehen, 
Unglauben zu fäen und den Glauben zu untergraben. Und fo 
berjtet und in den Schein Hoher Weisheit gefleidet, fehleicht fich 
das Gift um fo leichter in Die Kinderfcelen und ift um fo wirk— 
famer. Wir haben ja die herrliche Einrichtung der chriftlichen 
Gemeindeſchule. Darob halten wir und laffen fie uns viel fojten. 
Wir haben ja hie und da aud) chriftliche Hochſchulen, aber viel 
zu wenige, fo wenige, daß man es Gliedern anderer Kirchen, Die 
einen danach fragen, gar nicht fagen mag. Wie die Gemeinde- 
ſchule nötig ift, die Saat des göttlichen Wortes in die Kinder— 
herzen au fäen, fo ilt die chriſtliche Hochſchule nötig zur Erhaltung 
de3 geiſtlichen Lebens in den Kindern, die noch eine höhere Schule 
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befuchen wollen. Was das fatholifche Blatt fagt von „Treib⸗ 
Bäufern des Unglaubens“, ift für uns Grund genug zur Grin 
dung und Erhaltung Hriftlier Hochſchulen. Und daß dazjelbe 
Blatt die Katholiken auffordert, in der Sache eifrig und freigebig 
au fein, und hervorheben fann, daß fie bereit3 viele Derartige 
Schulen haben, bildet für una noch einen Grund mehr. E. P. 
Ein geiftlicher Schmelstiegel. Der Congregationalist ſchreibt: 
„Der Kongregationalismus fährt fort, feine Arbeit als geiftlicher 
Schmelgtiegel zu verrichten. Inter den 60 neuen Gliedern, die 
im Mai in eine Gemeinde in Minneapolis aufgenommen wurden, 
war eine Anzahl, die mit Entlafjungszeugnifien famen von andern 
Gemeinschaften, fo von Zutberanern, Evangelifchen, Methodiften, 
Baptiiten und Epiffopalen. Diefer Prozeß der Affimilation geht 
im ganzen Lande vor fich und bemeift, daß der Kongregationalis- 
mus nicht nur für eine Klaſſe bon Leuten eingerichtet ift, fondern 
für alle, die einen freien und Doch pofitiven Glauben zu fehäßen 
wiſſen. Wir wollen Hoffen, dat diefe neuen Ankömmlinge bon 
den andern Kirchen Die beiten Nachwirkungen ihrer früheren Er— 
ziehung mitbringen, und daß die alten Anfiedler in unfern Kirchen 
ihren Teil dazu beitragen, dab der Schmelgtiegel warm gehalten 
wird.” Der Watchman-Examiner bemerkt dazu: „Wir gratu- 
Tteren den Srongegationaliften dazu, dag der Rongregationaliss 
mus nicht bloß für eine Klaſſe von Leuten eingerichtet ift, fon= 
dern fiir alle, Die einen freien und doch pofitiven Glauben zu 
ſchätzen wiſſen. Der Uongregationakst ift immer ein eifriger 
Vorfämpfer für Kirchenvereinigung gewefen, und nun fagt er 
ganz kindlich offen Heraus, daß der Kongregationalismus feinen 
altgewohnten Beruf als geiftliher Schmelztiegel erfüllt. Da muß 
man doch fehlieken, daß fvenig Kirchen den Vergleih aushalten 
fönnen mit den Kongregationaliiten in den Rechten und Seg— 
nungen, die fie den Gliedern anderer Kirchen angedeihen laſſen. 
Das jollen die Lutheraner, Methodiiten, Baptiften und Epiſko— 
palen ſich ja merken, Daß der fongregationale Schmelgtiegel gerade 
für fie heiß gehalten wird.” Der Lutheran fügt für unioniſtiſche 
Zutheraner und andere nod) die zeitgemäße Betrachtung hinzu: 
„Wir möchten gern wiſſen, ob die Behörden für Innere Miffion, 
die fich fo briiderlich mit dem Congregational Board verfammeln, 
aud) ihren Teil dazu beitragen, daß der Schmelgtiegel Heiß ge— 
halten wird.“ Wenn man bedenkt, daß die Kongregationaliften- 
fire vom modernen Unglauben ganz durchſeucht iſt, und fi 
dann gegenwärtig hält, was Chriftus und die Apoſtel vom Ver- 
leugnen Ehrifti und feiner Wahrheit fagen, dann fällt einem ein, 
Daß jener feinen Befibern fo viel Freude bereiternde Schmelztiegel 
nicht das einzige ift, daS heiß gehalten wird. Wenigitens brennt 
es unter dem Schmelgztiegel nicht ewig. E. P. 
„Laßt das Logenübel nicht aus! Macht den Mund auf!“ 
So ermahnte kürglich der bekannte W. B. Stoddard von ber 
National Christian Association die Paſtoren. Er ſagte unter 
anderm: „Schreiber dieſes ift jo oft fchmerzlich berührt worden, 
wenn er Reden: und Predigten anhören mußte, in denen die übel 
unferer Zeit aufgezählt wurden, wenn da ſolche Dinge aufgezählt 
wurden mie Trunffucht, Spielmut, Kartenfpielen, Sabbatſchän⸗ 
dung, weiße Sklaverei und andere, geringete übel — wenn man 
überhaupt ſolchen Vergleich anftellen darf — und dabei das Übel 
der Zoge mit feiner Silbe ermähnt wurde. Da fragt man fi 
do gleih: Wie hat man fich das zu erklären, daß eine fo meit- 
reichende Einrichtung der Albernheit und der Sünde fo mit Still» 
fchiveigen übergangen wird? Weiß der Nedner gar, daß die 
Logen da find? Oder fürchtet er fich vor den Folgen feines Zeug- 
nilies? Oder was tft e3 eigentlih? Ganz gewiß kann ein Bot=- 
fchafter des Königs der Ehren es fich nicht leiten oder gar es 
wünjchen, in bezug auf die Dinge unwiſſend zu fein, die feine 
Arbeit am empfindlichiten und im Zentrum ſchädigen. Dean 
follte doch meinen, bei dem Beitehen von Taufenden von Logen, 


au denen immer neue Hinzulommen, müßte einer gefliffentli 


. feine beiden Augen zuhalten und feine beiden Ohren zuftopfen, 


wenn er ihre berderblichen Wirfungen nicht vernehmen will. ... 
Seder, Der mit den BZuftänden einigermaßen vertraut ift, meiß, 
dab es fehr viele Prediger gibt, denen die Wünfche des Mannes, 
der den gefüllteften Geldbeutel hat, mehr gelten als der Wille des 
allmächtigen Gottes. Das Benehmen diefer Prediger hat mir nie 
befonders weh getan. Die ftrafen überhaupt feine Sünde im 
Ernſt, fondern fagen höchſtens: Wir follen Gott Lieben, mir follen 
alle Menfchen Lieben, und dann find fie fertig. Was mih am 
meiſten fhmerzt, find Prediger folder Kirchen, die noch ein Zeug⸗ 
nis abzulegen Haben und auch dafür einftehen und das rechte 
Ehriftentum wollen. Es gibt Kirchen, deren Paſtoren por dreißig 
oder mehr Jahren wahre Laminen von chriſtlichem Zeugnis gegen 
Die Loge auf ihre Leute wälzten, wo man aber jeßt hierüber menig 
mehr fagt und Hört. Es gibt ja eine Erklärung dafür; aber wie 
foll man fich diefes Stillfehweigen erflären bei einem Prediger. 
deſſen Kirche heute noch Zeugnis gegen die Loge ablegt, und deren 
Leute jeßt noch ziemlich rein find von folchen Verbindungen? Um 
ein Beiſpiel anzuführen. Letzten Sommer befuchte ich eine Ver- 
fammlung einer Kirche, die daS Logenübel verurteilt. Da maren 
Tauſende verfammelt. Einer der jüngeren Paſtoren predigte und 
zählte etwa ein Dußend Übel auf, gegen melde die Kirche zu 


kämpfen habe, aber dabei ermähnte er die Loge mit feinem Wort. 


Sch nahm den Prediger nachher vor. Er geſtand zu, daß in einem 

folden Zuſammenhang das Logenübel Hätte namhaft gemacht 
tverden follen. Wird er es einfügen, wenn er in Zukunft ähn— 

liche Reden zu Halten hat? Hoffentlid. E3 waren Logenglieder 

und Logenfreunde anwesend, als jene Nede gehalten wurde; und 

das mußte dem Redner befannt fein. Dachte er, daß feine un— 

äureichende Kenntnis der Loge fein Schweigen rechtfertigte? Oder 

hatte er andere Gründe? Wenn das Logenübel ein Meines übel 

wäre, dann ließe ſich das erflären. Brüder, laßt uns laut rufen 

und nicht fchonen, laßt uns unfere Stimme erheben tie eine 

Pojaunel” — Ja auch gerade in Kirchen, die befanntermaßen 

die Loge beriverfen und einen Paragraphen gegen die Loge in 

der Gemeindeordnung Haben, darf das lebendige Zeugnis und Die 

Belehrung über das Logenübel nicht eingeftellt werden, fonft wird 

der LZogenparagraph in der Gemeindeordnung bald zum toten 

Buchſtaben, die Leute gehen ftillfchmeigends in die Loge oder 

bleiben nur heraus, weil die Gemeindeordnung e3 verbietet. Und 
da ift eins fo fchlimm wie das andere. Gegenüberftelung von 
Evangelium und Logentum ſchafft die Erkenntnis und das richtige 
Tun und Laffen aus den richtigen Bemeggründen. E. P. 


—— 


Eine jcharfe Predigt. 


Die Menfchen find verfchieden geartet, geradefo wie es fi 
bei den Kindern zeigt; einige Kinder fann man ſchon mit einem 
erniten Blif erzichen, andern dagegen muß man die Rute zeigen, 
wenn ſie gehorchen ſollen. Natürlich fhmedt die Rute gerade 
nicht nach Zuckermerf, aber fie ift unter Umjtänden notivendig; 
und jener Vater wird ſchon gemußt haben, mas er tat, zu dem 
fein Sohn einft zu fagen fi} veranlaßt fühlte: „Water, wir beide 
fönnten jo gut miteinander leben, menn bu nur mollteit, aber du 
haujt mich immer gleich.” Ähnlich geht eg auch mit der Be- 
utteilung der Predigt. Dem einen ijt fie [don zu ſcharf, wenn 
fie mit Ernit die Sünde rügt. Da beißt es denn fofort: „Heute 
bat der Paitor aber ordentlich gefcholten“, und den andern kann 
fie gar nicht feharf genug werden. Es iſt nur ſchade, daß die 
Ießteren oftmal3 die Predigt darum fo ſcharf wünſchen, meil fie 
dann am beiten die Anwendung davon ftatt auf fich auf andere 
macden fünnen. Solde Verſteckt-Selbſtgerechten richtig zu be⸗ 


ADIer ‚Hutheran ER 


233 


handeln, ift nicht immer leicht, aber jener Paſtor hat es ver— 
ſtanden, von dem ich einmal folgende Geſchichte gehört habe. 

Auf feinen Gängen in Die Gemeinde fommt er aud) zu einem 
Bauer, der fonntäglich die Kirche befucht und gern über Gottes 
Wort redet. „Guten Tag, mein lieber Konrad, mie geht es 
Shnen?” „Danke für die freundliche Nachfrage, Herr Pfarrer; 
wie geht es Ihnen? Schön, dag Sie mich ein bißchen beſuchen 
wollen. Da muß ich Ihnen aber gleich fagen, wie gut mir geftern 
die Predigt gefallen bat. Na, das war eine ſchöne Predigt, und 
meine Frau und ich Haben gejagt: So eine Predigt Hat der 
Bfarrer fchon ange nicht mehr gehalten. Bloß eins hätte ich noch 
gern gehabt, wenn ic) das jagen darf: Sie Hätten noch ein gut 
Stück fchärfer predigen fönnen, Herr Pfarrer; nehmen Sie mir 
das nicht für ungut.“ „Ich'bitte Ste, mein lieber Konrad, id) 
nehme Ihnen das durchaus nit übel; im Gegenteil, ich freue 
mic), wenn jemand frei meine Wredigt beurteilt. Alſo Sie 
meinen, ich hätte noch jehärfer fpredhen fünnen? Na, das mag 
wohl fein.” „Sa, Here Pfarrer, befonders als Sie über die Be- 
tehrung ſprachen und über den Geiz. Sie glauben gar nicht, was 
es fiir Geizkragen in unferer Gemeinde gibt. Das ift zu arg. 
Meine Zeit, wir find doch Chriftenmenfchen und leben doch nicht 
für dtefe Erde, wie kann da ein Menſch fo an Geld und Gut 
hängen? Es Heißt doch in Gottes Wort: „Trachtet am erften 
. nad dem Reihe Gottes und nad) feiner Gerechtigkeit, fo wird 
euch folhes alles zufallen‘, Matth. 6, 33. Darauf fönnten Sie 
noch viel ſchärfer Hinmweifen, Herr Pfarrer, glauben Sie mir.” 
„Ra, das kann wohl fein, mein lieber Konrad.” 

- Das Gefpräd) ging nun weiter über dies und das, und end- 
lich brach) der Pfarrer auf. Konrad begleitete ihn über den Haus— 
gang Bis zur Tür. In der Nebenftube — die Tür Stand gerade 
offen — hingen die Schinken und Würjte in großer Zahl, daß 
e3 eine Freude var, fie angufehen. Der Pfarrer fah fi das denn 
auch entfchicden mif Wohlgefallen an und blieb ftchen. „Mein 
lieber Konrad”, fagte er, „ehe ich zu Ihnen kam, mar ich bei der 
alten Witwe Krüger. Das ift eine brave Frau, aber — num, 
Sie Tennen fie ja — was ſoll fie mit ihren fechg Kindern maden? 
Ste kann fich mit dent beiten Willen ohne fremde Hilfe nicht durch— 
ſchlagen. Nun Sehen Sie einmal, mein lieber Konrad, Sie haben 
da oben jo Schöne Schinken Hängen; gehen Sie einmal Hin und 
holen Sie mir einen fir die alte Krügerin herunter.” „Was, 
Herr Pfarrer, einen ganzen Schinfen? Das ift doch mohl zu viel. 
Ein ordentlih Stüd davon könnt's doch auch fun.” „Nein, mein 
lieber Konrad, das geht nicht, ein ganzer muß es fein. Was, 
Sie find fo ein reiher Mann und können nicht mal einen Schinken 
mijlen? Denken Sie doch daran, was unfer HErrgott Ihnen 

„alles gegeben Hat, und nun wollen Sie ihm nicht einmal . . .” 
„Ja, ja, Herr Pfarrer, wenn's ein ganzer fein muß, dann muß 
e3 halt fein.” Und der Pfarrer befam feinen Willen. Als 
Konrad ihm nun den Schinken eingehändigt hatte, fagte der 
Pfarrer fo nebenhin: „Nun, ift das jebt ſcharf genug gepredigt?" 
„Ja, ja, Herr Pfarrer”, fagte der Bauer, „ſchier ein bißchen zu 
ſcharf.“ (Sonntagsblatt.) 


Bete und arbeite! 


Wohl dem Haus, wo das nicht bloß an den Türen oder an 
den Wänden zu leſen iſt, ſondern auch in die Herzen hinein— 
geſchrieben und von jung und alt befolgt wird; wo gebetet wird, 
als ob kein Arbeiten hülfe, und gearbeitet, als ob kein Beten 
hülfe! Sooft ich an dieſe köſtliche Lebensregel erinnert werde. 
fällt mir eine Geſchichte ein, die von vielen damals, als ſie ſich 
zutrug, als ein rührendes Beiſpiel des Kinderglaubens belächelt 


wurde, die ich aber niemals habe vergeſſen können, weil ſie einen 
ſo großen Eindruck auf mich gemacht bat. 

Es war an einem ſchönen Sommernachmittag, da nahmen 
in einer Seeſtadt Pommerns drei Knaben — ſie mochten wohl 
zwölf Jahre und ein wenig darüber zählen — einen Kahn, um 
zu der ungefähr eine halbe Meile entferntliegenden Inſel hin— 
überzurudern. Die Fahrt ging glücklich und ſchnell vonftatten; 
fie Hatten den Wind mit fich. Diefer war jedoch immer ftärfer 
und ftärfer geworden, fo daß ſie auf der Rüdfahrt in die höchſte 
Ungit gerieten. Wie follten fie, die ſchwachen Knaben, gegen die 
Macht des Elementes anfümpfen? Aber ob ihnen auch bange 
wurde, fie mußten Hilfe. Cingedenf jener goldenen Lebensregel, 
teilten fie fich in die Arbeit; amei faken immer an den Rudern 
und arbeiteten nug Leibesfräften, der dritte lag auf feinen Knien 
Binten im Schiff, die Hände gefaltet, und betete zu dem, der einft 
Wind und Meer bedrohte, daß es ganz ftille ward. Wer nicht 
mehr arbeiten fonnte, mußte beten, und wer im Gebete neue 
Kraft geſchöpft Hatte, Töite den Müden ab. Die Leute jtanden 
am Ufer und munderten ſich über die Kraft und Gefchidlichkeit, 
mit der Die Ainaben das Boot durch die Wellen trieben. Groß 
war die Freude, als fie endlich den feiten Boden wieder unter den 
Füßen Hatten. 

Weißt du wohl, lieber Lefer, warum der HErr von den Kin- 
dern jagt: „Solcher ift das Reich Gottes"? O du Kinderglaube, 
wie fehlit du fo oft uns Alten] Darum fühlen wir una auch oft 
fo hilflos und verlaffen von Gott in den Nöten und Angſten des 
Zebens. Wir würden viel mehr Hilfe empfangen von Gott, wenn 
wir mehr ihn bitten würden in fröhlichem, kindlichem Glauben, 
in dem Glauben, der es weiß und darauf baut als auf einen 
Fels, der nicht want, daß er unfer Vater ift und mir feine lieben 
Kinder, die zu hören und zu fegnen, denen zu helfen feine Luſt 
und Freude tft. 


Habe Zeit für deine Kinder! 


„Für meine Kinder babe ich feine Zeit”, fo babe ich mohl 
fchon manchen jagen bören. „sch Habe in meinem Beruf und 
in meiner Gemeinde fo viel zu tun, daß ic) mich mit meinen Kin— 
dern nicht abgeben kann. Diefe Unterlaffung wird mir ja der 
liche Gott verzeihen.” Was doch der liebe Gott alles verzeihen 
und vergeben ſolll Wenn ein armer Yagelöhner, der am frühen 
Morgen antreten muß und erſt am fpäten Abend entlafjen wird, 
fo fpricht, dann fann man das verſtehen und kann tiefes Mitleid 
mit ihm haben; wenn aber Väter und Mütter feine Zeit für ihre 
Kinder haben, weil, wie fie fagen, die Angelegenbheiten des Reiches 
Gottes ihre freien Stunden ganz in Anfpruch nehmen, fo ijt das 
feine Entſchuldigung, fondern ganz unverantwortlich. Iſt denn 
die Erziehung der eigenen Kinder nicht auch eine Angelegenheit 
des Reiches Gottes, ja fogar die allerwichtigſte, die es für Vater 
und Mutter geben fann? Deine Kinder find das Stüd Gottes- 
reich, das dir auf jeden Fall zunächſt angemiefen und auf die 
Seele gelegt ift. Für nichts bift du fo verantwortlich wie für 
deine Kinder. Und wenn diefe deine Kinder nicht ihr Recht be- 
fommen, und wenn fie infolgedeffen mißraten und den Weg in 
die Luft der Welt Hinein fuchen, dann gilt all das Lob, dag Men- 
fchen dir jpenden mögen wegen deiner großen Berufötreue oder 
wegen deines Eifer in kirchlichen Angelegenheiten, vor Gott 
nichts. Gewiß gibt eg auch bei der beften, frömmiten und mufter- 
bafteiten Erziehung mißratene Kinder. 
den Glauben nicht aufnötigen. Wenn fie troß aller Zucht und 
Vermahnung zum HEren nicht geraten, dann tft es nicht unfere 
Schuld, dann brauchen wir ung, fo ſchmerzlich auch das Ergebnis 
unferer Erziehung it, doch feine Vorwürfe zu machen. Aber 


Man kann den Rindern, 
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welch cine ftete Anklage wird es fein, wenn du dir jagen mußt, 
du haſt e3 verfäumt, deinen Kindern das Beſte zu geben, was du 
haſt und was du ihnen Hätteft geben fünnen und müffen! Andere 
haſt Du gefpeijt mit dem Brote des Lebens und haft deine eigenen 
Hausgenoſſen Hungern lafien. Außerhalb des Haufes Hajt Du 
Liebe ausgeftreut, aber die Deinen befamen nichts davon, jie 
fahen dich nur in gereigter Laune und unfreundlider Stimmung. 
Deinen Kindern ſchenke darum deine Beit, ehe fie mißraten! 


Nichts mehr nütze? 


Der ſelige Paſtor B., der in großem, reichem Segen in ſeiner 
Gemeinde wirkte, kam einmal zu einer alten Mutter. Die war 
an beiden Händen gelähmt und konnte nicht viel mehr tun. Sie 
klagte ihm daher: „Ach, Herr Paſtor, ich bin doch gar nichts mehr 
nütze in der Welt! Wenn mich der liebe HErr nur hinnehmen 
wollte! Ich bin jedermann zur Laſt.“ Da hat der alte B. ſie 
fo ernſt und freundlich angeſehen und gejagt: „Nichts mehr nütze? 
Aber, liebe Benders-Mutter, Ste helfen mir ja jeden Sonntag 
predigen.“ Sie hat ihn gang beriwundert angefchnut und ge— 
fragt! „Aber, Herr Paſtor, ich Ihnen predigen helfen?! Sch bin 
ja ein altes, Dunmes Weib.” Er aber hat erwidert: „Doch, 
doh! Ich fehe Sie da jeden Sonntag dicht unter der Kanzel auf 
Ihrer Bank figen. Das Hilft mir predigen. Und dam jind Sie 
wach, und Ihre Augen hängen an meinen Lippen. Das hilft 
mir predigen. Und wenn Eie dann manchmal fo Stille nicken und 
Ihre Mugen ftehen voll Tränen, das hilft mir predigen.“ 


Die Träne der Kranfenpflegerin. 


Sn einem Hofpital finden ir einen bornehmen Privat— 
franfen voll fchmerghafter, eiternder Geſchwüre. Sooft die Kran— 
fenpflegerin feine Wunden verband, ftrönten rohe Flüche aus dem 
Munde des „gebildeten“ Mannes. Jene fah ihn bittend an, 
ſchwieg aber. So war es mehrere Tage fortgegangen. Als fie 
ivieder einmal den Verband abgenommen hatte und die Wunde 
reinigte, wiederholten fich auch die Flüche. Die Kranfenpjlegerin 
fah nicht von ihrer Arbeit auf, denn ohne daß jie wollte, waren 
Tränen in ihre Augen getreten. Eine fiel in die Wunde. Der 
Kranfe fah und fühlte fie. „Sch Habe unrecht getan“, fagte er 
milde; „vergeben Sie mir! Kein Fluch wird mehr über meine 
Lippen kommen.“ Geitdem war er jtill, wie feine Pflegerin ſtill 
geivefen var. 

Das ijt die Predigt, die ohne Worte diejenigen gewinnt, die 
nicht glauben an das Wort. Aber auch ein Wort, geredet zu 
feiner Zeit, iſt köſtlich vie ein goldener Apfel in filberner Schale. 


— 


Ein Wort von D. Staupitz. 


„Ich habe unferm HErrgott mehr denn taufendmal gelobt, 
ih wolle fröminer werden, ich babe e3 aber nie gehalten, darum 
will ich's gar nicht mehr geloben; denn ich weiß Doch, daß ich's 
uicht Halte. Drum mo mir Gott nicht gnädig fein will um Chriſti 
willen und ein feliges Stündlein verleihen, wenn ich bon diefem 
Sammertal ſcheiden fol, werde ich mit all meinen Gelübden und 
guten Werfen nicht beſtehen können, fondern verloren fein müffen.” 

‚Dielen Ausſpruch Staupitzens teilt Luther mit in feiner Aus— 
legung des Galaterbricfes und bemerkt folgendes dazu: „Das ift 
eine rechte feine, dazu auch eine heilige, felige Verzweiflung, die 
mit Herz und Diund befennen alle, die gern jelig werden tollen. 


Denn alle folhe verlaffen ſich nicht auf ihre eigene Gerechtigkeit 
und guten Werfe, fondern fagen mit David: ‚Herr, gehe nicht 
113 Gericht mit deinem Sinechte, denn bor Dir tft fein Lebendiger 
gerecht‘, Bf. 143, 2.” 


Ein Ausſpruch Des Naturforfchers Kohn Newton über 
die Trübſale. 


Sch vergleiche zumeilen die Trübfale, denen wir im Laufe 
eines Jahres unterworfen find, mit einem großen Bund Holz, viel 
zu ſchwer für ung, um es aufzubeben. Aber Gott fordert niht, 
daß wir das Ganze auf einmal tragen follen, fondern dag Heutige 
nur heute und dann ein anderes, da3 wir morgen tragen jollen, 
und fo fort; fo würden wir leicht fortfommen, wenn mir bloß 
die uns für jeden Tag angeiwiefene Bürde nehmen würden, Aber 
wir vermehren gern unfere Trübfal, indem wir das geitrige Stüd 
heute wieder tragen und Die morgende Bürde unferer Laſt hinzu— 
jügen, ehe wir aufgefordert werden, fie zu tragen. — „Es iſt 
genug, daß cin jeglider Tag feine eigene Plage babe”, Matth 
6, 34. 


Ein Ausſpruch Luthers über das Tanzen. 


Es ijt nicht zu fagen, wieviel und große Siinden bei £ffent- 
lichen Tänzen geſchehen, und was das Geſicht und Gehör da faht, 


dazu was für Unrat das Betaften und Gejhmwäß bringt. Kurz, 
die Welt ift Welt, ja eine Unwelt und ein Keind Gottes, Man 


darf in der Welt nicht etwas Gutes fuchen das Gott gefalle, denn 
da iſt eine Sünde über die andere. Man fpürt wohl aud) den 
großen Zorn Gottes, doch lacht man, hüpft und fpringt, ift Tuftig 
und guter Dinge, gleich) al3 wenn feine Gefahr vorhanden märe. 
BE ER a nn ra een a re a a ae a N Er Pe a 2 


Todesanzeigen. 


Wieder ift, wenn auch nicht ein Gründer, fo doch ein Pionier 
unferer Eynode zu feiner mohlverdienten Ruhe eingegangen. 
P. Wilhelm Friedrich Heinrich Brakhage ftarb in 
der Nacht bom erjten auf den zweiten PBfingittag (28. Mai) in 
&incoln, Nebr., im Alter von 84 Jahren, 3 Monaten und 
30 Tagen und wurde am 30. Mai auf dem biefigen Friedhof 
zur Erde beftattet. Im Haufe amtierte P. X. Firnhaber, Iange 
Jahre der nächſte Amtsnachbar des Verjtorbenen, und am Grabe 
P. W. Bäder, während P. F. Möller, Amtsnachfolger des Ent- 
fchlafenen, und der Unterzeichnete in der Kirche Anfpracdhen 
hielten. — P. Brafhage wurde geboren am 29. Januar 1833 
zu Lemjon, Lippe-Deimold. Als er fünfzehn Jahre alt var, wan⸗ 
derten die Eltern nach Amerika aus und Tießen ſich in Allen Eo., 
Ind., nieder. Im Herbſt 1854 trat er in das praktiſche Prediger- 
ſeminar, das fi; Damals in Fort Wahne befand, ein. Noch vor 
Ausbruch des Bürgerfrieges, im Jahre 1859, konnie er in das 
beilige Predigtamt eintreten. Seine erjte Gemeinde war an der 
Bear Ereef, Ind., wo er fait fünfundgwanzig Sabre lang treu 
und fleißig feines heiligen Amtes wartete und ſich Die Liebe und 
das Vertrauen aller erwarb. Als gegen Ende de3 Krieges die 
Regierung zur Zwangsaushebung greifen mußte, wurde aud) er 
bom 203 getroffen. Aber die Gemeinde konnte fich nicht dazu ver—⸗ 
jtehen, ihren jungen, ihr fo lieb getvordenen Paſtor in den Krieg 
ziehen zu laſſen, und ſchnell brachte fie dag nötige Geld auf, einen 
Stellvertreter zur werben. Am 21. April 1861 trat der Ent- 
fhlafene in den heiligen Ehejtand mit Margareta Zelt. Gott 
fegnete diefen Bund mit elf Kindern, drei Söhnen und acht Töch⸗ 
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tern, bon denen drei, ein Sohn und zwei Töchter, dem Vater im 


Tode borangegangen find. Einige Monate vor Ablauf einer 
viertelhundertjährigen Wirffamfeit an feiner erjten Gemeinde, 
in Sabre 1884, befam er einen Beruf von ber Gemeinde bei 
Malcolm, Nebr., den er als einen göttlichen erkannte und an— 
nahm. Bis zum Sahre 1906 diente ex Diefer Gemeinde; bann 
aber hatten jeine Kräfte fo abgenommen, daß er das ihm fo Tiebe 
Amt niederlegen mußte, Er entfchloß fich, nad) Lincoln zu ziehen 
und fich Hier zur Ruhe zu feßen. Seit mehreren Monaten war 
es ihm nicht mehr möglich, die Gottesdienste zu befuchen, was 
ihm fehr jehmerzlich war. Gern hatte er es, wenn ich ihm meine 
Predigt vorlas und mit ihm beſprach. Vor einigen Wochen emp= 
fing er das Heilige Abendmahl. Am Donnerstag vor Pfingiten 
beftel ihn plötzlich große Schwäche, ſo daß er zu Bett gebracht 
werden mußte. Zumeilen hatte er große Schmerzen; meijtens 
aber lag er in ruhigem Schlummer oder betete Bibelſprüche und 
Ziederberfe. Sanft und jtill entfchlief er im HEren. Außer den 
adıt Kindern und der Gattin überleben ihn noch 34 Enkel und 
5 Urenkel. Sein Gedächtnis wird im Segen bleiben bei allen, 
die ihn gefannt Haben. Möge auch uns ein ſolches Ende bes 
fchert fein! Geo. Allenbad. 
Lehrer außer Dienften Johann Heinrich Chriſtoph 
Mepcer, bon 1871 bis 1916 treuderdienter Lehrer an den 
Unterklaſſen der Schule der Dreieinigfeitsgemeinde in Monroe, 
Mich., ſtarb im Glauben an feinen Heiland nad) längerem fchmerz- 
baften Leiden am 7. Juli im Alter bon 69 Jahren, 8 Monaten 
und 14 Tagen und wurde unter großer Beteiligung der hieſigen 
Gemeinde ſowie der umliegenden Schweitergemeinden am 9. Juli 
begraben. Er Hinterläßt nebſt feiner befrübten Witwe zwei 
Söhne, vier Töchter und acht Großfinder. Er war am 23. Sf: 
tober 1847 in Bohljen bei ülzen im damaligen Königreich Han— 
nober geboren, wanderte im Sabre 1868 nad Amerika aus und 
. feat im folgenden Sabre in unſer Lehrerfeminar zu Addifon ein, 
abfolbierte die Anftalt mit beitem Zeugnis im Jahre 1871 und 
folgte einem Rufe ber genannten Gemeinde. Mit großer Tree 
berivertete ec bier feine berrlihe Gabe al3 Lehrer der Kleinen, 
indem er der Gemeinde fünfundbierzig Jahre fang diente. In— 
folge von Gebrechlichfeit bat er die Gemeinde im borigen Jahre, 
ihm das Amt abzunehmen, worauf die Gemeinde ihm eine an- 
gemejlene Penjton ausjeßte. Sein Paſtor hielt ihm die Leichen— 
rede über Matth. 25, 21, und P. ©. Lübke von Petersburg, 
Viſitator des Konferenzdiftrilis, widmete ihm im Namen der 
Konferenz einen Nachruf. 9. Frinde, 


Mere Druckfarhen, 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufifalien, Bilder ufm, fünz 
nen durch daS Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei= 
gefügten Preifen bezogen werben, 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob gu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Kurzgefaßte Gefchicdhte der Ev.-Luth. St. Paulusgemeinde zu San 
Francisco, Cal. Zufammengeftelit von P. © U. Bernthal 
zu deren fünfzigiährigem Jubiläum, 1867—1917. 84 Seiten 7X10, 
in Leinwand mit Golbtitel gebunden. Zu beziehen von dem Ver: 
faſſer, 969 Eddy St., San Francisco, Cal. Preis: 81.00. 

Ein fehr fhön ausgeftattetes, vor allem aber inhaltlich Hochintereffantes 
Wert, Die genannte Gemeinde ift die ältefte Gemeinde unferer Synode an 
der Küfte des Stillen Ozeans, und fie ift von ber größten Bedeutung ges 
weſen fitr unfere ganze dortige Tirchliche Arbeit, An ihr wirkte über vierzig 
Jahre fang der verdiente Pionier unjerer Synode in jenem Landesteil, der 
felige P. 3. M. Bühler. Diefe drei Stütde: die Gemeindbegefhichte felbft, 
die erfte Anfangsgejchichte unfers California- und Nevada-Diftrift3 und 
die Lebensgefhichte Bühlers, machen dieſes Buch zu einem wertvollen Bet- 
trag zu unſerer Synodalgeſchichte. 5 8. F. 


Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 


Lutherknopf. Preis: 35 Ets., beim Hundert 25 Ets., beim Tauſend 

20 &t8. Zu beftellen bei Rev. H. Metzger, Springwells, Mich. 

Diefer don unfern Brüdern in Detroit auf den Markt gebradte 

vutherknopf tft ber geſchmackvollſte, Der uns bis jegt zu Geficht gekommen ift. 

Aus Metall angefertigt, hat er in der Mitte das Kopfbild des Reformators 

in Gelb und als Umſchrift in Blau: “400th Anniversary of the Refor- 
mation. 1917” und läßt fi fehr bequem im Knopfloch tragen. 8.8. 


Sacred Songs for Female Voices. By H. B. Proehl, 3616 Wood St., 
Chicago, Ill. 6 Seiten 7X10%4. Preis: 15 Ct3., das Dutzend 
$1.75. 

Dies erfte Heft enthält drei kürzere Stüde mit deutfhem und eng- 
liſchem Text: ein Reformationslied und zwei Loblieder für irgendein kirch— 

liches Feft. 8. F. 


Einführungen. 


Sn Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am Sonnt. Rogate: P. W. Harms in der St. Matthäusgemeinde 
zu Wisner, Nebr., unter Aſſiſtenz der PP, Meeste und Treskow von P. R. 
M. Norden. 

Am Himmelfahrtzfeft: P. 9. Beder in ber Gemeinde zu Paraiſo, 
Municipio Cachoeira, Rio Grande do Sul, Brafilien, Südamerika, von 
P. H. W. Peterſen. 

Am 2. Sonnt. n. Trin.: P. H. C. Ganz in der Zionsgemeinde zu 
CHappel und in der Ammanuelsgemeinde zu Lodgepole, Nebr., unter 
Aſſiſtenz P. Kohns von P. O. W. Jüngel. 

Am 4. Sonnt. n. Trin.: P. O. €. J. Keller in den Gemeinden bei 
Barnes und Winkler, Kanſ., von P. J. G. B. Keller. — P. 9.4. Quit⸗ 
meyer in ber Taborgemeinde zu Detroit, Mich., unter Aſſiſtenz ber 
PP. Xreffelt, Dobberfuhl und G. F. 2. Lift von P. G. Claus. — P. J. N. 
9 Zahn in der Gemeinde zu Bloomfield, N. J., unter Wffiftenz der 
Proff. Heinze, Heinrichömeyer und ber PP. Lindemann, Meyer, Beckmann, 
König, Kehl, Reßmeyer und Wilhelm von P. F. U. Ottmann. — P. €. 4. 
Shmwarß in der Gemeinde bei Engadine, Mid, von P. G. Traub. 


Einmeihungen. 


Dem Dienfte Gottes wurden geweiht: 

Kirchen: Um Sonut. Duafimodogeniti: Das neue Kirch: und Schul: 
gebäude ver Quthergemeinde am Rio Ligeiro, Rio Grande do Sul, 
Brafilien, Sübamerita.. Prediger: PP. Wachholz und 3. Buſch. P. Buſch 
ſprach auch das MWeihgebet. — Am 3. Sonnt. n. Trin.: Die neue Kirche 
(34x60 Fuß) der St. Johannesgemeinde gu Britton, ©. Dal. Pre 
diger: PP. Gräber, Stolper und Mart. 9. Müller (englifh). Das Weih- 
gebet ſprach P. €. H. Quaſt. 

Srgel: Am Pfingftfonntag: Die neue Pfeifenorgel der St. Matthäus: 
gemeinde zu Philadelphia, Pa. Prediger: P. 9. Brauns. 


— 


Grundſteinlegung. 


Den Grundſtein zur neuen Kirche legte am 3. Sonnt. n. Trin. die 
Dreieinigkeitsgemeinde zu Urapahoe, Nebr. Prediger: PP. H. Mölle⸗ 
ring und Sprandel (englifh). P. Sprandel vollzog auch die Weihhandlung. 


Jubilüum. 


Am 3. Sonnt. n. Trin. feierte die St. Johannesgemeinde bei Loh⸗ 
man, Mo. (P. F. Reininge), ihr 50jähriges Jubiläum. Prediger: PP. J. 
H. Müller, Scheperle und Jank (engliſch). 


KRonferenzanzeigen. 


Die Konferenz von Benton und Morgan Counties verſammelt 
ſich, w. G, vom 20, bis zum 22. Juli bei P. Lehr in Stover, Mo, Beicht⸗ 
rede: P. Niermann (P. Mafhoff). Predigt: P. Matujhfa (P. Schröder). 

9% Lieſcheidt, Seh. 

Die Rocheſter-Paſtoralkonferenz berfammelt ſich, w. G., am 28. Juli 
zu Brodport, R. 9. Gottespienft mit Abendmahl am Sonntagabend, 
den 22, Anmeldung erbeten. 9. F. Wind, Seh. 

Die Gemischte Nandolph und Monroe Kountiessfonferenz 
verfammelt fih, w. &., vom 7. bis zum 9. Auguft in der Gemeinde zu 
Columbia, ZU. Arbeiten haben die PP. Brauer, Hartenderger, Schüßfer, 
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2 nd ich fahe einen Engel ER 
fliegen mitten durch Dre} 
zum, der hatte ein ewig 
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Dürfen die ChHriften ihre Prediger richten? 


2 Pe 

Es ſcheint, al wolle Gott das nicht haben. Der Apoftel 
Bauluz jchreibt 1 Kor. 4, 3: „Mir aber iſt's ein Geringes, 
daß ich von euch gerichtet werde oder von einen menſch— 
lihen Tage.” Daß ihr zu Korinth mid) richtet, urteilt, Tobt 
oder tadelt, fiht mich nicht an. „Ber HErr iſt's aber, der 
mich richtet”, fährt er dann fort und jekt no Hinzu: „Darum 
richtet nicht vor der Zeit, bis der HErr kommt.“ Will er da- 
mit wirklich jagen, daß die Ehriften ihre Prediger nicht richten 
folen? Will er fagen, die Prediger imd Lehrer in der Kirche 
feien fo hohe, unantaſthare Perſonen, daß die Gemeinden alles 
blindlingS von ihnen Hinnehmen und glauben müßten? Im 


es zum Beifpiel: „Den Bapft darf niemand urteilen auf Erden, 
auch niemand fein Urteil richten, fondern er fol alle Menſchen 
rigten auf Erden.” „Wenn der Bapit jo böfe wäre, daß er 
unzählige Menfchen mit großen Haufen zur Hölle führete, 
dürfte ihn dennod) niemand darum trafen.“ Sit das aber des 
Apoſtels Meinung? Er fchreibt im 2. Vers des genannten 
Kapitels: „Nun ſucht man nicht mehr an den Haushaltern, 
denn daß fie treu erfunden werden.” Nicht mehr ſucht man 
an ihnen. Alſo fo viel ſucht man doch. Ob ihre Prediger 
treu find in ihrem Amt, das dürfen’ und follen die Chriſten 
richten. 

Prediger und Lehrer find Chriſti Diener 
Saushalter über Gottes Beheimniffe 
Diener tft fein unabhängiger Mann, der nah Gutdünken han— 
deln fönnte, Er iſt gehalten, fi) nad) feinem Herrn zu richten. 
Was deilen Ehre, Nuten und Wille fordert, ift für ihr Regel 
und Maßſtab. Mas der ihn beikt, ihm auftränt, das fol er 
tim. Er iſt Haushalter. Ein Haushalter ift ein Verwalter 
in einem großen Haufe, in einem Geſchäft, in einer Anitalt. 
HM Er darf die ihm andertrauten Tinge nicht nad) eigenem Willen 
® oder Ermeffen verwenden, fondern ift dabei an den Willen des 


und 


Sm päpitlichen Kirchenrecht heißt. 


Ein 


Eigentiimers gebunden, an den Zweck, dem die Dinge nad) der 
Beitimmung des Herrn dienen jollen. Der Saushalter fol, 
fagt der HErr, dem Gefinde zu rechter Zeit feine Gebühr 
geben. — Solche Diener und Saushalter hat Chriftus in feiner 
Kirche geſetzt. Es find die Prediger und Lehrer. Das Ge- 
finde find die Glieder der Kirche, der Gemeinde, die Seelen in 
der Gemeinde. Den Vorrat, die Güter im Haufe feiner Kirche 
hat Chriſtus bejchafft; und er fagt jeinen Ehriften: „Alles 
tft euer.” Und weldes find die Güter? „Gottes Ge- 
heimnijje”, jagt der Apojtel an derfelben Stelle „Die 
heimliche, verborgene Weisheit“ nennt er fie an einer andern 
Stelle, „das kündlich große Geheimnis der Offenbarung Gottes 
im Sleifh“. Daß der Sohn Gottes Menſch geworden ift und 
die Menſchen mit Gott verföhnt hat, jo daß nım alle, die au 
ihn alauben, das ewige Leben haben, Berföhnung mit Gott, 
Vergebung der Sünden, Leben und Seligfeit, das find Die 
Süter. Diefe Güter läßt Gott in den Gefäßen des Evan- 
geliums und der Saframente im Haufe feiner Kirche aus— 
teilen. Das fol geſchehen, jagt Chriftus, „zu redter 
Zeit“, öffentlich ımd fonderlic, wie die Not, wie die Be- 
dirfnifje der Seelen e8 erfordern. So foll jede Seele ihre 
Gebühr, die Gott für fie beitimmt hat, befommen, damit fie 
genährt und erhalten werde zum ewigen Leben. Und meil 
dazu aud) Erfenntnis der Sünde nötig ift, fo ift den Haus— 
Haltern auch aufgetragen, den Leuten das Gefek zu predigen. 
Weil falfche Lehre und ſündliches Leben den Zweck des Evan- 
geliums, das Heil der Seelen, hindern, fo muß der Mpoitel 
jedem Prediger jagen: „Strafe, dräue und ermahnel” Das 
tt der Auftrag, den alle Diener Chriſti und Haushalter über 
Gottes Geheimniffe haben. 

Nun ſchreibt aber der Xpoftel in bezug auf diefe Sausbalter 
fo: „Man ſucht nicht mehr an den Haushaltern, denn daß fie treit 
erfunden werden.“ Das fordert jeder Serr bon feinem Diener. 
Er fordert nicht allerlei Zeiftungen, die er ihm nicht aufge- 
tragen hat; aber dab er treulich tue, wa3 ihm befohlen ift, 
daS erwartet er. Und das erwartet auch Chriſtus don feinen 
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land gebraucht ſowohl während des Krieges ımd nach demielben 
als vor demselben gebildete Leute. Wenn das Erziehungs- 
weſen, ſoweit es nicht direft dem Milttär dient, nur ein Luxus 
wäre und Gelegenheit böte J Erholung und Unterhaltumg, 
aber nicht weſentlich wäre zur Wohlfahrt der menſchlichen Ge— 
ſellſchaft in großen und ganzen, dann ſollte das College lieber 
gleich ein für alleinal ſeine Tore ſchließen. Wenn aber im Ge— 
genteil die Erziehung in ihren mancherlei Arten und Formen, 
in denen fie auf den verſchiedenen Anſtalten genoſſen wird, 
wejentlich ift für Die heutige Ziviliſation und fir das Wohl 
unſers Landes, dann darf ſicherlich das College nicht aufhören, 
ſie zu bieten.“ 

Bon den kirchlichen Lehranftalten gilt das aber 
doch in ganz befonderem Maße. In diefen werden junge Leute 
erzogen, um das eine, das not iſt, das Heil in Ehrifte, den 
armen, geplagten, friegsmiden Sündern zu predigen. Das 
hat unjere heutige, den Sinnengenuß ergebene Welt nötig, 
das erheiſchen in erjter Linie Striegslänfte Kriegsnot und 
Kriegsunruhe bringen freilich. niemand zu Chriſto, das tut 
allein das Wort. Das Wort ımd feine Predigt ift nötig vor, 
während und nad) dem Kriege. Das tft die erjte Lebensbe— 
dingung. 

Darum wollen wir Fleiß anwenden, daß dieſen Herbſt 
unſere kirchlichen Lehranſtalten ebenſo zahlreich wie bisher, ja 
noch mehr als bisher beſchickt werden. Statt daran zu denfen, 
bisherige Schüler und Studenten zurückzubehalten, wollen wir 
vielmehr darauf ernitlich bedacht fein, nese zu werben. Ber 
Staat zieht jet Hunderttauſende ein, um andern das Leben zu 
nehmen im Krieg. Da foll Vie Kirche doch Tauſende jtellen 
wollen, um andern das Leben zu retten und das ewige Leben 
anziıbieten. Mit entichloffenem Mut ſtellt ſich die Blüte un— 
ferer jungen Mannschaft im Bewußtſein, daß bis aufs Blut ge- 
kämpft werden muß, unter die Heerführer. Da follen ſich doch 


auch Hriftliche, alanbensmutige Knaben und Jünglinge finden 


laſſen, die ſich ausbilden Taffen wollen, um unter dem Pauier 
des Herzogs unferer Seligfeit Schladjten zu gewinnen gegen 
den alt’ böjen Feind, auch wenn fie willen, dab das Predigt- 
und Gemeindejchulamt fein leichtes it und viele Opfer erbeiicht. 
Nenn jekt ungefinde Anſchauungen und falfcher Freiheitsſinm 
unſer Volk beriiden, dann hat gerade die rechtglänbige Kirche 
unſers Landes die hohe Aufgabe, Herolde der Wahrheit, Boten 
der rechten Freiheit in großen Scharen ausbilden zu laſſen. 
Die Aufgabe unſerer Kirche ift in Diefer Zeit größer, aber 
auch ſchwieriger als je. Darum, du Water ımd Mutter, opfert 
in diefer Zeit getroft euren Sammel dem Herrn! Ahr Ge— 
nteinden, ſeht darauf, daß arme junge Leute, die Studieren 
wollen, aber nicht die Mittel dazu haben, unterſtützt werden! 

Unſere Allgemeine Eynode in Milwankee hat ſich auch von 
dieſen Anſchauungen Leiten laffen und nicht chva die Mrbeiten 
an den Lehranſtalten einſtellen oder einjchränfen laſſen, fon- 
dern hat willig und gern, wenn auch mit weiſer Borficht, die 
nötigen Gelder aufzubringen verfprodgen für unſer höheres 
Erziehungsweſen. Mei den Beratungen wurde and) darauf 
bingetviefen, Saß man nicht die gegenwärtige Preiserhöhung 
für den Lebensunterhalt hervorheben follte, ohne in Betracht 
au ziehen, daß auch der Verdienst qut ift, daß befonders ad) 
die Laudleute fire ihre Erzeugniffe gute, ja unerhört hohe Preiſe 
bekommen. Das Stand allen feſt, daß gerade auch in Kriegs- 


zeiten das Werf der höheren Erziehung, das Werk der höheren 
kirchlichen Erziehung, wicht ruhen dürfe. Wenn diefer Grund-— 
ja von allen angenommen wird ımd jeder fernen Teil tut, ibn 
ins Merk zu jeßen, dann werden unſere Zehranitalten eineir 
Zeit "fegensreiher Blüte und ſchwerer Fruchtfülle entgegen - 
eben fünnen. ; Theo. B. 


Wie ein Paſtor es gemacht hat. 


Vor einiger Zeit ſchrieb uns ein Paſtor in Minneſota: 
„In unſerer Jahresverſammlung teilte id} meiner Gemeinde: 
jenen Beſchluß der Delegatenfynode mit. Mid) Iegte ich etliche: 
von Den Kolfeftierplänen vor. Man befchloß, zwei Hauskol— 
lekten zu Sammeln. Der Paſtor jollte das tım. Ich wehrte 
mid dagegen, da ich erjt Fürzlid eine erhoben Hatte für 
St. Paul. Half nichts, ich mußte dran. Ich bat dann, mau 
möchte mir die Lehrer zu Hilfe geben. Das tat man denn auch. 
Alſo zwei Hauskollekten. Die Lehrer und ich teilten uns in 
unfere Arbeit. i 

„An dem Sonntag, ehe mit den Sausfolleften der Anfang 
gemacht wurde, Hielt id) eine Predigt iiber diefe Sache. Per 
Tert der Predigt war: ‚Opfere Gott Dank und bezahle dem 
Höchſten deine Geliibde! Thema: ‚Unfere Jubiläumskollekte. 
1. Warum wir fie darbringen jollten; 2. wozn fie beſtinnnt ift.‘ 
Die Ausführung war etwa jo: DOpfere Gott Danf! Dank tvo- 
fir? Fir die Wohltaten der Reformation. Gott Hat ums 
durch Luther die Bibel, die rechte Lehre von den Meg zur 
Seligfeit und vorn den Önadenmitteln, den Gottesdienft in ver- 
ftändliher Sprache, Neligionsfreibeit uſw. geſchenkt. Miles 
wurde kurz, einfach und draſtiſch einander gegenübergeſtellt — 
einſt and jetzt. Fir dieſe Wohltaten ſollen wir danken. Dieſe 
Güter find es wahrlich wert, daß wir Gott dafür danken 
mit Herzen, Mund und Sünden. Und wozu tft die Jubel— 
follefte beitinmt? Nicht um Luxus zu treiben, Auslagen für 
große Feltlichkeiten zu beitreiten, fondern für unſere Stirchbafı- 
faffe. (Es folgte eine Beichreibung des Zweckes und Nutzens 
diefer Halle.) Nun würden wir in den nächſten Tagen kommen, 
und die Saben einfanımeln. Man möge zu Hanſe das Gebörte 
bejprechen und eine Gabe bereitfegen. So ewva redete id). 

„AS wir dann in die Säufer kamen, fanden wir überall 
fröhliche Geber. Ohne viel jagen zu müffen, wurden uns die 
Gaben mit fröhlicher Miene gegeben. Eine folche ſchöne, freu- 
dige Bereitwilligfeit hatten twir nicht erwartet. Unter folchen 
Umſtänden war 03 eine Luſt zu Folfeftieren. $720 brachte diefe 
erſte Kollekte ein. 

„Ich ſchreibe Ihnen dies nicht, um zu prahlen. Ich meine 
nur, wenn alle Amtsbrüder ihren- Chriſten in einfacher Weiſe 


Die Sache vorſtellen, dann muß es ja kommen. . . .“ 
Unſere Jubelkollekte. 
Abgeliefert: beim Allgemeinen Kaſſierer .. .. ...... * 93,297.09 
im Nord-Wisconſin-Diſtrikt .. . . . . ... 1,128.66 
im Kanſas-Diftrikt ............4 4,500.00 
im Atlantiſchen Diſtrikt .. . . ......... 5,967.52 
im Michigan Diftrift .. ..... ........ 6,528.04 


Totalſumme am 24. — 1917. . $111,42131 


—* ® rewes, 
dee des Bentralfomitees. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Hunberttanfende von Jünglingen ‚find in diefen Tagen in 
den Dienft unſers Landes gezogen worden. Darunter befindet 
fih aut eine große Menge aus unfern Gemeinden. Es wird für 
mande von unfern Müttern und Vätern fehwer, ihre Söhne in 
den Krieg ziehen zu fehen. Die Tränen jtehen in ihren Augen, 
wenn jie bloß daran denken. Da follen fie nicht vergefien, daß 
ehriftliche Jünglinge fich immer des Schußes ihres Gottes tröjten 
fünnen. Gewiß nimmt Gott manchen hrijtlihen Jüngling auf 
dem Schlachtfeld zu fih. Mitten aus dem Schlachtgetümmel ver— 
fekt er fie in Die etvigen Hütten des Friedens. Niemand bon 
den gefallenen Ehriften wird Das beflagen. Auf der andern 
Seite kann der HErr aber auch wunderbar vor dem Tode be— 
fihügen, wenn er will. Aus Briefen von ſolchen, Die an der 

. Front ftehen, geht oft Herbor, wie der HErr fie in der Stunde 
der Not errettet Hat. Wie getroft fünnen unfere Sünglinge auf 
dem Schlachtfeld fein! Ihr Leben und ihre Tod ftehen in Gottes 
Hand. Darum ergeben fich rijtliche Künglinge und deren Eltern 
und Angehörige ganz in Gottes Willen und ſprechen: „HEır, 
wie du willſt, fo ſchick's mit mir im Leben und im Sterben! 
er fängt meine Sachen an, will ich ihm Balten ftille.” Klagen 
und murren wir nicht gegen Gott, über Gottes Zulaffung und 
Führung! Vergik nit, daß Gott dich auch zu Haus verwunden 
kann. Du kannſt deine Hand zu Hauſe in irgendeine Mafchine 
befoımmen oder Arm und Bein verlegen. Gott findet dich, wenn 
er Dich verwunden will. Du kannſt au zu Haufe deinen Tod 
finden, wenn deine Zeit abgelaufen ijt. Gottes Wege enden fi 
alle in Lieb' und Segen. , ee 

Große fittlihe Gefahren bedrohen Die jungen Soldaten, Die 
jest aus unfern Streifen au2gehoben werden. Ob und mann fie 


an die Front ziehen müſſen, ob fie in blutiger Schlacht in Ges, 


fahr Leibes und Lebens fommen werden, läßt jich jebt noch nicht 
näher erfennen. Es fteht in Gottes Hand, der die Herzen der 
Menſchen lenkt wie die Waſſerbäche, und der auch den Kriegs— 
toogen gebieten fann: Bis Hieher und nicht weiter! Hier ſollen 
fic) Tegen deine jtolzgen Wellen! Aber unmittelbar ftehen ihren 
bevor die Verfuchungen und Gefahren, die das Lagerleben in 
unſerm Lande mit fih bringt. Daß alle unfere jungen Ehriften 
ſich Leib und Seele rein bewahren in diefen Verfuchungen! Mah— 
nungen und Warnungen frommer Eltern und treuer Secljorger 
find ſehr nötig. Von den verfihiedeniten Seiten fommen Klagen 
über die fittliden Zultände, die innerhalb und außerhalb in der 
Nähe der Kriegslager fich finden. Ärzte in den Städten, in deren 
Nähe fich ſolche Lager befinden, jtellen feit, daß fhändliche Krank: 
beiten ſich mehren, und lajjen öffentlihe Warnungen ergeben, 
behaupten, daß viele Soldaten verjeucht find, und maden auf 
die Gefahren aufmerkſam, die Mädchen drohen, Die ſich in der 
Geſellſchaft von Soldaten bemegen. Ein uns eben zugehendes 
nichtkirchliches Blatt enthält einen Artikel mit der Überfärift: 
“Keep Your Soldier Boy Clean!” und jagt: “Our soldier boys 
away from the restraints and the protection of their homes are 
going to meet with unusual temptations in their camp-life. 
Many of them will be thrown into the society of comrades 
older than themselves, and more vieious and depraved in their 
morals.” — Gottes Wort und Gebet wird fich auch Hier als eine 
Waffe erweifen, die alle VBerfuchungen überivinden und den Sieg 
behalten fann, L. F. 
Das Kriegsdepartement Hat ſich an die Gouverneure der 
Staaten gewandt und erfucht fte mitzuhelfen, daß die grübjten 
Verſuchungen von den Soldatenlagern ferngehalten werden. Es 
heißt darin unter anderm: „Das Sriegsdepartement ift ent— 
ſchloſſen, die Gebiete, in welchen die Soldatenlager Tiegen, fo weit 


Wie 


als möglich freizuhalten von irgendwelchen Verſuchungen, die das 
fittlihe Wohl der Männer geführden fünnen. Weitaus die meiiten 
der jungen Männer, die bier für den Kriegsdienſt einererziert 
werden jollen, find bis jebt noch nicht mit Wirtſchaften und Bor- 
dellen in Berührung gefommen. Sie befinden ſich in Der charaf- 


‚terbildenden Periode ihres Lebens, und da iſt es Pflicht ſämtlicher 


Bürger, fie mit jedem möglichen Schuß gegen die ihnen noch un— 
befannten Verjuchungen zu umgeben. Wir dürfen eg nicht ge— 
ftatten, daß fie von entfittlihenden Einflüfien umgeben find, und 
nichts darf ungetan bleiben, fie davon freigufalten. Wir find 
das nicht nur den Familien und den Ortfchaften ſchuldig, aus 
welchen diefe jungen Männer kommen, fondern dürfen auch nicht 
vergejien, dat die Tüchtigfeit der Armee von der Gefundbeit ihrer 
Mannſchaften abhängt. Ach bin feſt entfchlofien, darauf zu fehen, 
daß dieſe Lager und die fie umgebenden Gebiete nicht zu einer 
Stätte der Verſuchungen gemacht merden.” — Es ijt die Aufgabe 
der Regierung, dafür zu forgen, daß das Echanden- und Raiter- 
leben nicht einreißt unter dem Milttär, abgefehen davon, daß eine 
Schar gefhledhtstranfer Männer ein jchlechtes Heer bildet. Die 
Regierung erwartet auch, dat die Kapläne ihr in der Belämpfung — 
des Laſters helfen. Die Hauptfache müſſen chriftliche Soldaten 3 
jelbft tun: fie müjlen ihre Gottesfurdt mitnehmen. Ee% 

Geiſtliche Verforgung unferer Brüder in Heer und Flotte. 
In der lebten Nummer des „Lutheraner” wurde angezeigt, daß 
der Präſes unferer Synode ein Komitee ernannt habe, das die 
geijtliche Verforgung unferer Brüder in Heer und Flotte über- 
nehmen foll. Diejes Komitee Hat jich nun organifiert. P. C. Eiß— 
feldt in River Grobe, Ill. wurde zum Borjißer und der Unter- 
zeichnete zum Sefretär ernannt. Herr Fred H. Wolff, 155 West 
Ohio St., Chicago, Ill., P. Srederic J. Wenchel aus Waſhington, 
D. C., und P. D. 9. Steffens aus Baltimore find Die andern 
Glieder des Komitees. Damit wäre der erjte Schritt in Diefer 
großen und wichtigen Sache getan. Soll fie aber mit Erfolg ge- 
frönt werden, fo bedarf e3 der Fürbitte und Mitwirkung aller 
unferer Chriſten. Die Zeit fommt bald,-daß unfere Brüder in ' 
großen Scharen in Heer und Flotte eintreten werden. Wie 
follten wir, die wir daheim bleiben, ung ihrer nicht auf befte an- 
nehmen? Gollten wir nicht alles tun, mas in unfern Kräften 
iteht, damit diefen unfern zumeift jungen Brüdern im Geiftlichen 
das dargereicht wird, was fie nötig Haben? Gie ziehen aus; 
jollen fie nun alles geiftlihen Zuſpruchs entbehren? 
in einer folden verſuchungsvollen, böfen Zeit fein Wort der 
freundlihen Erinnerung und Mahnung zugerufen werden, fein 
Wort der Belehrung und in der Stunde der Anfechtung und des 
Todes kein Wort des Troftes und der Yufmunterung? Dürfen 
wir dieſe unfere Brüder ſich ſelbſt überlaffen oder fie Falfıhe 
gläubigen zur geiftlihen Verforgung übergeben? Das dürfen 
wir nicht, das wollen wir nicht tun. Aber was fann gejchehen? 
Sollen unfere Brüder in Heer und Flotte geiftlich verforgt werden, 
fo ijt zunächſt nötig, daß wir erfahren, wer Diejenigen find, die 
in Heer und Flotte eingetreten find. Darum ift die erjte Bitte 
des Komitees: Sendet uns den Namen desjenigen, der eingetreten 
it, und die Wdreffe feiner Heimat, den Namen der 
company oder troop, des camp, Des Forts oder Hafens nebſt 
genauer Angabe, in welcher Stadt und in melden Staat leßtere 
gelegen find, zum Beifpiel: Wilhelm Kung, 157 Ohio St., Meri- 
den, Conn., Co. E, 35th Infantry, Nogales, Ariz. Soll ung mit 
der Information gedient fein, fo follte alles fo genau wie möglid : 
angegeben iverden. Diefe Information fende man an den Unter: - 
zeichneten. Haben wir die Namen derer, die in den Dienft in 


Heer und Flotte eingetreten find, fo müjlfen wir meiter uns nad — 


folgen umſehen, die willig, tüchtig und gefchidt find, teils als 4 
Kapläne, teils als Mithelfer in diefer fo michtigen Arbeit zu 
dienen. Möge Gott der HErr die Herzen mander Diener am 


Soll ihnen i 
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Wort willig machen, ihm auf diefe Weife in feinem Reich zu 
dienen! Das Komitee iſt bereit, Ratſchläge und insbefondere 
Empfehlungen folcher, die fähig und willig wären, in diefer hoch— 
wichtigen Sache zu dienen, entgegenzunehmen. Zur Führung 
diefer Arbeit ift aber endlich auch Fräftige finanzielle Unterſtützung 
nötig. Daß wir dod) auch dies Werk nicht läſſig treiben möchten! 
Hilf du darum auch an deinem Teile mit, und zwar fo bald als 
möglich, damit diefe Arbeit fofort in Angriff genommen werden 
Tann! Schide deine Gabe ein in die Kafje „Für Kapläne in Heer 
und Flotte”. — Am übrigen aber wollen wir unfere Brüder und 
uns dem befeblen, „der den Kriegen fleuert, der Bogen zerbricht, 
Spieße zgerihlägt und Wagen mit Feuer verbrennet“, Bf. 46,10. 
8. C. Streufert, Sefretär, 
4317 S. Mozart St., Chicago, Ill. 

Sol diefe fo wichtige Sache in erfprießliher Weile zum 
Seile unjerer jungen Männer in Heer und Flotte geführt werden, 
fo tft unbedingt nötig, daß die ganze Leitung einheitlid it. Wenn 


immer daher Gemeinden, Vereine und einzelne Perfonen für die 


geiftliche Berforgung unferer Soldaten etwas zu tun gedenten, 
wollen fte fi in jedem Falle in Verbindung mit obiger Kom— 
miffton fesen und nicht ſelbſtändig borangehen. 
i 3. Pfotenhauer, 
Präſes der Allgemeinen Synode. 

Ans dem Rreife unferer auſtraliſchen Glaubensgenoſſen wird 
an einen Beamten unferer Synode geſchrieben: „Wer Hätte vor 
jehn Jahren gedacht, daß uns ſolch ernite, ſchwere Zeiten bebor= 
ſtünden? Es ift doch ein fucchtbares Gericht, das iiber die ganze 
Welt geht, und es ift bitter zu beflagen, daß die Chriften fo wenig 
erfennen, was zu ihrem Frieden dient. Anftatt Buße gu tun über 
die Sünden, um derentwillen Sott die Völker und eine abgefallene, 
ficher gewordene Chriftenheit jtraft. lebt man in derfelben Gleich— 
güftigfeit in den Tag hinein und fragt nit nah Gott. Wir 
baben hier auch eine ſchwere Zeit durchzumachen, infonderheit in 
Südauftralien, wo ein Geſetz erlaffen worden ift, das alle unfere 
Schulen ſchließt. Obwohl feit vielen Jahren fehon viel mehr Eng- 


liſch in ihnen getrieben morden tft als Deutfch, obwohl feit Yängerer 


Zeit dag Deutjche überhaupt fallen gelaſſen ift, ſchließt man dennoch 
- unfere Iutherifhen Schulen. Mehr als taufend Kinder werden 
dadurch eines chriſtlichen Schulunterricht3 beraubt. Man zwingt 
unfere finder, eine Schule zu befuchen, in Der fie den ganzen 
Tag und die ganze Woche nichts von Chriſto, ihrem Heiland, 
bören, und mo bon einer eigentlichen Erziehung nicht die Rede 
fein kann. Katholiſche Schulen tajtet man nit an, Tutherifche 
iverden geſchloſſen. Sie werden verjtehen, wie tief unfere ganze 
Kirche durch dieſes Geſetz betrübt worden ift. Hätte man uns alle 
unfere politifchen Rechte genommen, wir hätten nicht3 gejagt, aber 
daß man uns hindert, unfere eigenen Kinder, für die wir Gott 
veranttvortlich find, im Chriftliche Schulen zu fenden, das drückt 
uns zu Boden. Wir können nur zu Gott ſchreien und ihn bitten, 
daß er unfere Schulen, die allein zu feiner Ehre gebaut find, 
fhüße und alle Anfchläge, fie zu ſchließen, zunichte made. Sch 
weiß, daß auch unfere Brüder in Amerika und in der ganzen 
weiten Welt, moimmer Lutheraner mohnen, mit und für uns 
beten, daß Gott fein lutheriſches Zion ſchützen und vor aller 
Gefahr behüten wolle. Ihm ſei alles anheimgeftellt. — Die Feier 
des Reformationsfeſtes wird wohl durd) den Arieg, in den nun 
auch) Ihr Land mit beriwidelt worden ift, fehr leiden. Wir 
werden da3 Feſt hier wohl ganz in der Stille feiern. Aber mir 
wollen ung bei aller Not, die ung umgibt, doch die Feitfreude nicht 
rauben laffen. 2er trete Gott, der vor vierhundert Jahren feine 
Kirche aus den Banden des Papſttums 'errettet hat, wird fein 
Heines Häuflein auch jet nicht verlaffen, fondern es uns er» 
fahren lajfen, daß auch heute noch der rechte Gott fei zu Zion. 


Sm Geift reichen wir uns über das weite Weltmeer die Bruder- 
band und beten in cinem Geift: 

Beweiſ' dein’ Macht, HErr JEſu Ehrift, 

Der du HErr aller Herren. bift! 

Beſchirm' dein’ arme Ehriftenheit, 

Daß fie dich lob' in Ewigfeit!” 

L. F. 
Ein Buß- nnd Bettag vorgeſchlagen. Wie der Lutheran be⸗ 

richtet, Hat ſich die zum Generalkonzil gehörende Pittsburghſynode 
bei ihrer jüngſten Verſammlung in einem Synodalbeſchluß, der 
für einen allgemeinen Faſt- und Bettag eintritt, folgendermaßen 
ausgeſprochen: „Da im letzten Grunde die Urſache aller Kriege, 
wie aller übel, die Sünde iſt, ſo ſei es von dieſer Körperſchaft 
beſchloſſen, daß wir den Präſidenten der Vereinigten Staaten 
erſuchen, die Regierung einer neutralen Nation zu bitten, alle 
chriſtlichen Nationen der Erde, die kriegführenden ſowohl als die 
neutralen, einzuladen, einen allgemeinen Fait- und Bettag anzu⸗ 
ordnen, an welchem das Volk wie mit einer Stimme feine Sün— 
den por dem Allerhöchiten befennt, um. Vergebung derfelben bittet 
und den König aller Könige anfleht, den Völkern den Frieden 
twieder zu fehenfen und fein Wohlgefallen fundzutun.” Zu dieſem 
Beſchluß bemerkt genanntes Blatt: „Hier ift ein Beifpiel, dem 
alle Kirchenförper folgen follten. Ehe der Krieg ausbrach, ließ 
der Präſident auf eigenen Antrieb eine Botfchaft an alle Kirchen 
ergehen de3 Inhalts, fie möchten fi zum Thron der Gnade mit 
der Bitte menden, daß der Friede bald miederhergeftellt werde. 
Es wurde ein Tag dazu beftimmt, und es läßt fi} annehmen, daß 
die Kirchen im allgemeinen der Proklamation Gehör fchentten. 
Seitdem nun ein Kriegszuftand erflärt worden ift, hört man 
wenig von Gebet und Frieden. Es fheint, als ob mit dem Fort- 
gang des Krieges die Friedensgedanten ſchwänden. Aber warum 
follte das fo fein? Sit jebt die Not für einen Kriegsſchluß nicht 
ſchwerwiegender als vor zwei Jahren? Muh diefe Schlächterei 
fortgefet werden, und ift ihr gegenüber die Welt hilflos? Anz 
nefichts des Aufopferns der jungen Mannſchaft Europas und der 
Ausficht, daß auch dieſe Nation hoffnungslos mit in den Strudel 
hineingezogen wird, müffen die Gedanken und die Sehnfucht nad) 
Frieden mie eine ſchwere Bürde auf aller Herzen, die mit dem 
Krieg in Berührung kommen, Tiegen. &3 gibt fein Voll, das bes 
Krieges nicht gründlich müde wäre und die Nachricht des Friedens 
mit unbegrenzter Freude beivillfommnen mürde. Nach dreijäh- 
rigem Kampf jollte die Welt nicht um Frieden flefen? Aber das 
Gebet, foll e3 Erhörung finden, muß auch rediter Art fein. Gründ⸗ 
liche Sündenerfenntnis ind rechtſchaffenes Siindenbefenntnig muß 
erfolgen. Ein Befenntnis muß abgelegt werden, daß Selbftfucht, 
Geiz, Lüge, Neid und Haß in den Beratſchlagungen der regierenden 
Kreife das Wort gefiihrt Haben ftatt Nachſicht, Liebe, Gerechtigkeit 
und Wahrheit. Man bat mehr Wert gelegt auf materielle Dinge 
als auf Seelen; dem Mammon ift mehr gedient worden als Gott, 
Einen babylonifhen Turm des Materialismus Haben die Völker 
im Iroß gegen Gott, deſſen Autorität man bezweifelt und deifen 
Namen man berunechtt hat, errichtet. In der Welt iſt etwas ver— 
fehrt. Ihre Sünden und Ungereditigfeiten haben um Vergeltung 
zum Simmel gefohrien. Gottes Gebote Hat man bergeffen und 
feine Liebe verachtet. Würde einer der alten Propheten Heute er= 
feheinen, welche Anlagen würde er nicht gegen unfere materia- 
liſtiſche und unchriſtliche Zivilifation erheben? Es iſt hoch nötig, 
daß wir faſten und beten und unſere Sünden bekennen. Würden 
die kriegführenden Völker, beſonders deren Herrſcher und Führer, 
anfangen zu bekennen, ihre Gebete würden bald erhört werden. 
Gegenwärtig wird faſt nichts getan als gekämpft. Sollen wir 
beten, wenn der Krieg vorüber iſt?“ — Beſonders betont werden 
ſollte noch dies. Wenn es ein Gott angenehmer Bußtag ſein ſoll, 
dann müſſen die Teilnehmer ſich dazu bequemen, eigene und nicht 
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anderer Leute Sünden zu bekennen. Sie haben alle deren genug 

zu bekennen. Wenn das in rechter Buße gefchähe, dann wäre 

allerdings niemand mehr übrig, der weiter Krieg führen wollte. 
E. P. 

In der neuen Konſtitution unſerer Synode, die bei Gelegen— 
heit der neulich in Milwaukee abgehaltenen Verſammlung der 
Delegatenſynode angenommen wurde, iſt der offizielle Name der 
Synode „Die evangeliſch-lutheriſche Synode von Mifjourt, Ohio 
und andern Staaten”. Das Wort „Deutſche“, das zum alten 
Kamen gehörte, it weggelaſſen. Dieſe Anderung im Namen it 
aufgefallen und verfchiedentlich ausgedeutet worden. Als gleich 
nach der Beſchlußnahme engliſche Blätter das dahin Deuteten, daß 
die Beränderimg gefchehen fei unter dem Druck der gegenivärtigen 
Striegslage, Da Die Synode nun von Stund’ ab englifch würde 
und alle ihre Arbeit in der englifchen Sprache getan werden follte, 
da rüdte einer unferer dortigen Baftoren ein „Eingejandt” in 
die „Germania“ ein, daß dent nicht alfo fei, Daß die Eynode dabei 
ruhig ihren geipohnten Gang gehe, daß die Arbeit der Synode 
vorausfichtlich eine Reihe von Jahren hindurch noch größtenteils 
in der deutſchen Sprache getan werden müffe, fajt allerorten in 
beiden Spracden. Dieſe Notiz in der „Germania“ zitiert der 
„Friedensbote“ und bemerkt dann: „Warum gejteht der Korre— 
ſpondent nicht ruhig ein, daß feine Synode das Wort ‚Deutfch‘ vor 
ihrem Namen bei der Delegatewerfammlung in Milwaukee ges 
ſtrichen hat? Coll dag vor der Welt verheimlicht werden?”. So 
febeiut auch der Schreiber allerlei Geheinttuerei, geheune Beweg— 
gründe, geheime Zwecke und Abfichten Hinter der Veränderung 
zu wittern. Darüber braucht ſich weder innerhalb noch außer 
halb der Synode jemand aufzuregen. Dar tjt nichts zu verheim— 
lichen. Tatſache it, daß ohne Debatte, ohne daß auf den Punkt 
befonderg Gewicht gelegt wurde, der Vorſchlag des Komitees au— 
genommen wurde. Seitdem die frühere englifche Synode in die 
alte Deutfeye Synode aufgenommen worden ımd nun als ein 
Dijteift ein Beftandteil der Synode geworden tjt, und da noch in 
einer Anzahl von andern Spraden innerhalb der Synode das 
Evangelium verfündigt wird, fo war Die Bezeichnung der Synode 
als einer „deutſchen“ nicht mehr den Tatfachen entfprechend, 
Alle, die zur Synode gehören, find lutheriſch, aber fie find nicht 
alle Deutfch und können deswegen auch wicht fo genannt werden, 
Es wird nad) wie vor die Synode als Ganzes und jede Gemeinde 
in der Sprade das Werk des HEren treiben, in der fie an die 
Leute heranfonmen können. EB. 

Die Wiscanfinfynode hat den Beſchluß gefnft: „Zum Zweck 
gemeinfamer Arbeit im Reich Gottes verbinden fi} Die evangeliſch— 
lutheriſchen Synoden von Wisconfin, Minnefota, Michigan. und 
Rebrasfa zu einer Synode, an welche fie alfe ihre Nechte und 
Verpflichtungen übertragen. Diefe Synode foll den Namen füh— 
ter: Northwestern Evangelical Lutheran Synod. Es ivurde bes 
ſchloſſer, die Entſcheidung über dei Namen der Entfcheidung der 
Allgemeinen Synode auf ihrer nächtten Eißung in St. Paul im 
Monat Auguſt zu überlaſſen.“ „Die Beichlüffe find eigentlich 
Empfehlungen an die Allgemeine Synode.“ E. P. 


Aus Welt und Zeit. 


Eine entfegliche Mänfeplage herrſcht in Auftralien und trifft 
, auch unfere dortigen Glaubensgenoſſen, Die ohnehin ſchon durch 
den Krieg ſchwer heimgeſucht, und deren Gemeindefchulen, wie an 
anderer Stelle der heutigen Nummer wieder erwähnt wird, in 
ihrem Fortbeſtehen fehr bedroht find. Die folgende Echilderung 
ift einem aus Auftralien nad Amerifa gerichteten Privatbriefe 
entnommen, und der Einfender des Briefes an ung bemerkt zus 


treffend, daß die Schilderung unwillkürlich an die ägyptiſchen 
Blagen erinnere. Es Heißt in dem Briefe: „Nun find wir feit 
drei Wochen“ — nad) einer Abwesenheit don neun Wochen — 
„lieder zu Haufe. Und was denkt Shr, das uns jebt hier das 
Leben würzt? Wenn Ihr es much ratet, voritellen könnt Ihr 
Euch das nicht — Mäuſe! Mäufel! Mäuſe!!! Wo wir gehen 
und stehen, überall find fie zu fehen! Wo man fie nicht ficht, 
füglt man fie, indem man auf fie tritt. Zu Hunderten? Tau— 
fenden? ad) nein, Millionen und Billionen find’s. Wenn Ihr es 
bezweifelt, jo kommt heute abend mit in unfere chaff-Nammer. 
Wie ein Bienenſchwarm ſchwirren fie nad) allen Seiten. Die 
Pferdekifte ijt grau davon. Eine Kerofinfanne (4%, Gallonen) 
iſt in drei bis vier Minuten dreiviertel voll (ungefähr 500 find 
darin). Mar merkt aber nicht, daß nun fo viele weniger da find. 
Nun Heben wir den Deckel einer großen Kiſte auf, two fonft Der 
Safer fiher war — auch da find jede Nacht zwei Eimer voll drin. 
An den Wänden und Zäunen rennen fie wie toll Hin und Her, 
wie fonft Die Amneifen. Das arme Pferd Tann den Hädfel kaum 
mehr freffen vor dent ſchlechten Geruch. Sm Garten haben fie 
ſchon lange alles aufgefreffen, was freßbar und eßbar if. Im 
Haufe? Sa, durchleben müſſen wir e3, aber befchreiben läßt es 
fich ſchlecht. Mein Mann hatte die Tierchen ſchon mochenlang 
vergiftet und manden Morgen ein= bis ziveitanfend tote im 
Haufe und auf der Veranda aufgelefen, aber ihre Zahl bat ich 
noch nicht vermindert. Als wir heimfamen und id) die Mänfe 
überall Tiegen fab, die Löcher in Vorhängen, Wänden uſw., Dei 
Schmutz überall in allen Zimmern, teure Bücher zerfreilen, den 
Geſtank noch drinnen und draußen, da wollte ich aus meinem alten 
Mantel, der an der Wand Bing, ein Taſchentuch Holen, un mich | 
erjt aussuweinen. Statt des Sadtichleins aber ergriff ich eine 
vermoderte Maus. Wie ich da erſchrak! Bei der nächſten Mahl— 
zeit Hat niemand gegeffen al3 mein Mann. Eine Woche Harte 
Arbeit, ind wir haben alles eingepackt und body gejtellt, nachdem 
e3 gewaſchen und rein gemacht war. So Haufen wir nun das - 
zwiſchen und Die Mäuſe auch. Alle Nächte vergiften, früh die ! 
Runde machen mit Befen und Schaufel, das tjt alle Tage auf dem 
Programm. — In der Parochialverſammlung vor zwei Wochen 
hat mein Mann Diefe Gruſelgeſchichten erzählt, und wir befamen 
Erlaubnis, aus der Bude auszuzichen, und nad) dem Krieg fol 
gebaut werden. Da aber alles fo teuer tft, tverden fie wohl diefe 
Wohnung niederreißen und alles, mas noch gut ift, wieder ge⸗— 
brauchen. Nun follen wie einftweilen umziehen, aber man findet 
jet fein Haus leer, das nicht ebenfo ſchlecht wäre wie Diefes. 
Da wiſſen wir nicht, was zu tun, und werden noch einige Wodjen 
warten. Hier fünnen wir wenigitens Tiſche und Better von der 
Wand abfehieben, in Fleinen Häuſern laufen die Biejter über Bet- 
ten und Tifde. Dies ift in der Stadt. Auf dem Lande, wo 
man Heufchoder auf dem Felde und Getreide in den Speichern hat, 
ijt es noch viel Schlimmer. Die Leute fangen fie in Kerofinfannen, 
Waſchzubern und Badewannen, Die mit Waſſer angefüllt find; 
die find bis morgens oft dreiviertel voll. Cie fahren fie dann 
weg und graben fie ein. Eklige Arbeit! Mein Mann fpudt 
und würgt dabei und bat kaum noch einen Plab, wo nicht jchon 
welche eingegraben find. Bei vielen Farmern haben fie die leben- 4 
digen Schweine angefrejfen. Große, zum Schladten gemäftete 
Schweine Haben wir felbft gefehen mit neun bis zehn Wunden, 
die die Mäufe gefreffen hatten. Die Leute wiſſen feinen andern 
Nat, als die Tiere zu fihlachten, aber wohin mit Fleiſch und 
Wurft? Pläße, die jonit ſicher waren, erreichen die Mäufe, man 
weiß nicht ivie. In allen Buden auf dem Lande, wo Weizen fie 
zu Millionen binzicht, müſſen Mütter Licht anzünden, um Meine 
Kinder zu ſchützen. Reſpekt vor Menſchen haben fie feinen mehr; 
fondern rennen am Bellen Tage einem über die Füße und abends 
bei Licht auf den Schoß. E3 wird den Farmern ſchwer werden, 
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ihren Samenweizen gu retten. An den Stationen, wo der Reizen 
in Süden liegt, ift die Verwüſtung furchtbar. Es iſt dies ficher 
ein. Strafgericht Gottes. Cs kann noch eine Hungersnot zur 
Folge haben, denn alle Pflanzen im Warten iverden vernichtet. 
Wo die bielen bleiben, die. nicht getötet werden, möchte ich wiſſen. 
Es feheint faft, als ob fie nachts vom Himmel gefallen wären, 
da jie fo plöglih und ohne Warnzeichen gefommen find.” — 
2 Moſ. 8. L. F. 


— — 


Fleißige Bibelleſer. 


Als der fleißigſte Leſer und beredteſte Lobredner. der Heiligen 
Schrift muß unſer Luther, der ſie uns ja verdeutſcht hat, an— 
geſehen werden, er, der ſich rühmen konnte, „etliche Jahre her die 
Bibel jährlich zweimal ausgeleſen zu haben“. In feine Fuß— 
tapfen traten viele gottſelige Fürſten. Georg II., Landgraf von 
Selen, Hatte His zu feinem achtzehnten Jahre Die Bibel dreimal 
deutſch, zweimal Inteinifch, einmal franzöſiſch und enumal ſpaniſch, 
bis zum Jahre dor feinen Tode aber nicht weniger als 28mal 
durchgeleſen. Johann Georg 11. von Saächſen ließ ſich jeden 
Morgen ein fortinufendes Stück aus der Bibel leſen, von Anfang 
bis zu Ende, und verfuchte fogar noch Hebräiſch zu fernen, wm 
den Greundtert Des Alten Teſtaments ftudieren au Tönen. Ein 
aus feinem Lande vertriebener Markgraf von Baden-Durlach 
hat Die Heilige Schrift nicht weniger als 58mal durchgeleſen. 
Herzog Sigismund Auguſt von Veedlenburg mußte 49 Pſalmen 
auswendig. In feiner täglichen Vorgenandacht ließ er ſich durch 
nichts unterbrechen. Ws eiuſt fein Arzt ganz früh ihm eine 
Arznei reiten wollte, weigerte er fih mit dem Worte: „Das 
Gebet muß vorgehen, fonjt wirft Die Arznei nichts.“ Philipp IT., 
Herzog bon Pommern, las fowohl morgens als abends, wie fpät 
es auch fein mochte, noch ein Dis Drei apitel in der Bibel. Sein 
Wahlfpruch war: „Wie tvir Iefen in der Bibel, fo gewinnt unfer 
Haus ein'n Giebel.” Bon Ehriftian IV. von Dänemark konnte 
fein ‚Beitgenoffe, der alte Balthafar Schuppius, Der ihn den 
„dänifchen Zofaphat” nennt, berihten: „Das Wort Gottes war 
ihm fo teuer, daß er es nicht bloß zu feinem bejtändigen Begleiter 
machte, fondern auch zum gemeinen Ratgeber. ch felbft, fooft 
ich zu ihm fanı, daheim wie auf Reifen, fand ftets die Bibel auf 
feinen Tifche.“ Kurfürſt Chriftian von Sachen, der die Bibel 
über 20mal durchgeleſen Hatte, hatte ſich in feine Handbibel ein 
furzes Gebet gefchrieben, das er jedesmal, fooft er fie zur Sand 
nahm, betete. Es lautete: „Ewiger Gott und Water unſers 
HErrn JEſu Chriſti, verleihe mir die Gnade, daß ich die Hciliar 
Scrift wohl und fleißig ftudiere, Chriftum darin fuche und finde 
und durch ihn das civige Leben habe! Das Hilf mir, Gott, in 
Gnaden! Amen.“ 

An frommen Miniftern,. Staatsmännern, Bürgermeiftern, 
furz, „an frommen und getrenen Oberherren“, wie Luther in 
der vierten Bitte fie nennt, Fehlt es and) nicht. Da iſt zu nennen, 
der berühmte Juriſt Karpzod, der bei feiner ungeheuren Wıbeit, 
die er al3 Profeſſor und Nat zu bewältigen hatte, doch noch 
Zeit fand, die Bibel 53mal ducchgulefen; em Bürgermeifter aus 
Preußen, dem fein Leicheneedner nahrühmen konnte, daß cr die 
Bibel 12mal zu Ende gebracht und immer einen Bleiftift gehabt 
habe, mit dem er eins und das andere anjtrih; ein Johann 
Jakob Mofer, der edle Patriot, der auf jeinem Gefängnis Hohen 
tiviel lange, lange Sabre Fein anderes Buch als die Bibel hatte, 
die er beftändig las, und auf deren Blatträndern er mit der Licht- 
fchere geiftlide Gedanfen aller Art niederföhrieb. Der Kanzler 
von Mömpelgard, Chriſtoph Forſtner (1598 —1667), brachte, wie 
fein Xeichenredner berichtet, jeden Tag die erjten Stunden bis 
8 Uhr des Morgens mit Bibellefen zu. Acht Bibeln wurden 


AED Futheran ERS wa 


7 


unter ſeinen Büchern gefunden, die er nicht nur geleſen, ſon— 


dern auch überall mit Strichen und Anmerkungen darüber ver— 
ſehen hatte. 

Unter den fleißigen Bibelleſern des vorigen Jahrhunderts 
ſei nur einer genannt, Der Generalſuperintendent D. Gratz in 
ofen (f 1878). Er ftand im Sommer wie im Winter früh um 
4 Uhr ungeweckt auf und heizte fich felbjt das Zimmer, um ganz 
allein zu fein. Diefe Morgenſtunden erflärte er als unentbehr— 
lich für fein Leben; da verſenkte er fich tief in Gottes Wort. Er 
hatte es Schon von Jugend auf ftudiert, aber feit ex Generals 
fuperintendent ivar, bedurfte fein Herz weit mehr noch feiner 
Weisheit und feiner Kraft. In feiner Bibel Steht eingezeichnet, 
daß er fie vom Jahre 1855 bis zum Jahre 1878 32mal ganz 
durchgeleſen habe. Er fing jtets zugleich mit dem erjten Buche 
Mofe, dem Buche Htob und dem Evangelium Matthäi an und 
las in der Regel bier, auch) fechs und noch mehr Kapitel. Co 
brauchte er meist zehn bis elf Monate, big er Die Bibel durch— 
gelefen hatte. In den Jahren, Die ihn befonders ſchwere Trüb— 
fal brachten, las er aber ziveimal die ganze Bibel. Sie farbigen 
Striche zeigen, welche Worte ihm am wichtigjten waren, und die 
Zahlen unter den Kapiteln, wie fie ihm in dem und dem Jahr 
am meilten gegeben hätten, 

Bum Schluß jei noch eine fleigige Bibelleferin genannt. 
Roſina Burkhardt (fo berichtet die Chronik der alten Bergitapt 
Schneeberg im Sachfenlande), die Gattin eines Stadtrichters, Hat 
die Heilige Schrift täglich gelefen und fich bei ſolchem Leſen auf: 
gefchrieben, daß der Name JEſus 9657 mal und der Name Chriftus 
555 mal in dem beiligen Buche au finden fei, 

Wie wäre es, wenn wir uns an diefer frommen Hausfrau 


ein Mufter nähmen und recht fleißig in der Schrift Yäfen, mich 


bloß, um gu fehen, wie oft der Name JEſu Chriſti darin vor— 
fommt, fondern um den HErrn JEſum Chriſtum darin zur fuchen 
und zu finden und ihn cine Sejtalt gewinnen zu lajfen in unferm 
Herzen? — 63 bleibt dabei: troß aller reichen Literatur gibt es 
fein Bud, das eine fo gewaltige Kraft hat wie die Bibel. 


Etwas von Kollefticren. 


Ernſte, hriftliche Männer faßen einmal zu traulicher Unter 
haltung beifammen. Da kam die Nede auch auf das „eivige 
Solleftieren“. Es wurde allerlei dagegen geredet. Einer bes 
merfte: „Das ift auch erjt in den letzten Jahrzehnten fo arg ges 
worden, früher war das nicht fo.“ 

„Da haben Sie ganz recht”, Tieß ſich da plötzlich eine milde, 
ernſte Stimme bernehmen, „früher war das nicht fo.” 

Aller Augen wandten jid) dent Sprecher Zu; es war der 
Altefte ig der Nerfammlung ſowohl den Jahren als auch der 
Kriitlichen Erfahrung nad. Als ihn hierauf alle ſchweigend an— 
faben, wiederholte er noch einmal mit befonderer Betonung: „Ger 
wiß, früher war das nicht fo.” 

„Sa, finden Sie es deun nicht auch gewagt, den Bogen 
allguitraff zu jpannen?“ fragte der Hauptredner bon borhin. 

Der Alte blickte fich in Kreife herum, während es in feinen 
Augen Hell aufleuchtete. „Ich kann Shen nur fagen“, begann 
er, „daß wir Gott für die vielen Kolleften auf den Knien danlen 
ſollten!“ 

„Das müſſen Sie uns näher erklären!“ hieß es von allen 
Seiten, 

„Das will ich auch”, hob Der Alte wieder an. „Sehen Sie 
dort den Kirchhof? Sch bin borhin darüber gegangen. Da Tagen 
die Toten in langen Reifen, Grab an Grab, Sie werben jih 
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nicht wundern, wenn ich Ihnen mitteile, daß ich unbehelligt hin⸗ 
durchgegangen bin durch die Totengemeinde; Feiner bon ihnen hat 
nich angebettelt, feiner angerufen. Nein, die Toten bitten nicht! 
Dann bin ich meitergegangen ins Dorf zu den Lebenden. Da 
babe ich ein ganz anderes Bild gefehen. Drüben an dem Heinen 
Hofe Fam gerade die Mutter nad Haufe mit einem Korb voll 
Lebensmittel. Sie hätten den Rubel erleben follen, mit dem die 
Kinderfihar fie an der Tür empfing: ‚Mutter, effen wir jebt?* 
Mir ein Butterbrotl!! ‚Mir auch einsl‘ fo Hang e3 in viel- 
ſtimmigem Chore, und ein gang Aleines kroch auf allen vieren 
heran und bob verlangend die Händchen zur Mutter empor.” 

„Das iſt Mutter Ehrlich”, Tehaltete ein anderer ein, „wi: 
bat ihre liebe Laſt mit den fieben Würmern.” 

„Das ſchien mir doch nicht fo; wenigitens hat fie ein ganz 
glückliches Geficht gemacht und fi innig über den gefunden 

Appetit der Heinen Gefelfhaft gefreut.” 
; „Und nun die Nutzanwendung?“ fragte einer. 

„Wenn es gemünfcht wird, will ich die auch noch geben, fie 
liegt eigentlic) auf der Hand. Die Toten bitten nicht, weil fie 
tot find und nichts mehr bedürfen. Wo aber viel Bitten und 
Betteln iſt, da find Zeichen des Lebens. Liebe Brüder! 
vorhin gefant worden von den vielen Sammlungen: Das var 
früher nicht! Ich weiß die Zeit noch wohl, die Zeit des dürren 
Rationalismus; da ging man umber in den Gemeinden fie 
zwiſchen Gräbern und Toten: Da gab’3 feine Kolleften oder doch 
fo gut wie feine, denn es mar fein Leben da. Geiftliche Not 
hat's damals auch gegeben; aber es fehlte die Iebendige Liebe, 
die folche Not ſieht, fühlt und Hand anlegt zu Helfen. Wünſchen 
Sie die Zeiten zurüd? — Es ift jest anders geworden: Kol— 
Ieften über Kollekten. Sit das ein fehlechtes Zeichen? ch meine, 
im Gegenteil! Gott hat feinen Odem wieder ausgehen laffen 
und in die Totengebeine Leben gebracht und mit dem Leben auch 
das Gefühl für die taufendfahen Nöte der Kirche. Nun erhebt 
ſich Betteln und Gefchrei bon allen Seiten. Ach, fcheltet doch nicht 
auf die vielen Kolleftenl Die Hungernden Kinder fehreien die 
Mutter an um Brotl Nun Leben da ift, nun ift auch Hunger 
und Dürjten da, ımd den Öunger und Durſt Hat Gott geweckt. 
Darum fage ih: Wir follten Gott dafür danken, daß es jebt jo 
biele Koffeften in der Kirche gibt.“ 

Der Alte ſchwieg. Im Zimmer war e8 fehr ftil Heiböchen: 
Keiner unter denen, die vorhin fo laut gegen die vielen Kolleften 
geeifert hatten, jprad} ein Wort; es mar vielmehr etmas mie Be— 
fhämung auf ihren Gefichtern zu lefen. 

Sa, die vielbefprochenen Kollekten! 
von einer andern Seite betrachten. 


Sie laſſen fich doch auch 


Für unfere Sranfen. 


Ein befannter englifher Prediger erzählt: „Vor einigen 
Monaten ſaß ich neben einer Frau, die ſchon feit Jahren ihr Bett 
nicht mehr Hatte verlaffen fünnen. Sie lag in einem fchrägen 
Dachſtübchen, deſſen Wände mit Bibelfprüchen geſchmückt waren, 
die fie im Bette gezeichnet hatte. Sie war faum je ohne Schmer- 
zen; ruheloſe Nädte und einfame Tage waren ihr bejtändiges 
208. Sie äußerte: ‚ch farın Ihnen nicht fagen, wie oft Gottes 

‚ Gegenwart diefen Raum erhellt hat. Obſchon ich feit Jahren 
nicht eine Stunde ohne Schmerzen bin, berfichere ich Sie, daß 
diefes Kämmerchen ein wahrer Himmel für mich iſt.“ Diefe Frau 
war die Tochter eines einfachen Arbeiters. Als ich mit Diefem 
armen Weibe ſprach, das da erflärte, daß Gott ſtets bei ihr jet, 
war ich gewiß, daß ihr Zeugnis wahr fei.” — Wahrlid), „das Ge- 
heimnis des HErrn ift unter denen, die ihn fürchten”! Pſ. 25, 14. 


Es iſt 


eur Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei- 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 


wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


The Great Reformer. A Life Study of Dr. Martin Luther. Dedi- 
eated to the young people of the Lutheran Chureh by W. We- 
gener. Translated into English by F. G. Wyneken. Concor- 
dia Publishing House, St. Louis, Mo. 127 Seiten 5XT. Preis: 
35 6&t3, 

Dies ift die englifche Bearbeitung des Lutherbuches von Lehrer Wege: 
ner, das diefelbe warme Empfehlung verdient wie das deutſche Original. 
63 ift befonders für Gemeinde: und Sonntagzjchulen beitimmt und nimmt 
auch dadurch auf dieſen Zived Rückſicht, daß es am Schluffe jedes Abſchnittes 
ein “Resume” gibt, oft mit Fragen berjehen, die der Wiederholung des 


" Stoffes dienen. Wir wünjchen dem Buche eine tveite Verbreitung in unfern 


v. F. 
By Dr. M. Reu. Wart- 


Schulen. 


Wartburg Lesson. Helps. For Beginners. 
burg Publishing House, Chicago, IH. 212 Seiten 5X8, in Lei: 
wand gebunden mit Tedeltitel. Preis: 55 Ets. 

Wir Haben umfere eigenen Sonntagzjchullettionen in deutfcher und 
englifcher Sprache für Große und Stleine Es wird aber manchem von 
Intereſſe fein, wie ein jo befannter Pädagog wie Dr. Reu bon der Jowa— 
ſynode die Sache anfaßt. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 
Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 

Am 5. Sonnt n. Trin.: Kand. ©, Heilman in der Kirche zu 
Helena, Mont., von P. O. Heilman. — Kand. H. €. Claus in der 
St. Paulskirche zu Hammond, Ind., unter Aſſiſtenz der PP. Kutſchinsti 
und E. Schmid von P. Th. Claus. 

Am 6. Eonnt. n. Trin.: Kand. K. Schleede in der Immanuels— 
firche zu Kingston, N.Y., unter Aſſiſtenz P. Hildebrands von P. F. T. 
Schröder. — Hand. W. €. Menzel in der Trinitatistirche zu Garbnier: 
vilfe, Nev. unter Affiftenz P. Martens’ von P. F. 9. Menzel. 


Im Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: . 
Am 4. Sonnt. n. Trin.: Sand. TH Schulz als Hilfspaftor der 
Dreieinigfeitsgemeinde zu Peoria, Ill., unter Aſſiſtenz P. Schönfelds von 
P. E. Flach. 
Am 6. Sonnt. n. Trin.: Kand. G. Müller in den Gemeinden zu 
Au Gres und Omer, Mich, von P. Th. Wuggazer. 


Am Auftrag der betreffenden Diftriftspräfides wurden eingeführt: 
. Am 6. Sonnt. n. Trin.: P. U Behnke in ber Bethaniagemeinde 
zu St. Louis, Mo., unter Affiftenz Prof. G. Mejgers und P. Drewes' von 
P. W. Halferherg. — P. 9 9 Laabs in der Rohannesgemeinde zu 
Withee, Wis, von P. B. 9. Schrein. — P. 3. C. Schülte in der St. 
Xohannisgemeinde zu Secor, Ill. unter Aſſiſtenz P. Th. Schulz’ von 
P. E. Flach. — P. F. Weßler in der Immanuelsgemeinde zu Milbank, 
S. Daf., von P. H. Nitſchke. 


Jubilüen. 


Jubiläum feierten: 
Das 60jährige: Am 2. Sonnt. n. Trin.: 
zu Peoria, Ill. (P. E. Flachj. Prediger: Prof. Ih. Engelder und 
W. Hohenftein (englifch), — Das 50jährige: Am 5. Sonnt. n. Trin.: 
Die St. Johannesgemeinde zu Town Union, Ill., verbunden mit 
Miſſionsfeſt. Prediger: PP. Hornurg, Schöning und W. F. Eulert (eng: 
lich). Kollette nach Abzug: $5T.38. — Die St. Betrigemeinde in Water: 
town Tp., Minn. (P. B. Bel). Prediger: PP. R. Kregjchmar, Schneis 
der und Prange (englifch). — Am 6. Eount. n. Trin.: Die Dreieinigfeits: 


Die Dreieinigfeitsgemeinde 


gemeinde zu Nodhefter, Minn. (P. M. Weinhold. Prediger: PR. 
Schmidt, Prof. 3. Herzer und P. Härtel. — Die St. Kohannisgemeinde 
zu Wheaton, SU. (P. 2. U. Heerboth), Prediger: PP. Bartling, Loth 


und Bailey. — Das Mijährige: Am 6. Sontt. n. Trin.: Die Zions- 
gemeinde (fettifh) zu Chicago, Ill. Prediger: PP. &. F. Buchroth 
(lettifch), 8. Hölter und. Razokas (Ütanifch). — Das 10jährige: Am 
6. ESonnt. n. Trin.: Die St. LZulasgemeinde zu Stasca, SU. (P. F. 
Zerfen), verbunden mit Miffionsfefl. Prediger: P. E. U. Brauer und. 
Prof. W. E. Herrmann. Kollefte: $254.84. 
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Herausgegeben von der Deutſchen Evangelifdj-Lutherifchen Synode von Miſſouri, Ohio u. a. Staaten. 


Nedigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Lonis. 


73. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 14. Augufl 1917. 


ir. 17. 


„Das Wort fie follen laſſen ſtahn.“ 


Und ftürmen fie wie wilde Jagd, 
Sie ftürzen nicht die ew'ge Macht. 
Auf feines Vaters Herrſcherthron 
Bleibt hoch und hehr des Menfchen 
Cohn - 


Sie machen es uns doch nicht 
ftumm, 

Das alte Evangelium! 

Bon taujend Feinden rings umftellt, 

Dringt dennoch es in alle Welt: 

Aljo Hat Gott die Welt geliebt, Und hält in der durchgrabnen Hand 

Daß er den Sohn zur Sühne gibt. Das Zepter über Meer und Land, 


Ob Welle fih auf Welle bricht, 
Der Felfen weicht und mwantet nicht. 
Und bift du auf den Fels geftellt, 
So haft Du, was dich ewig hält, 
Dann fiehft Du in erhabner Ruh’ 
Dem Sturm der Elemente zu. 
Emil Quandt, 


Vorbereitungen für das Neformationsjubiläum in 
unjern Negergemeinden. 


Wie auch unfere farbigen lutherifchen Mitchriften ſich vor— 
bereiten, da3 große Subiläum der lutheriſchen Kirchenrefor- 
mation recht würdig zu feiern, zeigt ein Bericht über die Luther- 
Konferenz, die aus unſern Negermifjionsarbeitern in Zouifiana 
beiteht, und die am 21. und 22. Juni im Luther-Gollege zu 
New Orleans veriammelt war. Es beißt in dem Bericht: 
„Die Hauptſache, mit der man fi) nadjmittags in den Ge- 
Ihäftzfigungen befaßte, war die Beratung darüber, wie das 
Reformationsjubiläum von unjern Negergemeinden in redit 
mwürdiger Weife gefeiert werden Tünne. Es wurde beichloffen, 
die große Halle der farbigen Knights of Pythias für dieſe 
Gelegenheit zu mieten. Zwei unſerer farbigen Paltoren ſollen 
die Seftredner jein. Maſſenchöre, beftehend aus Gliedern 
unferer farbigen Gemeinden, und ein großer Kinderchor follen 
zur Verichönerung der Feier beitragen.“ 

Auf den Miffionsfeldern in North Carolina und Alabama 
werden ebenfall3 Vorbereitungen getroffen für eine mürdige 


Feier. So werden gegen 3000 lutheriſche Neger mit uns Gott 
oben und danken für die Wohltaten der gefegneten Nefor- 
matton. 

Troß ihrer Armut beteiligen fi) unfere farbigen Chriften 
auch an der Zubelfollefte Wir erhielten neulid ein 
Schreiben von Miifionar ©. A. Schmidt, der die Gemeinden 
in St. Louis und Springfield bedient. In diefem Schreiben 
heißt es: „Viele aus unfern Kreifen haben jchon ihren Dank 
mit der Tat bewiefen und für den Subelfonds follektiert. Zu 
diefen gehört auch ımjere kleine Negergemeinde in Spring- 
field, SU.“ (Sie zählt jeßt 35 Abendmahlsglieder.) „Sie er- 
kannte, daß aud) fie durch das herrliche Werk der Reformation 
in den Beji des reinen Wortes Gottes und der unverfälichten 
Saframente gefommen iſt, und um ihre Dankbarkeit zu zeigen, 
beſchloß fie mit großer Sreudigfeit, eine Kollekte für den Kubel- 
fonds zu erheben. Leider verregnete der Cottesdienft, in 
welchem die Kollefte erhoben wurde; es ftellten ſich mur etwa 
dreißig Erwachſene ein. Trogdem betrug die Subildumsgabe 
diejer Fleinen Schar die Summe von mehr als 10 Dollars. 
Möge das Beifpiel diefer armen Negerchriſten nod) viele andere 
Gemeinden reizen, ihre Dankbarkeit in dieſer Weife zu be 
zeugen! Wenn jede Gemeinde in demjelben Verhältnis gäbe, 
fo würde eine der Bedeutung des Feſtes entipredhende Summe 
als Dankopfer zuſammenkommen.“ C. F. Drewes. 


Dürfen die Chriſten über ihre Prediger und Lehrer 
richten? 


2. 

In der vorigen Nummer iſt gezeigt worden, daß die Chri— 
ſten ihre Prediger richten dürfen, ja auch richten ſollen. Aber in 
der Schriftſtelle, die dort angeführt wurde, jagt der Apoſtel in 
bezug auf das Richten über die Prediger: „Darum richtet 
nicht!“ 1 Kor. 4,5. Er unterjagt damit aljo den Chriften 
diefes Richten. Wie foll man das verftehen? Aus dem 1. und 
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2. Vers jenes Kapitel3 wird das ganz Mar. Da heißt es: 
„Dafür halte uns jedermann, nämlich für Chrifti Diener und 
Haushalter über Gottes Geheimniſſe. Nun ſucht man nicht 
mehr an den Haushaltern, denn daß fie treu erfunden erden.“ 
Dofür jol man Prediger und Lehrer halten, für Chriſti Tiener. 
Das fol man bei ihren fuchen, daß fie treu erfunden werden. 
Aber „nit mehr“, auch nicht weniger, nicht etwas anderes 
foll man bei ihnen ſuchen. Der Apoſtel hatte zu diefer War- 
nung eine befondere Beranlaffung. Pie Chriften zu Korinth 
waren in ihrem Richten über Baulus und andere Apoftel iiber 
diefed Maß Hinausgegangen; fie hatten felbft einen Maßitab 
gefegt und danach geurteilt, entweder gelobt oder getadelt. Da 
nannten fich einige pauliſch, andere petrifch oder apolliich oder 
chriſtiſch, wie im erjten Kapitel des Briefes zu lefen ij. Dar- 
über tut ihnen dann der Apoſtel Vorhalt; er erinnert daran, 
daß er und die andern Apostel nicht mit hohen Worten menſch- 
licher Weisheit geredet, fondern mit einfältigen Worten, „durch 
törichte Predigt“, die himmliſche Weisheit dargelegt hätten. 
Der eine Apoftel habe gepflanzt, der andere begojien, aber Gott 
“habe das Gedeihen gegeben. Hieraus erfennt man, die Korin— 


ther haben es ziwar nicht gar hoch angejchlagen, daß Paulus . 


und die andern Zehrer treue Diener Chriftt waren, aber fie ſahen 
Vorzüge an dem einen oder andern oder meinten joldhe zu jehen, 
Vorzüge, die nicht zur Treue gehörten, an denen fie jedoch be- 
iondere3 Gefallen fanden. Danach richteten und urteilten fie 
über die Apoftel, lobten und rühmten den einen, während fie 
den andern etiva tadelten oder geringſchätzten. Wir fonnen und 
denfen, dab da die einen fagten: Wir find pauliſch. Paulus 
ift unfer Mann. Der hat die Gemeinde gegründet, hat bie 
ſchwerſte Arbeit getan und den größten Erfolg gehabt. Was 
find Petrus und Apollo gegen ihn? Andere machten Partei 
für Betrus. Der jei doch eher zum Glauben an Chrijtum ge- 
fommen und eher ein Apoſtel geweſen als Paulus. Eine dritte 
Partei rühmte ſich des Apollo, vielleicht mit der Begründung, 
er ſei der bejte Redner, brauche auch nicht fo ſcharfe Worte, eifere 
nit fo wie Paulus; und mie habe er die Gemeinde weiter 
gebracht! Was würde Pauli Arbeit genütt haben, wenn Apollo 
nicht gefommen wäre umd weitergebaut hätte? — Darüber 
Itraft der Apoftel die Ehriften zu Korinth, Es ſei fündlich, es 
fomme aus ihrem Fleiſch, daß fie fo tun, fchreibt er ihnen und 
fährt dann fort: „Dafür Halte und jedermann, nämlich für 
Chriſti Diener und Haushalter über Gottes Geheimnifje. Nun 
fucht man nicht mehr an den Haudhaltern, denn daß fie treu 
erfunden werden. . . Darum richtet nicht!“ Das fol 
beißen: Ob ich oder die andern Lehrer rechte Diener Ehrijti 
find, die ihr Amt treulidy ausrichten, darüber mögt, darüber 
follt ihr richten. Ihr müßt aber auch, werm ihr unfere Wrbeit 
prüft, zugeben, daß wir ſolche find. Damit ift euer Gericht zu 
Ende. Darüber binaud habt ihr nicht zu urteilen. Wer unter 
denen, die alle treue Diener find, vor andern einen Vorzug 
haben folle, wer würdiger, berebdter, gelehrter, erfolgreicher 
und darum den andern vorzuziehen ſei, daß gebührt euch nicht 
zu bejtimmen. Damit übt ihr ein Gericht aus, zu dem ihr 
feinen Beruf habt. 

Hieraus iſt Jeicht zu erfennen, was der Apoſtel meinte, 
wenn er den Chriſten ſchreibt, fie jollten über ihre Prediger und 
Zehrer nicht richten. Er meinte das Richten, da man die Pre- 
diger und Xehrer für mehr oder weniger hält al3 Diener 
Ehrifti; da man außer der Treue noch mehr oder anjtatt der- 


jelben etwas anderes an ihnen ſucht. Die halten ihren Prediger 
für mehr al3 Chriſti Diener, die fi) an feine Perſon 
hängen, al3 ob fein anderer recht predigen, lehren, tröften 
fönnte, al3 ob fie nur unter feiner Seelforge ſelig werden 
Tönnten, oder aud) die bon ihm erwarten, daß er nach Art der 
römischen Priefter in der Gemeinde regiere. Das heißt dem 
Paſtor eine Ehre, einen Ruhm zufchreiben, der ihm nicht gebührt, 
den ihm Gott nicht gibt, den ihm daher auch niemand au geben _ 
ein Recht hat. Für weniger als Chriſti Diener halten die 
ihren Prediger, die von ihm verlangen, daß er ſich in der Ber- 
mwaltung feines Amtes nah dem Wunſch der Leute richte: 
fehrveige, wo er reden follte, rede, mo er Schweigen follte; daß 
er liberal jet, fih populär made, die Sünden nicht itrafe, 
nicht3 von den falfchen Lehren der Sekten fage und fi; nad) 
dem Fortjchritt der Zeit richte. Ste tadeln ihn, wenn er ihnen 
darin nicht au Willen ift, als ob er fich nicht nach Chrifti Willen, 
fondern nad dem Willen der Menfchen halten müßte Eine 
Gemeinde hat vielleicht einen Prediger, der Wort und Sakra— 
ment ganz richtig handhabt, aber mit einem förperlichen Ge— 
brechen behaftet if. Da gefchieht es fo Leicht, daß man des 


Gebrechens wegen nicht nur feine Perſon, fondern auch ferne ° 


Predigt geringadhtet, al3 ob er nun nicht Chrifti Diener und 
feine Predigt nicht Gottes Wort wäre. — Die fordern mehr : 
als Treue, die nicht damit zufrieden find, daß ihr Paſtor 
und ihre Lehrer das Amt, das ihnen bon Gott befohlen ift, ge- 
wiſſenhaft nach ihren Gaben ausrichten, fondern e3 tadeln, daß 


fie nicht andere und beifere Gaben zeigen und mehr Erfolg 


haben, während e8 doch nicht bei den Menfchen, fondern bei 
Gott fteht, welche Gaben und welchen Erfolg einer haben fol. 
Solches Tadeln iſt daher ein ungerechtes Richten, da man bon 
Chriſti Dienern etwas fordert, was der HErr nicht von ihnen 
fordert. Solches Richten iſt ein unberufenes Richten. Davor 
warnt der Apoſtel die Chriſten. 

Und wie nötig ift diefe Warnung! So viele haben feine 
rechte Erfenntnis vom Predigtamt, von der Natur und Auf- 


gabe desjelben. Und was tft die Solge davon? Daß wenige 


über ihre Prediger in rechter Weife, viele dagegen ungeredt 
und unberufen ridten. Elia mußte in Israel ein Urheber 
der Verwirrung heißen, weil er nit ein Menſchenknecht, fon- - 
dern Gottes Diener fein wollte, Jeremias follte aus demfelben 
Grunde getötet werden. Paulus und Barnabas wollte man 
zu Lyſtra entiveder für Götter oder fir Betrüger halten, nur 
nicht für Gottes Boten, Apoft. 13. Gewiß iſt da3 ein Grund 
mit, warum jet im äußeren Verband der Kirche fo wenig treue 
Diener find, aber. gar viele untreue, die Lob bei den Menfchen 
ſuchen anftatt bei Gott. 

Bergeifen wir darum nur nicht das Wort des Apoſtels: 
„Darum richtet nicht vor der Zeit, bi8 der HErr komme, welcher 
auch wird ans Xicht bringen, was im Finſtern verborgen tft!” | 
Denn an jenem Tage wird aud) das gerichtet werden, mas ſich 
hier dem Gericht der Menfchen entzieht, worüber Menjchen nicht 
richten follen und nicht richten fünnen. Und daß fie in dem 
Gericht bejtehen, jollte gewiß aller, Lehrer und Zuhörer, höchſte 
Sorge fein. Jedem redhtfchaffenen Chriſten muß alles daran 
liegen, daB er einmal in Gottes Geriht al3 ein aufrichtiger, 
von Herzen gläubiger Chrift erfunden werde, der es mit feinem 
Glauben und Gehorjam gegen feinen HErrn treu gemeint hat. 
Darum ſagt auch der Apoſtel: „Mir aber iſt's ein Geringes, 
daß ich von euch gerichtet werde oder von einem menfchlichen 
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Tage. Auch richte ich mich ſelbſt nicht... . Der HErr iſt's 
aber, der mich richtet.” Gewiß wollte Paulus auch bei den 
Ehrilten als ein treuer Diener Chrifti gelten, aber viel, viel 
mehr war ihm darum zu tim, daß er vor feinem HErrn und 
Meiſter als ein jolcher erfunden werde. Ebenſo ift e8 heute 
noch einem treuen Diener Chrifti nicht einerlei, ob er von feinen 
Zuhörern gelobt oder getadelt wird, aber unendlid mehr ift ihm 
daran gelegen, einft aus dem Munde JEſu Thrifti die Worte 
hören zu dürfen: „Ei du frommer und getreuer Knecht! Du 
bift über werigem getreu gemwejen; ich will dich über viel ſetzen. 
Gehe ein zu deines HErrn Freudel” Matth. 25, 21. Wenn 
Prediger und Lehrer fo gefinnt find und fich in ihrem Amte der 
rechten Treue befleißigen, und wenn die Zuhörer das dankbar 
erfennen und ihren Lehrern gehorchen und folgen, fo mird 
Gott Gnade geben, daß fie einjt miteinander vor Gottes Gericht 
wohl beitehen fönnen, und einem jegliden von Gott Lob mwider- 
fahren mird. C. C. S. 


Aus Nebraska. 


Wie aus vielen Anfragen, die bei dem Unterzeichneten 
eingelaufen find, zu erſehen iſt, hat eine Erklärung, die der 
Nebraska State Council of Defense veröffentlicht hat, auch in 
weiten Kreifen unjerer Synode nicht geringes Aufſehen erregt. 
Sn diejer Kundgebung wurde nad) der fait allgemeinen Auf- 
faſſung des Wortlautes die Iutherifche Kirche in Nebraska der 
Illoyalität gegen unjer Land und unfere Regierung beihuldiat. 
Die Beamten unſers Synodaldiftrifts — in Gemeinſchaft mit 
einem Vertreter der mit uns in der Synodalfonfereng verbun- 
denen Diſtriktsſynode von Nebrasfa — beſchloſſen nun, ein 
Komitee an obige Behörde zu enden, einmal um zu erfahren, 
was fie bervogen habe, eine ſolche Erflärung zu erlaffen, ſodann 
auch, um Borftellungen zu maden und die Stellung unjerer 
Kirche zur Zandesregterung darzulegen. Durch freumdliche 
Vermittlung unſers Gouverneurd wurde diefem Komitee auch 
die Erlaubnis erwirkt, vor der Behörde zu erfcheinen. In einem 
vorher aufgejegten Schriftitiidt Tegte e8 dem State Couneil aus 
der Schrift und unferm Bekenntnis die Stellung unferer Kirche 
zur Regierung dar mit bejonderer Betonung auch des Fejt- 
halten unſerer Kirche an der Lehre von der Trennung bon 
Staat und Kirche. Dies Bekenntnis ſchien nicht ohne Eindrud 
zu bleiben. Bei der mündlichen Beſprechung wurde von den 


4 Gliedern der Behörde darauf hingewieſen, daß einzelne luthe— 


riſche Pajtoren fi ungehörige Bemerfungen über unfere 
Regierung hätten zuſchulden kommen laſſen. Someit wir in 
Erfahrung bringen fonnten, lag jedoch feine dahinlautende 
Anklage gegen einen Paftor der Synodalfonferenz in Nebraska 
vor. Es wurde aud offenbar, daß manches Gliedern der luthe— 
riihen Kirche irrtümlichermweije zur Xaft gelegt worden mar, 
deſſen fich andere, die nicht zur Yutherifchen Kirche gehören, 
ſchuldig gemacht hatten. Die Behörde erklärte jedoch, daß fie 
die Loyalität der lutheriſchen Kirche als ſolcher gegen unfer 
Rand und unfere Regierung nie angeziveifelt habe, die Kirche 
als jolde in jenem Erlaß aud) nicht habe angeflagt werden 
jollen, fondern fie Habe damit nur auf die zu tadelnden Aus— 
laſſungen einzelner Glieder hinweiſen und die Kirche veran- 
lafjen wollen, dagegen Stellung zu nehmen. Daß man auf 
Grund ihrer Erklärung die ganze lutheriſche Kirche in Nebrasfa 


für unloyal halte, beruhe auf einer falſchen Auffaffung dieſer 


Erflärung. Auf die Frage, warum gerade die Tutherifche 
Kirche namhaft gemacht worden Sei, während man über andere 
Kirchengemeinſchaften oder Logen, in deren Mitte auch von 
einzelnen Reden wider den Krieg und die Regierung laut ge 
worden jeien, gejchiviegen habe, blieb man die Antwort fchuldig. 
Ein Glied der Behörde befannte offen (und durch Stillſchweigen 
fchienen die andern ihm auzuftimmen), daß der Iutherifchen 
Kirche Unrecht gefchehen fei, aber nicht mit Abjicht, jondern 
irrtümlichermweije. Dahingehende Zuredtitellumg ihres Erlaffes 
verſprach die Behörde denn auch veröffentlichen zu wollen und 
hat fie veröffentlicht. Hoffentlich findet diefe ebenjo weite Ver— 
breitung wie die erjte Kundgebung der Behörde, aus welcher 
viele eine jo ſchwere Beihuldigung gegen unſere Kirche heraus- 
lofen. Damit dürfte diefer bedauernswerte Vorfall erledigt fein. 
Eine Bemerkung jei noch geitattet. Mehr als je find in 
gegentvärtiger Zeit die Augen unjers Volkes auf die lutheriſche 
Kirche gerichtet. Wir brauchen uns davor nicht zu ſcheuen. Es 
kann uns und unferm Volk nur von Segen fein, wenn e3 
lutherijche Lehre und Praxis fennen lernt. Aber mehr als 
font it in diefer aufgeregten Zeit auch jeder einzelne 
lutheriſche Ehrift ein Nepräfentant der ganzen lutheriſchen 
Kirche, in defien Macht es Steht, vor den Mugen unſers Volkes 
feiner Kirche Ehre oder Schande zuzufügen. Beherzige daher 
jeder einzelne gerade jet da3 Wort des Apoſtels Eph. 5,15: 
„So jehet num zu, wie ihr vorfichtiglich wandelt, nicht als die 
Unmeifen, fondern al3 die Weiſen!“ @. F. Brommer. 


——— 


Subelfolleften in einigen andern Synoden. 


In fait allen lutheriſchen Synoden hierzulande werden 
bejondere Dankfopfer gefammelt für die Segnungen der Refor- 
nation. Man nimmt an, daß jich die Geſamtſumme auf etwa 
$5,000,000 belaufen wird. 

Die Bereinigte Synode des Süden, die etwa 
52,000 Abendmahlöglieder zählt, beabfichtigt, wie man hört, 
die Summe von $250,000 zu jammeln. 

Die Norwegifhe Synode (98,000 Abendmahls- 
glieder) wollte einen Subelfonds von $350,000 fammeln; am 
31. Mai diejes Sahres waren jedoch bereit3 $407,108 ge- 
zeichnet, und davon waren ſchon $118,268 in den Sünden des 
Kaſſierers. 

Die Jowaſynode (123,000 Abendmahlsglieder) hatte 
vor, $300,000 au folleftieren. Es find aber ſchon $312,829 
gezeichnet, und man meint, der Fonds merde die Höhe von 
$500,000 erreichen. 

Die Ohioſynode (137,000 Abendmahlsglieder) be- 
abfid,tigt, $250,000 für ihre Kirchbaukaſſe zu kollektieren. Am 
4. Auguſt wurde berichtet, dab bereit Unterjhriften im Betrag 
bon $222,352.85 gejammelt, und daß bis zum 21. Juni 
$87,308.21 einbezahlt worden feien. 

Die Bereinigte Norwegifhe Synode (176,000 
Abendmahlsglieder) hatte fih vorgenommen, $500,000 zu 
fammeln; aber im Sunt betrug ihr Fonds bereit$ $800,000. 

Die Generalfynode (350,000 Abendmahlöglieder) 
gedenft, einen Jubelfonds von einer Million Dolars zu fam- 
meln; davon fol über die Hälfte bereit3 gefichert fein. 

Dog Seneralfonzil (500,000 Abendmahläglieder) 


260 


will ebenfalls eine Million folfeftieren. Mit welchem Erfolg 
e3 gefammelt hat, iſt uns nidjt genau befannt. 

Die Wisconsiniynode (eima 100,000 Abendmahls— 
glieder) erhebt eine Jubiläumskollekte, die zu gleihen Teilen 
für die Kirchbaukaſſe und für Unterftügung bon Invaliden und 
Witwen verwandt werden joll. Someit wir wiſſen, find etwa 
$5000 Eolleftiert worden. 

Über unſere Miſſouriſynode (598,777 Abendmahls— 
glieder) wird in andern Kreiſen berichtet, daß ſie eine Million 
Dollars ſammeln wolle, Die Synode hat fich jedoch Feine be— 
fiimmte Summe al3 Ziel gefteft. Was bisher abgeliefert 
worden ift, zeigt die folgende Zufammenftellung: 


Unfere Subelfollefte. 


Abgeliefert: beim Allgemeinen Kaſſierer ........-. 893,298.09 
im Nord-WisconfinDiftrilt .........- 1,128.66 
im Kanſas-Diſtrikt .. .. . ..... ....... 5,419.20 
im Atlantifchen Diſtrikt ... .. ... . .... 6,768.21 
im Michigan-Diſtrikt ....... rec... 6,528.04 
Totaljumme am 1. Auguft 1917... $113,142.20 

C. 8%. Dremes, 


Dorfißer des Zentralfomitees, 


Bur kirchlichen Chronik, 


Lutheran Laymen’s League. In dem Zirfular, das die 
Beichlüffe der Deputierten der letzten Synode bringt, heißt es: 
„Durch Herrn Boſſe wurde der Eynode die Mitteilung gemacht, 
daß von einer Anzahl Zaien die Lutheran Laymen’s League in3 
Leben gerufen fei, die es fic zur Aufgabe machen wolle, von reich 
bemittelten Gliedern der Synode größere Gaben zu jammeln 
und fo in diefem Jubiläumsjahr, mo möglid), die Summe bon 
$100,000 aufzubringen und der Synode zum Gefchen? zu madıen. 
Zugleich berichtete er, Dat von den Gründern diefer Liga bereits 
die Summe von $26,000 gezeichnet worden ſei. Diefe Mitteilung 
wurde mit großer Freude begrüßt und befchloifen, der Gefellfchaft 
zu ihrem Vornehmen Gottes reihen Segen und Gelingen zu 
wünſchen.“ Aus einem Schreiben Herrn Lamprechts geht hervor, 
daß obige Geſellſchaft bereits in den verfchtedenen Kreifen unferer 
Synode ihre Arbeit begonnen Hat. Die Glieder bitten nun, daß 
man ihnen fo viel als möglich Hilfreich zur Seite jtehe, damit fie 
ihr löbliches Ziel bis zum 31. Oftober erreichen. Mit dem ges 
fammelten Gelde follen zunächſt die Synodalfihulden bezahlt wer⸗ 
den, jo daß wir dann dieſes Jubiläumsjahr ſchuldenfrei abſchließen 
und unfere Stnodaliverfe ungehinderter ala bislang betreiben 
können. Der Apoſtel Baulus fehreibt an den Prediger Timo- 
theus: „Den Reichen von diefer Welt gebeut, daß fie nicht ftolz 
feien, auch nicht hoffen auf den ungewiſſen Reichtum, fondern auf 
den lebendigen Gott, der uns dargibt reichlich, allerlei gu ge— 
nießen, daß fie Gutes tun, reich werden an guten Werfen, gerne 
geben, behilflich feien, Schäße fammeln, ihnen felbft einen guten 
Grund aufs Zulünftige, daß fte ergreifen das ewige Leben“, 
1 Tim. 6,17—19. Es iſt überaus erfreulich, daß die Begüterten 
in unferer Synode fich ſelbſt gegenjeitig reizen tollen, reiche 
Gaben für unfere Synodalgwede aus Dankbarkeit für die großen 
Schüße der Neformation darzugeben, und unfere Synode hat 
mohlgetan, der Gefellfehaft zu ihrem Vornehmen Gottes reichen 
Segen und Gelingen zu wünſchen. 5. Pfotenhauer. 

„Bereinigung aller rechtgläubigen Synoden unfers Landes.” 
Unter diefer Üüberfchrift fchreibt das tomafche „SKirchenblatt” unter 
anderm: „Einen wirklich guten Grund haben wir nicht erkennen 
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fönnen, weshalb die Wisconfiner den Anſchluß an Miffouri, das 
beißt, die Auflöfung ihrer Synode zuguniten von Staatenfynoden, " 
ablehnen. Sollte es fo fein, daß die Üübereinftimmung in Lehre 
und Praxis doch nicht jo groß fit, wie man fonjt annimmt? Dann 
wäre aber auch der Beſtand der Synodalkonferenz gefährdet. 
Ohne Zweifel fünnte die Mifjourifgnode ihre Arbeit am beiten 
dann tun, wenn die Idee der Etaatenjynoden verwirklicht würde. 
Ob das zum Segen der amerifanifch=Iutherifchen Kirche überhaupt 
ausfchlagen würde, das iſt freilich eine ganz andere Frage. 
2. u. W. malt aud) Verfuche, die Ohioſhnode zu überzeugen, 
daß fie ſich Mifiouri anfchließen fole. Da lefen wir zum Bei 
fpiel: ‚Es ift Zeit, daß ſich die Ohioſynode befinnt, ob fie fi 
fortgefeßt durch Schriften wie die „Zeugniffe“ und die ganz fürz- 
fich von Prof. Ernit und. D. Stellhorn wieder in den „Zeitblät- 
tern“ erſchienenen Xrtifel vor der Welt und Kirche repräjentieren 
laffen will. Sollte die Lüge von der mifjourifchen „Zivangs: 
beiehrung“ und „abfoluter Wahl“ wirklich auf die Dauer die Ohio: 
ſynode aus dem Lager halten fünnen, in das fie hineingehört? 
Oder ift fie wirklich willens, es mit Erasmus gegen Luther zu 
halten? Dieſe Fragen werben bier nicht nur akademiſch auf- 
geivorfen. Es find das Lebenzfragen für Ohio. Die Sichtung 
unter den futherifchen Eynoden in unferm Lande wird fi) fort: 
feßen.“ Mijfouri hat wohl außer unferer Synode Feine andere fo 
mit Schmähungen überhäuft als die Ohiofynode, und nun fommt 
man bon diefer Seite mit dem Sirenengefang. ſich doch wieder 
der Eynodalfonferenz anzuschließen. Die Haltung der ‚Kicchen- 
zeitung‘ offenbart allerdings eine gewiſſe Verfdjiedenheit der Rich» 
tungen in der Ohioſynode, aber daß die Richtung der ‚Kirchen: 
zeitung‘ Die genuin mifjourifche Jei, das wird niemand behaupten 
fönnen, jo gewiß es auch ilt, dat Der Geiſt Mifjouris, der uns 
duldfame, alles andere beriwerfende und beradtende, aud) in 
Columbus zu fpüren ijt.” E. P. 

Wo gehört die Ohioſynode hin? Unſere „Lehre und Wehre“ 
hatte kürzlich darauf aufmerkſam gemacht, wie in der lutheriſchen 
Kirche unſers Landes eine Sichtung vor ſich geht, wie Synoden 
ſich vereinigen in der ausgeſprochenen Abſicht, Miſſouri, das heißt, 
die Synodalkonferenz, einzukreiſen, dieſe „Sekte“ kaltzuſtellen, und 
hatte dabei die Frage erhoben: Wo wird da die Ohioſynode ihre 
Stellung nehmen? „Zweifelsohne gehört eine Synode, die, wie 


Ohio, gegen Logen Stellung nimmt, nicht in eine Rubrik mit dem - 


Konzil. Zweifelsohne Hat Ohio auch jekt noch) in feiner Pflege 
der Gemeindefchule, in feiner gemeindlidden Praris, in feinem 
äußeren Betrieb des firchlichen Werkes viel mehr gemein mit der 
Synodalkonferenz als mit der Generalfynode, dem Konzil und der 
Synode des Südens. Und doc fteht jie in ihrem öffentlichen Be- 
fenntnis, was Die Lehre bon der Belehrung und Seligmadjung 
des Sünders allein aus Gnaden anbelangt, ganz auf feiten der 
genannten Körperſchaften! ... Sollte die Lüge von der mif- 
fourifchen Zwangsbekehrung‘ und ‚abfoluten Wahl‘ wirklich auf . 
die Dauer die Obiofynode aus dem Lager halten fünnen, in das ; 
jie Hineingehört? Oder ift fie wirklich mwillens, e3 mit Erasmus 
gegen Luther zu halten? Dieje Fragen werden hier nicht nur 
afademifch aufgeworfen. Es find das Lebenzfragen für Ohio. 
Die Sichtung unter den lutheriſchen Shnoden in unferm Lande 
wird ſich fortſetzen.“ Dazu bemerft die „Kirchenzeitung” unter 
anderm: „Wir ſtimmen dem zu, daß eine Sichtung in der luthe— 
rischen Kirche hierzulande jtattfindet, ja ſchon längſt im Gange 
geweſen iſt. Der Sichtungsprozeß umfaßt auch uns ebenfo ivie | 
die andern Shnoden. Ale wohl wollen, was mir auf unfer ' 
Panier gejeßt haben, Luther und dem rechten Zuthertum treu er- 
funden werden. Manche befennen es gang offen, daß fie das noch 
nicht erreicht haben, aber ehrlich danach jtreben; dieſe verlafien 
fich gewöhnlich auf die fogenannte educational method, um das | 
Biel zu erreichen. Doch, mas immer aud) andere von fich felber * 
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ausfagen, wir behalten un vor, frei über fie alle und uns ſelbſt 
zu urteilen, wenn der Prüfſtein rechten Luthertums angelegt wird, 
Es mag fein, daß wir als Ohioſynode dann nochmals Hundert 
Sabre lang, follte die Welt jo lange beſtehen bleiben, felbitändig, 
ohne Anſchluß an einen größeren lutherifchen Kirchenförper, fort- 
beſtehen. Aufs Prophegzeien verjtehen wir una nicht gut; voraus⸗ 
zuſagen wagen wir nichts. Uns fcheint es jet, als ob die neue 
Vereinigung zwiſchen Generalfynode, Konzil uſw. diefen Flügel 
der Kirche weiter von ums ivegrüdt, ala zum Beifpiel das Konzil 
für ji bisher war. Was Jowa dazu meint, wilfen wir noch 
nicht; wir warten noch auf maßgebende Außerungen bon dort. 
Daß wir in der Lehre von der Belehrung, Gnadenwahl ufm. fo 
ftehen mie jene, ift eigentlich ungenau geredet; jene jtehen zu— 
meijt in Diefen Lehren mie wir, das heißt, wir und fie halten Die 
alte Stellung unjerer Kirche, wie dieje in all ihren herborragenden 
Vertretern und in ihrer gefamten Erbauungs- und Belenniniz- 
Titeratur zutage tritt, feit. Wir glauben auch, daß einmal die 
Beit kommen wird, daß ſelbſt die Synodalfonferenz uns und jenen 
dafür Danf iviffen wird. Sonſt aber hat G. reiht: die Synedal- 
fonferenz jtcht uns am nächſten. Befonders verivandt fit uns 
der Geiit, der feit auf Lehre und Bekenntnis halt und dafür alles 
andere zu opfern bereit iſt. So auch die Yutherifche Art, wie fie 
ſich ſelber Ausdruck verleiht, in hunderterlei Weife, erfennen mir 
bei der Eynodallonfereng an und fühlen uns diefer Art verwandt 
„als Ausdrud unfers eigenen Iutherifchen Lebens. Wenn G. auf 
diefe Stüde hinweiſt, fo trifft er ins Schwarze.” „Doch auf 
der andern Seite liegt auch manches, was Gewicht hat. - Der 
eigentümliche mifjourifche Geift; der eine ganz eigene Denkweiſe 
bat, fehroff, ablehnend, oft dominierend und herriſch iſt, diefer 
Geijt iſt uns nicht ſympathiſch und hat fchon viel dazu beigetragen, 
uns und die Synodaltonferenz auseinanderzuhalten, Die Eigen 
art Diejes Geiftes, mie fie ſich in leßter Zeit unter den Wiscon- 
finern berausgebildet hat, ijt uns einfah ein Greuel. Man 
entfhuldige die Worte; mir reden ehrlich und offen, ohne diplo— 
matifche Künſte.“ Dann do auch: „Die Teilnehmer an der 
St. Pauler Ginigungsfonfereng berfidern uns, daß fie biele 
Eynodalfonferenzler gefunden Haben, die geradefo predigen mie 
ir Chiver. Das ift ein ſchätzenswertes Hoffnungszeichen. Rein 
rechter Miffourier will calviniftifch lehren, Fein rechter Ohioer lehrt 
ſynergiſtiſch. Da muß fchließlich die Bruderhand von beiden Eeis 
ten ausgeftredt werden. Wir begrüßen jedes Zeichen, daß diefer 
Beitpunft näher rüct, mit Freuden und Hoffen, daß wir den Tag 
der Verbrüderung noch erleben werden. Doch mie Gott mill. 
Mander unlutherifche Sa ilt ſchon gefallen, das heikt, man bat 
ihn Still fallen lajjen. Gott räume auch den lebten Satz dieſer 
Art gänzlid; wegl Da alſo gehört Ohio hin, mo Gottes Wort 
rein und lauter gelehrt und befannt wird, und wo die alfo Leh— 
renden auch demgemäß treu und freudig leben. Nichts follte ung 
mehr freuen, als Miſſouri und die ganze Synodallonferenz auf 
diefem Standpunkte zu finden, ja und noch viele andere, möglichit 
ale, die Luthers Namen tragen und feinem Schriftgeifte folgen.” 
— Benn die Obiojynode ihren Führern verbietet, mit dem „Ber 
halten“ als Erfläruugsgrund zu operieren, um nämlid zu er— 
flären, warum die einen vor den andern befehrt und felig werden, 
und die Yutherifche Lehre, die von einem Erflärungsgrund nichts 
wiſſen will, den die Schrift nicht gibt, al3 Calvinismus zu ver— 
ſchreien, dann wird der Verjtändigung wohl nicht viel von Belang 
im Wege ftehen. E. P. 
Auch andere Kirchenkörper klagen darüber, daß es ihnen nicht 
geſtattet wird, Miſſionare nach Indien zu ſenden. So befindet ſich 
P. Arps, der älteſte indiſche Miſſionar des Generalkongils, auf 
den Philippinen, wo die Kriegslage ihm die Rückkehr nach Indien 
unmöglich macht. Außerdem haben ſie acht junge Miſſionare, die 
nach Indien berufen ſind, und die willens ſind hinzugehen, denen 


aber der Zutritt zu dieſem Lande verſagt wird. Um ihren Leuten 
die Unmöglichkeit der Ausjendung von Miffionaren vor Augen 
zu führen, erinnern fie an die Erfahrung unferer Kommiffion für 
Heidenmiffion, der jogar die Erlaubnis verweigert wurde, einen 
jungen Pajtor auszufenden, der britifer Untertan ift und meh— 
tere Brüder im britifchen Heere hat. E. P. 

Ein freimaureriſcher Präſes. Der neuerwählte Präſes der 
Generalſynode, P. V. G. A. Treßler, iſt ein Freimaurer des 
32. Grads, außerdem Knight Templar, hat alſo ſowohl im Scot- 
tish Rite wie im York Rite ungefähr die höchſte Staffel erklom⸗ 
men. Welch ein jchredliches ürgernis gibt aber ein Yutherifcher 
Synodalpräſes mit feiner Zugehörigkeit zu der Deiſtenkirche der 
Freimaurer) Wie kann man erwarten, daß die Lutheraner der - 
Generaliynode nad) und nad) doch Front machen gegen das Logen— 
übel — diefen freffenden Kreb3 am Körper der Kirche? Als in 
Deutſchland ein ganz ungläubiger Paſtor, Hehdorn in Hamburg, 
fich 1913 der Freimaurerloge anfchloß, bezeichnete man das felbit 
in der abgefallenen Landeskirche als eine ſchmachvolle Verleug- 
nung des Chrijtentungs. Uns aber nimmt man es übel, wenn mir 
die Seneralfynode zu den fogenannten Lutherifchen Synoden 
regnen und ihre Befchlüffe, fie wolle treu zum Tutherifchen Be— 
kenntnis halten und die ganze Tutherifche Kirche daraufhin mit 
fich vereinigen, nicht ernjt nehmen. : 

Das in einem Intherifchen Blatt! Am „Lutherifchen Zions— 
boten” fand fich kürzlich ein Artifel über „Das.Geben des Zehn: 
ten“. Sn 19 Fragen und Antivorten wird die Sache eingehend 
dargelegt. Erſt wird richtig ausgeführt: Wir felbjt gehören Gott, 
find fein durch Ehrijti Blut teuer erfauftes Eigentum. Alles, mas 
wir haben und verdienen, gehört ihm. Was für ein Net habe ich 
dann, mein Eigentum zu behalten? Als ein Haushalter Gottes, 
Bon einem Haushalter verlangt man Treue, e8 wird bon ihm 
Rechenſchaft gefordert, und wenn er untreu geweſen ift, kann er 
feine Haushalterſchaft verlieren. Wber dann heißt e3 meiter: 
„Ras fol ich Gott dafür geben, daß er mir diefe Mittel are 
vertraut Hat? ‚Alles, was du mir gibit, des will ich dir den 
Behnten geben‘, 1 Mo. 28,22. War das Behntengeben nidjt ein 
moſaiſches Geſetz, das durch Chriſtum abgeſchafft morden ijt? 
Nein, ebenfomwenig wie der Sabbat. Abraham gab Hunderte von 
Sahren vor Mofis Geburt den Zehnten, Hebr. 7; ebenfo Jakob 
und wahrſcheinlich alle Patriarchen. Als Mofes die Gefeße er» 
bielt, hieß es einfah: Der Zehnte ift des HErrn, nit: foll 
des HErrn fein. Melden Teil meines Einfommens fol ich 
verzehnten? ‚Ehre den HErrn von deinem Gut und bon den 
Eritlingen alle3 deines Einlommeng‘, Epr. 3,9. Darf id 
nicht erjt meine eigenen Bedürfniffe befriedigen? ‚Den Erftling 
von der eriten Frucht auf dem Felde follit du bringen in das 
Haus des HErrn, deines Gottes‘, 2 Mof. 23,19. Ermartet er 
das von mir? ‚Alle Zehnten im Lande, beide vom Samen de3 
Landes und bon den Früchten der Bäume, find des HErrn umd 
follen dem HErrn Heilig fein‘, 3 Moſ. 27,30. Wäre e3 ehrlich, 
irgendeinen Teil Davon zurückzubehalten? Iſt es reiht, daß ein 
Menſch Gott täufhet, wie ihr mich täufchet? So ſprechet ihr: 
Womit täufchen wir dich? Am Zehnten und Hebeopfer‘, Mal.3,6.” 
— Gleich der Anfang der Begründung: Das Zehntengeben nicht 
ein mofaifches Gefeh, dag durch Chriſtun abgeſchafft worden ift, 
ebenfowenig wie der Sabbat! Daß einer lutherifchen Feder 
dabei nicht die Tinte verfagtel Man behauptet doch in ber 
Generalfynode, aus der Augsburgiſchen Konfeffion fo viel zu 
machen, man hat fie erjt vor furzem wieder mit Recht das Grunde 
befenntnis der lutheriſchen Kirche, die Perle uf. genannt. Und 
gerade der deutſche Teil der Generalfynode fei bekenntnistreu; 
was wir zu tadeln hätten, das fände fid) bei den englifchen Brü— 
dern. Nun fagt aber die Augsburgiſche Konfeſſion im 28. Artikel: 
„Denn die es dafür achten, dag die Ordnung vom Sonntag für 
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den Sabbat als nötig aufgerichtet fei, die irren fehr. Denn die 
Heilige Schrift hat den Sabbat abgetan und lehrt, daß alle Bere: 
monien des alten Gefeßes nad) Eröffnung des Evangeliums mögen 
nachgelaſſen werden.” Zu diefen mofaifchen Beitimmungen, die 
nur Israel angingen, gehört auch das Geben des Zehnten. Luther 
hebt berbor, mas für eine weiſe und gerechte Ordnung das war 
wie fo mandje der ftaatlichen Einridjtungen Israels. Er fagt: 
„Als mit dem Zehntengeben, das ijt ein reiht fein Gebot. Denn 
mit bem Zehntengeben würden aufgehoben alle andern Zinfe, und 
wäre auch dem gemeinen Mann leidlicher zu geben den Zehnten 
denn Rente und Gült [Abgabe]. Als, wenn ich zehn Kühe hätte, 
gäbe ich eine; Hätte ich fünf, gäbe ich nichts; wenn mir menig 
auf dem Felde wüchſe, gäbe ich wenig, wenn mir viel müchfe, gäbe 
ich viel; das ſtünde in Gottes Gewalt. Aber alfo muß id} die 
heidniſchen Binfe geben, und follte gleich der Hagel alle Früchte 
erſchlagen. Bin ich fhuldig Hundert Gulden Zinſe, fo muß ich's 
geben, obgleich feine Frucht auf dem Felde wüchſe. Das iſt auch 
de3 Papſfts Dekret und Regiment. Es ginge aber gleicher zu, 
wenn es alfo geordnet wäre: wenn mir biel wüchſe, daß ich viel 
gäbe; wenn wenig wüchſe, daß ich wenig gäbe.” (III, 8.) Aber 
dann fpricht er da3 Urteil aus: „Die Heiden find dem Mofe nicht 
ſchul dig, gehorfam zu fein; Mofes tft der Juden Sachfenfpiegel.“ 
„Die Gebote, dem Volk Israel gegeben, die das äußerliche Wefen 
betreffen, laſſ' ich fahren, ſie zwingen noch dringen mich nicht; die 
Geſetze find tot und ab, ohne foferne ich's gerne und willig an- 
nehmen will aus dem Mofe.* Mit Bezug auf Leute, die zu feiner 
Beit auch folche Artikel fehrieben und Predigten hielten, in denen 
fie den Chriſten die ganze Laft der altteſtamentlichen Verord— 
nungen aufs Gewiſſen legen mollten, belebrte Luther die Chri— 
ften: „Wenn num dir einer Mofen borhält mit feinen Geboten 
und will dich dringen, Die zu Halten, fo ſprich: Geh Hin zu den 
Suden mit deinem Mofe; ich bin fein Jude, laß mich unverworren 
mit Mofel Wenn ich Mofen annehme in einem Stüd (ſpricht 
Baulus zu'n Galatern Kap. 5,3), fo bin ich fhuldig, das ganze 
Geſetz zu halten.“ (III, 7.) Im Neuen Teſtament hat Gott dem 
tmeltlichen Regiment feine Vorſchriften gemadit, wie es feine Ein⸗ 
fünfte erheben foll; das foll das weltliche Regiment felbft be- 
forgen. Für feine Kirche hat der HErr befohlen, daß, die das 
Evangelium verkündigen, follen ji vom Evangelio nähren, 1 Kor. 
9,14. Und die Triebfeder, die die Ehriften treiben foll, das 
immer Darzureichen, foll fein die Liebe und die Dankbarkeit für 
Gottes Gnade und da3 Evangelium. Dabei follen wir es be- 
wenden lafjen und nicht mit dem alten Zoch wirtfhaften, fondern 
mit Belehren und Ermahnen anbalten, felbit wenn es fo vor 
Augen ſteht, wie Quther ſchildert: „Du ſiehſt, mit welcher Eorg- 
falt Raulus 1 Kor. 9,7 ff.; 1 Tim. 5,17 f.; Gal. 6,6 f. und 
anderswo darauf dringt, daß man die Diener des Worts nähren 
foll, fo daß es ſchmachvoll iit, daß man in diefer ganz geringen 
Sache in einem fo großen und herrlichen Volfe von einem fo 
großen Apoftel fo viel Worte hören muß, mo dagegen bie Liebe 
fo brennen follte, daß es ponnöten wäre, das Volk vom Geben ab= 
aubalten, wie 2 Mof. 86,5 f., da wir nad) dem Erempel der 
Galater (4, 15), wenn e3 möglich wäre, auch) unfere Augen aus— 
reißen und ſolchen Dienern geben follten.” (III, 1486.) — Die 
liebevollfte Erflärung, die wir für das Erſcheinen eines foldhen 
Artikel in einem Iutherifchen Blatt hätten, märe die, daß man 
ihn unbefehen mit Haut und Haaren au3 einer düjteren, alttefta= 
mentlich-gejeßlichen reformierten Duelle berübergenommen bätte. 


Die Berforgung ihrer amtsunfühig gewordenen Paſtoren und 
der Hinterbliebenen ihrer verjtorbenen Paftoren Haben die Epiſko— 
palen jest gründlich geordnet. Als vor einiger Zeit berichtet 
wurde, dab fie zu dem med in Jahresfriſt einen Fonds von 
85,000,000 fammeln mollten, da zweifelte wohl mander an der 
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Möglichkeit der Ausführung eines fo großen Planes, troßdem ja 
bekannt ift, daß die Epiſkopalkirche viele reiche Glieder hat. Nun 
wird berichtet, daß nicht nur die $5,000,000 da find, fondern 
noch $2,000,000 über bie in Ausficht genommene Summe hinaus. 
In bezug auf die Sammlung wird gemeldet, dat die Gaben ein- 
kamen in jeglicher Höhe, bon einem Cent bi3 zu $250,000. Jeder 
Paſtor der Epiſkopalkirche, der mit ſechsundſechzig Jahren in den 
Ruheſtand tritt, erhält eine jährliche Penfion von mindeftens 
5600. — Gerade diejfe Unterſtützungsſache mar biäher bei uns 
ein Schwacher Bunft, über den man mit Leuten aus andern Kirchen 
nicht gern redete. Bei der jüngst berfloffenen Delegatenfynobe 
wurde die Verforgungsfache gänzlich von der Allgemeinen Synode 
übernommen, und e3 murden Vorkehrungen getroffen, daß der 
Kaffe mehr Geld zuflieht. Wenn wir aud nicht Die Verforgung 
fo glängend geftalten fönnen, wie die Epiffopalen e3 getan haben, 
fo fönnen wir doch — und das follen und wollen wir ja auch — 
die Sache menigitens fo ordnen, dat der mirflicden Not abge- 
bolfen wird. Wenn auch wenige von uns Beiträge von $250,000 
gebem fünnen, fo werden aud) wenige mit einem Beitrag bon 
einem Cent anfommen wollen. Aber ziviichen den beiden Er- 
tremen Tiegt ja noch vieles in der Mitte. Mit Staunen jehen 
andere Kirchen gerade auf die Menge der Studierenden, die mir 
auf unfern Anjtalten haben, auf die Menge der Kandidaten, die 
wir für den Dienjt in Kirche und Schule noch immer haben, und 
auf die Leichtigkeit, mit der mir fie befommen. Und dabei iſt 
der Dienst in unferer Mitte äußerlich fo menig verlodend mie 
irgendivo. Dieſen aufopferungsmilligen, felbjtverleugnenden Sinn 
fucht der HErr an den Dienern feines Worts. Aber er will von 
feiner Kirche, der diefe Leute dienen, aud) ettvas. Und es ift m 
der Ordnung, daß wir uns auch darauf befinnen und dem nad» 
fommen. E. 8. 
Dod wohl mehr abgebiffen, als er kauen ann, hat „Bater” 

Nyan vom St. Rofephg-Seminar in Dunwordie, N. 9. Er 
fchreibt in der Hcclesiastical Review: „Am Ende des Jahres 
wird Martin Zutber beſſer befannt fein, als feine Nachfolger jebt 
glauben. Es ift leicht möglich, daß nach Ablauf eines Jahres 
denfende Lutheraner bedauern werden, daß es jemals ein Refor- 
mationzjubiläum gegeben hat... .. &3 ift unfere Pflicht, auf 
das abfchließende Abtun der Reformation binzuarbeiten, fo daß 
bald der Tag fommt, da der ganze abfeheuliche Haufe von Refor- 
matoren fo tot tft, mie es Die Gnoftiker find!” — Muß der Mann 
aber vorhaben, viel und laut zu lügen! Denn mit der Wahrheit 
it dem Luther fein Schhandfled anzuhängen. Geit vierhundert 
Jahren bat es ja an jolden Leuten nicht gefehlt, die ihn mit 
Dreck beworfen haben. Aber bizlang iſt es noch immer fo ge- 
gangen, und ung iſt gar nicht bange darum, daß es in Zukunft 
ander3 wird, daß nämlich der Dred auf den zurückgefallen ift, der 
ihn geworfen bat. Und dem Werfe Luthers ift mit der Wahrbeit 
erſt recht nichts anzuhaben. Luther? ganzes Werf beiteht ja 
darin, daß er die Kirche Gottes von den Zügen des Papftes zu 
Gottes eigenem Wort zurüdgeführt Hat, von dem der Sohn Got- 
te3 felber im Gebet zu feinem Vater fagt: „Dein Wort ift Die 
Wahrheit”, 305. 17,17. Wir fingen immer noch Luther das nad: 

Die laſſ' man Tiegen immerhin, 

Ste haben’3 Teinen Frommen. 

Mir follen danken Gott barit, 

Sein Wort ift wiederkommen. 

Der Sommer ift hart vor der Tür, 

. er Winter ift vergangen, 

Die zarten Blümlein gehn herfür! 

Der das hat angefangen, 

Der wird es wohl vollenden. 


—r— — ———— —— — 
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Aberglaube in der römiſchen Kirche, 


Der 26. Juli, das Feit der heiligen Anna, zeigt wieder jo 
tet, daß die römijche Kirche auch im zwangigſten Jahrhundert 
noch nichts von ihrem Aberglauben und Götzendienſt nachgelaffen 
but. Eine weltliche Zeitung berichtet folgendes darüber: 

„Allerlei Krüppel, Finder, mit dem Stickhuſten behaftet oder 

gelähmt von der Kinderfeuche, Leute an Krüden, umdrängten die 
Altareinfriedigung der St. Annakirche an der Lehigh-Avenue und 
Memphis-Straße in Philadelphia. Mit großer Ehrfurcht küßten 
lie die Neliquie der heiligen Anna in der Hoffnung, daß fie da⸗ 
durch Seilung finden möchten. Viele fromme Katholifen haben 
folch ein Vertrauen auf die Fräftige Zürbitte der heiligen Anna, 
daß jie die außerordentlichiten Gunjterweifungen von ihrer Zür- 
bitte erhoffen. Eine in katholiſchen Kreifen meitbelannte Dame, 
die im weſtlichen Teil der Stadt wohnt, wurde aus ihrem Auto- 
mobil gehoben und in die Kirche geführt, weil fie ihre Glieder 
infolge bon Nheumatismus faum gebrauchen fann. Die Kleine 
fünf Monate alte Sara MeElroy wurde in die Kirche getragen, 
wo ihr die Neliguie auf den Hals gelegt wurde, damit ihr Stid- 
Husten geheilt iwerden möchte. Edvard MeCormick mar einer bon 
den Dubenden, der an Krüden ging und Heilung bon feinem 
Nheumatismus erflehte. Frau Crow, die an einer eingetrod- 
neten Knieſcheibe leidet, mar aud) da. Fräulein Sheerin hum— 
pelte an Krücken Hin zur Reliquie, und der adtjährige Francis 
Driscoll fuchte um Befreiung von feiner Lähmung nad. Dies 
waren nur einige unter ben vielen, die um die Fürbitte und Hilfe 
der St. Anna ſich bemühten. 

„Schon in aller Frühe begann die Feier durch das Ablefen 
bon Meffen, und nad; jeder Meſſe murde das überbleibfel der 
Heiligen, Das dag ganze Jahr hindurch in einem ſchönen goldenen 
Käſtchen im Heiligtum aufbewahrt wird, den Gläubigen gezeigt. 
Männer, Frauen und Rinder humpelten an Krücken an die Altar⸗ 
umfriedigung, fnieten nieder und füßten die Feine Neliquie, die 
der Prieiter, die Reihen entlang fchreitend, ihnen für einen Augen» 
blif an die Lippen hielt. Viele in der Menge fahen auch ganz 
gefund aus, aber ſelbſt die Gefunden waren gefommen, meil die 
Verehrer der Heiligen Anna an ihrem Feft allerlei leibliche und 
geiltlihe Wohltaten von ihr erwarten. Viele Wunder murden 
der Fräftigen Fürbitte der heiligen Anna zugeſchrieben, nicht nur 
in diefer Kirche, fondern überall, wo ein Überbleibfel von ihr auf⸗ 
bemahrt wird, Die hiejige Neliquie beiteht aus drei winzig Heinen 
Knochen, die bor mehreren Jahren von Rom gebracht und dort als 
Teile von dem Handgelenf der Heiligen beglaubigt wurden.” 

Bir fehen, das Papſttum iſt noch immer dazfelbe, und Luther 
bat nicht übertrieben, fondern feine Worte find Heute noch zeit- 
gemäß, wenn er ın der Kirchenpojtille fchreibt: „Da ijt aber der 
Mikbraud herkommen, dat, mo man bat ein Stidlein fünnen 
überfommen von dem heiligen Kreuz, da ijt viel Silber und Gold 
zugeflogen, da hat man ihm Kirchen geftiftet und daneben die 
armen Leute figen laffen. Da find die Ablaßgötzen herkommen, 
die Bifchöfe, und haben Ablaß dazu gegeben, auf daß fie dem 
Volk das Maul aufiperrten, daß fie zuliefen. Da fommen denn 
die Wallfahrten her. Da bat denn Gott feine Gnade auch zus 
gegeben, daß man eima bon einem Galgen einen Span gehauen 
bat und für das Heilige Kreuz angebetet; denn es find der Stücke 
in der Welt fo viel, daß ınan ein Haus davon bauen Tünnte, wenn 
man fie alle hätte, gleihwie St. Barbaren Haupt fo an viel 
Enden ift, daß, wenn man redinet, hat fie fchier wohl Sieben 
Häupter gehabt.“ (St. X. Ausg. XI, 2375.) 

In derfelben Bredigt jagt Luther: „Es ift mohl wahr, es 
tit Heilig der Heiligen Gebeine, aber darauf zufallen und jolch 
Narrenwert, ja Gottesläfterung damit anrichten und den Nädjiten 
dadurch verachten, das iſt ein undriftlicher Handel. Darum, 
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daß die Mißbräuche dahintenblieben und die Werke der Liebe 
berborgingen, fo mollte ich, daß es unter der Erde läge Ei, 
kann man nicht una einmal die Blindheit aus den Augen nehmen, 
daß wir einen Unterfhied machen fünnen, welches beifer wäre 
oder nicht? Der Arme ift da, da Iebt Gott inne, Leib und Seele 
ift beieinander, das ift lebendig Heiligtum; den verläßt man und 
läuft dahin und übergoldet ein Totengebein. Ach, wie blind find 
wir und unfelig, daß wir das Heiligtum des Evangeliums aljo 
verachten!“ (XI, 2376 f.) E. Totzke. 


Wunderbare Gotteswege. 


An den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhunderts lebte in 
Rom eine berühmte Malerin, die nebenbei eine jehr eifrige Katho- 
likin war. Eines Tages befam fie den Auftrag, ein biblifches 
Bild zu malen. Um ihre Aufgabe entſprechend löſen zu können, 
wollte fie die biblifche Geſchichte — e3 war eine neutejtament- 
liche —, auf die ſich das Bild beziehen follte, zuvor leſen und fich 
dann in ihren Inhalt verfenfen. Vergebens aber fragte fie in 
allen Buchläden Noms nach einer Bibel; dieſes Buch mar damals 
in der „Heiligen Stadt” verboten und daher in Buchhandlungen 
nicht anzutreffen. Da wandte ſich die Malerin an ihren Beicht- 
bater und bat ihn, ihr zu dem angegebenen Bmed eine Bibel zu 
verfchaffen. Diefer verſprach, ihre Bitte zu erfüllen. An feinen 
Bemühungen glüdlicher als fie, gelang es ihm bald, das ge- 
wünſchte Bud) zu finden, und er übergab es ihr mit der Mah- 
nung zur Borjiht. In ihrem Malzimmer las fie nun daraus, 
was ihr als Vorbereitung zu der Arbeit, die fie beginnen follte, 
nötig ſchien. 

Doch fiehe da, drei Tage fpäter drangen die Schergen der 
Inquiſition in ihr Künftlerheim ein, bezichtigten fie zu ihrem 
maßlofen Erjtaunen ber Keßerei, entriffen ihr die Bibel und 
führten fie ins Gefängnis. Nach einem Verhör, dem fie fich 
nach mehreren Tagen unterwerfen mußte, beteuerte fie, entrüjtet 
über die ihr zuteil gewordene Behandlung, ihre Unfchuld. Aber 
höhniſch mies man auf das ketzeriſche Buch, das bei ihr gefunden 
morden ar, und rief ihr gu: „Dies ijt der befte Zeuge gegen 
Sie!” Da berief fie fih auf ihren Beichtvater. Diefer erklärte, 
daß die Malerin zu feinen treueiten Beichtlindern gehöre und eine 
gute Katholifin fei. Zugleich beftätigte er, mas diefe über die 
Herkunft und die Benußung der bei ihr vorgefundenen Bibel an⸗ 
gegeben Hatte. Sie wurde Bierauf abgeführt und, obgleich ihre 
Unſchuld aufs klarſte bemwiefen mar, Doch noch volle drei Monate 
in enger Haft gehalten. 

Nach ihrer Freilaſſung verließ fie Nom, begab ſich nad 
Florenz, wo Gemiffenzfreiheit herrfchte, und fing nun an, die 
Bibel zu lefen. Denn, fagte fie fi), mern man mid) wegen des 
Beſitzes dieſes Buches fo hart geitraft bat, fo muß es eine be= 
fondere Bewandtnis mit diefem Buche haben, und dahinter will 
ich fommen. Uber mährend fie fo las, fielen ihr die Schuppen 
bon den Augen; der Geiſt Gottes fing fein Werk in ihrem 
Herzen an. Cie trat öffentli zum Proteftantismus über. Und 
nun fteht ihr eigener Sohn einer Geſellſchaft vor, die fich den Ver- 
fauf und die Verbreitung der Heiligen Schrift in ganz Italien 
zur Aufgabe gemacht hat. 


Blumen auf den Lebensweg. 


Wenn wir ebenfo viele Blumen auf den Lebensweg unjerer 
Lieben jtreuten, al3 wir auf ihren Särgen auftürmen, wie glüd- 
lich würden mir fie machen und miebiel bittere Yorwürfe una nach 
ihrem Abjchiede erfpareni Was mir verfäumt Haben an den 
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Zebenden, das fönnen wir nie mehr einholen. Um fo mehr aber 
wollen wir Ziebe gegen die noch Lebenden zu üben ung befleifigen. 
Meikt du denn, wie lange du noch die Deinen lieben kannſt? Wir 
bald können fie dich allein laſſen! Wilft du dann an ihren Grä- 
bern ftchen mit dem Stachel im Gewiſſen: Sch Habe fie nicht genug 
geliebt; ich babe mich oft falt und rauh, mürriſch, ja gefühllos 
und hart gegen fie benommen? Wenn daher eine Regung des 
Unwillens gegen eins der Deinen in dir aufiteigen, wenn deine 
Stirn ſich in Falten ziehen und dein Mund ich anfchiden will, ein 
verletzendes Wort zu jagen, fo denfe: Das Auge, in das ich jebt 
noch blicke, kann bald bredien; darum will ich Liebe üben, fo- 
lange e3 mid) noch anblidt. 


— ne 


Bei uns ſelbſt anfangen! 


In alten Beiten, al3 die Fürjten noch Hofnarren hatten, 
war einmal ein König ſehr zornig über feine Untertanen, daß jie 
fo ſchlecht ſeien und fich gar nicht beifern laſſen mollten, wieviel 
Mühe er fi auch gebe. Sein Hofnarr, der dies mit anhörte, 
meinte, es gehe dem König, wie es am Morgen der Magd er- 
gangen jei; die jei nämlich, als fie die Treppe gewaſchen Habe, 
auch ganz zornig geweſen, daß Ddiefe immer wieder ſchmutzig 
werde; denn fie habe beim Treppenwaſchen unten angefangen 
ftatt oben. Ber König verſtand dieſen Winf, fing zuerſt bet ſich 
felber an und bei feinem Hofe, und da ging’3 mit dem Volfe auch 
bald beffer. 

So wird erzählt. Man fieht, der Narr beritand e3 und 
bat das Sprichwort wahr gemacht, daß Kinder und Narren Die 
Wahrheit fagen. Der König aber veritand es auch; denn er Bat 
der Wahrheit gehorcht, ob Jie aleich durch eines Narren Mund 
geredet war. Verſtehſt du dich auch auf die Kunſt des Treppen— 
waſchens, Lieber Lefer? Viele Leute verfümmern fi) und andern 
das Leben, weil fie diefe Kunst nicht gelernt haben. 


Ein weiter Kirchweg. 


Als die Hugenotten bon den Katholiken in Frankreich jo hart 
verfolgt wurden, wanderten viele Taufende nad) Amerifa aus. 
Unter andern ließen fi) auch eine Anzahl Familien derfelben in 
Nochelle, zivanzig Meilen nördlih von New York, nieder. In 
letzterer Stadt war ihre nächſte Kirche. Ihr Land Hatten fie 
unter Bedingungen angenommen, die Männer, Weiber und Kinder 
nötigten, ſcharf an der Arbeit zu fein, wenn e3 fie ernähren follte. 
Dennoch wollten fie feinen Sonntag den Gottesdienft verfäumen; 
fie arbeiteten Samstags bis zum Abend, wanderten in der Nacht 
nah New Port, befuchten Sonntags zweimal die Kirche und 
gingen in der folgenden Nacht zurücd, um Montags ihrer Arbeit 
nachgehen zur können! Und doch fehrieben fie nad) Frankreich 
Briefe voll Lobes über die Vorrechte, die fie in Amerika genöffen. 

Welch Beifpiel für alle, denen der Kirchweg zu meit iftl 


Eines Chriſten Freude. 


Ein Chriſt hat keine Freude noch Troſt denn allein, wenn 
er höret, daß Gott der Vater durch ſeinen lieben Sohn JEſum 
Chriſtum die Sünde getilgt, Gottes Zorn verſöhnet, den ewigen 
Tod weggenommen hat und ſeine Gläubigen am Jüngſten Tag 
wieder auferwecken werde und aus dem Tod und Hölle und allem 
übel erretten und zum ewigen Leben bringen. Das iſt der Troſt, 
den wir durch die Gnade JEſu Chriſti Haben. Satan iſt über— 
wunden, der Tod erwürget, die Sünde getilgt, die Hölle zerſtört, 
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die Schuld ift bezahlet, der Vater hat ung los und ledig gefprochen, | 
das Erbe ijt bereitet, da3 Leben berdienet, der Himmel aufges 
ishloffen, die Wohnungen find bereitet, aus den bluttriefenden 
Wunden SEfu Chrijti ift ung alle Gnade, Heil und Geligfeit ge= 
floffen. Solche Gnade bringt allein ewigen Troft, ewige Freude 
und Dankfagung und nad) diefem mühjeligen Leben da3 ewige 
Leben. (Zutber.) 


[2 m Se 2 nun een an m Bey 
Todesanzeigen. 


Im Alter von 62 Sahren und 6 Monaten ift nach Tangem, 
ſchwerem Leiden am 13. Juli in St. Louis, Mo., P. F. Ernft 
Rothe im Glauben an feinen Heiland zur feligen Ruhe des 
Volles Gottes eingegangen. Er wurde am 2. Sanuar 1855 zu 
Schönbach bei Eoldik in Sachſen geboren und fam im Jahre 1880 
nad) Amerifa. Er wollte fich in Berry County, Mo., vo er Ver» 
wandte hatte, der Landiwirtfchaft widmen. Dod nach Gottes 
gnädiger Fügung follte er ein Diener am Evangelium merden. 
Dies hat er jtet3, auch noch auf feinem Sterbebett, als eine un: 


berdiente, bejondere Gnade angefehen und Gott dafür gedankt. .'' 


Durch Bermittlung P. Voigts in Friedheim fam er auf unfer 
Noch in feinen. teten 
Tagen fprach er mit dankbarer Liebe und Hochachtung bon feinen 
Profeſſoren, dem feligen Vater Crämer, der durd) feinen aus— 
geprägten Charalter, feine felbitverleugnende Treue, feinen tiefen 
fittlichen Ernjt und evangelifchen Geiſt einen unauslöſchlichen Ein- 
drud auf feine Studenten madjte, und bon dem feligen Profeſſor 
Wyneken, der fol gute Anleitung gab zur rechten Ausarbeitung 
der Tredigten. Nach vollendetem Studium fam P. Rothe im 
Sabre 1887 an die Immanuelögemeinde bei Pevelh, Mo., der 
er ſiebenundzwanzig Jahre, feine ganze Amtszeit, als Mrediger 
und Geelforger treu gedient hat. Alle diefe Jahre Hat er auch, 
weil die Gemeinde noch nicht imftande war, einen Lehrer zu er⸗ 
halten, ohne Murten, mit großer Geduld und Liebe Schule ge- 
balten und jungen Amtsbrüdern damit ein gutes Exempel ge- 
geben. Vor drei Jahren jah er fich genötigt, franfheitshalber 
fein Amt niederzulegen. Er zog nad St. Louis und flo ſich 
der Emmausgemeinde an. Unter feinem quälenden Brondial- 
und Ajthmaleiden ſchwanden feine Kräfte dahin, und lange Monate 
tonnte er kaum fein Krankenlager verlafien. Mit bemundern3- 
werter Hriftliher Geduld trug er fein ſchweres Leiden. Er lebte 
in Gottes Wort und in jtetem Gebetsverkehr mit feinem himm— 
Ifchen Vater. Er fprach es dankbar aus, daß er bon fchiveren 
Anfechtungen und Zmeifeln faft ganz verfchont blieb. Er wartete 
in fiegreicher Todesberadhtung auf feines Leibes Erlöfung. Er 
wünſchte fich ein ganz einfaches Leichenbegängnis und ala Leichen- 
tert das Wort: „JEſus nimmt die Sünder an.” Sein Wunfd) 
murde ihm erfüllt. Ber Unterzeichnete redete anı 16. Juli an 
feinem Sarg in der Emmauskirche über: „JEſus nimmt bie 
Eünder an‘, eine felige Wahrheit, in der der Entfcjlafene fein 
Heil gefunden, die er andern zum Heil bverfündigt, und die er 
uns und feinen Hinterbliebenen zum Troft gewidmet hat“. Er 
Hinterläßt feine trauernde Gattin, zwei Söhne, von denen einer 
Paſtor in Granite City, SU., ift, und zwei Töchter. Vier Amts» 
Brüder und zwei Profeſſoren bom Biefigen Seminar dienten als 
Träger und fangen an feinem Grabe zum Liede 417 den Gegenruf. 
Rich. Kretzſchmar. 


Um 22. Juli Hat der HErr der Kirche feinen treuen Diener, 
P. G. U. Barth, durd einen feligen Tod zur Herrlichkeit er= 
hoben. Geboren am 18. Suni 1844, in Giesmannsdorf, Schlefien, 
trieb er unter Pfarrer Brunn in Steeden Vorbereitungsſtudien 
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und trat dann im Jahre 1866 in das praktiſche Predigerfeminar 
zu St. Louis und im Jahre 1869 in das Heilige Predigtamt ein. 
Zuletzt diente er bierundzmwanzig Sahre lang der ev.=[uth. Zions⸗ 
gemeinde bei Elberfeld, And. Wegen Altersfhmwäce legte er im 
Dftober 1915 fein Amt nieder und verbrachte die Ickten Jahre 
feines Lebens bei feinem Cohn, P. G. Chr. Barth, in St. Louis. 
Eine Cperation im dortigen Lutheriſchen Hofpital und eine dar— 
auffolgende Lungenentzündung berurfachten feinen Tod. Nach 
einer Trauerfeier in der St. Qulasgemeinde zu Et. Louis wurde 
die Leiche nach Evanspille, Ind. gebracht und am 24. Suli mit 
deutfhen und englifhem Trauergottesdienft chriſtlich zur Erde 
beftattet auf dem Friedhof der Gemeinde bei Elberfeld. — Der 
Entſchlafene war ein treuer Diener Chriſti. Der HErr wird ihn 
einft auferweden zum ewigen Leben und ihn fhmiüden mit der 
Krone der Gerechtigkeit, F. W. Looſe. 


— —— 
Menue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo, zu den bei: 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht borrätig. 


The Dark Ages. A Survey of Religion and Morals in the Pre-Refor- 
mation Period. By Th. Graebner. Concordia Publishing House, 
St. Louis, Mo. 224 Seiten 5XT14. Preis, brofchiert: 35 Cts. 
in Leinwand mit Gold- und Dedeltitel gebunden: $1.00 portofrei. 


Gerade dor Abſchluß Diefer Nummer fommt diefes Werk in unfere 
Hände Wir haben es noch nicht Durchlejen, nur durchblättern tönen, 
tollen aber die Anzeige nicht bis zur nächſten Nummer berfchieben, damit 
das Buch möglichſt fhrell auf den Markt und in die Häufer Tommt. Es 
ift, wie der Titel zeigt, ein geichichtliches Werk, beſonders paſſend für biefes 
Jubiläumsjahr der Reformation, und eignet fich bortrefflich dazu, Römi— 
ſchen in Die Hände gegeben zu werben, bie felbſt nicht wiſſen, wie es im 
Mittelalter ausgefehen hat, und welche Zuftände da geherrfcht haben. Das 
Bud) jeugt don großer Beleſenheit des Verfaffers und gibt überall den Beleg 
für die Behauptungen. Es zerfällt in 10 Kapitel und behandelt: Religion. 
The State of Society. Prelates and Priests.. The Monasteries,. The 
Power of the Clergy. The Courts Spiritual. The Traffie in Pardons. 
A House of Merchandise. The Holy City. Popes of the Pre-Reforma- 
tion Age. Am Intereffe ver Maffenverbreitung erfcheinen zwei Ausgaben: 
eine auf geringerem Papier gebrudt, nur mit Draht geheftet, Die andere 
auf gutem Papier gebrudt und fhön gebunden. Der Sak und Drud aber 
ift in beiden Ausgaben berjelbe, forreft und vorzüglich, mie immer bei 
unferm nad) dieſer Eeite hin unitbertrefflihen Verlagshaus. Wir wünſchen 
dem Buche die vom Verlagshauſe erhoffte große Verbreitung. 8. F. 


Luthers Leben. Unſerm Chriſtenvolk erzählt von Th. Schlüter. — 
Aus der Geſchichte der lutheriſchen Kirche in Nordanterifa. 
Bon Dr. A. F. Ernjt. Northwestern Publishing House, Mil- 
waukee, Wis. 252 Eeiten 5% x8, in Leinwand mit ‚Nildentitel 
und Dedelbild gebunden. Preis: 75 Ets. 


Dies ift Das offizielle Jubiläumsbuch unjerer Schwefterfynode bon 
Wisconfin, Hübfch ausgeftattet und mit einigen guten Bildern verfehen. 
Im erften Teil wird in 7 Kapiteln auf 187 Seiten Luthers Leben und 
Wirken dargeftellt. Someit wir es gelefen haben, werden in gefhidter, 
friiher Weife Die Hauptfachen herporgehoben. Am zweiten Teil gibt Prof. 
Dr. Ernft auf 61 Seiten einen kurzen nötigen Überblid iiber die Gründung 
und Ausbreitung der lutherifchen Kirche in Amerika mit einer Echifverung 
ber größeren Kirchenfürper. 8.5: 


The Life of Dr. Martin Luther. By Prof. Dr. M. Reu. Done into 
English by Emil H. Rausch. Wartburg Publishing House, 
Chicago, 111. 210 Seiten 414X7, in Leinwand gebunden mit 
Dedeltitel. Preis: 38 Ets. 


Eine eine englifche Kutherbiographie, von dem befannten Theologen 
der Jowaſynode bearbeitet. Das Neue und Beadhtenswerte an ihr ift, daß 
fie die Grundlage darbietet, auf der in Jugendvereinen das Leben und 
Wirken Luthers burchgearbeitet werden Tann, wie der Subtitel befagt: 
“Sketched for Young People’s Societies., and the Necessary Direc- 
tions for General Discussion Appended.” Ber Gedanke iſt ein aus: 


gezeichneter. Borträge über das Neformationsiwert werben gern angehört, 
aber wieviel ift bald wieder von den Hörern vergeffen! Wenn aber unfere 
jungen Zeute das ganze Gebiet unter der Leitung ihres Rajtors jelbft Dirrd- 
arbeiten, fo bleibt ohne Zweifel viel mehr im Gedächtnis hängen. — Das 
Buch ift ſchon früher in deutjcher Sprache erfchtenen. 8.8. 


Die Reformationszeit. Der evangelifch-lutherifchen Jugend befchrieben 
bon $. Breun. Wartburg Publishing House, Chicago, Ill. 
112 Seiten 4a x6%, in Leinwand mit Vedeltitel gebunden. 
Preis: 38 Et3. 
Wie faft jede lutheriſche Körperfchaft, jo hat auch die Jowaſynode in 
dem vorliegenden Werke ein gut gefchriehenes ilfuftriertes Jubiläumsbüch— 
lein für die Jugend herausgegeben, L. F. 


The Canons and Decrees of the Sacred and Oecumenical Coun- 
cil of Trent. Translated by the Rev. J. Waterworth. The 
Christian Symbolie Publication Society, 901 Belmont Ave., 
Chicago, Il. 304 Seiten 5x7, in Leinwand mit Goldtitel ges 
bunden. Preis: $1.50, 

Das Tridentiniſche Konzil der römiſch-katholiſchen Kirche, daS mit ver— 
ſchiedenen Unterbrehungen feine Situngen in den Jahren 1545 bis 1563 
abhielt, war die KHirchenverfammlung, bie die römifche Kirchenlehre in 
direftem Gegenjag gegen die lutheriſche Kirchenreformation feftfegte. Seine 
Regeln und Beſchlüſſe bilden das mwichtigfte Bekenntnis ber römischen Kirche 
und gelten unverbrüchlich bis auf den heutigen Tag. Will jemand willen, 
was die römifche Kirche wirklich und heutzutage lehrt, fo muß er lefen, was 
das Konzil zu Trient darüber aufgeftelt hat, Diefe Befchlüffe find darum 
auch wichtig fiir einen befenntnistreuen Qutheraner, damit er lebendig er- 
fenne, von welchen Irrſal, von welch greuficher, jchriftwidriger Irrlehre er 
durch Luthers Dienft errettet worden iſt. Deshalb ift die Veröffentlichung 
biefer tridentinifchen Beichlüffe gerade in diefem Lutherjahr fehr paffend 
und zeitgemäß, Und es ift nun nicht eine Überfegung eines Proteftanten 
oder eines Qutheraners, fondern die Überfegung des römifch-fatholifchen 
Biſchofs J. Materworth, die in London im Fahre 1848 erſchienen, jegt aber 
fon lange nicht mehr im Buchhandel zu haben ift. Es ift aljo eine bon 
der römifchen Kirche felbft anerfannte Überfegung und deshalb um fo beffer 
beim Zeugnis gegen den römischen Irrtum zu verwerten. Wir haben an 
drei Stellen die Überfegung mit dem bon der römtjchen Kirche felbft heraus: 
gegebenen Tateinifchen Original verglichen und fünnen jagen, daß die über— 
fegung eine genaue Wiedergabe des Original ift. Zum überfluß tft auch 
faft auf jeder Seite bei wichtigen Morten in einer Anmerkung das latei⸗ 
nifche Wort dargeboten, fo daß man da die Überfegung felbft fontrolfieren 
tann. Der Gebrauch des Werkes wird duch ein 15 enggedrudte Seiten 
umfaffendes Regifter erleichtert. Das ganze Werk iſt eine wichtige, wert: 
volle Veröffentlichung, namentlich für den Theologen. 8. F. 


Zwei Abendmahlsliturgien zum Gebraud im ev.-luth. Gottesdienit. Har- 
monifiert bon 9. B. Pröhl, 3616 S. Wood St., Chicago, Ill. 
14° Seiten 9% Xx12. reis: 50 Ets. und 2 Et8. Porto. Zu be= 
ziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Lehrer Pröhl bietet eine gute Bearbeitung der gebräuchlihen Weifen 
der Abendmahlsliturgie Dar, der Weife Bugenhagens, die fih in unjerer 
Agende findet, und der fchönen Weife Luthers, die viele Synodale hei Ge— 
legenheit der fekten Synode in Milwaukee in der Dreieinigkeitskirche im 
guter Ausführung zu hören Gelegenheit hatten. Ach gebe aber bei diejer 
Gelegenheit einmal unjern Organiften zu bedenfen, ob es nicht der Einheit- 
lichkeit und Schönheit unferer Gottesdienfte dienen würde, wenn man fih 
in der Begleitung ber Abenpmahlsliturgie, welcher bon beiden man aud 
folge, nach der Harmonifierung richtete, Die Lochner in feinem gerade 
für Organijten fo empfehlenswerten „Hauptgottespienft” darbietet, Die aus 
Schöberleins „Schak des liturgijhen Chor: und Gemeindegeſangs“ ftammt 
und bon feinem Geringeren herrührt als dem trefflihen Münchener Pro— 
feffor und Organiften Friedrich Riegel. 


Festival Prelude on “All Glory Be to God on High.” 3 Eeiten 
10% x13%. Preis: 50 €t8, — Festival Prelude on “A 
Mighty Fortress Is Our God.” 4 Seiten 0% X13%. Preis: 
50 CEts. — Jeſaja, dem Propheten, das geſchah. 2 Seiten 7X10. 
Preis: 12 CEts.; Porto extra. Fritz Reuter, Nem Ulm, Minn. 
Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Nr. 1 und 2 find Präludien für die Orgel über die betreffenden Cho- 
räle, wie alle Reuterfhen Sachen, im kirchlichen Stil und der Eigenart der 
Orgel entfprechend gehalten; beſonders gut und gewaltig iſt das Vorſpiel 
zum Lutherchoral. Nr. 3 iſt Luthers Deutfches Sanktus fiir Männerchor 
arrangiert, das bei dem diesjährigen Konzert der Studenten des St. Louiſer 
Seminars bedeutenden Findrud machte und nachhaltige Wirkung erzielte. 
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WIR Und ich fahe einen Engel 
SNiegen mitlen durch den 
immel, der hatte ein ewig 
vangelium, zu vechündigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Gei- 
den, und Sefchlechtern, und 
3 Spradıen, und Völkern, und 
4 ſprach mit groher Slimme: 
Zürcher Gott, und gebet 
Bin die Ehre; denn die Seit 
M feines @erichts if kommen, 
und betet anden, der genincht 
hat Yinmel, und Erde, und 
leer, und die Waffer- | 
brunnen. Sk. Joh. 14, 6,7. 
Sr! RE 
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73. Jahrgang, 


St. Jonis, Mo., den 28. Auguſt 1917. 


Zr. 18. 


„Ich will mich freuen des HErrn und fröhlid) fein in 
Gott, meinem Heil.” 


Sab. 4,18. 


Näher und näher rückt der eigentliche Subel- und Feſttag 
der bierten Sahrhundertfeier der Reformation, der 31. Oftober. 
Ein Freude- und Dankfeſt wollen wir feiern, ein jeder in jeinem 
Herzen, in feinem Haufe und in feiner Gemeinde Wir alle 
wohl haben im Laufe dieſes Sahres viel gehört und gelefen 
bon dem, was Gott durch die Reformation an uns getan bat, 
bon den Segnungen, die wir ihr verdanken für Herz, Haus, 
Schule, Kirche und Staat, Güter für unſer irdiſches, aber be- 
ſonders für unfer geijtlihes und eiwiges Leben. Wenn ein 
Chriſt das fo recht bon Herzen bedenkt und überlegt, dann wird 
er mit dem Propheten ausrufen: „Ich will mich freuen des 
HErrn und fröhlid) jein in Gott, meinem Heil.” 

Aber wie, gibt e8 nicht einen Umstand, der alle wahre 
Freude in uns dämpfen, ja wohl gar ganz unterdrüden will? 
Unſer Land iſt in einem ſchweren, ernten Krieg begriffen. Und 
Kriegszeit iſt wahrlid feine Freudenzeit; Kriegszeit ift Trüb- 
ſalszeit. Alle Siriege find fchivere Heimſuchungen Gottes über 
die Länder und Bölfer, die davon betroffen werden, ja, in 
diefem Fall über die ganze Welt, wie es wohl noch nie bei einem 
Kriege der Fall war. Wir find in diefen graufen Weltfrieg 
verwidelt. Schon jett fühlen wir die Laſten und Sorgen des 
Krieges, und je länger der Kampf dauert, deſto ſchwerer und 
drüdender werden wir fie bon Tag zu Tag empfinden. Wie 
manche Träne wird jetzt Thon geweint, da fo manche Gatten, 
Söhne, Brüder und Väter zum Kriegsdienit ſich melden müljen; 
viel mehr Tränen werden geiveint werden, wenn fie hinaus- 
"ziehen in den graufigen Krieg, da fie täglich und ſtündlich den 
Tod vor Augen fehen, viel mehr Tränen, wenn erft die Ver— 
luftliften eintreffen und der Name unferer Xieben ſich unter 
den Toten findet oder unter denen, die verwundet, vielleicht 
‚zeitlebens zu Krüppeln geworden find! Können wir da tirf- 


lid ein Subelfejt feiern, Finnen wir da ausrufen: „Sch will 
mid; freuen und fröhlich jein“? 

Allerdings, wenn e3 ſich um ein mweltliches Jubelfeſt han- 
delte, um Freude an irdiichen Gütern, an Schätzen oder Ber- 
gnügungen dieſer Welt, und wenn fie an fich noch jo Föftlich 
und edel wären, dann twirde diefe ſchwere Kriegszeit unfere 
Freude beeinträchtigen und wohl ganz zeritören. Aber bei 
unferm Subelfeft freuen wir uns’ des Herrn, da find wir 
fröhlich in unferm Gott. Und feiner können und follen wir 
uns allezeit freuen, auch in ſchweren, trüben Zeiten, wenn 
Angit und Bangen unjer Herz befchleichen will. „Freut euch in 
dem Herren allewege!“ jo ermahnt der Apojtel uns Chri- 
ften (Phil. 4, A), „und abermal jage ih: Freut euch!“ Es 
handelt fich bei unferm Subelfeit nicht um weltliche, fondern 
um geiftlihe Güter, nit um irdiſches Wohlergehen, jondern 
vor allen Dingen um unfer ewiges Heil, um unſere Seligfeit. 
Diefer Güter, die Gott in feiner Barmherzigkeit durch den 
Dienit Zuthers- jeiner Kirche wiedergeſchenkt hat, wollen wir 
auch in ſchwerer Zeit uns freuen und können es auch. Diefe 
Güter laffen uns aud in ſchweren Zeiten nicht im Stich. Sa, 
gerade diefe ewigen, wahren Güter find es, die uns in ſolchen 
Zeiten, aud in der Kriegszeit, da und um Troft jehr bange 
werden toill, da unfere Herzen zu zagen beginnen, reihten Halt, 
rechten Troſt, rechte Freudigfeit und rechten Mut geben. 
Gerade auch in der Kriegszeit jollen wir diefer Güter uns 
freuen und Gott von Herzen für fie danfen. Gerade weil jebt 
Kriegögeit ift, weil manderlei Trübfal uns umgibt, in denen 
die Melt feinen Troft fennt, wollen wir ein fröhliches Zubel- 
feit feiern und ausrufen: „Sch will mich freuen des HErrn 
und fröhlich fein in Gott, meinem Seil.“ 

Mein Fieber Lefer, denke ein wenig nah)! Welches ift doch 
das höchſte Gut, das Gott durch die Reformation ung gejchentt 
hat? Wir fönnten ja eine lange Reihe von Segnungen her— 
zählen, die wir der Reformation verdanken, aber welches ift 
die größte von allen, die allen andern zugrunde Tiegt, die alle 
andern in ſich fchließt? Es ift dieje, daB wir num wieder 
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mit Wahrheit jagen fönnen: Ich bin fröhlich in Gott, meinem 
Heil. Das ift das höchſte Gut, daß wir aus Gottes Wort 
gewiß find, daß Gott unjer Heil, mein Heil if. Das it 
das größte Gut der Neformation, daß unter und wieder rein 


und lauter in feiner ganzen Fülle erfhallt daS teure Evan— 


'gelium, die frohe Botſchaft: „Gott war in Chrifto und ver- 
ſöhnte die Welt mit ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünden 
nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von der Ver: 
johnung.” (2 Kor. 5,19.) Aus der Naht und Finiternis, 
aus der Troftlofigfeit der Gejeeslehre, hat und Gott heraus- 
geführt zum Licht feiner freien Gnade in Chriſto JEſu, unferm 
Heiland. Nun hören mir, daß Gott den armen, verlornen 
Siündern aus Snaden um Chriſti willen alle ihre Sünden 
vergibt und heilt alle ihre Gebrechen, daß er in Chriſto unfer 
lieber, gnädiger Vater fein und bleiben will; er, der große Gott, 
der Simmel und Erde gefhaffen hat und erhält, er, der heilige 
Gott, der in einem Licht wohnt, da niemand zufommen kann, 
in Chriſto mein lieber Vater. Nun befennen wir mit unjerm 
lieben Katechismus: „in welder Chriitenheit er mir und allen 
Släubigen täglich alle Sünden reichlich, vergibt und am Süng- 
ften Tage mich und alle Toten auferweden wird und mir famt 
allen Gläubigen in Ehrijto ein emwiges Leben geben wird”. 
Und wir ſetzen gewiß und glaubenzfeit Hinzu: „Das iſt gewiß- 
li wahr“, das jagt mir mein Gott in feinem untrüglichen 
Wort, da3 verfiegelt mir fein Geiſt, der in meinem Herzen 
wohnt. Daß id im Glauben gewiß bin, daß ich Vergebung 
der Sünden habe, daß Gott mir gnädig und mein lieber Vater 
ist, zu deſſen Thron der Gnade ich allezeit einen freien Zugang 
babe, der mich auf feinen treuen Händen trägt und mid) jelig 
machen wird, mit einem Wort, Gemwißheit des Seile: 
das ilt daS größte Gut der Neformation. 

Germißheit de Heil3, die gibt wahren Halt und Treit. 
Solange ein Menſch noch nicht weiß und glaubt, daß Gott 
ihm gnädig tit, daß jeine Sünden ihm vergeben find, fo lange 
bat er ein böſes, unruhiges Gewiſſen. Und bejonder3 in den 
Beiten der Not, wenn Menſchenhilfe aus iſt, wacht jein Gewiſſen 
wieder auf und flüjtert ihm zu: Das iſt die Strafe deiner Sün— 
den, die dich trifft, das ift Gottes Zorn und Fluch, der dich 
ichlägt, der Born, den du mit deinen Sünden verdient halt. 
Wie ganz anders ſteht ein Ehrijt, der in Chriſto durch das 
Evangelium feines Heil gewiß iſt! Wohl leben wir jegt in 
ſchwerer Kriegszeit, wir willen nicht, wie dieſes jchredliche 
Morden enden wird; aber da3 mifjen wir danf der Nefor- 
mation: Gott bat auch die Kriege in feiner Hand, er lenkt 
auch die Herzen der Mächtigen diefer Erde mie Wafferbäche. 
Er wird zur rechten Zeit dem Morden Halt gebieten. Und 
diefer Gott ift unfer lieber Bater. Er wird alles jo leiten, 
daß jeine Kirche, die er liebt, die er in feine Hände gezeichnet 
hat, feinen Schaden leidet. Wohl kann und wird es für die 
Chriſten in diejen Zeiten manche Laſt zu tragen geben, mandjes 
Serzeleid wird fie treffen, vielleiht haben auch fie bald den 
Verluſt eines ihrer Lieben zu beflagen, aber wir wiſſen durch 
das Evangelium, daß alles, was uns trifft, und wenn es das 
größte Serzeleid wäre, von Gott uns gejendet wird. Und Gott 
iſt in Ehrifto mein lieber Vater. Er kann es nicht böfe mit 
mir meinen, Auch wenn er züchtigt und heimfucht, aud) wenn 
die Heimſuchung ſchwer wird, auch wenn ich nicht jehe, wozu 
fie gut ift, wenn mir alles verkehrt zu jein jcheint, ich meiß, 
er Tann es nicht böfe mit mir meinen. Er, der treue Gott, der 
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"bon Ewigkeit alles verſehen und bereitet hat, was dazu dient f 
und nützlich iſt, um mich infonderbeit zum Glauben zu bringen, M 


Chriſto, dann bekommen wir auch die rechte Freudigkeit, den 


von Ewigkeit mein Heil in ſeine ſtarken Hände genommen, der 


mich darin zu erhalten wider Teufel, Welt und mein eigen 

Fleiſch und mich jelig zu madjen, er wird alles zu meinem 

Beiten, zu meinem Heil lenken. In die Hände meines Vaters 

fege ich alles ganz getroft. So lernt das Chriftenherz auch in 

der Trübjal mit Baul Gerhardt fingen: 
Mein Herze geht in Sprüngen 
Und Tann nicht traurig fein; 

Iſt voller Freud’ und Singen, 

Eieht lauter Sonnenſchein. 
Die Sonne, die mir lachet, 
ft mein HErr JEſus Ehrift; 
Das, was mich fingen machet, 
ft, mas im Himmel ift. 


Und haben wir den Troſt der Gewißheit unfers Heils in. 


rechten Mut, auch in jolden Zeiten fichere, feite Schritte zu 
tun, den Weg zu geben, den der HErr uns vorſchreibt. Und W 
jolfte dies, wie es jeßt ganz den Anſchein hat, die Zeit fein, die ' 

dem Ende der Welt unmittelbar vorausgeht, jollte der Herr 
zu feinem Gericht erjcheinen — mer feines Heils gewiß ift, der 


erjehrict nicht. Kommt der HErr mit feiner herrlichen Zukunft, J 


mwohlen, wir heben mit Freuden unjere Häupter auf, darum 
daß ſich unfere Erlöfung naht. 
Mein freund fommt vom Himmel prädtig, 
Von Gnaden ſtark, von Wahrheit mächtig. 
Mein Licht wird hell, mein Stern geht auf. ; 
Diefen Troft und Halt haben wir dem Evangelium zu J. 
verdanken, das durch Luther wieder ans Licht gebradjt iſt. Wie 
entſetzlich arm und elend wären wir gerade in diefer ſchweren 


Zeit ohne dies Evangelium und feinen feiten, ſüßen Troſtl 


Wenn wir das recht bedenken, fünnen wir dann nicht auch in 
diefer Kriegszeit mit danfbarem Herzen unfer Reformation? 
jubiläum feiern? Müſſen wir nit ausrufen: „Sch will mich 
freuen des HErrn und fröhlich jein in Gott, meinem Heil!““? — 

Es iſt ein Freudenfeft, das wir feiern über das Evan- 
gelium, das uns Gemißheit des Heils gibt. Ein Freudenfeit ' 
ift aber au) ein Dankfeſt. Wir wollen dem HErrn danken 
um feine Güte und um feine Wunder, die er an den Menichen- 
findern tut. Wir danken ihm fo, daß wir diefe hohen Güter 
treu bewahren, daß wir fie uns nicht wieder rauben laſſen. 
Wir danken jo, daß wir aber auch fleißig find, das Evan N 
gelium, das diefe Güter in fich birgt, weiter auszubreiten, daß R 
alle Welt es hören kann. Zu dem Zweck hat auch unſere liebe 
Synode ihren Gemeinden herzlich empfohlen, eine Subelfelt- 
follefte in diejer gnadenreichen Zeit zu Sammeln, und zwar für 
die Allgemeine Kirhbaufaffe der Synode. Diefe Kaffe dient 


ja befonder3 der Wusbreitung des Evangeliums, indem armen J 


Gemeinden Geld zum Kirchbau daraus geliehen wird. Diefe WE 
Kollekte fol jo ein dauerndes Denfmal der Dankbarkeit unferer | 
Ehriften fein. Haſt du zu diefer Kaffe fchon beigefteuert? 
Willſt dur es nicht mit fröhlihem Herzen tun? Wenn du es 
gläubig bedenkſt, daß du der Reformation die Gemißheit deines] 
Heils verdankſt, die dir Troft in Not und Tod gibt, die Gemwiß- 
beit, daß Gott dein Heil iſt, dann wird ſich deine Sand auftım, 
daß dur nicht Farglich, jondern reichlich gibft nach deinem Ber 
mögen, aus herzlicher Dankbarkeit gegen Gott, dein Heil. Das: 
walte Gott! G. M. 
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Aus unjerer Synode. 


Eine befonders erfreuliche Wahrnehmung in diefer erniten 
Zeit iſt der große, rechtichaffene Eifer um die Gemeindeſchule, 
der ſich in den Weiteften Streifen umferer Synode zeigt. Der 
gute Bericht unferer Allgemeinen Schulkommiſſion, der auf 
unjerer legten Synodalverjammlung abgelegt worden tjt, und 
die erfreulichen Verhandlungen, die fi daran fchlofjen, find 
allen, die der Synode beigewohnt oder die Berichte darüber 
gelejen haben, erinnerlih. Die einzelnen Diftriftsfommiffionen 
laſſen jich itberall die Hebung und Förderung unferer Schulen 
angelegen jein. In den Diitrikten, wo ſich beſondere Schwierig- 
feiten zeigen, tote im Atlantiſchen und Hſtlichen Diftrikt, wird, 
wie wir aus jhriftlihen und mündlichen Äußerungen wiſſen, 
befonders dafür gearbeitet. Die Bertreter und Lehrer unserer 
beiden Lehrerſeminare find voll freudiger Begeiiterung und 
großer Hoffnung für unſer Schulmejen und arbeiten unermüd- 
lich für das jchöne, große Werk. Unſere Gemeinden bin und 
ber bauen neue, größere, ſchönere, auf beite eingerichtete 
Schulen und laſſen jich die Sebung, Förderung und Erhaltung 
ihrer Gemeindejchulen etwas koſten. Von den 44 Gefuchen 
um Wushelfer, die in den legten Wochen und Monaten durch 
unjere Sünde gegangen find, fordern 41 Schulunterridt; von 
den übrigen 3 find 2 aus Canada an zeritreute Mifjionspoften, 
wo aus diefem und aus andern Gründen feine Schule ein- 
gerichtet werden kann, und das letzte Geſuch ift eine Aushelfer- 
ftele an einem unjerer Colleges. Ja, in den meilten diejer 
Geſuche handelt es ſich entweder ganz oder hauptſächlich um 
chriſtlichen Schulunterricht, weil die Not an Lehrern groß iſt, 
oder PBredigtpoftern neben der Hauptgemeinde eine Gemeinde- 
fehule begehren. Gute Nachrichten kommen aud aus Brafilien. 


Sn der legten Nummer de3 „Kirdyenblatt3 für Südamerifa”' 


heißt e8 aus Guarany: „Eine willfommerne Krankheit ift mit 
Anfang des Sahres 1917 Hier ausgebrochen, nämlich das Schul- 
baufieber. Sechs unſerer Eleineren und größeren Gemeinden 
find daran erfranft, und bei fünf derjelben zeugen die vollende- 
ten Schulbauten von dem heilſamen Wusgang des Fiebers,” 
Wenn kürzlich im Lutheran (Generalkonzil) anläßlid) der Ein- 
richtung einer Sonntagsſchule zu lefen jtand: “Prominent Mis- 
sourı Üongregation Establishes Sunday-school. — The Church 
of the Holy Cross in St. Louis, Mo., has resolved to estab- 
lish a Sunday-school for those of its children who cannot be 
induced to attend the parochial school, and who attend the 
Sunday-schools of other denominations”, fo iſt die Begrün- 
dung bollitäandig aus der Luft gegriffen. Die betreffende Ge— 
meinde hat ausgelprochenermaßen die Sonntagsihule als ein 
Miſſionswerk eingerichtet, nicht als Erſatz für die chriſtliche 
Wochenſchule. Wenn der Berichterſtatter nach St. Louis käme, 
ſo könnte er ſich überzeugen, daß die genannte Gemeindeſchule 
blüht, in einem ſchönen, zweckentſprechenden Gebäude unter- 
gebracht und mit allen nötigen Lehrmitteln ausgeitattet ijt, 
etwas rechtſchaffen Tüchtiges vor allem im Neligionsunterricht, 
aber aud) in den weltlichen Fächern leiftet und nicht nur von 
allen Kindern der Gemeinde, fondern auch von Kindern ande- 
rer Iutherifcher Gemeinden, ja in dem einen und andern Falle 
von Kindern “of other denominations” befugt wird, die bor- 
ber in die Staatsſchule gingen. 

Sn Ssntereffe der Förderung und Hebung unferer Ge- 
. meindefchulen hielten kürzlich die Raftoren, Lehrer und Schul- 
vorſteher unferer Yuthertfhen Gemeinden in St. Louis, Mo., 


mehrere Verfammlungen ab. Der legten Verſammlung wurde 
eine Vorlage unterbreitet und von ihr angenommen. Die Vor- 
lage gebt nun an die einzelnen Gemeinden und wird boraus- 
fihtlih auch von diefen angenommen mwerden. Wir Tafjen die 
Borlage, die auh an andern Orten unferer Synode mit In— 
terejfe gelejen werden dürfte, folgen: 

„Da wir, fall wir nicht alles tun, was getan werden 
kann, um unjer Genteindeichulmejen zu heben, nit nur an 
unjern Kindern ein Unrecht begehen, jondern auch die zufünf- 
tige Eriltenz unjerer Gemeindejchulen gefährden; 

„da wir alfo ung nicht damit zufrieden geben dürfen, daB 
wir Gemeindejhulen Haben, jondern allezeit darauf hin- 
arbeiten follten, daß jie gedeihen und wirklich das 
feien, was fie unter den obwaltenden VBerhält- 
nifjen fein fönnen und jollen; 

„da ferner wir in unferer Stadt St. Louis nicht nur 
darauf fehen jollten, was der einzelnen Gemeinde und Schule 
zunächſt und für die Jetztzeit vorteilhaft fein könnte, fondern 
allezeit darauf achten follten, was unferer gejamten Tutberijchen 
Kirche für die Jetztzeit und für die Zukunft nüßlid) jei; 

„da e3 nun unter den jetigen Verhältniſſen höchſt wün— 
ichenswert, ja fat erforderlid) it, daß Eltern Gelegenheit ge- 
boten werde, ihren Kindern einen adtjährigen Gemeindefdul- 
furjus zu geben, und zwar einerjeit$ deswegen, meil dies die 
allgemeine Schulbildung, die wir unjern Kindern geben jollten, 
nötig macht, andererleit3 aber, weil die Gefahr für das geilt- 
liche Wohl der Kinder groß iſt, wenn man fie in die Stant3- 
ſchulen ſchickt; und ſchließlich, 

„da manchen unſerer Gemeinden es finanziell unmöglich 
iſt, in ihrer eigenen Schule ihren Kindern einen achtjährigen 
Gemeindeſchulkurſus zu bieten: 

„lo haben wir Paſtoren, Lehrer und Glieder der Schul— 
bebörden fait aller Gemeinden der Stadt auf Anregung der 
hiefigen Lehrerkonferenz uns verfammelt und unter Anrufung 
Gottes dieſe Sache näher bejehen und fodann beichloffen, fie 
unfern Gemeinden zur Beratung vorzulegen und folgende Emp- 
fehlungen zu maden, die fie zum Bejhluß erheben mögen: 

„1. daß unfere Gemeinden dafür jorgen, daß im ihren 
eigenen Schulen den Rindern ein ahtjähriger Schulkurſus ge- 
boter werde; daB aber, wenn einer Gemeinde diejes nicht 
möglich it, ſie fi mit einer Nadjbargemeinde, die eine Ge- 
meindeichule mit acht Sraden hat, in Verbindung fege und ein 
Übereinfommen treffe, jo daß fie dorthin ihre Kinder fenden 
kann, nadjdem fie die eigene Schule abjolviert haben; 

„2. daß ſolche Gemeinden, die ihre Schularbeit vereint 
treiben, einen einheitlichen Lehrplan für ihre Schulen anneh- 
men; ja, daß allen unfern Gemeinden in St. Louis empfohlen 
werde, einen einheitlichen Lehrplan anzunehmen; 

„3. daß eine allgemeine Schulbehörde, beitehend aus einem 
Baftor, einem Lehrer und einem Schulvborſteher jeder der be- 
teiligten Gemeinden der Stadt, erwählt werde und daß dieje 
Schulbehörde aus ihrer Mitte ein Erefutivfomitee, beſtehend 
aus ſechs Mitgliedern (zwei Paftoren, zwei Sn und zwei 
Schulvorſtehern), erwähle; 

„4. daß dieſe allgemeine Schulbehörde ſich wenigſtens drei- 
mal im Jahre (vor Beginn des Schuljahres, vor den Weih- 
nachtsferien und um die Ofterzeit) verfammle, die Schulberichte 
der einzelnen Schulen entgegennehme, über die Schulfadhe be- 
rate und den einzelnen Gemeinden Empfehlungen mache.” 

Gott fegne unjere lieben Gemeindeichulen! L. F. 
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Kapläne für Soldaten aus unfern Kreifen. 


Sn betreff der jeelforgerlihen Bedienung unjerer luthe- 
riſchen Soldaten in Heer und Flotte durch unfer Lutheran 
Church Board for Army and Navy mwäre folgendes zu be- 
richten: 

Es find der Kommiſſion eine Anzahl Paſtoren als paj- 
ſend und befähigt für den Kaplandienit vorgeſchlagen worden. 
Die Kommiifion ijt mit diefen Paſtoren brieflich in Berbin- 
dung getreten und hofft, dab diefe Brüder fich bereitfinden 
werden, diejen in gegenwärtiger Zeit jo wichtigen und nötigen 
Dienit zu übernehmen. In großen Scharen werden jeht die 
jutigen Zeute aus unſern Gemeinden zum Kriegsdienit heran- 
gezogen; in allen Seldlagern finden mir fie. 
it e8, daß wir möglichſt bald die nötigen lutheriſchen Kapläne 
der Regierung zur Verfügung fielen fönnen. Da aber Iroß- 
dem in vielen Regimentern und Feldlagern feine lutherijchen 
Regierungstapläne jich befinden merden, jo ſucht die Kommij- 
fion die Mithilfe ſolcher Paſtoren zu gewinnen, die in erreich- 
barer Nähe der verjchiedenen Feldlager wohnen und befähigt 
und bereit find, die in folhen Feldlagern befindlichen Iutheri- 
ſchen Soldaten jeelforgerlich zu bedienen. Bon allen Seiten 
fommen ſchon die Bitten, dafür zu forgen, daß unfere jungen 
Reute aufgeſucht werden, und daß man ſich ihrer annehme. 
Und wenn Zuſchriften kommen wie diefe: „N. N. iſt ſeit fünf 
Wochen in Camp X.; er hat ſehr Heimweh und hat noch keinen 
lutheriſchen Paſtor geſehen; bitte, ſorgen Sie dafür” uſw., 
dann bedauert man nur, daß man nicht gleich überall die 
nötige Vorſorge treffen kann. 

Die Erfahrung wird auch bald zeigen, ob wir nicht auch 
„Reiſekapläne“ anſtellen müſſen, die ſolche Feldlager bedienen 
ſollen, in denen keine lutheriſchen Kapläne ſind, und die auch 
nicht von in der Nähe wohnenden Paſtoren verſorgt werden 
können. Solche müſſen wir natürlich beſolden; in vielen 
Fällen werden wir auch ſolchen Paſtoren, die in der Nähe 
liegende Feldlager bedienen, Aushilfe jtellen müſſen. Es 
werden darum auch zur Ausführung dieſer Arbeit bedeutende 
Geldmittel nötig ſein, die uns gewiß von unſern lieben Mit— 
chriſten reichlich dargereicht werden. 

Die Kommiſſion iſt auch mit der Herſtellung eines eng- 
fiichen Vest Pocket Hymnal and Prayer Book beidhäftigt, da3 
in etwa zwei Wochen fertiggeftellt jein wird. Diez Büchlein 
fol allen unfern lutheriſchen Soldaten in der Armee und Flotte 
unentgeltlich geliefert werden. Die Waltherliga, die auch in 
diejer Miffiondarbeit mitzubelfen bereit iſt, wird die nötigen 
Gelder für die Heritellung dieſes Büchleins aufbringen, aud) 
dur unfere Kommiſſion Tefiamente, Traftate ſowie unfere 
lutheriſchen Zeitichriften unter den Soldaten verteilen laſſen. 
Während mir daher unfere lieben Gemeinden, bejonders 
unfere wohlhabenden &lieder, und etwa auch ſolche Vereine, 
die nicht zur Waltherliga gehören, um Gaben für unfere 
„Kaplankaſſe“ bitten, wird die Waltherliga unter ihren Glie— 
dern die nötige Summe für obgenannten löblichen Zweck auf- 
bringen. 

Endlid) laſſen wir nochmals die Bitte ergehen, jobald junge 
Zeute au3 unjern reifen eingezogen werden, die$ ohne Ver- 
zug un3 mitzuteilen. Wir follten in den Stand gefeßt werden, 
den Kaplänen oder WBaitoren, die die betreffenden Lager be- 
dienen, die Namen der betreffenden Soldaten zuzuſchicken, wo 
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möglich, ebe dieſe felbit in das betreffende Lager geichiet 
werden. Geſchieht das nicht, dann kann es pajfieren, wie es 
ſchon jeßt wiederholt vorgekommen ijt, daß der Kaplan den 
Kamen eine? Soldaten erit dann erhält, wenn dieſer ſchon 
wieder in ein anderes Lager verjegt worden iſt. Er ſucht viel- 
leicht tagelang nad) dem jungen Wann, bis er endlidy erfährt, 
daß er gar nicht mehr in diefem Lager iſt. Wir bitten dringend, 
dies zu beachten. Karl Eißfeldt, Voriiker. 


Unſere Taubſtummenmiſſion. 


„Unterzeichneter erlaubt ſich, die ehrwürdige Synode von 
Miſſouri, Ohio und andern Staaten, in ihren Delegaten zu 
Fort Wayne, Ind., im Jahre 1896 verſammelt, in aller Hod)- 
achtung ergebenſt auf ein Miſſionswerk hinzuweiſen, welches die 
ehrwürdige Synode bisher noch nicht getrieben hat, das aber 
bon ſolcher Wichtigkeit iſt, daß es billig ein Teil ihrer Miſſions— 
arbeit mit fein follte. €3 iſt dieg die Miſſion unter den arınen 
Taubſtummen.“ 

Mit dieſen Worten begann die Eingabe des ſeligen P. A. 
Reinke an die Synode und die dringende Bitte, doch der 
„armen, geiſtlich verwahrloſten“ Taubſtummen, denen er ſelbſt 
ſchon etwa zwei Jahre lang in der Zeichenſprache in verſchie— 
denen Städten gepredigt hatte, ſich anzunehmen. Und darauf 
antwortete die Synode fo: „Beſchloſſen, daß die Synode die 
bon Seren P. A. Reinfe begonnene Taubſtummenmiſſion über- 
nehme und meiterführe.” 

Das war jetzt vor erſt einundzwanzig Sahren. Die Taub- 
ſtummenmiſſion iſt alſo eine unſerer jüngſten Miſſionen. Man 
hat fi) auch der bürgerlichen Schulung und Bildung der Taub- 
ftummen erſt fpät in unjferm Lande angenommen. 3 find in 
diefem Sahre gerade hundert Jahre her, daß die erite Taub- 
ftummenfchule gegründet wurde, und zwar in Hartford, Conn., 
unter Dr. Thomas Gallaudet, der zuerſt die Zeicheniprache, 
deren man ſich ſchon in Frankreich in der Schulung der Taub- 
ftummen bedient Hatte, hier einfiihrte und weiter ausbildete. 
Das ift die Spradje, deren ſich jet alle Taubitummen unſers 
Landes ohne Unterihied der Nationalität bedienen. 

Schon mehr als fünfzig Sabre vor unjerer Synode haben 
die Römiſchen und die Epilfopalen kirchliche Arbeit unter den 
Taubſtummen begonnen. Dennoch hat die Arbeit unjerer Mif- 
fionare unter Gottes Segen fo herrlide Fortihritte gemacht, 
dag fie auf dem beiten Wege ift, alle andern Mijlionen auf 
diefem Gebiete zu überflügeln. Neun fleigige und gejchicte 
Arbeiter ftehen im Felde und verfündigen an 66 verjchiedenen 
Miifionspläßen, die über unjer ganzes Land, vom Allantiſchen 
bis zum Stillen Ozean, zeritreut find, das Wort des Heils ın 
der Zeichenſprache. An allen Stationen wird den einzelnen 
Privatunterricht erteilt zur Vorbereitung auf die Konfirmation. 
Neun organifierte Gemeinden beitehen in folgenden Städten 
unfers Landes: Chicago, Milmaufee, Detroit, Minneapolis, 
Toledo, Fort Wayne, South Bend und Louispille, mit je 80, 
71, 47, 41, 36, 19, 16, 14 und 8 fommıunizierenden Sliedern. 

Kir — und die Taubjtummen injonderheit — fönnen 
Gott nicht genug danfen für die Gabe der Zeichenſprache, um 
fo mehr, da die Taubſtummen von Natur einen ebenjo ber- 
fehrten, verblendeten, gottfeindlihen, dazu Welt und Sünde 
liebenden Sinn haben mie die Hörenden, und ihre Belehrung 
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um jo fehwieriger ift, je weniger man ohne die Beichenfpradhe 
mit Gottes Wort an ihre Herzen und Gewiſſen herankommen 
kann. Das erfahren unfere Miffionare, wenn fie mit Taub- 
ftummen zufanmenfommen, die die Zeichenipradhe nicht gelernt 
haben. Dod find das, gottlob, nur Ausnahmen. Und eg ift eine 
ſchöne, bilderreiche und finnreihe Spradje, die immer fachlich 
tedet und durch ein Zeichen für einen Begriff oft zugleich die 
Ihönfte Erklärung dazu gibt. Was könnte zum Beiſpiel ſchöner 
und finnreicher fein al3 da3 Zeichen für Bibel, nämlich „JEſus- 
bu“ — man zeigt in die Mitte jeder Handflähe nad den 
gedachten Nägelmalen JEſu und ahmt damn mit den Hand- 
flächen das ffnen eines Buches nach; oder da8 Zeichen für 
Simde: Zeichen für „Geſetz“ und „brechen“. Sn den legten 
Jahren bat fich viel Oppofition gegen die Zeichenſprache ge- 
zeigt, fo daß man berfucht bat, in möglichſt vielen Staatsſchulen 
die Zeichenſprache gänzlich abzufchaffen und Mundſprache und 
das Lippenleſen allein zu lehren. Aber alle Taubftummen im 
Zande lehnen fich dagegen auf und laffen fich ihre Zeichenſprache 
nicht nehmen. Mundſprache und Xippenlefen erlernen nur 
wenige, beſonders Begabte und nur in befehränftem Make im 
perfönlichen Berfehr mit einzelnen. In öffentlichen Verfamm- 
lungen hingegen, in Gottesdienften, zum Verſtändnis don Pre- 
digten und Reden hat aud) daS Befte, mas man darin mit biel 
Mühe und Opfern und Zeitverſchwendung erreicht bat, ſich als 
bollftändigen Fehlſchlag erwieſen. 

Beſonderen Schwierigkeiten ſehen ſich unſere Miſſionare 
gegenübergeſtellt, wenn ſie es mit taubſtummen Blinden zu 
tun haben. Der einzige Sinn, durch den fie mit ihnen ber- 
fehren fönnen, ift dag Gefühl. 

Aber komm, lieber Leſer oder Leſerin, einmal einige 
Augenblide mit mir und einem der Mijfionare! Er ift eben 
auf einem Gang zu einer taubftummen und blinden Sungfrau, 
die er unterrichtet. Wir flettern die fteilen Straßen Duluths 
hinauf, der Stadt, deren romantiſche Lage am Supertorfee man 
anſchaulich beihhrieben hat mit der Angabe: „25 Meilen lang, 
1 Meile breit und 2 Meilen hoch.” In einer befcheidenen Woh- 
mung, wo wir freundlich aufgenommen werden, fehen wir die 
taubjtumme und blinde Tochter des Hauſes auf einem Sofa 
fißen, auf ihrem Schoß den erften Korintherbrief einer Blinden- 
bibel, worin fie mit ihrem Finger einen Abſchnitt des eriten 
Rapitels lieſt. Ste erfennt den Miffionar fofort, ald er ihre 
Hand ergreift. Mit einigen Zeichen in ihre Sand gibt er ihr 
zu verſtehen, daß fie noch mehr Beſuch habe, und buchſtabiert 
meinen Namen in ihre Sand, die fie fofort zur Begrüßung aus- 


ſtreckt. Sie teilt dann in der Beichenfprache mit, daß fie fleißig 


den eriten Artikel gelernt habe, und beginnt fofort ihn Wort 
für Mort dur da? Sandalphabet herzubudjitabieren. Dann 
wiederholt fie den Satz in der Zeichenſprache, um zu zeigen, 
daß und wie fie die Worte verfteht. Bei einzelnen Morten, 
deren Sinn Ste nicht verjteht, ſucht fie die Sand des Miffio- 
nars, damit er die Erflärung in ihre Hand zeichne oder mit 
ihrer Sand die betreffenden Zeichen ausführe. So gehen beide 
mit ihren Händen budjitabierend, fragend, erflärend durch die 
Hälfte der Erflärung de3 erjten Artikel, die fie wortgetreu in 
ihrem Gedächtnis hat. Iſt e8 nicht ein wunderbarer, tnterej- 
fanter Unterricht? Iſt e8 nit eine Gnade Gottes, daß er 
uns Männer und Mittel gegeben bat, die auch felbft diefen 
ermen Menſchen, die nicht nur don dem Verkehr mit Menſchen 
und der ganzen äußeren Welt, fondern auch von Gottes Wort 


und der Erkenntnis der ſeligmachenden Wahrheit abgeſchnitten 
eriheinen, dennoch das Licht des Wortes und Sreude und Troft 
und die felige Ehriftenhoffnung in ihre Herzen und in ihre 
Dunkelheit bringen Fönnen? Sit es nicht ein köſtlich Ding, an 
diefem Miſſionswerk unjerer Synode teilnehmen zu können 
und zu dürfen? Gott gebe dir, lieber Leſer, ein barmberziges 
Herz und eine opferwillige Hand für unfere Tieben Taub- 
ftummen! A. H. Kun. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Dankgottesdienſt im Predigerſeminar zu Springfield. Das 
neue Wirtſchaftsgebäude, auch Krankenzimmer enthaltend, geht 
ſeiner Vollendung entgegen und wird während der erſten Hälfte 
des September mit dem nötigen Mobiliar ausgeſtattet. Nach 
wiederholter, gründlicher Beratung feitens der Auffichtsbehörde 
und Fakultät ift der Ichte Sonntag im September, alfo der 
30. September, bejtinmt morden als der Tag, an dem wir in 
Gemeinfhaft mit vielen Glaubensbrüdern in feierlichem Gottes⸗ 
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Das neue Wirtfchaftägebäude des Concordin-Seminars zu Springfield. 


dienjt Gott danken möchten für Die Vollendung des Yängft er= 
tehnten, fo notwendigen Wirtfhaftsgebäudes, Der Gottesbienft 
wird nachmittags halb drei Uhr beginnen. Eine deutfche und eine 
englifche Predigt follen gehalten werden. Brüder und Schweſtern 
aus der Nähe und Ferne heißen wir herzlich willkommen bei diefer 
Beier. N. D. Biedermann. 

Mit dem Bau des nenen Lehrgebäudes für die Anftalt in 
St. Paul, Minn,, ift am 10. Juli begonnen worden. Das Funs 
dament iſt bereits fertig, und ſo Gott will, fann in einigen Wochen 
der Grundftein gelegt werden, wahrſcheinlich am 16. Eeptember. 
Das neue Gebäude wird zweiſtöckig und befommt ein Erdgeſchoß. 
Acht Lehrzimmer, die Aula, das Muſeum, das Laboratorium, ein 
Zimmer für den naturwiſſenſchaftlichen Unterricht, ein Apparat» 
zimmer, Fafultätzzimmer, Empfangsfaal und Bureauzimmer wer⸗ 
den ſich in dem neuen Gebäude befinden. Auch wird dem neuen 
Gebäude ein Heizanlageraum angefügt fein. Das ganze Ge— 
bäude wird vollſtändig feuerjicher fein. Dem Kontrakt zufolge 
fol eg am 1. Februar 1918 fertig jein. Der HErr, unfer Gott, 
wolle feine fchüßende Hand über Gebäude und Arbeiter halten, 
daß das Gebäude ohne Schaden und Unfall vollendet werden kann! 

E. EN. 

Die AuffichtSbehörde dieſer Anftalt möchte zugleich bei dieſer 
Gelegenheit alle foldhe Gemeinden und Gemeindeglieder, die bis— 
ber noch nichts für dieſen Neubau eingefandt haben, herzlich bitten, 
das do, menn irgend möglich, in nächiter Zeit zu tun. Auch 
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werden alle ſolche Gemeinden und Gemeindeglieder, die bereits 
Summen für dieſen Bau unterfchrieben haben, gebeten, diefe ver— 
‚ Iprochenen Gelder fo bald als irgend möglich an den betreffenden 
Diſtriktskaſſierer einguſenden. — Er aber, det HErr, unfer Gott, 
fei uns freundlich und fürdere das Werf unferer Hände bei un3; 
ja, dag Werf unferer Hände wolle er fördern zu feines Namens 
Ehre und vieler Seelen Seligfeit! E. G. N. 

Eine intereſſante Berechnung und lehrreich zugleich. Nicht 
unintereſſant iſt, daß unſer Allgemeiner Kaſſierer Seuel aus— 
gerechnet hat, was der einzelne Kandidat unſerer Synode koſtet. 
Bekanntlich iſt bei uns der Unterricht und die Wohnung für die 
einzelnen Studenten frei. So koſtet uns dieſes Jahr der einzelne 
Kandidat $3352.29. Belommt alfo eine Gemeinde einen Fans 
dDidaten, fo befommt fie in demfelben ein Geſchenk bon über 
83000. Ein gang anfehnliches Geſchenk! Schon deswegen 
könnte man den neuen Paſtor Hoch achten und für dieſe Gabe 
dankbar fein. Sede Gemeinde, die einen ſolchen Kandidaten bes 
fommt, jollte nun aber doch fiher willen und eifrig fein, für 
die Synode, die ihr jo teure Paſtoren jtellt, au) au arbeiten und 
ihr gerne einige Kolleften zufommen zu laffen. Wir fehen deutlid), 
die einzelne Gemeinde kann unmöglid für die Ausbildung ihrer 
Prediger forgen. Wolksblatt.) 

Das Pilgerhaus in New York geſchloſſen. Nach 32jährigem 
Gebrauch im Dienſt der Kirche iſt nunmehr unſer Lutheriſches 
Pilgerhaus in New York geſchloſſen worden. Wie ſchon gemeldet, 
iſt das Eigentum verkauft worden. P. O. H. Reſtin, der ſich 
der Einwanderer auch in Zukunft annehmen wird, Hat feine 
Wohnung und fein aa nad) 234 East 62d Street verlegt. 

(3. u. A.) 

Aus der Norweniſchen Synode. Die Norwegiſch-Lutheriſche 
Synode von Amerika hat einen Präſidenten und neun Diſtrikts— 
präſidenten, die ſämtlich keine Gemeinden bedienen. Erſterer 
bezieht ein Gehalt von $2500 und letztere $2000, — Die größte 
Fakultät unter den theologiſchen Seminaren der lutheriſchen Kirche 
Amerilas dürfte nad) der vollgogenen Vereinigung der Norweger 
das Seminar der Norwegifch-Lutberifchen Kirche Amerikas haben. 
Die Zahl der Profeiforen beträgt 10. 

(Der Deutſche Lutheraner.) 

Sonderbarer Grund, fein Neformationsjubiläum au feiern. 
D. Shatler Mathews bon der Chicagoer Univerfität bat fi) fo 
ausgeſprochen: „Um e3 ehrlich berauszufagen, ich bin gerade 
jest nicht allzuſehr begeijtert für eine NReformationzfeier. Jede 
Beſprechung Luthers gerade zu diefer Zeit müßte jehr forgfältig 
abgewogen und vorſichtig berabfaßt werden. Wir dürfen diefes 
nicht gu einer Veranlaſſung werden laſſen, Deutfchland zu 
ſchmeicheln. 
zu viel von der deutſchen Reformation, um das Lob mit der 
Schaufel aufzutragen. Ich weiß nicht, vielleicht iſt es ſchließlich 
doch das Verſtändigſte, daß ich ſelbſt eine Rede Halte, in der ich 
die Sache gefhichtlidy behandele und Veranlaſſung nehme, den 
Unterfchied herborzufehren zwiſchen dem deutfchen Geift in Luthers 
Zagen und dem beutigen Preußentum. Gemiß, ich glaube, die 
Sade könnte jo behandelt werden, daß man dem großen Werfe 
Luthers völlige Anerkennung gollt, wie e3 ſich gebührt, und doch 
äugleich die Tugenden der Deutjchen nicht zu fehr herausſtreicht. 
Das find jo meine Gedanfen, und ihr werdet [don mifjen, mas 
ihr zu fun habt. Wenn ich es nicht jo machen fol, dann feht 
ganz bon mir ab.” — Man merkt gleich, mo es dem D. Mathews 
fehlt. Die Reformation ift ihm ein deutſches gejchichtliches 
Ereignis, und da tritt ihm gleich das Schredensgefpenit des 
„Preußentums“ vor die Seele — was er fi) nun auch Darunter 
borftelen mag. Deutiche und eine deutſche Tat darf man doch 
nicht verberrlichen zu einer Zeit, wo wir mit Deutfchland im 
Kriege liegen. Mit Recht fagt der Lutheran dazu; „Wie greu— 


Eelbit wenn der Krieg nicht wäre, fo weiß ich doch 


lich werden da zwei Dinge durcheinandergemorfen, die getrennt 
gehalten werden follten! Was hat die Wiederverfchaffung der 
offenen Bibel mit dem ‚modernen Breußentum‘ zu tun? Was hat 
das Evangelium von der Seligfeit in Ehrifto JEſu ohne Ver— 
mittlung von Bapjt und Priejtern damit zu tun? Was hat es 
zu tun mit Quthers Lehre bon der freien Gnade, bon der Ber- 
gebung der Sünden, bon der Rechtfertigung, bon der endgültigen 
Autorität der Heiligen Schrift, bon Der Kirche, von dem Priefter- 
tum der Gläubigen, von den Saframenten und mit der ganzen, 
großen Summe von geiftlihen Wahrheiten, mit denen daS ‚nioderne 
Breußentum‘ und Shailer Mathews' Vernunftglaube nichts ge- 
mein. haben? Die Reformation, die wir Lutheraner in Amerifa 
feiern, befämpft gerade die Theologie, melde Shailer Mathews 
von den deutfchen Xiberalen überfommen Hat. Sie jteht im 
Kampf mit preußifchen Unionismus, preußifchen Nomanismus 
und preußiſchem Nationalismus. Sie bat abfolut gar nichts mit 
dem gegenwärtigen Krieg zu tun und ift in ifrer Art und in 
ihren Bejtrebungen fo hoch über denfelben erhaben wie der Him— 
mel über die Erde.” „Dr. Matheivs iſt ganz im Einflang mit 
der deutſchen Yiberalen rationaliftiijhen Denkweiſe und fteht in 
vollitändig gutem Einvernehmen mit jener Klafje von Ddeutfchen 
Theologen, mit denen e3 die lutheriſche Kirche als ſolche nicht 
hält. Er follte deswegen feine Bedenken haben, einigen preußi- 
ichen Theologen als Brüdern die Hand zu reichen.” — Da kann 
man ohne Sorge fein: wo in mirklich lutheriſchem Geijt das 
Reformationzjubiläum gefeiert wird, da wird ſchon nicht viel 
Schmeichelei für die deutſche Theologenwelt abfalen. Wenn 
Mathews wirklich ſolche Reden Halten will, in Denen er den 
Unterfchied zwiſchen Luthers Geiit und dem Geift jo vieler deut⸗ 
fhen Theologen zur Darftelung bringen will, dann ſoll er das 
ja tun; das würde einen beilfamen Ruf zur Buße und Rückkehr 
für diefe abgeben. Nur fol er dann nicht vergeffen, Daß Das 
feine Gefinnungsgenofjen find. Und wenn er ſich Daran macht, 
den „Geiſt Luthers“ zur Darftellung zu bringen, dann fol er 
ja fi diefen „Geift“ aus Luthers Schriften felbft juchen. Und 
menn er den „Geijt” Luthers erfannt, an der Schrift geprüft und 
gläubig in fich aufgenommen Hat, dann wird er zu der über⸗ 
zeugung kommen, daß allerdings die Reformation es wert ift, 
dab man fie noch vierhundert Jahre hernach feitlich begeht — 
Krieg oder fein Krieg. E. #2. 

Ein Methodiſt, der tim Luther gelefen hat, ſchreibt an das 
Blatt feiner Kicchengemeinfhaft: „Lieber Bruder, da wir Bier 
feine deutſche Gemeinſchaft haben, fo juchte ich (nebjt der Bibel) 
erbauliche Lektüre und fand fie in dem Büchlein ‚Zuthers biblifches 
Schatzkäſtchen“ Manche Methodiſten (auch ich) haben geglaubt, 
Luther, der als Bahnbrecher große Hinderniſſe zu überwinden 
hatte, ſtehe in der Belehrung über das innere Geiſtesleben hinter 
Wesley zurück. Beim täglichen Leſen dieſer Auszüge aus Luthers 
Schriften finde ich jedoch, daß der Reformator nicht nur ein ge— 
lehrter und praktiſcher Bibelerklärer und packender, unerſchrocke- 
ner Volksprediger, ſondern auch ein treuer Führer und Belehrer 
für die alltäglichen Prüfungen war. Luther kannte nicht nur 
die abgefallene Kirche und die im argen liegende Welt, er kannte 
auch die Tiefen des Menſchenherzens und ſeine mancherlei Be— 
dürfniſſe und verſäumte nicht, auf das Wort Gottes und den 
Sünderheiland als die einzigen Heilmittel hinzuweiſen. Wieviel 
beſſer wäre es für manche Paſtoren und Kirchenleute heute, wenn 
ſie die chriſtusarme und unglückliche Welt auf Chriſtum wieſen, 
als daß fie fo energiſch für den böſen Krieg einſtehen. Zudem 
iſt es wahr, daß die Menſchen williger ſind, das Evangelium von 
JEſfu zu empfangen, als die Chriſten (zum großen Teil) willig 
find, e8 ihnen zu geben. Als Kolporteur für die Amerilanifche 
Traktatgeſellſchaft Habe ih Tonnen chriſtlicher Lektüre verkauft 
und gratis verteilt. Für das letztere war man ſehr dankbar, 
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beſonders in Deutſchland. Oft wünſchte ih, daß meine zur Ver⸗— 
fügurg itehenden Mittel nicht fo beſchränkt gemefen wären, damit 
ich Gottes Wort Hätte reichlicher verteilen fönnen.” — Auch unter 
Lutheranern find Quther3 Schritten noch viel gu wenig befannt 
und werden viel zu wenig gelefen. Luther ift weder durch Wesley 
noch durch irgend jemand anders in den Hintergrund gedrängt 
worden. Er ift der Engel mit dem ewigen Evangelium, das nie 
beraltet. Er fennt genau Gottes Wort, er kennt das menschliche 
Herz und beriteht es, Gottes Wort in jeder Weife auf allerlei 
Fälle und Herzenzguftände anzumenden. Wer nur Luther fleißig 
leſen wollte, würde Entdeckungen machen, mie jener Methodiſt fie 
gemacht hat. .&8. 

Ein derber Verweis; nber das it nicht genug. Gehörig 
fanzelt der Eastern Methodist feinen Kirchengenoſſen ab, der 
ein anderes Blatt derjelben Kirche zur Verbreitung der joge- 
nannten „höheren Kritik“, des modernen Unglaubens, mißbraudt. 
Er jreibt: „Wir wollen das ftarf betonen: D. Meyer Hat nicht 
das Recht, die Publikationen der Kirche Dazu zu benußen, feine 
eigenen Gedanfen an den Mann zu bringen. Als ein ordinierter 
Methodijtenprediger bat er die Belenntnifje der Kirche unter 
fohrieben und hat feierlichſt veriprocdhen, fie zu berireten und zu 
verteidigen. Seine Aufgabe als Schriftleiter iſt, das zu lehren, 
was im Einklang fteht mit unjern Bekenntniſſen und mit dem 
Worte Gottes; dafür, daß er das tue, bezahlt die Kirche ihm 
85000 das Jahr. Wenn er etwas in die Eonntagsfähulliteratur 
fest, wodurch die Unfehlbarfeit der Bibel geleugnet und ihr An 
fehen untergraben wird, oder was im Widerſpruch mit unfern 
Lehren ſteht, dann bricht ex fein Ordinationsgelübde, fein Ver» 
ſprechen und fommt feiner Verpflihtung nit nad, und man 
kann ihm mit Recht vorwerfen, daß er das Fundament der Kirche 
untergräbt, während er ihr Brot ift. Und er würde ebenfo zu 
tadeln fein, wenn er fid} weigerte, die Unterfcheidungglehren der 
Kirche zu treiben, die zu bertreten er angeftellt und befoldet tft.” 
— Mancje Selten find, wie es fcheint, unheilbar von dem Un— 
glauben durchfreſſen, der fich in ein ftolzes Gewand mirft und 
ſich „höhere Kritif” nennt. Dieſe falfchen Propheten treibt der 
Satan bejonders, ihr Gift in die Leltionen und Blätter, die für 
die Sonntagsſchule bejtimmt find, zu mengen, um ja die Jugend 
zu bergiften. Erfreulich ift, daß es doch auch immer noch ernfte 
Chriſten in dieſen Kirchen gibt, welche die Grundwahrheiten des 
Evangeliums feftgehalten wiſſen wollen und den Verführern auf 
die Finger Flopfen. Und ein folder Vergifter der chrijtlichen 
Sugend hat die derbite Zurechtmeifung mohl verdient. Aber jol 
es damit aufhören? Hat Wahrheit und Lüge die gleiche Be— 
rechtigung? Warum bezahlt die Kirche einem Verführer $5000 
das Jahr und ſetzt ihm nicht Tieber den Stuhl vor die Tür? Oder 
ift man ſchon fo weit gelommen, daß man fi} des Unglaubens 
in der eigenen Mitte nicht mehr erwehren kann? Dabin kommt 
es ſchließlich, wenn Feine Lehrzucht geübt wird, das heikt, wenn 
falfche Lehre nicht mit Ernſt gejtraft wird und bie Lehrer, die 
bon ihrem Sertum nicht laſſen mollen, nicht abgeſetzt merden. 
Zur Schaffung ſolcher Zuitände Hilft jeder mit, der e3 nicht leiden 
ann, daß ftreng über Reinheit der Lehre gehalten wird. E. P. 

Das nennt man dann Schriftanslegung! In einem Selten 
blatt finden wir einen Artifel über die Gottlofigfeit des Ge— 
brauchs bon Tabak. Das joll dann aud) aus der Schrift bewieſen 
werden. Us eriten Sprud führt der Schreiber an Zei. 55,2, 
wo Gott dem törichten Volke, das in allerlei eigenem Tun fein 
Heil ſucht und auf den Gott feines Heils nicht Hören till, zu— 
ruft: „Warum zählet ihr Geld dar, da fein Brot if?“ oder, 
wie es in der englifden Bibel heißt: „Warum gebt ihr Geld 
aus für das, was nicht Brot ift?” Das verjteht der Artikel⸗ 
fchreiber mohl jo, daß nur Brotfaufen erlaubt, alles andere 
Kaufen verboten fei. Ob er daraufhin wohl felbit geprüft wer— 


den möchte? Der HErr Chriſtus konnte unter Umjtänden fogar 
befehlen, fein Kleid zu verkaufen und ein Schwert zu faufen, Luk. 
22, 36. Andere angeführte Sprüde find die ganze Reihe ſolcher 
Worte, wo zur Reinigkeit ermahnt, vor Verunreinigung und Bes 
flefung des Leibeg und des Geijtes gewarnt wird. An feine 
Prediger richtet er nod) die Frage: „Bruder, mie fünnen fir 
unser Licht Leuchten laſſen, wenn mir Tabaf gebraudden?“ Cr 
argumentiert fo: „Der Apoftel fagt, wir follen uns rein halten 
bon aller Befleckung des Fleifches und des Geiſtes; das eine ijt 
ihm fo wichtig mie das andere. ft denn Tabak unrein? fragt 
Da einer. Nun, ic möchte nicht jagen, daß er rein ill. Sch Habe 
{don gefehen, wie Männer von ihrem Tabak abbiffen, der ganz 
mit Staub und Schmuß bededt und von Schweiß durchtränkt 
war.” — Kann der arme Menfc nicht äußerlihen Schmutz und 
Unreinigkeit der Sünde unterfheiden? Genau mie die alten 
Phariſäer dag machten, bie fi) vor der Mahlzeit die Hände 
wuſchen, die Becher und Schüffeln auswendig rein hielten und 
damit vor Gott etwas gelten mollten, an dem Schmwerjten im 
Gejeß aber ruhig borübergingen. Denen jagt Chriſtus bekannt— 
Tich feine Schmeicheleien. Sondern fchilt ſie Heuchler. Ob der Ge— 
brauch des Tabaks in der einen oder der andern Form ſchön und 
reinlich it, ift eine Frage für ih. Uber eine ganz andere Frage 
it, ob eg Sünde tft. Da gibt der Sohn Gottes die Generalcegel: 
„a3 zum Munde eingeht, da3 verunreinigt den Menſchen nicht, 
fondern was zum Munde ausgeht, da3 berunteinigt den Men- 
ſchen“, Matth. 15,11. Und als feine Jünger Das nicht beritehen, 
gibt er ihnen 8.16 bis 20 eine Erklärung, die an Deutlichkeit 
nichts zu wünſchen übrigläßt. Und der Apoſtel jtraft die Chriſten 
in Koloſſä, daß fie fi) noch gängeln laſſen von Leuten, „die da 
fagen: Bu ſollſt das nicht angreifen, du ſollſt das nicht koſten, 
du ſollſt das nicht anrühren, welches ſich doch alles unter Händen 


verzehret und iſt Menfchengebot und -lehre, welche Haben einen 


Schein der Weisheit durch ſelbſterwählte Geijtlichfeit und Demut 
und dadurch, daß fie des Leibes nicht verfihonen und dem Fleiſch 
nicht feine Ehre tun zu feiner Notdurft”, Kol.2,21—23. Das 
Schlimmſte an der Sache tit, dag dadurch die Heilige Schrift ver» 
lältert wird. Daher fommt e3, daß man mohl fagt: Man kann 
alles mit der Bibel beiveifen. Ja, mern man jo damit umgeht! 
Da3 nennt doch Fein halbwegs verſtändiger Menſch Schriftaus— 
legen, fondern die Ehriften narren und Gottes Wort fhänden. 
E. P. 

Staatsſchule und Religion. An Holland iſt die Staats— 
ſchule völlig religionslos, Wenn ein Zehrer vor feinen Schülern 
bon Gott und der Emigkeit fpricht, fo wird er getadelt und ge= 
ftraft. Als vor einigen Jahren in der Ständelammer über einen 
folden Kal eine Frage geitelt wurde, antwortete der radikale 
Miniiter, ein Lehrer, der die Lehre von Gott und der Unfterblich- 
feit in die Schule Hineinbringe, fei genau fo ftraffällig wie ein 
Schmuggler. Chriſtlichgeſinnte Holländer ſchicken deshalb ihre 
Kinder in Privatſchulen, von denen es taufend mit 3000 Leh— 
tern und 160,000 Schülern gibt. Auch Hierzulande iſt die Schule 
teligionzlos, Kirche und Staat find voneinander gejhhieden; mir 
baben feine Staatsfirche, darum wird auch in den Staatsſchulen 
feine Religion gelehrt. Weil aber ernite Chrijten ſich mit einer: 
religionslofen Schule für ihre Kinder nicht zufrieden geben kön— 
nen, bauen und erhalten jie chriſtliche Gemeindefchulen, deren 
Hauptaufgabe e3 tit, durch Religionsunterricht und chriftliche Er- 
ziehung die Kinder zu Chrifto zu führen, der da befohlen Hat: 
„Laſſet die Kindlein zu mir fommen und mwehret ihnen nicht!“ 
Bisher Hat auch die Tutherifche Kirche diefes Landes ungehindert 
diefer ihrer Pflicht nachlommen fünnen. Jetzt aber Bat die füd- 
auftralifche Regierung ein Gefetz erlaſſen, durch melches alle luthe— 
riſchen Schulen geichloffen werden. Das iſt ein furchtbarer Schlag 
für unfere teure lutheriſche Kirche. In dieſer ernften, ſchweren 
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Zeit, in der wir jetzt leben, fünnen wir nicht viel mehr tun, ala 
die Sache dem allmächtigen Gott, unferm Heiland, zu befehlen, 
dem zu Ehren unfere Schulen gebaut find, und der zur Rechten 
feines Vaters fit, dem das Seelenheil unferer Kinder mehr am 
Hergen liegt als uns felbit, und der da ſpricht: „Fürchte Dich 
nicht, ich bin mit dir!" Am Gebet und Flehen aber wollen wir 
e3 nicht fehlen laffen. Wir wollen zu Gott flehen und fchreien: 
HErr, erhalte und füge ung unfere Schulen, deine Schulen, 
und laß unfere Kinder aufwachſen in der Zucht und Vermah- 
nung zu dirl (Luth. Kirchenb. f. Auftralien.) 

Warum ſo viele Männer nicht zur Kirche gehen. Über dieſe 
Stage hat The Christian Work eine Reihe von Leuten ſich aus⸗ 
fprechen laſſen und veröffentliht nun eine Anzahl der eingelaufe- 
nen Briefe. Viele von ihnen führen die befannten alten, ver- 
logenen Gründe an, die alle darauf hinauslaufen, daß das Wort 
Gottes die Schuld Habe, daß das eben fo töricht und ärgerlich 
fei, daß man es feinem Menſchen übelnehmen fönne, wenn er e3 
nicht Hören wolle. Andere führen die Vielgefchäftigkeit als Ent- 
fhuldigungsgrund an; man fei dann zu müde, um noch zur 
Kirche zu gehen. Ein Schreiber trifft den Nagel auf den Kopf, 
wenn er antwortet: „Warum Leute nicht zur Kirche gehen? Aus 
demjelben Grunde, aus dem ein Huhn nicht ſchwimmt, oder ein 
Fiſch nicht auf trodenem Lande lebt, ein Hund nicht Gras frißt 
und ein Schaf fein Fleifch, oder ein blinder Mann nicht fieht. 
Jedes verhält ſich nach feiner Natur; dasfelbe tut der Menſch, 
der nicht zur Kirche geht. Diele Natur wird 1 Kor. 2, 14 be- 
ſchrieben. Die Sache ift gar nicht zum Verwundern,. Wenn man 
die Natur der obengenannten Dinge ändern fünnte, dann würden 
fie dementfprechend ſich Benehmen. Geradefo iſt es mit dem Men⸗ 
ſchen. Des Menſchen Natur verändern, ja, das ijt gerade das, 
was die Religion JEſu Chrifti bewirkt. Wenn da3 nicht zuvor 
gefchieht, dann wird nichts erreicht. Darauf kommt e3 alles an, 
dab der Heilige Geift die Natur des Menfchen ändert. Wenn, 
das gefchehen ift, Dann kommt das Kirchengehen ſchon bon felbit. 
Der Menſch hat Begierden und Wünſche, und er geht dahin, wo 
er dieje befriedigen fann. Wenn der Heilige Geift diefe Wünfche 
und Begierden fo umwandelt, daß fie auf Gott gerichtet find, dann 
gehen folde Menfchen zur Kirche, um ihr Verlangen zu ftillen, 
vorausgeſetzt natürlich, daß die Kirche wirklich Seelenfpeife dar- 
bietet.” Dasfelbe bat der Sohn Gottes, der mußte, mas im Men⸗ 
fchen ift, viel Fürzer gejagt und den Leuten gleich die Antvendung 
gemacht, wenn er fagte: „Wer bon Gott ift, der höret Gottes 
Wort, Darum Höret ihr nicht, denn ihr feid nicht von Gott”, 
Rob. 8, 47. E. P. 


Folgen unſerer Undankbarkeit gegen das 
Gnadenevangelium. 


Die erſte Folge iſt, daß wir die Ausbreitung des Reiches 
Gottes durch unſere Undankbarkeit hindern. Ein Haupimittel, 
wodurch die unbekehrte und ungläubige Welt überzeugt, gelockt 
und gewonnen wird, iſt der gerechte, unſträfliche und muſterhafte 
Wandel derer, die Das Evangelium befennen. Die Welt fragt 
nicht jotohl danach, was wir glauben, ala danach, wie wir leben; 
fie Fümmert fich nicht Darum, ob unfere Lehre wahr oder falſch, 
rein oder unrein fei, fondern darum, ob unfere Lehre uns zu 
beiferen Menfchen macht als andere. Sieht fie, daß wir Tugen- 
den auzüben, deren fie nicht fähig iſt, fo werden oft biele be— 
ſchämt und belehrt oder doch in ihrem Gewiſſen überzeugt, daß 
das Evangelium eine gute, heilige Lehre fein müſſe. O mie viele 
Heiden find in den eriten drei Jahrhunderten durch den leuch— 
tenden Wandel der Chriiten in den Schoß der Kirche gelodt 
worden! Wie viele, wenn fie fahen, mie Tieb die Chriſten ein- 
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ander hatten, murden bon dem Verlangen erfüllt, au) zu einer 
folgen Tiebliden Gemeinschaft und Brüderfchaft zu gehören! — 
So förderlich es nun ift für Gottes Neil), wenn die CHrijten ihr 
Licht leuchten laſſen vor den Leuten, daß fie ihre guten Werfe 
fehen, fo furchtbar hinderlich itt das böſe Leben der Chriſten. 
Warım hat die allgemeine Belehrung der Heidenmelt fajt gänz- 
lich im vierten Sahrhundert aufgehört, und mwarım fiken noch 
jegt Millionen Geiden, Juden und Mohammedaner in Finfternis 
und im Schatten des Todes? Die Haupturfache Tiegt in dem 
Verfall der Chriſtenheit ſelbſt. Wollen wir daher Hier nicht ein 
Stein des Anſtoßes für diejenigen, die die Wahrheit noch nicht 
fennen, werden, o fo laßt ung erft bei uns felbit anfangen, uns 
felbjt exit rechtſchaffen belehren, felbit ein Licht der Welt und 
ein Salz der Erde werden; nur fo.werden mir bon Tag zu Tage 
ein immer größerer Segen für unfere Mitmelt iverden. 

Eine zweite Folge aber der Undankbarkeit der Chriften gegen 
das Evangelium ift diefe, daß, mern fie nicht umkehren, Gott 
endlich fein teures Wort wieder von ihnen nimmt. Wohl können 
wir dieſer Wohltat nie würdig erden, fie nie durch unfere guten 
Werfe verdienen; aber leicht fünnen mir fie durch unfere Un- 
treue verfhherzen. Gott will, dab allen Menſchen geholfen werde; 
er till daher fein Gnadenwort niemandem borenthalten; aber 
ungeftraft till er e3 auch nicht verachten, mißbrauchen und ſchän— 
den lajfen. Waren nicht einſtmals in Aſien, Afrika, Griechen 
land und Italien Die berrlichiten und gefegnetften Gemeinden, 
in melden der Leuchter des Wortes helle brannte? Warum it 
in diefen Ländern jest teils Heidnifche, teilg mohammedanifche, 
teils päpftliche Finfternis? Dies alles ift die Folge von nichts 
anderem als von der Undankbarkeit, mit welcher einit die Chri- 
iten jener Länder da3 reine Evangelium Ehrifti befaßen. Gar 
recht jagt Daher Luther, daß das Wort Gottes ein fahrender 
Plagregen fei, dab es nicht bleibe, mo es verachtet werde, und 
dahin nicht wiederfehre, bon mo e3 Hinmweggegangen fei. Hat 
nun Luther Deutfchland um feiner Undankbarkeit willen voraus— 
gejagt, daß es Gottes Wort nicht über ein Mannesalter rein und 
lauter behalten werde, was würde wohl diefer Apoftel der Deut- 
[hen uns vorausverkündigen, wenn er fähe, wie geringe Früchte 
dasfelbe unter ung bringt? Ad, meine Teuren, wir fönnen das 
Evangelium fo verlieren, daß mir immer meinen, e3 noch zu be= 
fiten. Die reine Lehre wird durch Disputieren nicht erhalten, 
fondern allein durch Gottes Gnade, Die allein die Hungrigen mit 
ihren Gütern füllt. Werden mir den ung gefchenften Schab nicht 
in dem Gefäße eines wahrhaft hußfertigen Herzens tragen und 
zu beivahren fuchen, fo wird er berloren fein, ehe wir's meinen. 
(Walther, Licht des Lebens, ©. 542 f.) 


„Es ift nicht gut, daß der Menſch allein ſei.“ 
1 Mof. 2, 18. 


An diefem alten Gottesworte fol fi) niemand unterftehen 
zu rütteln. Obwohl der Eheftand, wie Luther jagt, „ein weltlich 
Sing“ ift und fein Saframent, wie die römische Kirche lehrt, 
fo ift er dennoch ein von Gott verordneter Stand, der Heilig ge— 
Balten werden foll von allen. 

Daß das obenftehende Gottesmort ein wahres Wort iſt, 
lehrt auch die täglihe Erfahrung und Beobachtung zur Genüge. 
Eine vielgelejene politifihe englifche Zeitung mies ſtatiſtiſch nad), 
dag das Verbrechertum in unferm Lande fi) zum großen Teil 
aus der unberheirateten Männerwelt refrutiere, und wies dann 
des meiteren darauf bin, wie diefe Tatſache ein Beweis fei für 
den Heilfamen Einfluß des ehelichen Lebens auf das männliche 
Geſchlecht. Gewiß, wie mancher Ehemann ift ſchon vor Sünde 
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und Schande, vor Gefängnis und ver weiß was fonft noch durch 
feine tugendhafte und fromme Frau bewahrt geblieben. Wer 
will die Zahl der Familienväter nennen, die aus Rüdfiht auf 
ihre Frauen und Kinder vor mander Handlungsweiſe zurüd- 
geſchreckt find, vor der fie fonft nicht zurüdgefchredt wären. Und 
aud) da3 wird man müffen gelten Iaffen, daß mander Süngling, 
der fich bereits auf abfhüfjiger Bahn befand und auf verbotenen 
Wegen ging, ſich wieder zurechtgefunden und ein neues Leben 
begonnen bat, nachdem er ein treues Weib zu feiner Lebens- 
gefährtin gewonnen hatte. Nichts ift Schöner auf der Welt als 
ein glückliches Familienleben. Daß viele junge Männer ledig 
bleiben, mag fich auf die eine oder andere Weife erflären laſſen, 
aber wenn es gefchieht, um dem „ehelichen Joche“ zu entgehen 
und ein „freies Leben” zu führen, dann ift das ein böfes Zeichen. 
Wir fahen neulich einen Mann, der phyſiſch fait eine 
Nuine tft. Bei näherer Nachfrage wurden wir geivahr, daß 
wir ihn al3 begabten und Hoffnungsvollen Nüngling vor dreißig 
Jahren gut gelannt hatten. Er mar alle diefe Jahre im Weſten 
geiwefen und num in feine alte Heimat zurückgekehrt. „Was ift 
mit dem Manne 103?” fragten wir meiter; „Hat er Frau und 
Kinder?” Darauf wurde geantwortet: „Hätte er Frau und 
Kinder, dann befände er fi wohl nicht in diefem elenden Zu= 
Stande.” Und der uns dies fagte, gebraudjte dabei das eng⸗— 
liſche Wort “dissipation”, auf deutſch: Ausfchweifung „Die 
Sünde ift der Leute Verderben.“ (Bionzbote.) 


Notlügen? 


Iſt eine Not fo grob, daß fie ung die Lüge erlaubt? Eine 
größere Not als die, in welche unfer Heiland fam, gibt e3 nicht; 
aber es ift undenkbar, daß zur Befeitigung feiner Leidensnot eine 
Ausrede über feine Lippen gefommen wäre. Die lange Reihe 
feiner Jünger wandelt in feinen Zußtapfen. Ein Athanafins, 
der unter Raifer Konjtantius, unter Julian und Valens um des 
Belenniniffes der Wahrheit willen viel Trübſal und Angſt er- 
duldete, dachte nicht daran, fich irgendivie mit gewundenen Redens⸗ 
arten rubigere Tage zu ſchaffen. Ein Raul Gerhardt ift in ſei— 
nem Gewiſſen gebunden und bezeichnet Lieber den Verluſt von Amt 
und Brot als ein „geringes Berlinifches Leiden“, als daß er bon 
der erkannten Wahrheit gewichen wäre. Ein Pfarrer Mein in 
Sröfchtweiler, der während der Schlacht von Wörth im gräflichen 
Keller Zuflucht fand und dag Eindringen fliehender Franzoſen 
nicht mehren fonnte, wird von dem borftürmenden preußifchen 
Reutnant angerufen: „Sind Frangoſen hier?” und es wird ihm 
die Beiftesgegenmwart gefchenft zu antworten: „Sind welche hier, 
fo kann ich nichts dafür”, worauf der Leutnant in einer Art bon 
Betroffenheit von weiterem Nachſuchen ablie$. 

Gewiß gibt e3 Fälle, in welchen das offene Herauzfagen der 
Wahrheit ernite Folgen haben kann; da gilt die beiwährte Hegel: 
Bitte um Weisheit! Gewiß finden fi) Lagen, in weldjen das 
Gewiflen vor ſchwere Entfcheidungen geftellt wird; da bleibt die 
alte Zofung: Geradeaus, Gott Hilft hinaus! 

Nun geht aber ein ganzes Heer von Notlügen keineswegs 
aus fchlimmer, bochgefpannter Gefahr, fondern, aus Bequemlich- 
feit und fittlicher Zäffigfeit hervor. it Die Notlüge des Schülers 
zu entfchuldigen, der, um einer Strafe gu entgehen, irgendein 
Spinnengewebe von Ausflüchten als Schild vor fi Hinhalten 
will? Oder die Notlüge des Untergebenen, der dem Vorgeſetzten 
gegenüber aus falſcher Rückſicht gegen feine Überzeugung fpricht? 
Sit die Notlüge des Verkehrs und der Gefelligkeit zuläffig, die 
Lob und Eüßigfeit nach) allen Seiten austeilt, weil man den Mut 
des offenen, wenn auch beicheidenen, Mannesivortes nicht hat? 


It die Notlüge dem Todkranfen gegenüber zuläffig, von dem 
man erbarmungslos und herglos den Geelforger fernhält, und 
den man mit nichtigen, windigen Tröftungen abfpeift, damit ja 
die letzte Gnadenfrift unbenutzt vorübergeht? 

Wer will, fann jeder Züge den einen Mantel umbängen: 
Notlüge. Der allmächtige HErr, der Quell der Wahrheit, Hat 
Mittel genug, feine Kinder zu retten, die bei ber Wahrheit bleiben. 
Belämpft die Notlügel „Leget die Lüge ab und redet die Wahr- 
beit, ein jeglicher mit feinem Nächſten!“ Eph. 4, 25. 


Das wohlbewahrte Witwenfcerflein. 


Eine Witwe legte in der Kapelle des Domitiftes zu Berlin 
eine Gabe für die Miſſion in die Opferbüchfe und berjah fie mit 
der Adreſſe des Hofpredigers Kögel und einer Zufchrift. Doch 
die Büchfe ward von ruchlofen Händen abgebrochen, beraubt und 
dann weggeworfen, Ein Dienſtmädchen fand beim Ausfegen die 
leere Büchfe im Hausflur, unterfuchte fie, fand nichts und gab 
fie an die Polizei ad. Hier wurde die Büchſe abermals unter: 
fudt, in Verwahrung genommen und nad) der üblichen Warte: 
Tritt, als fein Eigentümer fich meldete, der Finderin zurüd: 
gegeben. Als das Mädchen die Büchſe zum zweiten Male in der 
Sand hielt, wollte fie die grünen Franfen, die in der Öffnung 
berabbingen, mit der Schere entfernen und entdedte zu ihrem 
Staunen ben Zettel mit dem Namen des Hofpredigers Kögel 
famt dem unverfehrten Geldopfer. Sie übergab Geld und Zettel 
dem Möreflaten, und diefer verlag der berfammelten Stiftg- 
genoſſenſchaft den Schutz- und Geleitbrief der Witwe für ihre 
Gabe. Da ftand: „Laß diefes Scherflein einer Witwe nicht 
verloren fein!“ — Noch Heute ſchaut der Heiland, wie das Volt 
Geld einlegt in den Gottesfajten, und bewahrt das Scherflein 
der Witwe, Marf. 12, 41—44, 


Erſt Heiland, dann and) Borbild, 


Das Hauptftüd und Grund des Evangeliums ift, daß du 
Ehriftum zuvor, ehe du ihn zum Exempel fafleit, aufnehmeft und 
erfenneft als eine Gabe und Geſchenk, das dir von Gott gegeben 
und bein eigen fei, alfo daß, wenn du ihm zuſieheſt oder höreft, 
daß er etwas tut oder leidet, du nicht zmeifelit, er felbit, Chris 
ftus, mit foldem Tun und Leiden fei dein, darauf du did nicht 
weniger berlaffen mögeft, denn als hättejt du es getan, ja als 
wäreſt du derfelbige Chriſtus. Siehe, dag heit das Evangelium 
recht erkennen, das ift, die überſchwengliche Güte Gottes, Die 
fein Prophet, fein Apojtel, fein Engel hat je mögen ausreden, 
fein Herz je genugfam bermundern und begreifen fann. 


(Zuther.) 


Wie Fann man ein LZutheraner werden? 


Der lutheriſche Theslog Matthias Flacius berichtet, daß er 
bon dem päpftlichen Legaten Antonius die Außerung gehört habe, 
man jolle die Briefe Pauli nicht Iefen; „denn ich kenne“, fagte 
dieſer, „etliche Leute, die bloß durch das Lefen der Briefe Pauli 
Zutheraner geworden find“. Der päpjtliche Legat Antonius hatte 
tet. Einen Mönd, den beredten Klofterbruder Petrus, hieß 
Valerius Herherger die Epifteln St. Pauli an die Römer und 
Galater fleißig Iefen. Nach wenig Tagen verließ er das Kloſter. 
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Todesanzeige. 


Lehrer Sranz Regener, bis bor furgen Lehrer der 
Unterflaife im öjtlichen Dijtrilt der St. Lorenzgemeinde zu Frans 
fenmuth, Mich., wurde am 22. Juli vom HEren der Kirche in die 
etvige Ruhe abgerufen. Seit November borigen Sahres Fräntelte 
er und legte im Frühjahr, da zeitweilige Ruhe ihm nicht die er- 
hoffte Vefferung brachte, das ihm jo liebe Schulamt nieder. Wie 
die Sonnenglut die Frucht zur Reife bringt und ihre Süßigfeit 
mehrt, fo fam auch in der bon Gottes Weisheit dem Entfchlafenen 
zugemefjenen ſchweren Leidenszeit der Glaube an feinen Heiland 
und die Luft, abgufcheiden und bei ihm zu fein, immer mehr zum 
Vorſchein. An feinen Geburtstag wurde jein Sehnen erfüllt. Er 
ivar geboren am 22. Suli 1851 in Samswegen, Provinz Sadjfen, 
fam im zehnten Lebensjahr nach Amerifa und trat 13872 in das 
Zehrerfeminar zu Addifon ein. Um der damaligen Not tillen 
mußte er ſchon nad) dreijähriger Vorbereitungsgeit in3 Amt treten 
und bediente nacheinander Schulen in Corning, Mo., New Ors 
leans, La., Warda, Ter., Jadjon und Detroit, Mid. Zwanzig 
Sabre lang wirkte er hierauf in Frankenmuth. Er Hinterläßt 
feine betrübte Witwe, vier Söhne, zwei Töchter und 5 Entel. 
Seiner Leihenpredigt lag fein Ronfirniationsfprud zugrunde: 
„Sei getreu big an den Tod, fo toill ich Dir die Krone des Leben? 
geben.“ j Eu M. 
EEE 

Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch Das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei: 
gefügten Preijen bezogen werden, Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, molle man, bitte, bemerken, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Liturgy and Agenda. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 
428 Seiten 6%X9, mit einem muſikaliſchen Anhang von 57 Seiten, 
in Ganz-Marokko mir Goldtitel und Goldſchnitt in biegſamem Ein: 
band gebunden. Preis: $4.00. 


Eudlich! werben viele fagen, die jehon lange auf Das Erfcheinen einer 
volftänbigen englifchen Ugende getvartet haben, Aber fie werden freudig 
überrafcht fein, wenn fie dieſes tatjächlich fhöne Buch in die Hand be— 
kommen. 3 ift wirklich vollftändig. Der erfte Teil bringt die Gottesvienft- 
ordnungen fir die Hauptgottesdienſte und Nebengottesdienſte mit einer 
aroßen Auswahl bon Kollekten, Gebeten, Fürbitten uſw., der zweite Teil 
die Formulare für die verfchtedenften Tiechlichen Handlungen. Man wird 
taum etiva3 vergeblich darin fuchen. Wir können jet nicht auf ven Inhalt 
näher eingehen. Das Merk ift gerade vor Abſchluß dieſer Nummer fertig: 
geitellt worden, und wir beeilen uns, es zur Anzeige zu bringen, weil es 
eben ſchon längft und ſehnlich erwartet wird, und viele englische und Deutjch- 
englifche Gemeinden fi) bisher etwas kümmerlich haben behelfen müffen. 
Vielleicht gehen wir fpäter einmal etwas genauer auf die Titurgifche Seite 
des ganzen Werkes ein. Nur noch ein Wort über die Ausſtattung. Sie ift 
nad) jeder Hinficht Hin muftergültig. So foll es auch fein bei den Büchern, 
die im Gottesvienft benugt werden. Es iſt ein Bud, da3 die Paftoren ge— 
brauchen, ebenfo den mufifalifhen Anhang, der für 60 Cents befonders zu 
haben ift, die Lehrer und Organijten. Uber fie gebrauchen e8 im Gottes: 
dienft für die Gemeinde, und darum iſt es nicht mehr als felbitver: 
ftändlich, daß die Gemeinden dieſes Wert anfchaffen. Es ift nicht nur 
wünfchenswert, jonbern nötig, mb man den englifchen Gottesvienft recht 
und ſchön geftalten will. L. F. 


Weide meine Lämmer. 532 bibliſche Geſchichten vom Anfang der Welt 
bis zum Kommen Chrifti für Kinder und Eltern. Von Earl 
Manthey-Zorn. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 661 Seiten 5X73s, in Leinwand mit Rüdentitel und Dedel- 
bild gebunden. Preis: $1.75 portofrei. 

Der allen „Rutheraner-2efern wohlbekannte und um fie verdiente 
greife Verfaffer jagt im Vorwort zu diefem feinem neuejten Werke: „Kin: 
dern, auch Heinen Kindern, ſoll die biblifhe Gefchichte erzählt werben. 
Auch die des Alten Teſtaments. 2 Tim. 3, 14-17. Des vermählt fi 
dann mit ihrem Herzen durch den Heiligen Geift, der ihnen durch die Taufe 


gegeben iſt. Und dann verftehen fie das Neue Teftament beffer. In den 
für die Schulen beftimmten Büchern können unmöglid alle Gefchichten 
Platz finden. Und find nicht alle fo ſchön? Mit Heinen Kindern die Bibel 
feloft der Reihe nad) lefen? Man wende an, was Apoft. 8, 30 fteht. Ach 
Habe verfucht, ſchier alle Gefchichten des Alten Teftaments fo zu erzählen, 
daß auch Kleine Kinder alles verftehen fönnen. Gabe auch die Probe ge: 
macht. Ich ließ eine Gejchichte nach der andern — im Manuffript — in 
den täglichen Hausandachten leſen. Und die kleine Doris, jest fünf Jahre 
alt, hörte gerne zu und verſtand. Auch ihre Eltern hörten das gerne. 
Mark. 10, 15. Kindliche Anwendungen, Gebetlein und Liederverslein find 
auch dabei. Eltern follten hie und da ein Wort erflären. Gott jei in 
Gnaden mit diefem Buch um Chrifti willen!“ Wir haben das Wert wäh: 
rend des Drudes gelefen und können nur beftätigen, was ber Berfaffer 
fagt. Wir werden es darum auch fofort bei der Hausandacht in Gebrauch 
nehmen und können bie Verfiherung geben, dak auch Ertvachfene und Alte 
manches hören werden, was fie nicht gewußt oder nicht bedacht haben. Be: 
jonders gilt dies von dem 4. bis 6. Abfehnitt: Die Zeit Joſuas und Der 
Richter; Die Zeit der Könige Israels; Die Zeit der babylonifchen Gefangen: 
ſchaft und der Rückkehr der Juden aus derſelben. Dieſe Abjchnitte um: 
faflen die Geſchichten 212 bis 532, während die erften 211 Nummern auf 
die erften zmweitaufend Yahre auf Erden, die Zeit der Patriarchen und bie 
Zeit Mofis fallen. Jede Andacht umfaßt eine oder etwas mehr als eine 
Seite, und das ganze Buch, das meift mit Pibelmorten erzählt und dem— 
gemäß ganz Schlicht, einfach und kindlich gehalten tjt, faıın und wird Jungen 
und Alten zu teichen Segen, zu guter Bibelfenntnis dienen, Gott wolle 
feinen Segen darauf legen! L. F. 


Mormonism and the Bible. By F. F. Traub. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 12 Seiten 3 x5%. Breit: 5 Et, - 
12 Eremplare 40 Ets., 100 Eremplare $2.50. 

Ein guter, fehr zeitgemäßer Traktat, auf Beſchluß der Suüd-Idaho— 
Paftorallonferenz von P. Traub verabfakt. Die $rrlchren der Mormonen 
werben furz aus ihren eigenen Schriften dargeftellt und fchlagend mit Got: 
tes Wort widerlegt. Zur Maffenverbreitung geeignet, wo man, wie in 
Idaho und Utah, aber auch oft in andern Staaten, gegen die fchleichenven 
Mormonenapoftel warnen muß, die in Echafstleidern Tommen, aber in 
wendig reikende Wölfe find. L. F. 


Lob- und Danklied. Von Herm. M. Hahn. Concordia Publishing 
House, St. Louis,Mo. 4 Seiten 10x14. Preis: 30 CEts. portofrei. 


Ein ſchwungvolles Stüd für zweiftimmigen Kinderchor mit deutſchem 

und englifhen Text. Bei jeder feftlichen Gelegenheit gut zu gebrauchen. 
L. F. 

Concordia Medley No. 5. 88-Note Player Piano Record. Barthel 

& Duesenberg, 912—-914 Pine St., St. Louis, Mo. Preis: $1.00. 

Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Die genannte Firma, die ſchon eine Reihe unjerer jchönen Choräle und 
guten Volkslieder für daS Player Piano auf den Markt gebracht hat, hat 
dieſe Rolle ganz befonders für dieſes Jubiläumsjahr der Reformation her: 
ftellen laflen. Sie bietet das unvergängliche Zutherlied „Ein' fefte Burg ift 
unjer Gott“ dar, und zwar die Mufif zu allen vier Verfen mit deutſchem 
und englifhen Tert und einem Tyeitvorfpiel von Herrn €. Seuel, dem Be: 
neralagenten unfers Verlagshaufes, der nicht nur ein tüchtiger Geſchäfts- 
mann, ſondern auch ein begabter und gewandter Organift und Dirigent it. 


L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 

Am 5. Eonnt, n. Tein.: Kand. R. Deffner in der Kirche Zum 
Kripplein Ehrifti zu Bethlehem, Ill., von P. F. W. Brodmann. 

Am 7, Sonnt, n. Trin.: Rand. W. Dorn in der Konkordiakirche zu 
Fort Wanne, Ind., unter Affiftenz Prof. 8. Dorns von P. Aug. Lange. — 
Rand. W. Kemnit in der Konkorbiaficche zu Chicago, Ill., unter Aſſi⸗ 
ftenz der PP. A. 8. Reinfe und Schlechte von P. Alfr. E. Reinte. 

Um 8. Sonnt. n. Trin.: Kand. G. Nad in der Kirche zu Aleran- 
dria, Minn., von P. 9. Bartz. — Sand. E. Paut ſch in der Zionskirche 
zu Chicago, IU., unter Aififtenz P. Fülings und Prof. Anderfons von 
P. A. Kuring. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Rand. R. Reichmann in der Emmaus— 
firhe zu Milwaukee, Wis., unter Affiftenz P. Deftinons von P. J. F. 
Rubel, — Kand. PH. Lange in der St. Johanneskirche zu Fox Point, 
Wis., unter Ajfiftenz P. Prager3 von P. Ph. Lange, — Kand. E. Budde 
in ber St. Paulsfirde an ber Buffalo Ereet, Madifon Co., Nebr., unter 
Affiftenz der PP. 3%. Hoffmann, Slfhläger und €. Echhardt von P. 9. F. 
W. Schulz. 
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Unfer Verhältnis zu den Ehriften in andern 
Gemeinschaften. 


1. 

Bon dem Verhältnis, das zwiſchen uns und Chriften, die 
einer im Glauben von uns abmweidenden Gemeinichaft an- 
gehören, beiteht, jo hier die Nede fein. Daß es auch außer- 
balb der lutheriſchen Kirche Chriſten gibt, wiljen wir. Das 
fagt uns nämlich Gottes Wort.. Wo das Evangelium bon 


dem Sünderheiland JEſu Chrifto erfchallt, wo Buße und Glaube 


gepredigt wird, da gibt ed auch Chriſten. Das Evangelium ift 
eine Kraft Gottes zur Seligkeit. Deshalb zweifeln wir nicht 
daran, daß es aud) in den reformierten Gemeinſchaften, ja jogar 
in der Sekte des römischen Papites, jofern da noch die Wahr- 
heit von Chriſto al3 dem Sühnopfer für die Sünden der Welt 
zur Geltung kommt, Kinder Gottes und gläubige Ehriften gibt. 
Das ift die Stellung des lutherifhen Bekenntniſſes. So hat 
auch Luther, jo haben auch die Tirtherifchen Väter je und je 
geredet. 

‚Dan beachte aber die Begründung für den Sat, daß 
es auch außerhalb unferer Kirche Ehriften gibt. Uns ijt das 
ein Glauben3artifel. Daß heikt, es ift eine Wahrheit, 
‚die nicht durch die Erfahrung oder Beobachtung, die wir Men- 


ſchen machen, fondern aus Gottes Offenbarung feititeht., 


Daß aud unter den Reformierten — alſo unter den Pres— 
byterianern, den Methodiiten, den Baptiften um. — Kinder 
Gottes zu finden find, ſchließen wir nicht aus den äußeren 
Werfen, melde dieſe Kirchen treiben, jondern allein aus 
der Tatſache, dad da nod) Gottes Wort im Schmange geht. 
Man follte meinen, das jei jehr einfach und ſehr leicht zu ber- 
itehen, und doch haben bier viele unferer Chrilten noch ganz 
falſche Vorſtellungen. Sie fehen ein methodijtiiches Watjen- 
baus, ein presbyterianiſches Hoſpital, ein Fatholifches Find— 
lingshaus und meinen nun, das fei doch ein Bemweis dafür, 
daß es „dort auch gute Ehrijten gibt”. Befonders die hohen 


Summen, die in allen diejen Sekten für kirchliche Zwecke auf- 
gebracht werden, maden Eindrud, jo daß man zumeilen die 
Rede hört, e3 fei-da vielleicht mehr Eifer für daS Evangelium 
als bet und. Somenig wir num leugnen wollen, daß es Chri- 
ften in jenen Gemeinſchaften gibt, die von großer Liebe zu 
ihrem Heiland und beivundernswerter Opfermwilligfeit erfüllt 
find — da3 Evangelium wirft allentbalben ſolche Früchte —, 
fo beweifen doch joldhe Werke an fih gar nichts. Auch die 
Christian Seience-Zeute errichten große Kirchen und find doch 
nicht einmal eine hriftlihe Sekte, fondern eine heidniſche 
Religionsgemeinihaft, wie die Mormonen auch, die alle ihren 
Zehnten geben. Mlfo nicht weil es unter den dhriftlichen Sekten 
Zeute gibt, die menſchliche Wohltätigfeit üben und ihre Gaben 
mit großer Freigebigfeit ausjtreuen, fondern weil da daS Evan- 
gelium noch gepredigt wird, find wir deſſen gewiß, daß Gott 
auch unter ihnen feine Auserwählten bat. . 

Mir gehen noch einen Schritt weiter. Zwiſchen uns und 
diefen Ehriften in andersgläubigen Gemeinſchaften beiteht ein 
überaus enges Verhältnis. Wir find mit diefen Leuten — 
mwohlgemerft, mit den wahren Chrijten in diefen Kirchen — auf 
da allerinnigfte verwandt, Das find unfere Brüder und 
Schweſtern in Ehrifto, denn fie gehören mit ung, die wir Ehri- 
ften find, zu der unfihtbaren Kirche Gottes auf Erden. Alle, 
die ihre Seligfeit auf Ehriftum allein gründen, die fein aller- 
beiligftes Verdienſt im Glauben ergreifen und ihre ganze Hoff- 
nung für Beit und Ewigfeit auf die Gnade Gottes ftellen, 
bilden Ehrifti unfichtbares Reich, in welchem alle Sünden ver- 
geben, alle geijtlihen Gaben empfangen, alle Gebete erhört 
werden, in welchem Gottes Name geheiligt wird und fein Wille 
geſchieht. Diejes geiftliche Reich, zu dem alle Christen gehören, 
hat die Verheißung ewigen Beltandes. Ihm gehörten die 
Patriarchen des Alten Bundes an, aber auch die gläubigen 
Niniviten und der „Reit aus Ägypten und Elam”, von dem die 
Propheten reden; in diefer unfichtbaren Kirche gibt es Luthe— 
raner, Methodiften, Presbyterianer, Baptiften, fogar Eptifo- 
palen und Ratholiten; denn in allen diejen Kirchen iſt nod) 
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Gelegenheit, daS Evangelium zu hören, aus dem unferm Gott 
Kinder geboren werden wie der Tau aus der Morgenröte. 

Wie fommt es denn, daß unfere lutheriſchen Chriſten das 
to leicht vergeffen? Der Lefer iſt wohl verjucht, mit der Gegen- 
frage zu antworten: „Wie weißt du denn, daß unſere Chriften 
das fo leicht vergeſſen?“ Das laßt ſich aus manden Um- 
ſtänden jchließen, die auch dem Leſer befannt jein werden, die 
er aber zeitweilig vergeffen haben mag. Unfere Chriften fen- 
nen von Jugend auf den Glaubensartifel von der allgemeinen, 
unfichtbaren Fire. Es tft diefer Lehrſatz ja im dritten Artifel 
des zweiten Hauptftüd in unſerm Katechismus enthalten, wenn 
wir da den Glauben an „eine heilige, hriftlicge Kirche“ be- 
fennen. Aber wenn unjere EChrijten nun an andern, an Nicht- 
lutberanern, Erfahrungen machen, die diefen Artifel beitä- 
tigen, ſo find fie oft auf daS hödite verwundert umd 
beweiſen damit, daß fie den Artikel von der unfichtbaren Kirche 
ſehr leicht vergeffen, gerade wenn fie ihn recht anwenden follten. 

Hierzu nur ein Beijpiel. . 

Sch hörte vor einigen Sahren einen wohlunterridteten 
älteren Ehriften zu feinem lutheriſchen Paſtor jagen: „Kürz- 
lich war id} bei dem franfen Nachbar 5. zu Beſuch, ald er von 
feinem [’presbyterianifchen] Prediger befucht wurde. Ich hörte 
zu, was die redeten, und id muß fagen, der Paſtor bat den 
Sranfen getröftet, gerade wie unjere Pajtoren ihre Kranfen 
tröften. Er hat ihm gejagt, wie er nur durch Chriſti Blut, 
das für feine Sünden gefloffen fei, jelig werden könne.“ Und 
das erzählte der Mann mit der größten Berwunderung, 
ja man merkte ihm an, daß er fogar in einem gewijjen Sinn 
beunrubigt mar, weil er gemerft hatte, daß es auch außer- 
Halb der Iuthertichen Kirche Chriſten gibt! : 

Troßdem unjere Chriften aljo von Sugend auf gelernt 
“haben, dat Gottes Wort, wo es in der großen Hauptſache recht 
gepredigt wird, Sünder zum Glauben bringt, find fie doch ganz 
erstaunt, wenn fie nım im Umgang mit Gliedern der Selten 
das beitätigt finden. Sa, fie meinen wohl, was fie in ſolchem 
Umgang lernen, daß es nämlich auch außerhalb der Iutheri- 
ihen Kirche Kinder Gottes gibt, jtehe im Widerfprud 
zu dem Urteil, welches wir als Prediger und in unfern Zeit- 
ichriften über die reformierten Kirchen ausiprehen! Wir ver- 
urteilen dieje Kirchen als faljchgläubige, wir warnen vor ihnen, 
und doch jtellt fich’® heraus, daß es dort Leute, aud; Prediger, 
gibt, die von der Erlöfung durch Chrifti Blut glauben wie wir! 
Da fallen dann Neden, die einen gewiſſen Zmeifel zum Au3- 
druck bringen, al3 widerjprede unfere PBraris dem, was 
doch erfennbar vorliegt — als dürfe und folle man doch eigent- 
lich nicht ein fo ſcharfes Urteil ausiprechen über Gemeinſchaften, 
in denen es gläubige Chriſten gibt. Und wenn unfere Chriſten 
auch Klar erfennen, daß Gottes Wort alle Slaubensmengerei, 
alle firchliche Gemeinichaft mit Andersgläubigen, allen Unioni8- 
mus verbietet, jo find ſie doch — ja find gerade deswegen 
beunruhigt, wenn fie die Beobachtung maden, daß es Chri— 
ſten gibt, mit denen fie feine kirchliche Gemeinſchaft haben. 

Dasfelbe trifft oft zu, wenn Glieder unjerer Synode näher 
befannt werden mit Gliedern folcher lutheriſchen Synoden, die 
von uns in der Lehre abweichen. Sie madjen die Erfahrung, 
daß man dort in mandjen Kirchen vom Glauben, von der Recht- 
fertigung, von dem Wege zur Seligfeit jo predigt wie bei uns. 
Und darüber wundert man ſich — gerade als ob man in 
jenen Synoden nicht die Bibel hätte, au der die Leute, 


aud die Prediger, den Weg zur Seligfeit lernen fönnen! Ge— 
trade al3 ob dort Gottes Wort, wenn es gelefen wird, nicht 
eine Kraft Gottes fei, die daS Herz zum Gehorſam gegen die 
Einladungen des Evangeliums bringt! Gerade al3 ob mir 
nicht den Artikel von der allgemeinen, unfihtbaren Kirche in 
unjerm Katechismus lehrten und nicht im Einklang damit be- 
fennten, daß es Kinder Gottes geben twird, wo auch das Evan- 
gelium gepredigt werden mag! 

In letzter Zeit haben Paſtoren unferer Synode hie und 
da Lehrverhandlungen mit Baftoren anderer, gegnerifcher Iuthe- 
riiher Synoden gepflogen. Dabei hat es ſich herausgeitellt, 
daß mandje Paſtoren der Jowaſynode und der Ohioſynode ge: . 
rade in den Zehrpunften, über die fi; die Synoden getrennt 
haben, und die uns noch jegt von den genannten Synoden tren- 
nen, mit der von unjern Paſtoren vorgetragenen Lehre ftim- 
men. Und darüber abermals große Verwunderung! 
Mit freudigem Staunen hat man erfannt, daß in der Lehre 
bon der Erlöfung des Sünder® allein au Gnaden 
mande, vielleicht viele von diefen Leuten mit uns im Glauben 
einig find. Wie, ift in dem Zeugnis unjerer Synode für da3 
„Allein aus Gnaden“ nicht feit fünfunddreigig Jahren un- 
ermüdlic} betont worden, daß alle Chriſten in allen Kirchen 
auf Erden, auch die Chriſten in der Ohioſynode umd der Jowa— 
ſynode, mit uns in diefem Artikel ftimmen? Dieſe Lehre ift 
ja der Kern des Chrijtentums. Finden wir ihn alfo bei Paſto— 
ren und Gliedern der Jowa- und der Ohioſynode, fo follen wir 
uns darüber nit wundern, denn damit ift ja nur beftätigt, 
was unjere Synode ſeit Jahrzehnten fortwährend behauptet hat, 
daß nämlich die Miffourifgnode Feine neue Lehre von der Be- 
fehrung aufgebradjt hat, wie die Führer der Ohio- und Jowa— 
fonode e3 bis auf diefen Tag daritellen, fondern daß wirf- 
Li jeder Chriſt, auch jeder ohioſche oder iowaſche Chriſt, in 
diefer Hauptlehre des Evangeliums mit uns einig tit. Gottes 
Wort madt allenihalben Chriſten, und alle Ehriften glauben, 
was unfere Synode in Übereinjtimmung mit dem lutheriſchen 
Bekenntnis von der Erlangung der Seligfeit lehrt. Finden 
wir das in der Erfahrung an einzelnen beftätigt, fo follen wir 
uns darüber von Herzen freuen Für Berwunderung 
iſt fein Grund erfihtlid. G. 


Kriegsnot und Kriegstroft. 


Nachfolgender Brief aus London, England, ging bei dem 
Borfiger der Kommiſſion für Innere Miffion im Musland ein. 
In fetten Buchſtaben ſtand zweimal auf dem Kuvert “Opened 
by the censor”, der ihn aljo unbeanftandet durchgelaſſen hat. 
Die Kommiffion beſchloß, ihn unverfürzt den Leſern des 
„Lutheraner“ mitzuteilen; zeigt er doc, fo vorſichtig er auch 
verabfaßt it, durch welche Trübſale unfere Glaubensgenoffen 
hindurch müffen, aber auch, wie der HErr fie mit ftarfer Sand 
beihüigt hat. Unſere Ehriiten jehen aber daraus, welde Er- 
quidung ihre Gaben gebradht haben, Möge diefer Brief viele 
reizen, unferer Brüder und Schweſtern in London in ihren Ge— 
beten zu gedenfen und ferner Gaben einzujenden, ihrer Not ab- 
zubelfen, um JEſu toillen, der die Verheißung gegeben hat: 
„Wer diejer Geringiten einen nur mit einem Becher falten Waf- 
ſers tränfet in eines SZüngers Namen, wahrlich, id} fage euch, 
es wird ihm nidyt unbelohnt bleiben”, Matth. 10, 42. 
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Der Brief P. Knippenbergs lautet, wie folgt: 

„London, den 19. Juli 1917. 
„Hochverehrter, lieber Herr Paſtor Schmidt! 

„Bielen Dank für Ihren lieben Brief. Den Grund Ihres 
langen Schweigens babe id) wohl geahnt, weiß auch, daß Sie 
jehr beihäftigt find. Briefe wie die Ihren werden jedoch gewiß 
nie beanftandet werden, und mir find fie hoch willkommen. 
Allerdings möchte ich Ihre Foftbare Zeit nicht zu jehr in An- 
ſpruch nehmen. 

„Das Geld zur Erhaltung unjerer teuren Miſſion haben 
wir erhalten und fagen unfern verbindlichiten Danf. Bejon- 
ders innigen Dank auch, daß Sie unferer Söhne auf dem Eol- 
lege in Bronxville gedadjt haben. Sch wagte nie redt, darum 
zu bitten, haben Sie doch Auslagen und Mühe ſchon genug von 
mir. Jedoch Hat mir der Unterhalt meiner Kleinen Studenten 
oft nicht geringe Sorge bereitet, da ich nicht imitande bin, ihnen 
genügend Geld zu jchiden. 

„Wegen der hoben Preiſe Hat mir die Gemeinde bom 
1. April diejes Sahres an 10 Schilling wöchentlich zugelegt. 
Das Geld wurde zu meinem bisherigen Zuſchuß von Amerifa 
geihlagen und bis zum 13. Oftober vorausbezahlt. Bon die- 
jem Zuſchuß babe ich noch etwa 25 Dollars übrig. Die Ge- 
meinde wünſchte sticht, daß ich für mich von dem Gelde nehmen 
foffe, welches Sie zur Linderung der gegenwärtigen Not ge- 
ſchickt haben. 

„Vielmals danke id) Ihnen für die Xiebe, die teuren Glau- 
bensgenoffen immer wieder im ‚Qutheraser‘ auf unſere Lage 
aufmerffam zu machen und zur Fürbitte zu reizen. Solange 
wir die Spnodalblätter noch laſen, Haben mir Ihre Artikel viel 
Freude bereitet, wenngleich Ihre gütigen Worte mich aud) wohl 
einmal recht beſchämt haben. Gott vergelte Shnen alles, was 
Sie für unjere Miſſion tun! 

„Ihre Miſſion zeigt etwa denjelben Stand. In beiden 
Gemeinden zufammen darf ich allionntäglich noch gegen 56 Zu- 
börern das Wort predigen, in den Wochengottesdieniten an die 
14 Seelen die Katehismusmild reihen. Drei Konfirmanden 
haben am Sonntag Eraudi ihrem Schöpfer, Erlöjer und Tröjter 
da3 Gelübde umberbrüdjlicher Treue wiederholt. Möchten fie 
Kraft zeigen, es zu erhalten in diefer verführungsreichen Stadt, 
wo ſchon jo mander junge Ehrift in den Sündenſtrudel hinein- 
gezogen worden und umgefommen ift. 

„Sroßer Schrecken beftel ung, als wie am 13. Juni inne 
wurden, dab ein Zuftangeiff auf London im Werk war und mit 
einem Getöje wie großes Wafferraufchen Kriegsvögel über uns 
hinwegſtrichen. In dies Braujen mifchte ſich bald daS zornige 
NKattern der Gejhüge und der dumpfe Schlag der Bomben. 
Tod, Wunden, Verwüſtung jtarrten urplößlich den Bejchauer 
an, wo er ſoeben noch Leben, Gejundheit und jtolge Gebäude 
erblickt hatte. Fürwahr: 

Mitten wir im Leben find 

Mit dem Tod umfangen. 

Wen fuchen wir, der Hilfe tu, 

Daß wir Gnad' erlangen? 

Das bift du, Herr, alleine! 
Und, Gott jei gelobt, wir haben wieder feine Nähe jpüren 
dürfen: der zur Rechten des Vaters erhöhte Heiland, auf den 
Sie mic in Ihrem Ickten Briefe unter dem Eindrud des eben 


begangenen Simmelfahrtsfeites jo tröjtend hinwieſen, hat im 
Wüten des Umwetters feine Hand ſchirmend über uns ausge— 


ftreet, daß fein Glied unferer kleinen Serde zu den beflagens- 
werten Opfern diejer modernen Kriegsführung zahlt, obwohl 
ein ſchwerer Eijenhagel mehreren gar bedrohlich nahe nieder- 
geichlagen ift. 

„Gleicher Schuß iſt Ihrer Miſſion auch in dem liberfall 
vom 7. Suli widerfahren. Alle Bewohner diefes Doppelhaujes, 
die nit auf Arbeit gegangen waren, verfammelten jid) in 
unferm Wohnzimmer. Möchtig Hallte der Bombenjchlag und 
nod) ftärfer das Bellen der Kanonen zu uns herüber. Da jid) 
die Angſt mehrte, verlas ih einen Pfalm, denielben, melden 
Sie mir früher einmal al3 Lied im Haufe meiner Wallfahrt 
anempfohlen Hatten. Und das Gotteswort bewies feine alte 
Kraft. Als ich geendet hatte, fagte ein älterer Mann: ‚Mir 
Ihhlotterten die Anie; aber jobald Sie zu Iefen anfingen, war 
es vorüber.‘ Welches Chriſtenherz müßte aber auch nicht ge- 
ſtählt werden, wenn es das Wort hört: ‚Wer unter dem Schirm 
des Höchſten figet und unter dem Schatten des Allmächtigen 
bleibet, der jpricht zu dem HErrn: Meine Zuverficht und meine 
Burg, mein Gott, auf den id) hoffe!“ Der Pöbel hat uns eben- 
fall3 nichts anhaben mögen; das Grundſtück ift von einem Bo- 
liziſten bewacht worden. Der HErr hat fein Häuflein behiütet. 

„Vor einiger Zeit beſuchte ich einen unſerer internierten 
Brüder im Militärhoſpiz bei Dartford. Das Krankenhaus 
liegt wundervoll auf einer Anhöhe in reiner Landluft. Sn 
den Superintendenten jand ich einen ungemein liebenswür- 
digen Mann, der fid) auch über umjere Kirche berichten lieh. 
Die lieben Gefangenen jchreiben, daß ihnen die Zeit lang wird 
und mandje Träne ſich über die Wange jtiehlt. Sie beflagen 
das Zuſammenſein mit all den Ungläubigen und Spöttern ımd 
die Ermangelung des rechten Gottesdienjtes. Doc halten fie 
feit am Bekenntnis, worüber ich große Freude empfinde. Herz— 
licher Danf Klingt aus ihren Worten wider für die Pafete mit 
Rebensmitteln, die wir ihnen mit Hilfe des uns von Ihnen 
gütigft überfandten Geldes zur Linderung der Kriegsnot zu- 
fommen lafien: Sie ſprechen die Hoffnung aus, Gott werde 
fie nicht verfuchen laffen über ihe Vermögen, fondern fie bald 
aus der Gefangenschaft erlöjfen. Ja, ‚Gott erlöft Israel aus 
aller feiner Not. Amen. 

„Mit herzinnigem Dank und ehrerbietigem en an Sie 
und die Ehrw. Kommiſſion 

„Ihr Mitgenofje an der Trübfal und am Neid 
„KR. Knippenberg.“ 


— — —— — — 


Chinamiſſion. 


Vor einigen Jahren organiſierte ſich in den Kreiſen der 
Synodalkonferenz eine Miſſionsgeſellſchaft für Heidenmiſſion 
in China. Dieſe ſandte zuerſt Miſſionar Arndt und dann 
Miſſionar Riedel nach China, die gegenwärtig in Hankow in 
der Miſſion tätig ſind. 

Die Geſellſchaft bot der letzten Synodalkonferenz ihre Mif- 
ion an. Dieſe beichloß, den einzelnen Synoden zu empfehlen, 
die Stage, ob die Chinamiffion von der Synodalkonferenz 
übernommen werden jolle, zu beraten. 

An unjere legte Delegatenfynode wurde dann folgendes 
Schreiben von der Kommiffion der Gejellihaft gerichtet: „Die 
unterzeichnete Kommiſſion erlaubt ſich, auf den Beſchluß der 
Ehrw. Synodalfonferenz bezüglid) der Übernahme der Ehina- 
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miſſion aufmerkfjan zu machen. Die Ehriv. Synodalfonferenz, 
die große Freudigfeit zeigte, die Million zu übernehmen, be- 
ſchloß nämlich, diefe Sache erft den einzelnen Synoden zur 
Beratung zu empfehlen. Die Sommiffion bittet nım die Ehrw. 
Synode, auch ihrerfeit3 zu diejer wichtigen Sade Stellung zu 
nehmen.” (Syn.Ber., S. 80.) 

Unfere Synode nahm hierauf folgenden Komiteebericht 
an: „Wir können nicht umbin, bei der Erörterung diefer An- 
gelegendeit darauf hinzuweiſen, daß es in unfern Kreifen und 
unter unfern Verhältniſſen nicht weife und der ganzen Sache 
nicht dienlich ift, wern eine Privatgejellfhaft eine neue Heiden— 
million in Angriff ninmmt, wie dieje in der ebengenannten 
Miſſion, die alfo ins Leben gerufen wurde, Elar zutage tritt. 
Doch da nun diefe Miſſion beſteht, und da fie unſerm Ermeſſen 
nah von einer kirchlichen KRörperihaft itbernommen werden 
follte; da ferner unjerer Überzeugung nad) inmitten unſerer 
Synode nicht zwei Heidenmijfionen, die eine von der Synodal- 
Eonferenz, die andere von uns allein, mit Erfolg betrieben 
werden fönnen; da ferner das Intereſſe für eine Miffton, die 
don mehreren Synoden betrieben wird, fein allgemeines irt, 
fondern die Arbeit und Unterftüßung zumeift von einer dar- 
gereicht wird: jo empfehlen wir, daß die Synode an ihren 
Teil al3 Glied der Synodalfonferenz beichließe, daß die Ehina- 
miffion nit bon der Eynodalfonferenz übernommen werde; 
daß die Synode ſich bereit erkläre, die Chinamiſſion zu über- 
nehmen, jollte fie uns angeboten werden.” (Syn.-Ber., S. 83.) 

Die Kommiſſion fiir die Ehinamiffion, in deren Hände die 
Geſellſchaft alle Befugniffe gelegt hat, fandte nun, nachdem fie 
fih auch an die übrigen Synoden der Synodalkonferenz ge— 
wandt hatte, folgendes Schreiben an dert Unterzeicdjneten: 


„An Seren Präſes F. Pfotenhauer, Chicago, SU. 
„Ehrwürdiger Herr Präſes! 

„In Milwaukee erklärte ſich die Eynode bereit, die China— 
miffion zu übernehmen, wenn fie ihr angeboten wiirde Wir 
bieten fie hiermit der Synode an. Möchten doch durch diefe 
Million, die nun von unjerer Synode übernommen twird, nod) 
viele arme Heiden in Ehina zur Erkenntnis Chriſti kommen, 
in feinem Lichte wandeln und jelig werden! 

„Sm Namen und Muftrag der Ev.Luth. Miſſionsgeſell- 
ſchaft für Heidenmijjion in China die bisherige Kommiffion: 

„C. 3. Albrecht. 

„Aug. Sertwig. 

„Aug. Rehwaldt. 
„New Ulm, Minn., 4. Auguſt 1917.” 


Hierauf hielt der Unterzeichnete am 31. Auguſt eine Kon— 
ferenz ab mit unſerer Heidenmiſſionskommiſſion in St. Louis, 
an der auch Herr Vizepräſes Brand und Herr P. Rehwaldt 
teilnahmen. 

Da es feinem Zmeifel unterliegt, daß unſere Synode bei 
oben geſchilderter Sachlage die Ehinantijfion übernehmen will, 
jo vollzog der Unterzeichnete im Namen der Synode die Über- 
nahme und übertrug die Leitung ımd Pflege diefer neuen Mij- 
fion ımferer Heidenmiſſionskommiſſion. 

Es murden dann noch folgende Beſchlüſſe gefaht: 

1. Seren P. Rehwaldt al ausmärtiges Glied unſerer 
Heidenmiſſionskommiſſion zu ernennen; 

2, vorläufig die Kaffe fir Indien ımd China getrennt zu 
führen, damit die Glieder der früheren Miſſionsgeſellſchaft aus 


den andern Synoden Gelegenheit haben, ferner diefe Miſſion 
nit ihren Gaben zu unterftiiken; ö 
3. baldmöglichſt ein Glied der Kommiſſion zur Beſichti— 
gung des Feldes und Drientierung in der Miffionsarbeit nad. 
Ehina zu fenden, damit die Kommiſſion im ihren Beratungen 
und Entſcheidungen fihere Schritte tun fan, und Fehler in 
der Führung der Mijjion Hüben und driiben möglichſt ver— 
mieden erden; 
4. Kandidat 2. Meyer Beruf nad China zu bejtätigen 
und ibn jo bald al3 tunlich für die Heidenmiſſion abzuordnen. 
Unfer Herr JEſus Ehriftus, weldyer will, daß allen Men- 
fıhen geholfen werde, und alle zur Erkenntnis der Wahrheit 
fommen, ſegne unfern Eingang in das große Heidenland China 
mit jeinen 400,000,000 Einwohnern und jende dur uns in 
diefer Mbendjtunde der Welt recht viele Boten über das Meer 
unter die Chinefen, aufzutun ihre Augen, daß Sie ſich befehren 
bon der Finsternis zu dein Licht und von der Geivalt des Satans | 
zu Gott, zu empfahen Vergebung der Simden und das Erbe : 
famt denen, die geheiligt werden dire) dert Glauben an JEſum! 
5. Pfotenhauer, 
Präfes der Allgemeinen Synode. 
Ehicago, Ill., 2. September 1917. 


| — 


Die Allgemeine Lehrerfonferenz. 


Bom 18. bi zum 20. Juli tagte die Allgemeine Lehrer— 
fonferenz in der St. Kohannisgemeinde (P. M. Wagner) zu 
Foreſt Park, SU. Etwa zweihundert Zehrer aus allen Teilen 
unſers Landes, auch etlihe PBaftoren und Profefforen, waren 
da verjanmelt. Wertreter aus allen zur Synodalkonferenz ge- 
börigen Eynoden waren bier zufammengefommen. Die Saupt- 
aufgabe diefer großen Sonferenz wie aller Lehrerkonferenzen 
ift diefe: unfer Gemeindefchulwejen zu heben und zu fördern. 
Zu dieſem Zwecke werden den Konferenzen Arbeiten vorgelegt, 
die dann nad) allen Seiten hin beſprochen werden. 

Brof. Ruſch eröffnete als Vorfiker die Sigungen der Kon— 
ferenz. 

Die erite Arbeit, geliefert von Lehrer A. Wendt, hatte 
folgendes Thema: „Die Wichtigkeit der Gewöhnung in der 
Bildung des Charakters.“ Der Neferent wies darauf hin, - 
daß ein Lehrer den Grund zu einen guten Charakter in jedent 
Schiller zu legen verfuchen fol mittels des Wortes Gottes, 
Dadurch, daß ein Kind ettwas oft wiederholt, gewöhnt es ſich 
daran, Diefe Gewöhnung fol vom Lehrer recht geleitet 
werden, und zwar zum Guten, 

Lehrer Met behandelte „Die Lüge in der Schule”. Er 
zeigte, in welchen Formen die Lüge auftritt, welches ihr innerfter 
Grund ift, nämlich die Erbſünde, und was der Lehrer zu tun " 
bat, die Lüge zu befämpfen und ihr voraubengen. 

Lehrer M. Keul zeigte der Konferenz die Kennzeichen einer 
guten Gemeindejchule. Gottes Wort tft das Hauptfennzeichen. 
Andere Kennzeichen find ein ſyſtematiſcher Lehrplan, nach dem 
ordnungsgemäß gearbeitet wird, und chriftliche, treue Lehrer. 

Prof. G. Weller verlas eine Mrbeit über „Die Ziele des 
Religionsunterrichts auf unfern Lehranftalten”. Er zeigte, daß 
durch dert Unterricht in Gottes Wort fleißige und treue Paſtoren, 
und Lehrer ausgebildet werden, die ſich dur Gottes Grade 
als rechte Hirten und Erzieher erweiſen. 
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Reichstage zu Worms”, vorgetragen von Lehrer Wegener, war 
diefes Jahr beſonders paffend, weil fie einen Gegenstand aus 
der Reformationszeit behandelte. 

Lehrer C. Kramp zeigte der Konferenz, in welcher Weife 
er feine Schüler in der Geſchichte der Vereinigten Staaten 
unterrichtet. Seine Klaſſe war etiva eine Stunde im Kon— 
ferenzzimmer. 

Andere intereſſante Themata, die noch zur Verhandlung 
kamen, waren: “How to Conduct a Recitation to Induce 
Proper Habits of Study”, von Lehrer 2. Serrahn; „Der Leh— 
rer in feinem Verfehr mit den Gemeindegliedern”, von Lehrer 
9. Baumgart. 

Sch Fönnte nun noch viel über die Beſprechung aller diejer 
Arbeiten fageıt, wenn der Kaum dazu borhanden wäre Mein 
Wunſch aber wäre, daß jeder, der diefen kurzen Bericht lieſt, 
einmal einer ſolchen Konferenz beimohnen könnte. Da wird 
gearbeitet für Gottes Reich, für Kirche und Schule, für die Ge- 
meindeglieder und ganz befonders für die Kinder. Was jeder 
von der Konferenz mit nad) Haufe nimmt, das gibt er der Ge— 
meinde ımd Schule wieder. Zu dieſem Zwecke halten und be- 
juchen wir Konferenzen, um unfern Gemeinden und Schulen 
beijer dienen zu fönnen. Dazu find wir da. Darum werden 
auch Semeindeglieder, die dieſes recht erfennen, e8 gerite ſehen, 
wenn ihre Paſtoren und Lehrer die Konferenzen fleißig befirchen. 

Gott erhalte in Gnaden die Eintracht in diefer Konferenz, 
ftärfe ums in der Liebe und Treue in unferer Arbeit ſowie aud) 
gegeneinander und gebe feinen Segen zu allem, mas mir auf 
diefer Konferenz wieder gelernt haben! 

Theo. € Breihan. 


—- 


Zur kirchlichen Chronik, 


\ Einer unferer kürzlich eruannten lutheriſchen Kapläne, 
P. Fr. Pröhl, fehreibt: „Jeden Sonntag Halte ih um neun 
Ahr vormittags Sottesdienft in englifher Sprache. Wir ſetzen 
die Zeit fo früh wie möglich, damit wir Die Soldaten zum Gottes— 
dienit Halten. Um zehn Uhr zerfirenen fie fi), da Sonntag ein 
freie Tag iſt. Ich Habe befannte Lieder auf Karten druden 
Iaifen, die wir in unfern Gottesdieniten gebrauchen. Die Gottes- 
dienjte werden im Freien abgehalten; eine Kanzel, oder beſſer ein 
Refepult, wurde von den Soldaten Hergeitellt. Cine Dede von 
ſchwarzem Tuch verfertigte mir meine Frau und ftidte ein Kreuz 
darauf. Dies macht einen ſchönen Eindrud und erinnert ung an 
das Tirchliche Wejen in der Heimat. In Fort Zincoln find jest 
über 600 Soldaten; bon diefen befuchen 400 bis 500 die Gottes= 
dienfte. Es fommen auch folche, die nicht Yutherifch find... . 
Das Vest Pocket Hymnal and Prayer-book wird ung fehr gelegen 
fommen.“ P. Pröhl erwähnt auch, wie wichtig es fei, dak die 
Freunde in der Heimat die eingezogenen Coldaten nicht ver— 
geilen. Er fehreibt: „Briefe der Ermunterung bon feiten der 
Paſtoren und Freunde, treu zu bleiben im Glauben und im Chri— 
ſtentum, merden fehr viel Segen ftiften. &3 find fo viele Ver— 
fuchungen, denen widerſtanden werden muß. Sehen unfere Sol 
daten, daß man auf fie achtet und fie nicht vergeffen hat, fo wird 
das unter Gottes Segen viel dazu beitragen, fie auf dem redjten 
Wege zu erhalten.” C. Eißfeldt. 
Auch die Fürſorge für die internierten deutſchen Seelente 
hat unſere Kommiſſion auf Wunſch übernommen. Eine Anzahl 
derſelben, 300 an der Zahl, wurden nach der Kriegserklärung auf 
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Men’s Christian Association wandte ſich an mich mit der Frage, 
ob wir nicht die geijtliche Verſorgung diefer Leute in die Hand 
nehmen ivollten. ch machte dem betreffenden Beamten zunächſt 
Hart, da von einer gemeinfamen geiſtlichen Berforgung 
mit andern Glaubensgemeinfchaften nicht die Rede fein könne, 
wir aber bereit wären, die geijtliche Verforgung der Leute zu 
übernehmen, wenn uns das Feld allein überlafjen mürde. 
Dean war fchließlich damit zufrieden. Nun babe ich einen Sans 
dDidaten in meiner Gemeinde, der auf der hHiefigen Univerfität 
noch Studien obliegt. Um ihm eine befjere Stellung den Be— 
börden gegenüber zu geben, beſchloſſen wir, ihn als Hilfspaftor 
an meine Gemeinde zu berufen, fo daß er als Paſtor feines 
Amtes unter den Internierten walten Tann. Seitdem amtiert er 
dort, predigt fonntäglich, nimmt fi der Kranken an, bat ſchon 
etliche Begräbnijfe gehabt ufm. Er iſt auf der Anfel ein ftet3 
gern gefehener Gaft und predigt fonntäglich vor etwa 280 deut 
ſchen Eeeleuten, die ihn gerne hören. : Sch wollte, Du Fönnteft 
einmal beit einem ſolchen Gottesdienft zugegen fein. Hieſige 
Muſikgeſchäfte Haben die nötigen Inſtrumente geſchenkt, und eine 
Stapelfe (brass band) ift organifiert worden. Alle Choräle werden 
mit Poſaunen begleitet. Für ſeine feeljorgerlihe Arbeit erhält 
MN. von der Y.M.C.A. nichts. Der Vorteil, den wir bon der 
Y.M.C.A. Haben, befteht hauptſächlich darin, daß fie uns die 
Wege ebnet, foweit wir es mit den Behörden der Vereinigten 
Staaten zu tun haben.“ Auf P. 8.3 Wunjd Hat unfere Kom— 
miffton den Anternierten fech3 Dutzend Geſangbücher geſchickt, da 
e3 daran fehlte. „Bücher“, jehreibt P. B., „find jederzeit will« 
kommen. Die Leute Haben viel überfliiffige Zeit und Iefen fehr 
gerne. Können wir ihnen gute Zeftüre bieten, um fo beffer.” — 
Du ſiehſt, lieber Lefer, welch ein großes Arbeits- und Miffiong- 
feld fih uns aufgetan hat. Möchte Gott Gnade geben, daß ſich 
bald Männer genug finden, die Fähigkeit und Freudigfeit haben, 
die Miffionsarbeit in Heer und Flotte zu übernehmen, damit wir 
dieſe hochwichtigen Pflichten gegen unfere lutheriſchen Soldaten 
nicht vernacdhläfjigen, fondern in gefegneter Weife erfüllen können. 
Daß mir dazu aud) reichlicher Geldmittel bedürfen, wird den lieben 
„Lutheraner“-Leſern wohl ſchon Har geworden fein. 
E. Eißfeldt. 

Luthers Fehler und unfere. Sm reformierten „Wächter” 
bom 1. Auguft wird geſchrieben: „Die Miltwaufee-,Sonntagspoft‘ 
braßite in Der Nummer vom 24. uni ein prächtiges, impofantes 
abre 
einmal verfammelt und in diefem Neformationgjubeljahr in Mil- 
waukee zu tagen hatte, Im Sabre 1847 mit nur 12 Gemeinden 
gegründet, ijt fie Heute die größte lutheriſche Synode mit rund 
einer Million Gliedern. Sie ift diejenige lutheriſche Gemein- 
ſchaft, welche die Lehre Luther am reinften bewahrt Hat, und 
da Luther unbeftreitbar gang auf dem Grunde der Heiligen Schrift 
Itand, fo ift fie Beute bon allen proteftantifhen Denominationen 
der entfchiedenfte Zeuge für die Wahrheit des Wortes Gottes. 
Daß fie nebſt dem Guten, das Luther vertrat, auch feine Fehler 
beibebielt, wird ihr nicht fo viel fehaden wie den Neformierten 
das Liebäugeln mit allerlei Kebern und Schwärmern. Wenn wir 
aber von Neformierten im allgemeinen reden, fo denfen mir 
dabei feincsiveg nur an diejenigen Gemeinſchaften, die fich tat- 
ſächlich ‚reformiert‘ nennen, fondern an alle, die da3 reformierte 
Bekenntnis als das ihrige beanfpruchen, unter andern die Pres- 
byterianer. Bugejtandenermaßen find diefe Reformierten großen- 
teil3 nicht mehr veformiert, und wo in ihrer Mitte etwa noch 
echte Reformierte auftreten, werden fie angefeindet, zumeilen mie 
borfintflutliche Tiere angeglobt. Daß Bei foldem Stand der 
Dinge die reformierte Kirche troß aller Anjtrengungen, alles 
Eifer?, aller Bettelei, aller Eiferfüchtelet und Nachmacherei jo 
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wenig Erfolg Bat, ift fein Wunder.” — Wenn Diefer freundliche 
Beurteiler jchreibt, Luthers Fehler feien die unfrigen, fo tut er 
der Miffourifpnode damit zu große Ehre an. Gewiß ber- 
dienen wir es nicht, in dem Punkt, in dem Luthers Verhalten 
bon Reformterten am meijten gerügt wird, nämlich in dem glau— 
bengfrohen Abweiſen alles jchriftmidrigen Wefens, mit Luther 
verglichen gu werden. Während fich bei ung eine Neigung an— 
meldet, auf den Ruhm bei Außenjtchenden und das Lob der 
Zeitungsmenſchen Gericht zu legen, wohl gar danach zu |treben, 
war Luther bon jolcher Liebe zur Wahrheit erfüllt, daß ihm dar= 
über alles Lob von feiten derer, die fih nicht mit ihm zur reinen 
Lehre befannten, gar nichts galt. Das ijt ihm aber bon jeher 
feitens der Neformierten als ein „Charafterfehler“ angerechnet 
worden. Wielleicht wird aber das Zubeljahr mit feinem Ver— 
fenfen in Luthers Geift und Wirken Die Frucht bei uns zeitigen, 
daß wir in diefem Fehler immer beffere Schüler Luthers 
werden. G. 

Der Krieg bringt Propheten hervor. Der Zutheran zitiert 
aus einem weltlichen Blatt eine angebliche Weisfagung eines 
Möndes aus dem ſechzehnten Jahrhundert über Die gegenmwär- 
tigen Zeiten. Der Mönch fah voraus, daß ein Sohn Luthers, 
einer der Monarchen des zwanzigſten Sahrhunderts (gemeint iſt 
natürlich der deutfche Kaiſer) al3 der Antichriſt herbortreten 
tverde; derfelbe werde die ganze Welt, Ehriften und Moham— 
medaner, in einen großen Sirieg jtürzen. Das Ende der Sache 
werde diefes fein, daß dieſer Antichrijt feine Krone und feinen 
Berjtand verlieren und einfam und verlaſſen fterben werde. Dann 
werde ein Zeitalter des Friedens feinen Anfang nehmen, und 
eö werde feine Lutheraner oder Reber mehr geben. Der Zutheran 
fnüpft daran diefen verdienten Spott: „Macht ja fehnell mit der 
Reformationsfeier; denn wenn der Friede fommt vor dem 31. Ok⸗ 
tober, dann find feine Brotejtanten mehr übrig, die feiern könnten. 
Übrigens Hat dieſe Weisfagung einen römifchen Beigeihmad. 
Wenn Wiünfche Tatfachen wären, dann mürden wunderliche Dinge 
fih ereignen.” — Etwas iſt wahr an diefer „Prophezeiung“, nur 
daß es keine Prophezeiung ift, fondern Gefchichte und für uns 
eine fehr befannte Geſchichte. Es Hat im ſechzehnten Jahrhun— 
dert allerdings ein Mönch — der hieß Martin Luther — auf den 
Antichriften aufmerffam gemadt. Er bat aber dabei nicht ins 
Blaue und in die Ferne gegafft, fondern er hat dem Papſt zu 
Rom das fehr deutlich ins Angeficht gefagt: Das biſt dul — und 
zwar Deösmegen, weil du unter Menſchen der größte Feind und 
Widerfacher des Evangeliums Ehrijti bit. Die Söhne Luthers 
baben in diefem Stüd ihre Meinung nicht geändert; deswegen 
iſt ihnen das wohl bewußt, welch eine große Wohltat ihnen durch 
die Reformation widerfahren ijt, E. P. 


Die Allgemeine Synode von Wisconſin, Minneſota und 
Michigan hielt ihre vierzehnte Verſammlung zu St. Paul, Minn. 
Auf ihr bat die Verſchmelzung der vier Synoden bon Wisconſin, 
Michigan, Minnefota und Nebrasta zu einer großen Synode 
ftatigefunden. Diefe Synode teilt fi von jet an in folgende 
Diſtrikte: Südoſt-Wisconſin-Diſtrikt, Nordolt-Wisconjin-Diftrikt, 
Weſt-Wisconſin-Diſtrikt, Michigan-Diſtrikt, Minneſota-Diſtrikt 
und Nebraska-Diſtrikt, denen ſich wahrſcheinlich noch ein Pacific— 
Diſtrikt zugeſellen wird. (Rundſchau.) 

Die Miſſionsſtatiſtik des Generalkonzils über die Arbeit 
unter den Telugus in Indien weiſt trotz der Unmöglichkeit, neue 
Arbeiter ins Miſſionsfeld zu ſenden, auch für das Jahr 1916 in 
allen Zweigen einen Zuwachs auf. Die Zahl der eingebornen 
Chriſten it im letzten Jahre um 657 gejtiegen und beträgt jebt 
25,057. Außerdem befinden fich 2600 im Unterricht. Die Zahl 
der erwachſenen Kommunizierenden beläuft ſich auf 14,192. In 
den Miſſionsſchulen befinden fih 11,067 Schüler. Die Zahl der 


eingebornen chriſtlichen Gehilfen, einfchlieglih Paitoren, Kate- | 
cheten, Epangeliiten, Lehrer und Bibelfrauen, ift 563. Die Bei⸗ 
träge für mohltätige Zwecke betrugen in den Kirchen der Ein» 
gebornen 820,039. (Der Deutſche Lutheraner.) 

Die theologiſchen Seminare der Proteſtanten und Katholiken 
und felbjt die jüdiſchen Rabbinerfejulen in Cincinnati und New 
Norf leiden unter dem großen Abgang von Studierenden, die fid) 
im Frühjahr fir den Militärdienst gemeldet haben. 8800 junge 
Prediger find jährlich nötig, um die durch Todesfälle entjtehenden 
afanzen auszufüllen oder neue Felder zu befegen. Seit Jahren 
iſt der Bedarf nicht mehr gedeckt worden. Im Frühjahr 1917 
aber iſt die Zahl der Graduierten die niedrigſte ſeit zwölf Jahren 
geweſen. An Neuanmeldungen wiederum iſt am Ende Juli noch 
nicht die Hälfte ſonſtiger Jahre eingelaufen. Die Zwangsaus— 
hebung verringert die Zahl noch weiter; denn wenn auch Stu— 
dierende der Theologie von der Dienſtpflicht befreit ſind, ſo wollen 
viele doch von der Vergünſtigung keinen Gebrauch machen. Sie 
wollen erſt nach Frankreich und dann wieder in ihre Seminare 
eintreten. (Friedensbote.) 

Die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft, die 1916 ihr hundert⸗ 
jähriges Beſtehen gefeiert hat, macht bekannt, daß ſie eine An— 
zahl neuer Bibelhäuſer brauche. Bisher hat fie nur zwei in 
Beſitz. das Hauptgebäude in New York und ein weiteres Haus in 
Chriſtobal in Panama. Neue Gebäude wünſcht die Geſellſchaft 
in Rio de Janeiro, Buenos Aires und Santiago in Südamerika, 
eins in der Stadt Mexiko, in Japan, Korea und wenigſtens drei 
Gebäude in China, eins endlich in Manila, mo das Verlangen 
nach) Bibeln über Erwarten groß ift. Die Arbeit des Druds und 
der Überfeßung der Bibel, die in den lebten Jahren infolge Des 
Krieges und der fchwierigen Geldverhältniffe gelitten Hat, mill 
man mit Eifer wieder aufnehmen und erweitern, Zu diefem 
Zweck werden fünf Millionen Dollars für neue Anfchaffungen 
und eine Steigerung Des Jahreseinkommens von einer Piertel- 
million gefordert. i 

Der katholiſche Zentralverein faßte bei feiner in St. Louis 
abgehaltenen 62. Berfammlung unter andern folgende Befchlüffe: 
„Vol und ganz ſchließt fich die Generalverfammlung der von der 
freien Schweiz ausgehenden Anregung an, daß ſich die Katho— 
lifen der Friegführenden Länder duch Vermittlung der Katho— 
Tifen aller Zänder berjtändigen und fortan viel mehr als vor dem 
Kriege auf internationale Zujammenarbeit bedacht find. So 
dürfen wir hoffen, daß die Kirche, die Erzieherin des Menfchen- 
geihlechtes, die am twirkfamiten den mammoniftifchen, antifogialen 
Geiſt befämpft und die foziale Frage gelöjt bat, auch Die inter- 
nationale Frage der Staatenanardjie löfen und die Menfchheit vor 
der Wiederholung des furchtbaren Schaufpiels eines Weltkrieges 
bewahren wird.” „Noch wiſſen mir nicht, welche Opfer unfer 
Volk wird bringen müffen, Mögen diefe nun gering oder groß 
fein, das eine jteht fejt: der Krieg follte eine gewaltige Mahnung 
fein, die Wege des Raſſenſelbſtmordes zu verlaffen und das Recht 
der Ungebornen zu achten und zu ſchützen. Wer immer die Ge— 
burtenverhütung, ausgehend bon doktrinären Erwägungen und 
theoretijierenden Betrachtungen, auch bis jetzt noch in irgend= 


‚einem Grade bei ung empfiehlt, follte wie ein Volfsfeind behan- 


delt werden.“ E. P. 
Katholiſche Fürſorge für die Soldaten. In den Kirchen der 
Ergdiögeſe Milwaukee wurde Sonntag, den 19. Auguſt, ein Schrei— 
ben des Erzbiſchofs Meßmer verleſen, in dem erſucht wird, daß 
in allen Kirchen der Erzdiözeſe eine Kollekte ſtattfinden fol, um 
freiwillige Tntholifche Kapläne für Heer und Flotte anftellen und 
für Erholungslofale für die Fatholifchen Soldaten ſowie für Die 
nichtfatholifhen Soldaten Sorge tragen und fie vor fittlichen 
Gefahren bewahren zu fünnen. Die Zahl der regulären katho— 
liſchen Militärfapläne, die den Katholifen auf Grund des Ver— 
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bältniffes zur: gefamten Einwohnerzahl zukommen, fei nicht ge= Tragifh ift das Ende des Andrew Carnegie. Ein Hin- 


nügend, um den Anforderungen zu entfpreden. Ferner wird 
allen Pfarrern fowie den Kaplänen in religiöfen Anjtalten die 
Erlaubnis erteilt, in ihren Kirchen und Kapellen öffentliche und 
private Andachten einzuführen, um die göttlihe Barmherzigkeit 
au bitten, bald das Ende diefes fchredlichen Krieges herbeizuführen 
und allen Nationen einen baldigen und beftändigen Frieden zu 
gewähren. (Kath. Gl.⸗B.) 

Einheitliher Katechismus für Die Fatholiihe Welt. Der 
Papit hat die Vorarbeiten für die Schaffung eines einheitlichen 
Tertes de3 in allen Diögefen der Ffatholifchen Welt einzuführenden 
Katechismus angeordnet. Die Biſchöfe find eingeladen worden, 
bon jedem Katechismus ihrer Diözefe drei Exemplare zum Vatikan 
zu fenden. Dann wird der Rapit eine Kommiſſion ernennen, be= 
ftehend aus mehreren Kardinälen und den befannteiten Katecheten 
Europas. Der dann fchlieklich vorbereitete Einheitstert wird in 
lateiniſcher Sprache redigiert und in Abzügen allen Bifchöfen zu= 
geitellt werden. Die batifanifche Druderei Hat fpäter den ber- 
einigten Einheitstert in einer typiſchen lateinifchen Ausgabe her— 
zuſtellen. Nad der offiziellen Bekanntgabe find alle bisherigen 
Katechismen als abgefchafft zu betrachten. (Rath. Gl.⸗B.) 

über die Sonntagsblätter Spricht ji) der Presbyterian Wil- 
ness, in Halifax, Nova Scotia, Herausgegeben, wie folgt, aus: 
„Die Sonntagszeitung hat ſich als einer der bedeutenditen berz 
toeltlichenden Einflüffe, durch die der Tag des HErrn in den Ber 
einigten Staaten bedroht mird, bewieſen. Während dieſe Blätter 
ein geringe? Quantım religiöfen Leſematerials enthalten, wird 
e3 durch Xefeitoff, der dem Geiſt und der Atmofphäre des Sonn= 
tags’ gänzlich fremd ift, meit überfchattet. Won demfelben iſt 
vieles in der Tat fenfationell und pojitiv verderblih und an 
feinem Tag in der Woche in einem &rijtliden Heim zu dulden. 
Die Erfahrung mit der Eonntagszeitung auf diefer Seite des 
Ulantifchen Meeres ilt die, daß fie einer der größten Feinde des 
Sonntags ift, und wir hoffen, daß fie in Kanada nie einen Halt 
geivinnen wird.“ 

Die Bevölferung der Infel Island it durchweg lutheriſch. 
Es werden auf der Inſel feine altoholhaltigen Getränfe verkauft. 
Die Hauptitadt der Inſel, Reykjavik, Hat 12,000 Einwohner. 
Sie befißt eine ſchöne Kathedrale, eine Univerfität, eine theolo= 
giſche und eine mediziniſche Schule, eine Bibliothek und ein 
Mufeum fomwie ein ausgedehntes Werk für Elektrizität. Es 
werden 15 Zeitungen gedrudt. Eine bejondere Eigentümlich- 
keit ift das Gefängnis, das niemals einen Gefangenen beher- 
bergt bat. 

Der preußiſche Kultusminiſter berichtet, daß 10,950 Schul: 
lehrer Deutſchlands im Kriege gefallen, und daß diefe Lücken biel- 
fach bon Frauen gefüllt morden find. Zu den traurigiten Folgen 
diefes Krieges gehört die, daß den friegführenden Ländern Kräfte 
verloren gehen, die auf Jahrzehnte Hinaus zur Bildung und För⸗ 
derung des Volkes in fo reihem Maße beigetragen hätten. Viele 
Jahre iverden vergehen, ehe diefe Plätze von dem jüngeren Ge 
fchlecht wieder gefüllt worden find. 

ALS Reſultat ihrer Arbeit in China berichtet Die römifch- 
fatholifche Kirche für das Jahr 1916 über 100,000 Belehrungen, 
die größte Zahl, die bisher in irgendeinem Jahr erreiht wurde. 
Die Gefamtgliederzahl der römiſch-katholiſchen Kirche in China 
beträgt nun 1,788,383. 

Deutſche Miffion in China. Sm Jahre 1847 gingen die 
beiden eriten deutfchen Mifftonare nah China. Unmittelbar vor 
dem Kriege befanden fih in China nahezu 150 deutfche Miſ— 
fionare und 70 weibliche Miffionsarbeiter. Die Zahl der durch 
deutfche Miſſionsarbeit in China geivonnenen Chrilten beläuft ſich 
“ auf etwa 23,000. 


welkender Greis, verbittert, grollend, Hat er fich von aller Welt 
zurückgezogen — verzichtet auf das Schloß, Stibo, in den ſchot⸗ 
tifhen Bergen. Millionen gab er her, das Friedenswerk zu för- 


dern, und fah ebenfomwenig wie andere Friedensapoftel, daß dic 


Zügen nur ein Deckmantel für Friegführende Bläne waren. Mil: 

Yionen gab er ber, im Haag den Tempel zu bauen, und mußte 

es erleben, daß der ftolze Bau zum Spott der Menfchheit wurde. 
(Kath, Gl.⸗B.) 


Logenbrüder und Kirchenglieder. 


Wir laſen neulid in einem Blatte eine Mitteilung, die ein 
helles Streiflicht auf die Logenfrage wirft. In einem Städtchen 
Ohios machte nämlich ein eifriger Methodiſt in einer öffentlichen 
Rede unter anderm folgende Bemerfungen: „Ich bin fein Gegner 
der geheimen Geſellſchaften, denn ich bin felbit ein Mitglied einer 
oder zweier Logen, feitdem ich das dazu nötige Alter erreicht 
babe. Aber die Verhältniffe der Gegenwart find derart, daß die 
Frage entiteht, ob die Kirche oder die Loge die Cherhand be— 
halten fol. Die Gemeinden fämpfen ums Dafein. Die Gottes- 
bäufer jind zum Teil alt und verfallen, aber die geheimen 
Geſellſchaften blühen. Wir haben mehr als dreißig geheime 
Geſellſchaften in diefer Stadt von fiebentaufend Einwohnern, alfo 
auf weniger als 230 Männer, Frauen und Kinder je eine Loge. 
Etwa ſechs Logen für Männer, Logen für Frauen, Logen für 
Jünglinge, fogar folge für Jungfrauen. Das ganze Leben geht 
jest in der Loge auf; fait jedermann gehört zu etlihen. Und 
leider bilden in vielen Fällen die Kirchenglieder feine Ausnahme. 
Die vornehmſte Sorge iſt vielen Die Loge; und wenn zwei Ver— 
ſammlungen, Kirde und Loge, in Konflilt fommen, fo bevorzugt 
man leßtere und entfcheidet fih für fie. Für fie iſt fein Weg zu 
weit, feine Nacht zu ſchwarz und fein Opfer zu’ groß. Kirchen 
glieder, die feine Zeit für Die gottesdienjtlihen oder Gemeinde- 
berfammlungen Haben, finden Zeit genug, über das ganze Land 
zu reifen, wenn es gilt, einem fogenannten conclave beigumohnen. 
Dan mag fich felbft betrügen, aber Gott kann niemand betriigen. 
Ein Kirchenglied, das die Logen unterftüßt und faum etwas übrig 
bat für die Mifjion, entzieht Gott und der Kirche, mas beiden 
gebührt. Ein Bruder, der andere in die Zoge einlädt, aber nie= 
mand zur Kirche bringt und fie für den HErrn zu gewinnen ſucht, 
madt feinem Chriftennamen feine Ehre. Ih fürdjte, daß er 
dereinjt vor der verichlofjenen Tür die Worte hören wird: ‚Ach 
babe euch noch nie erfannt; weichet alle von mir, ihr übeltäterl‘“ 

Ein Kommentar zu diefen Worten ijt eigentlich kaum nötig. 
Nur ein paar Bemerkungen feien uns geftattet. Es gibt nur 
einen „Berein” auf Erden, den Gott geitiftet hat, das ift der 
„Verein“ feiner Gläubigen, feine Heilige chriſtliche Kirche auf 
Erden; alle andern Vereine find von Menſchen geitiftet. Inter 
den von Menfchen geftifteten Vereinen find zwar eine Anzahl 
nicht vermwerflich, bei den allermeiften aber ift dies der Soll; und 
zu den leßteren gehören Die Logen. Einerlei aber, ob ein Verein 
an fih zu den veriverflichen gehört, oder ob er an ji) unberwerf⸗ 
lich ift, fo begeht doc) jeder, der, wenn er vor die Wahl zwiſchen 
Kirche und Verein gejtellt wird, lieber die Kirche ala den Verein 
fahren laſſen will, eine offenbare, grobe, verdammliche Sünde. 
Jener MetHodift, deſſen Ausſpruch oben angeführt ift, Hat, troßs 
dem er die böfen Früchte des böfen Baumes vor Augen ſehen 
mußte, den böfen Baum felbft noch nicht wahrgenommen und 
erfannt. Daher fommt der fheinbare Widerſpruch, daß er gegen 
die Logen zu Felde zieht und doch felbit zu „einer oder zwei“ 
derjelben gehört. Er hat das Übel noch nicht erkannt, ſonſt würde 
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er nicht nur einzelne Außerungen desfelben, fondern das Übel 
felbit bekämpfen. 

D laßt uns allezeit den untrüglichen Prüfjtein des göttlichen 
Mortes in diefen Dingen anwenden und an dag Wort unfers 
Heilandes denfen: „Wer nicht mit mir ift, der ijt wider mich”, 
Zuf. 11, 23. (Zeuge und Anzeiger.) 


Frauenrechte. 


Den Frauen unſerer Zeit legt ein Blatt die folgenden 
„Rechte“ ans Herz und bittet ſie, mit Sorgfalt darüber zu 
wachen: „Die Frau hat das Recht zu arbeiten, zu lieben und 
zu beten. Sie hat das Recht zu wachen, während die andern 
ſchlafen. Sie hat das Recht, Traurige zu tröſten, ängſtliche 
Gemüter zu beruhigen. Sie hat das Recht, dunkle Stirnen 
aufzuheitern und Sorgenwolken bon den Angeſichtern zu ber- 
treiben. Sie hat das Recht, bei dem Sterbenden zu wachen, 
ihn zu lehren, ſeine Schmerzen mit Geduld zu ertragen und, 
wenn alle irdiſchen Hoffnungen vernichtet ſind, ihm eine ewige, 
himmliſche Hoffnung zu erwecken. Sie hat das Recht, diejenigen 
auf den Pfad der Tugend zurückzuführen, die ſich davon verirrt 
haben. Sie hat das Recht, den Witwen und Waiſen eine helfende 
Hand darzureichen. Sie hat das Recht, die zarte Jugend zu er- 
aiehen und fie zum findlichen Glauben an den zu führen, der aus 
Liebe zur Menfchheit am Kreuze ſtarb. Cie bat dns Recht, in 
ihrer IImgebung Frieden au verbreiten und durch Wort und Bei— 
fpiel der Menfchheit höhere Ziele zu zeigen als die Erde mit ihren 
Nicgtigfeiten. — Bit du dir dieſer Nechte bewußt?” 


Etliche Stüdlein vom alten Woltersdorf. 


Der alte Woltersdorf Hatte gegen Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts in Berlin des Hirtenamtes gewartet und ijt ein 
fonderliger Mann gemefen. Wenn unjerm Leſerkreiſe etliche 
Stücklein von ihm aufgetifht werden, fo gefchieht das nicht zum 
Beitvertreib, fondern zum Nachdenken. 

1. Einſt murde Woltersdorf gefragt, warum er nicht gegen 
die Laſter, zum Beifpiel das Trinfen, predige. Darauf gab er 
zur Antwort: „Wenn man eine Stadt belagert, greift man nicht 
die Luſtſchlöſſer an, ſondern die Peitungswerfe. Hat man die 
einmal erobert, fo fallen einem ja die Luſtſchlöſſer von felbit in 
die Hände. 

2. Er hatte in feiner Gemeinde eine Frau, die immer etwas 
zu Hagen Hatte, fooft er zu ihr fam. Eines Tages, als fie 
mwieder anfing, ihr altes Mlagelied zu fingen, fragte er fie: „Hat 
Sie ein Geſangbuch?“ „DO ja.” „Hole Sie’3 einntal her!” 
Sie bringt’3, der Paſtor ſchlägt's auf und fpridt: „Seh' Sie, 
bier jteht das Lied: ‚Was Gott tut, das ift mohlgelan.‘ Das 
will ich jetzt herausreißen.“ Er machte ſchon Miene, e3 zu tun. 
„Herr Raftor, Sie werden doch nit —!“ „Ra, Sie glauben 
e3 ja nicht mehr!” Die Kur ſchlug an; die Frau ſchämte fich 
und lernte ihre Seele fünftig zur Freude im HErrn und zum 
Zob feines Heiligen Namens ftimmen. 

3. Ein andermal fam ein Mann zu ihm, der fich bitter be— 
Haste über die mannigfaltige Not, die gegenmärtig auf ihm lafte 
(denn e3 gibt auch unter Männern Klagemweiber). Woltersdorf, 
nach feiner Gewohnheit die Hände in den Tafıhen feines Schlaf- 
rocks, Hört ihn rufig an. Dann aber blidt er ihm feit in bie 
Augen und fagt ernithaft: „Er will e3 ja nicht beffer haben!” 
Betroffen fehaut der Mann auf; fo etwas Hatte er nicht bon 
feinem Seelforger erwartet — Vorwürfe ftatt Troft. Doch der 
fährt unbeirrt fort: „Singt Er nit: Mach' mir ftets zuder- 
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ſüß den Simmel und gallenbitter diefe Welt?” „Gewiß, das 
finge ich.“ „Alſo will Er’3 ja nicht beſſer Haben!” Jetzt ging 
dem Manne ein Licht auf, und ein doppeltes, nämlich nicht nur 
ein Licht des Verſtändniſſes, jondern aud) das Troſtlicht. 

4. Moltersdorf Hatte in feiner Gemeinde einen Schuh— 
macer, einen maderen Mann; diefer hatte aber die Gewohn—⸗ 
beit, fcharf über diejenigen abzuurteilen, deren Chriftentum nicht 
in dem nämlichen Modell gebaden war wie das feinige. Wolters 
dorf Hört davon und läßt den Mann foınmen. „Nehm' Er mir 
das Maß zu einem Paar Stiefel und hernach auch zu einem 
folchen für meinen Sohn. Aber das jage ih Ihm, Meifter, Er 
muß mir berfpredhen, meine und meine? Sohnes Stiefel über 
einen Reiften zu maden!” „Das geht unmöglich, Herr Paſtor!“ 
„Ei, warum denn nit?” meinte Wolterädorf und jtreitet fich 
eine Weile mit dem Schuhmacher herum. Endlich fagt er: „Nun, 
wenn Er nicht alle Stiefel über einen Leiſten machen kann, fo 
wolle Er fünftig auch nicht alle feine Mitchriſten über einen 
Reiften befehrt haben!“ (Kirchenbote.) 


Hatte er recht? 


Um ungeftört tun au können, was ihnen gefällt, pflegen in 
unfern Tagen gar viele Menfchen zu leugnen, daß es eine Hölle 
gibt. Und es fehlt auch nicht an Predigern, ja auch nit an 
Kirhengemeinfdaften, die dem Worte Gottes zumider lehren, 
daß e& entiveder feine Hölle gebe oder doch die Höllenftrafen nicht 
einig dauerten. Wir wollen nicht lange disputieren, fondern lieber 
zuſehen, daß wir Durch den rechten Glauben an JEſum Chriſtum 
bor der Hölle bewahrt bleiben. Sene, die JEſum verachten, wer⸗ 
den es fehon erfahren, daß Gottes Wort wahr if. 

Einmal hatte ein Neijeprediger der Univerfaliften an einem 
Orte ſeine falfche Lehre vorgetragen, daß in jener Welt alle 
fegließlich felig fein würden. Nach feiner Predigt fündigte er an, 
daß er auf feiner Rückreiſe wieder vorſprechen merde, und daß 
er bereit fei, wenn man e3 wünſche, dann auch wieder eine Pre- 
digt zu halten. Er erwarte, daß man fid) jebt darüber aus: 
ſpreche. Lange Zeit erfolgte feine Antmort. Niemand mollte 
etwas jagen. Nachdem er aber feine Ankündigung wiederholt 
hatte, jtand ein alter Cuäfer auf und fagte: „Wenn du heute 
mit deiner Lehre, daß in jener Welt alle felig werden, die Wahr- 
heit gefprodhen Haft, dann brauchen fir dich nicht; wenn du 
aber eine Lüge gefagt Hajt, dann wollen mir dic nicht.” 

Hatte er recht? 


Die Welt und mir. 


Das Schiff muß im Waſſer fein, aber nit das Waſſer im 
Schiff. Die Seele muß in der Welt Teben, aber nicht die Welt 
in der Seele. Erfüllt da3 Wafler das Schiff, fo finkt es; erfüllt 
die Welt die Seele, jo geht fie verloren. Wenn Wafjer ins Schiff 
dringt, fo müht fi) der Schiffer emfig, bis er e3 herausgeſchafft 
hat; fo mühe auch du dich, die Welt aus deiner Seele Heraus 


zuſchaffen! 


Bis zu welchem Punkte viele Gottes Wort gerne hören. 


Solange das Wort aus Gottes Mund einem nicht zu nahe 
kommt, ſondern gleichſam in der Ferne bleibt, ſolange es den 
alten Menſchen nicht antaſtet und nicht von Sünde, Bekehrung 
und Gericht redet, iſt es den Menſchen willkommen, und ſie 
ſtehen mit ihm auf gutem Fuße. Taſtet es aber ihre wunden 
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Slede an, ſagt es ihnen unverhüllt und unberblümt: „Du biit 
der Mann! du Haft Gottes Gebote übertreten, dann iſt's mit 
der Freundſchaft vorüber. Sie fünnen dann fo meit fommen, 
daß fie um deswillen die abgefagieiten Feinde des göttlichen 
Wortes erden. 


Gottes Wort. 


„Deine Beugniffe find mein eiviges Erbe und meines Herzens 
Wonne.“ Alles andere Erbe ift vergänglich, befledt, verwelklich. 
Jedes Wort Gottes ift frifch, lebendig und bereitet ung recht vor 
auf Das ewige Erbe. Laßt e3 uns daher nicht leſen wie ein un— 
beteiligter Advokat, fondern ala berufene Erben, die fich des Be- 
ſißes freuen! 


Neue Druckfarhen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufitalien, Bilder uſw. kön— 
nen Durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu ben bei⸗ 
gefügten Preifen bezogen werden, Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Luther Examined and Reexamined. A Review of Catholie Criti- 
eism and a Plea for Revaluation. By W. H. T. Dau. Concor- 
dia Publishing House, St. Louis, Mo. 243 Seiten 5x7%. Preis: 
Broſchiert: 35 Ets.; auf befjerem Papier gedruckt und in Leinwand 
gebunden: $1.00. 

Dies ift eine Streitfehrift, aber eine gute, nötige, lehrreiche und ge: 
ſchickt geſchriebene Streitichrift. Die mancherlei Vorwürfe und Schmähun- 
gen, bie die Römiſchen feit den Tagen. der Neformation bis auf die Gegen 
wart gegen Luther erheben, werben hier aufgeführt, unterfucht und gründlich 
widerlegt. So ift das Wert ein Eeitenjtüd zu dem kürzlich angezeigten 
Werte Prof. Gräbners. Es zerfällt in 28 Kapitel, bon denen wir einige 
nennen, um dem Lefer zu zeigen, was er im Buche findet: Luther’s Faith 
without Works. Luther a Teacher of Lawlessness. Luther Repu- 
diates the Ten Commandments. Luther, Anarchist and Despot All 
in One, Luther an Advocate of Polygamy. The Popes in Luther’s 
Time. Rome and the Bible. Luther the Destroyer of Liberty of 
Conseience. Um eine größere, weitere Verbreitung des Wertes, für Das 
Prof. Dan unfern Dank verdient, möglich zu machen, erfcheint eine billige 
Ausgabe für den geringen Preis von 35 Cents. Wer eine beifer ausge— 
itattete Ausgabe haben möchte, wird mit der Ausgabe, die $1.00 koſtet, ſehr 
zufrieden ſein. Die letztere empfehlen wir befonders auch zum Verſchenken 
an öffentliche Bibliotheken. L. F. 


Dreißigſter Synodalbericht der Allgemeinen Ev.Luth. Synode von 
Miſſouri, Ohio u. a. St., verſammelt als fünfzehnte Delegaten- 
ſynode im Jahre 1917 zu Milwaukee, Wis. Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 168 Seiten 5X9. Preis: 50 ts. 

Es berdient alle Anerkennung, daß der Bericht unjerer letzten großen 
Synode fo raſch und fo gut fertiggeftellt worden ift. Über feine Bedeutung 
brauchen wir kaum etwas zu fagen. Er ift einfach unentbehrlich für jeden, 
der in der Gefhichte und mit der Entwicklung unferer Synode und ihrer 
meitverziweigten Arbeit auf dem laufenden bleiben und die einzelnen Be— 
fchlüffe darüber in zuverläſſiger Form lefen will. Er bietet, wenn man fo 
die einzelnen Seiten durchblättert, viel, viel Urfache, Gott zu danken für 
feinen unverdienten reihen Segen, 2. F. 


Berea Bible Class Lessons 1917—1918. Concordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 24 Seiten 5x71%. Preis: 10 €tS,; 100 
Eremplare $7.00. 

Diefe Lektionsbücher für Bibelflaffen, die “in the interest of the 
Lutheran Bible Class Association” don den Paftoren A. Lörffler und 
8. Sied herausgegeben werden, erfcheinen nım im vierten Jahrgang und 
behandeln diesmal bie zehn Gebote und das Evangelium St. Johannis. 
Sie zeigen gutes Gefchidk in der Behandlung und find fir Bibelklaffen gut 
zu gebrauchen. Ein kleines Schriftchen, The Lutheran Berea, ift von 
unferm Berlagshaufe oder bon P. Dörffler umfonft zu beziehen. L. F. 


Luther der Neformator. Neformationsfatechefe. 16 Seiten 4% X7. 
H. B. Proehl, 3616 8. Wood St., Chicago, III. Preis: 5 €t3,, 
das Dugend 50 CEts., das Hundert 3,50 und Porto. 

Diefe Neformationstatechefe, dargeboten bon G. U. Eberhardt mit zwei 

Driginalliedern von H. B. Pröhl, umfaßt 131 Fragen und Antworten über 

die Reformationsgefchichte. L. F. 


Füllſteine oder: Deutſche Leſeſtücke für die Oberklaſſe. Geſammelt und 
mit einem Anhang verſehen von Fr. Meyer, 1019 Tenth St, 
Milwaukee, Wis. 104 Seiten 5x7. Preis: 20 ts. 

Die zweite Auflage des vor zwei Jahren erjchienenen Büchleins, das 
befonders jolche Kinder im Auge hat, denen das Deutjche mit Hilfe des 
Englifchen erklärt werden muß. Hinzugefommen ift ein elf Seiten ums 
faffender grammatifcher Anhang. Das Buch, da? von Echulmännern be= 
achtet werden wird, ift dadurch, daß es jetzt broſchiert erjcheint, bifliger 
geworden. L. F. 


Pſalm 96. Reformations-Jubelpſalm für gemiſchten Chor, komponiert 

bon C. Wonnberger. pPilger-Buchhandlung, Reading, Pa. 

16 Seiten 914x8. Preis: 95 Ets., das Dutzend #1.75 portofrei. 

Ein ſchwungvolles Fefiftüd. B.1—8 des Pſalms find in figurierten 

Chorſatz gegeben, dann folgen B.9 und 10 als Sopran: oder Tenorſolo mit 

bejonderer Orgelbegleitung und ſchließlich V. 10-—13 in choralmäßiger Form 
mit Orgel: und Hornquartettbegleitung. 2. F. 


Devotion. 4 Seiten 10X14. Preis: 50 Cts. 

HErr, bleib bei uns! 1 Seite TX1I. Preis: 5 CEts. 
Robt den Herrn! 1 Seite TX10. Preis: 5 Et, 
Danket dem HEren! 2 Seiten 7X10. Preis: 10 CEts. 


Vier Mufikftüde von Prof. Fri Reuter in New Ulm, Minn. Nr. 1 
ift eine Orgelfompofition, weniger für den Gottesbienft, aber wegen feiner 
Stimmungsmalerei gut für ein Kirchenkonzert zu gebrauchen, Nr. 2 ift ein 
einfaches, aber wirkungsvolles Stüd für drei- oder auch zWweiftimmigen 
Kinder: oder Frauenchor. Nr. 3 ift ebeufalls fiir einen ſolchen Chor be— 
ftimmt; von Gläfer komponiert, von Reuter. bearbeitet. Nr. 4 ift ein 
Danklied für gemijchten Chor von Lützel-Silcher, aber von Reuter bes 
arbeitet. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 


Am 6. Sonnt. n. Trin.: Kand. O. Tüge in der St, Petrikirche zu 
Arlington Heights, Ill, don P. C. M. Road. 

Am 7. Sonnt. n. Trin.: Kand. M. F. Richter in der St. Pauls⸗ 
fire zu Gligabeth, SU, unter Aſſiſtenz P. Seidels von P. E. F. J. 
Richter. 

Am 9. Sonnt. n. Trin.: Kand. %. Müller in der Dreieinigfeits- 
tirche zu Port Arthur, Ter,, von P. W. F. Klindworth. — Kand. 2. 
Maurer in der Immanueläficche zu Gaylord, Minn., unter Affiftenz 
P. Gades von P. U. Hertmig. 

Am 10. Sonnt. n. Tein.: Sand. M. Keller in der Et. Paulus: 
kirche zu Strasburg, Ill, bon P. C. F. Keller. — Sand, Th Kilian 
in der St. Paulsfirche zu Serbin, Ter., unter Aſſiſtenz P. Möbus' von 
P. 9. X. Kilian. 

Am 11. Sonnt. n. Zrin.: Kand. M. Roßmann in der Gt, Jo: 
bannistirche zu White Creek, Ind., unter Uifiltenz der PP. P. Dannenfeldt 
und Trautmann bon P. G. Baumgart, — Sand. F. Hein in der St. 
Johanniskirche zu Plymouth, Wis., von P. M. Schmidt. — Die Kandida— 
ten SH. ®. Hausmann und U. Ulkus in der St. Matthäustirche 
zu New Britain, Conn., von P. A. C. IH. Steege. — Kand. W. Ferber 
in der Et. Petrikirche zu Belvidere, Minn,, unter Affiitenz der PP. Meyer, 
Rolf und Franzmann von P. ©. Ferber. 

Am 12. Sonnt. n. Trin.: Rand. 9. Petri in ber Et. Jakobi— 
tirche zu Logansport, Ind., von P. 9. E. Stühm. 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: Kand. E. HUsmann in der St. Petri— 
kirche zu Huntington, Ind., unter Aififten; P. Schuits bon P. F. W. 
Husmann. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräfides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 8. Sonnt. n. Trin.: Kand. K. Mundinger in ber Gemeinde 
zu Walter, Minn., unter Aſſiſtenz P. Prieß' von P. G. S. Mundinger. 

Am 11. Sonnt. n. Trin.: Kand. W. € Brauer in der St, Petri: 
gemeinde zu St. Joſeph, Mo., von P. 9. A. Bentrup. — Sand. O. 
Simonſen in jeiner Gemeinde zu Weftfield, Ter., von P. J. W. 
Behnten. 

Am 12, Sonnt. n. Trin.: Kand. P. Prokopy in der Sione- 
gemeinde zu Plymouth, Maſſ., unter Aſſiſtenz der PP. Wurl, Hageman 
und Maier von P. H. Birkner. — Kand. Th. Klatt in ber Önaben- 
gemeinde zu Wiſhek, N. Dat!, von P. 9. Willumeit. — Sand. U. San- 
der als Mitifionar fiir Ravenna, Nebr., von P. J. H. Schäfer. — Stand, 
Th Appelt als Paftor der Parodie Gteafon, Wit, bon P. O. F. 
Engelbrecht. 
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73. Zahrgang. $t. Louis, Mo., den 25. September 1917. Ur. 20. 


Die Kirche. 


Laut brauft das Meer und ſturm— 
empört, 

Die Brandung toft in grimmer Wut, 

Und wie dem Untergang getveiht, 

Schwankt hin ein Schiff durd Sturm 
und Flut; 

Jetzt hoch gehoben von den Wellen, 

Jetzt tief gejchleudert in den Grund: 

„eh, endlich muß es Doch zer: 
ſchellen!“ 

So gibt ſich banges Sorgen kund. 


Das Schiff, die Kirche iſt's des 
HErrn; 

Tas Meer, die Welt iſt's, wild 
erregt, 

Die Belt, die eitel Haß und Grimm 

Dem Ehriftusreich zuwider hegt. 

Wie tobt und toft die Wut der 
Mellen, 

Der Kirhenftürmer laut Gebraus! 

„Das Schiftlein, endlich wird's zer— 
ichellen: 

Mit eurer Kirche ift es aus!“ 


Und dennoch — wir verzagen nicht, 
Laß toben, tofen lauter noch! 
In unjerm Shhifflein ift der HErr — 


Was könnte ung verderben doch? 

Rap alle Maften krachen, brechen, 

Laß jein, als ob's zu Ende fei; 

Er darf nur ein „Sei ftillel“ 
iprechen, 

Und mit dem Toben ift’3 vorbei. 


Ahr Kirchenſtürmer diejer Zeit, 

Habt ihr noch immer nicht erfannt 

Trog neunzehnhundertjähr'gem 
Kampf 

Der Kirche ewigen Beftand? 

Was an jo vielen fi als Wahr: 
heit i 

Eriiefen, macht ihr's ungeſchehn? 

O, vor des höhern Lichtes Klar: 
heit 

Wird euer Lichtlein nicht beſtehn! 


So lange, bis vollendet iſt 

Der Kirche hehrer Gottesplan, 

Muß eine ſtreitende fie ſein, 

Befehdend Menſchenwitz und -wahn. 

Einſt aber wird den Sieg ſie feiern, 

Einft jteht fie triumphierend da, 

Warn wirft du, Zeit, das Bild ent- 
ſchleiern, 

Das heil'ger Seher Auge ſah? 


Aus unſerer Synode. 


Alle unſere höheren Lehranſtalten haben wieder ihre Türen 
geöffnet, das neue Studienjahr hat begonnen, und reichen Segen 
hat Gott uns beſchert, mehr Schüler und Studenten, als wohl 
die meiſten unter uns erwartet hatten in dieſer ernſten Kriegs- 
zeit. In unſer St. Louiſer Predigerſeminar ſind 98 neue 
Studenten eingetreten, die von den folgenden Vorbereitungs— 


anftalten fonımen: 19 von Fort Wayne, 27 von Milwaukee, 
12 von St. Baul, 19 von Concordia, 11 von Bronzbille, 9 von 
Winfteld und 1 von Watertomn. Da zu diefen 98 noch 6 fom- 
men, die ſchon letztes Jahr eintraten, bald aber Aushelferſtellen 
in Schulen übernahmen, fo zählt die dritte Kafje 104 Studen- 
ten, von denen einer auch diejes Jahr Schule halten wird. Auf 
der Liſte der zweiten Silaffe ftehen 146 Studenten; von diefen 
werden jedoch 37 daS ganze Jahr vifarieren und A ausſetzen, 
jo dab 105 anweſend jein werden. Die erjte Klaſſe zählt 
100 Studenten, von denen 8 das ganze Jahr vifarieren und 
5 ausjeken; die übrigen 87 werden, will's Gott, in dieſem 
Studienjahre das Eramen für das Predigtamt machen. Die 
Gefamtzahl der eingeichriebenen Studenten beläuft fich alfo auf 
350, von denen 295 dieſes Sahr hier jtudieren, 46 vifarieren 
und 9 ausfegen. Trotz diefer vielen Vikare lagen am 18. Sep- 
tember noch 8 unerledigte Gefuche um Vikare vor. Diele Stu- 
dentenzahl ift die größte in der Geſchichte unfer® Seminars. 
Der Krieg hat unfere Anftalt ſonſt nicht getroffen, da ja nad) 
dem Erlaß des Prälidenten alle theologiſchen Studenten vom 
Kriegsdienit frei find. Doch find 4 Studenten freiwillig ins 
Heer eingetreten, einer von ihnen, weil ihn ein Mugenleiden 
am Weiterjtudieren binderte; ebenfo find 3 Gymnafiaften, die 
fonft jegt unfere Anftalt bezogen haben mürden, freitwillig Sol- 
daten geworden. Einer unferer Studenten, der da3 vergangene 
Jahr ausgejegt hat, ift vom “draft” getroffen worden und 
ebenfo ein Gummafiaft, der deshalb nicht hier eintreten Fonnte. 
Endlich hat ſich einer unferer Studenten, deifen Heimat in 
Canada ift, bisher vergeblich bemüht, über die Grenze zu fom- 
men, und es iſt noch fraglich, ob er die dazu nötige Erlaubnis 
erhalten wird. 

Bon unferm Seminar in Springfield fommen folgende 
Angaben: Die erjte Maffe zählt 47, von denen 15 vifarieren, 
die ziveite 44, bon denen 5 vifarieren, die dritte 30, die erite 
Klafje des Proſeminars 28, die zweite ebenfalls 28, die Vor- 
klaſſe 8. Die Anitalt hat demnach 185 Studierende, von denen 
165 in diefem Studienjahr anweſend find. Bon diefen 185 
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Studierenden fommen 147 aus unferer Synode und 38 aus 
Schweſterſynoden. 35 Studierende find Neueingetretene. 

Die Zahlen von unfern andern Anftalten veranſchaulichen 
wir dur eine Zabelle; auf der emen und andern Anftalt 
mögen in den leßten Tagen noch einige hinzugekommen fein. 


Neu⸗ Geſamt⸗ 

eingetretene. aahl. 
River Foreft .............4 48 225 
Seward. in... 25 119 
Fort Wayne ................... 66 951 
Milwaukee ©. ................... 48 185 
SE Paul... een 4 141 
Concordia 2: ............ ....... 30 132 
Broͤnroilllee res 31 105 
Winfiee 46 121 
Conovee nen 16 52 


In Winfield lernen 25 von der Gejamtzahl in der ge— 
thäftliden Abteilung. In Conover find es 31 männliche und 
21 mweiblide Schüler. Bon den Mnftalten in Dafland, Cal., 
Portland, Dreg., und New Orleans, La., find und nod) feine 
Nachrichten zugegangen. 

Gott ſei Dank für feinen reihen Segen! Er halte über 
unjere Lehranjtalten feine ſchützende Hand, gebe Lehrern und 
Rernenden feines Heiligen Geijtes Mraft und Gnade zur Aus— 
richtung ihres Werkes und helfe, daß alle Schüler und Stu- 
denten in rechter Gottesfurdht einhergehen und das gefterfte 
Biel erreihen! — 

Der Höhepunkt des Jubiläumsjahres kommt immer näher 
beran, das große Reformationsfeſt am 31. Dftober und am vor- 
hergehenden oder nachfolgenden Sonntag. Schon feit Wochen 
und Monaten find hin und her in unferer Synode viele größere, 
gemeinſchaftliche Subelfeite abgehalten worden. Für die eigent- 
liche Jubiläumswoche regt da3 American Lutheran Publicity 

"Bureau einen befonderen Plan an. Dieſer Verein, der fic 
aus Gliedern unferer Synode zufammenjett, hat das Ziel, die 
lutheriſche Lehre und die Kirche, die diefe Lehre führt, in un⸗ 
ſerm Lande mehr befannt zu machen, hat deshalb an alle unfere 
Baftoren Zirkulare gefandt und ihnen und durch fie ihren Ge— 
meinden Pläne vorgelegt, wie gerade in der Jubiläumswoche 
recht für diefes Biel gearbeitet werden kann. Beſonders find 
dabei auf Vorkehrungen getroffen worden, unſere kirchlichen 
Blätter, den „Rutberaner” und den Zutheran Witness, in einer 
befonderen Feftnummer in jedes Haus unferer Synode zu 
bringen und dahin zu wirken, daß unjere Pirchenblätter nicht 
bloß dies eine Mal, fondern fünftighin regelmäßig einfehren. 
Das wäre ein herrlicher Zubiläumsfegen: Ein Airchenblatt in 
Tauſenden von Häufern, in denen es bisher noch feinen Ein- 
gang gehabt Hat, ein unberecjenbarer Segen. Der „Zuthe- 
raner“ wie der Lutheran Wiiness wollen an ihrem Teile dazu 
helfen. Eine reich illuftrierte Subiläumsnummer wird er- 
ſcheinen, die durch befondere Artifel und durch ihren ganzen 
Inhalt den Segen der Reformation für unjere amerifanifd)- 
lutheriſche Kirche zur Darftellung und zur Beherzigung bringen 
fol. Dieſe „Yutheraner” Nummer, die das Datum des 23. Of. 
tober tragen wird, fol in Hunderttaufenden von Exemplaren 
gedrudt und verbreitet werden. L. F. 


Kaufet, weil der Markt vor der Tür iſt; ſammelt ein, 
weil es ſcheinet und gut Wetter iſt; brauchet Gottes Gnade 
und Wort, weil es da iſt! (Luther.) 
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Unſer Berhältnis zu den Chriften in andern 
Gemeinſchaften. 


2. 

Wir haben das letzte Mal und die Wahrheit vergegen- 
wärtigt, die aus der Schrift genommen ift, und über die wir | 
und von Herzen freuen müffen, daß auch in andern, anders. 
gläubigen Kirchengemeinſchaften Chriften, Kinder Gottes, find, 
mit uns einig im Grunde des Glaubens. 

Aber — nun fteigen doch etliche Fragen auf. Vor allem : 
die Frage: Da fi ohne Zweifel in allen genannten Kirchen 
Chriften finden, wie wird durd) dieje Tatſache unfer Verhältnis 
zu diefen Kirchen beeinflußt? Können wir etwa diejer Tatjache 
wegen, aljo weil e8 da wahre Chrijten gibt, mit diefen Sirchen in ° 
ein glaubensbrüderlidhes Verhältnis treten? Darauf 
antwortet Gottes Wort ganz Kar und beftimmt: Nein. Hier 
ift ja die Rede von Gemeinfchaften, die eben nicht die Heilige 
Schrift in allen Fragen des Slaubens und Lebens die hödjite 
Richterin jein laſſen, die zwar nicht zu den außerchriſtlichen 
Sekten gerechnet werden dürfen, aber aud) nicht in allen Stücken 
an ber Lehre der Schrift fefthalten. Leugnen fie auch nicht, wie 
die Spiritiften, Theojophiften, Mormonen und Christian Science- 
Reute, da8 Fundament des Chriftentum3, fo find fie doch ihrem 
öffentlichen Bekenntnis nad) nicht Sünger JEſu, die alles halten, 
was er und gelehrt hat, die an jener Rede geblieben find. Bon 
allen folhen, die andere Lehre als die „geſunde Lehre Ehrifti“ 
bringen, gilt das von dem Apoitel Paulus durch Gottes Geiſt an 
alle treue Sünger gerichtete Wort: „MWeichet von ihnen!” 

Daß es unter den Baptiften Chriften gibt, ändert nichts an 
der Tatfadje, daB die Baptiften die Rindertaufe, überhaupt die 
Taufe und das Abendmahl als Gnadenmittel vermerfen. 
Mit folchen können wir aber feine religiöje Gemeinſchaft haben; 
denn als lutheriſche Chriiten wiſſen wir gar wohl, 

Was Gott heißt felbft Die Taufe, 
Und was ein Chrifte glauben ſoll, 
Zu meiden Ketzerhaufe. (Nr. 186, 2.) 

Daß es unter den Methodiſten Chriften gibt, ändert nichts 
an der Tatjache, daB die Methodiiten bis auf diejen Tag die 
allereigentlichſte Schmwärmerei, dat nämlich der Heilige Geift 
außer dem Wort und ohne das Wort die Menfchen befehrt, ala 
Hauptlehre treiben. Gemeinſame kirchliche Arbeit wäre hier 
eine Verleugnung alles deſſen, was die Schrift von fich felber 
als einzigen Srund unferd® Glaubens und Hoffens lehrt. 

Daß es viele gute Chriften unter den Presbyterianern gibt, 
entfernt die Lehre Calvins, daß Gott manche Menſchen gar nidjt 
jelig maden wolle, nidt aus dem presbyterianifchen Be— 
fenntnid. Wo aber eine Kirche in ihrem Bekenntnis die Allge- 
meinheit der Gnade Gottes Teugnet, können wir fein glaubens- 
brüderliches Verhältnis eingehen und das Werf der Kirche nicht 
gemeinſam treiben. 

Es gibt lutheriſche Synoden hierzulande — die Jowa— 
fonode, die Generaljgnode, das Generalfonzil und andere —, 
unter denen die Zehre, daß der Menſch vor der Bekehrung einen 
freien Willen habe, der ſich recht gegen die Gnade Gottes ver— 
halten fönne, offizielle Anerfennımg hat. Mit folhen Synoden 
können wir feine firchliche Gemeinſchaft Haben, denn fie find ab- 
gemwichen von der Lehre der Schrift und des lutheriſchen Be- 
kenntniſſes, daß der Menſch vor feiner Belehrung tot ijt in Über- 
tretungen und Sünden und erſt in der Befehrung einen befreiten 
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Willen erhält. An diefem Verhältnis wird auch dadurch nichts 
geändert, daß es in diefen Synoden Leute gibt, die mit der 
öffentlichen Zehre ihrer Synode nicht ftimmen, fondern unjere 
Lehre als die jhriftgemäße und echt Iutherifche merfennen. Die 
offizielle, öffentliche Zehre diefer Synoden bleibt doch in dem ge- 
nannten Punkte unbibliſch und unlutherifh und hindert uns 
daran, dieſe Synoden als Tutherifche Schweſterſynoden anzuer- 
fennen. ö 

Nicht zu überjehen iſt, daß in allen diejen Kirchen — refor- 
mierten wie lutheriſchen — die faljche Lehre nit etwa Privat- 
meinung gewiſſer führender Perſonen ift, jondern auch unter den 
Paſtoren und in den Gemeinden zahlreiche, zum Teil fanatijche 
Vertreter hat. Nicht bie und da ein Baptiitenprofefjor, jon- 
dern alle baptiitiiden Brediger und Gemeinden leugnen die Be- 
rehtigung der Aindertaufe. Dazu dulden fie unter ſich Leugner 
der Gottheit Chrifti, verwerfen faſt durchgehends die Lehre, daß 
die Bibel Gottes in allen Zeilen injpirierteg Wort ift, und geben 
der Evolutionslehre Hausrecht auf der Kanzel und in der Sonn- 
tagsſchule, fo dag nur durch Gottes bejondere Gnade da noch 
Menſchen zum Glauben fommen fünnen. Ebenſo wird in der 
Methodiſtenkirche, in der Presbuterianerfirche, unter den Camp- 
belliten, unter den Kongregationaliſten von vielen Ranzeln Un - 
glaube gepredigt, der aud) unter den Laien diefer Kirchen 
eifrige, ja fanatiſche Verfechter hat. Das dürfen wir nicht 
überſehen. 

Die Trennung, welche durch falſche Lehre angerichtet wird, 
kann auch nicht dadurch gehoben werden, daß man neben dem 
Irrtum die Schriftlehre duldet. Das verſucht zum Beiſpiel 
die ſogenannte Evangeliſche Synode (Unierte Kirche), Die Evan- 
geliichen lafjen jeden glauben, was er will, reformiert oder [uthe- 
riich, befonders in der Xehre vom Abendmahl. Dazu haben fie 
aber fein Recht; denn die lutheriſche Lehre hat Schriftgrund, die 
reformierte feinen. Gewiß gibt es da Leute, die ganz recht luthe- 
til” reden, denfen und glauben. Aber eine Verbindung, die 
neben diefer Lehre auch die reformierte, die ihr jtrad3 wider- 
Ipricht, anerkennt, fündigt gegen da8 Wort Gottes, daS alle ſolche 
Mengerei von Irrtum und Wahrheit unterjagt. 

Kuh unter den Lutheranern unſers Landes gibt eg Syn- 
oden, die auf dieje Meile die beitehende Trennung heben wollen. 
Die norwegifch-Iutherifche Kirche, die im Juni dieſes Sahres 
dur Verſchmelzung dreier nortwegiiher Synoden entitanden 
tjt, bat als VereinigungSbafis ein Dokument, daS jedem erlaubt, 
fo oder fo zu lehren von Gnadenmwahl und Belehrung. Sn 
diefem Dokument find jehr gute Säge, die den Irrtum fräftig 
zurückweiſen. Es enthält aber in andern Sätzen Ausſagen, 
die der Schrift ſtracks widerſprechen. Es erflärt auch auS- 
drücklich, daß neben der Schriftlehre von Gnadenwahl und Be- 
fehrung auch eine bon Menichen erfundene Lehre, daß nämlich 
Gott die Menichen ihres borausgefehenen Glaubens wegen er- 
: wählt, Beredjtigung haben folle. Eine folde Vereinigung tit 

nit dein göttlichen Willen gemäß, denn es hat feine Kirche 
das Recht zu fagen: „Wir halten zwar an der Schriftlebre feft, 
aber dulden auch als gleichberechtigt und unangefochten den 
Irrtuni.“ Trotzdem es alfo auch unter den Normwegern wohl 
Leute gibt, die es mit der Wahrheit Halten und fie auch öffent- 
lich befennen, jteht diefe Körperichaft außerhalb des Bruder- 

berhältniifes zu und. Auf dieſelbe Weile, wie dort gejchehen, 
könnten wir uns auch mit den Methodilten und Baptiiten ver- 
einigen, ja auch mit den Katholiken; dein ob ich in zwei Lehren 


oder in fünf oder in zwanzig einen Kompromiß eingebe, das 
bleibt ſich ſchließlich einerlei. 

Nicht wo überhaupt noch Ehrijten find, fondern wo die 
Chriſten in ihrem öffentlichen Bekenntnis fi) in allen Stüden 
treu zur evangeliihen Wahrheit halten, haben wir glauben®- 
brüderliche Gemeinſchaft zu pflegen und gemeinſam kirchliche 
Arbeit zu treiben. Als die Kinder Juda und Benjamm nad) 
der Rückkehr aus Babylon den Tempel wieder bauen mollten, 
boten die Samariter, von Denen mande den Gott Israels 
opferten, ihre Hilfe aır. Aber die Kinder Israel fagten ihnen: 
„Es ziemet ſich nidyt uns und euch, das Haus unſers Gottes zu 
bauen, jondern wir wollen allein bauen dem SErrn, dem Gott 
Israels“, Esra 4,3. Die Tatjadhe, daß e& unter den Sama- 
ritern &läubige gab, Fonnte fein Grund fein, mit dem großen- 
teils gegen die Wahrheit feindfeligen Samaritervolf gemeinfam 
das Werk des HErrn zu treiben. G. 


Aus unjerer Chinamiffion. 


Die Leſer des „Lutheraner“ haben aus der legten Nummer 
erfahren, daß unſere Synode die ſchon feit einigen Jahren in 
unjern reifen beitehende Chinamiffion übernommen hat. Des- 
halb wird auch der „Zutheraner” regelmäßig, wie über die oit- 
indifche Heidenmiffion, jo auch über die Miffion in China Be- 
richte erjtatten, und die mit der Zeitung diefer unferer neueiten 
Miſſion betraute Heidenmijfionsfommiffion wird fich angelegen 
fein laſſen, unjere Chriften auch über diefen Zweig unfers 
großen Miffionswerfes zu unterrichten und ihr Sntereffe dafür 
und ihre Liebe dazu zu erwecken, zu pflegen und zu mehren. 
Indem wir und Mitteilungen über Land und Leute, über Mif- 
fionserfolge und Milfionsausfichten in diefem größten Seibden- 
land der Erde auf jpätere Zeit vorbehalten, laſſen wir heute 
gleich einen eben zur Hand fommenden Bericht unfers älteiten 
dortigen Milfionarz folgen. Miffionar €, 8, Arndt befindet 
ſich jeit Februar 1913 in China und treibt die Miſſion in der 
großen Handelsitadt Hankow. Seit Sanuar 1916 Steht ihm Mif- 
fionar E. Riedel zur Seite, und im November joll, will’3 Gott, 
der neuberufene Miffionsfandidat 2. Meyer für den Miffions- 
dienit abgeordnet werden und dann bald die Reife nad) China 
antreten, 

Miffionar Arndt ſchreibt unter der überſchrift „wei 
SZubiläumsgaben für China“, wie folgt: 

„Wenn uns je die Sehnfucht hätte befchleichen mögen, 
einmal wieder in unſerm Vaterlande zu fein, jo wäre dieg ge- 
weſen zur Zeit der Jubelſynode in Milwaukee. Welch eine 
Wonne wäre es geweſen, mit fo vielen Brüdern in jo herrlichen 
Sottesdienften den SEren zu preifen! Und wie gern hätten 
wir wieder einmal teilgenommen an einer Konferenz, mo man 
die Föftlichen Lehrſchätze unferer Kirche eingehend befieht, be- 
ſpricht und ſich in fie vertieft! Aber der einzige Pla in Afien, 
wo jo etwas zu haben wäre, liegt eine Monatsreije füdweſtlich 
bon uns in Siüdindien. 

„Doch ein Lutheraner fein und dies Jahr nicht mitjubi- 
tieren, tft ja nicht möglid. Was da tun? Ein Ausweg itand 
uns ſchon immer offen. Wir haben nämlih eine Konferenz 
in unferer unmittelbaren Nähe, wie fie befjer feiner unjerer 
Brirder in Amerifa zur Hand hat. Sie umfaßt faft jeden, 
der in der lutheriſchen Theologie je etwas Servorragendes ge— 
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leiſtet hat, von Luther, Brenz und Flacius an bis zum letzten 
Referenten der letzten Diſtriktsſynode — unſere Bibliothek. 
Aber leider, ſo weh es uns oft tat, wir haben die teuren Brüder 
dieſe bier Jahre wenig berückſichtigen können, denn die Not— 
wendigkeit, Chineſiſch zu lernen und eine Miſſion in Gang zu 
bringen, ließ es nicht zu. 

„Doch das Verlangen nach den lieben alten Freunden regte 
ſich je länger, je mehr. Auch wurde es immer klarer, daß 
unſern eingebornen Helfern ſolcher Verkehr nur allzu nötig 
ſei. Da gab es denn nur einen Ausweg: überſetzen, und dazu 
wählten wir zunächſt Luthers Großen Katechismus, alſo eine 
der Bekenntnisſchriften unſerer lutheriſchen Kirche, zu welchem 
Schritt wir um jo mehr ermutigt wurden, als mehrere Mif- 
fiondre anderer Iutherifcher Körperjchaften ebenfalls den Wunſch 
ausſprachen, die Befenntuifje in chineſiſcher Sprache zu befiten, 
und aud ihre Hilfe dabet verſprachen. 

„Ei, wenn unfere eingebornen Helfer erjt einmal jo loden 
fünnten zum Guten, wie es Luther im bierten Gebot tut, oder 
io Sünden Ätrafen, wie es im jiebenten Gebot von ihm ge- 
ichicht, oder fo einen ſchwachen Chriſten beraten fönnten, wie 
er es im ſechſten Hauptſtück tut, ei, wie würden wir und 
dann freuen! Dahin ift freilich noch ein weiter Weg. Dod) 
wir haben den Weg nun befreten in einer Weiſe, wie ung das 
bisher nicht möglich war. 

„Aber unfer lieber alter Bater Luther chineſiſch! Geht das 
denn? Die beiden Spradyen find allerdings jo verſchieden wie 
nur möglich. Abgeſehen von einem oder zwei Naturlauten, 
haben wir big jekt noch nicht ein Wort gefunden, das dem be- 
treffenden Deutfchen auch nur ähnlich wäre. Wber e8 geht dod). 
Beionders für Luthers Kraftausdrücke gibt e8 immer etwas 
gleich Treffendes. Bei rein theologiihen Ausdrüden mug man 
mandmal auf alle möglidje Weife jich helfen; aber aud) hier 
kommt einen die merkwürdige Bildungsfähigfeit der chine- 
ſiſchen Sprache oft ſehr zujtatten. Im allgemeinen fann man 
jagen, daß unfere Überjegung allemal fo genau jollte geraten 
fünnen wie die von Prof. Jacobs in Engliſche, und das will 
etwas beißen. Wenn fie nicht noch genauer wird, fo iſt nicht 
die Spradje daran ſchuld, fondern wir. 

„Einmal wären wir bei der Wrbeit überaus glüdlid. Ein 
junger Chineje, der ziemlich gut Deutſch verstand, bot uns feine 
Silfe an, hat aud) daS ganze vierte Gebot überfegt. Aber ob- 
wohl P. €. Riedel ihm zuletzt den Text eingehend erflärte, fo 
gehört doch zum Überjegen ein ganz Teil mehr, als daß man 
nur zwei Sprachen kann. Trogdem haben wir und über dieje 
Hilfe gefreut. 

„Allerdings, fertig iſt erft der erite Entwurf. Der muB 
noch forgfältig durchgefehen werden, ehe ‚Madin Lodedi da 
Wendo‘ erjcjeinen Fann. 

„Die Augsburgiſche Konfeſſion und die Schmaltaldiichen 
Artikel find auch in Archeit, die lekteren von Miffionar Medar 


von der Finniſchen Miffion. 


„Ein zweites Jubiläumsgeſchenk iſt ‚Ngen Nien‘, das 
heißt, ‚Snadenjahr‘, ein Sahrgang Predigten über die Eban- 
gelien des Kirchenjahrs. Dieſes Bud) ijt nicht, wie daS vorige, 
eine Überfegung. Es lehnt fid) aber in den meiſten Predigten 
jehr jtarf an das befannte Bud) D. Walthers an. Eine Über- 
jetung wäre fchon deshalb außer Frage, weil Walther, als er 
die Predigten hielt, ganz andere Verhältniffe im Auge hatte, 
als fie hier vorliegen. Es ift aber auch wünſchenswert, immer 


den ganzen Tert zu hehandeln, was Walther natürlid, nicht 
immter tut. Auch haben mir bisher die Predigten immer unjere 
Yuhörer abgefragt, deshalb müſſen fie etwas kürzer fein. Nichts— 
dejtoiweniger ift in ‚Ngen Nien‘ das Belte von unferm teuren 
alten Lehrer. Seine anſchauliche Auslegung, feine aus eigen- 
Iter, innigjter Erfahrung geichöpfte Anwendung, feine liebende, 
tiefgehende, treue Seeljorge wird auf dem Gebiet dhinejiicher 
Predigtliteratur eine noch nie dageweſene Erfcheinung fein — 
wenn das Bud ericheint. Das hängt eben davon ab, ob 
andere es für ihre Selfer begehren. 

„Was unjere Miffion betrifit, fo iſt es jedenfalls nicht um- 
fonft gefchrieben worden. Übrigens wäre weder die eine nod) 
die andere Arbeit möglich geweſen, wenn nicht P. Riedel jekt 
ſchon fast ein Jahr die Schulen jeden zweiten Tag befucht hätte.” 

. L. F. 


Bur kirchlichen Chronik. 


Ein Brief Luthers in des NReformators eigener Handſchrift 
iſt vor kurzem im ſchwediſchen Reichsarchiv von P. E. Lundſtröm 
zu Elfshärad in Bärmland entdedt worden. Es iſt das Original 
de3 Briefes, welchen Luther am Abend des 31. Oftober 1517 an 
feinen kirchlichen Vorgefeßten, den Erzbifchof von Mainz, fchrieb, 
und in weldem er feine Ablaßthefen, die er dem Ersbiſchof zu 
gleicher Zeit überfandte, Turz zufammenfaßt. Wir entnehmen 
diefe Mitteilung dem Organ der ſchwediſchen Synode in Amerika, 
„Auguſtana“, vom 6: September. D. 

Schwierigkeit der Arbeit auf dem ſüdamerikaniſchen Mif- 
fionsfeld. Aus einem Bericht P. A. Kramer, der bor furzem 
in fein Amt an der Mijfionsgemeinde zu Buenos Aires, Urgen- 
tinien, eingeführt wurde, laßt fich erfennen, daß die Wrbeit in 
Südamerika vielfach mit denjelden entmutigenden Erfahrungen 
verbunden tit, wie fie unfere Paſtoren und Mifjionare oft aus 
ihrer Hiefigen Erfahrung kennen lernen, daß man aber aud) dort 
beriteht, Die Sache Gott zu befehlen und getrojt weiterzuarbeiten. 
Der Bericht, den wir dem „SKirchenblatt für Südamerifa” ent- 
nehmen, lautet: „Die Arbeit iſt ſchwer, weil eben die Leute jo 
gar nachläffig gegen Gottes Wort jind. Man fann fich fait die 
Beine ablaufen, und doch findet man immer nur diejelben wenigen 
treuen Zuhörer in der Kirche. Die höchſte Zuhörerzahl bis jekt 
war 17. Meiftenz find es zwiſchen 10 und 15. Dann wieder 
find es auch einmal bloß 8 oder, wie am Simmelfahrtstage, 
nur 6. Wuf der Lifte habe ich jet 95, die verfproden haben zu 
fommen. Dabon find etiva 20 Kinder für die Sonntagsſchule. | 
Sch Habe bis jest etwa 100 Hausbefuche gemacht, vielleicht no 
mehr. Doch wir wollen den Mut nicht finken laffen. Mit Gottes 
Hilfe wird das lautere Evangelium fi auch bier noch Bahn 
bredjen, und es ivird dem HEren ein ſchönes evangelifcheluthe- 
riſches Zion errichtet werden. Seine Berheikung, daß fein Wort 
nicht leer zurückkommen foll, gilt ja für diefen Ort ebenfogut 
ivie für alle andern. Ich will berfuchen, ob wir bon jebt an die 
Kapelle nicht vielleicht nachmittags. jtatt vormittags befommen 
fönnen. Es möchte fein, daß dann — wenigſtens für den Winter 
— die Zuhörerzahl größer würde.” (3. u. A.) 

Der Zuſtand iſt fhlimm, aber das Heilmittel ift noch ärger. 
Das Christian Union Quarterly, das für Konfolidation ber 
Kirchen und Einheit derjelben in Lehre und ökonomiſcher Ver- 
waltung fämpft, fagf unter anderm: „Das Begehrenswerte des 
Eingjeins der Kicchen, befonder3 mit Nüdficht auf Die öfonos 
mifche Seite, zeigt fich je länger, je mehr. Es gibt Hier in Amer 
tifa zahlreiche Heine Ortfchaften, für welche eine einzige Kirche 
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hinreichend wäre; ſtatt deſſen aber findet ſich ein halbes Dutzend 
vor, die alle um ihren Fortbeſtand kämpfen, und viele erreichen 
ihr Biel nie. Am Outlook wurde erzählt von einem Städtchen 
im Weiten, daS 800 Einwohner bat und 8 Sirchengebäude, je 
ein katholiſches, ein presbyterianiſches, ein baptiftifches, drei ge— 
hörten der lutheriſchen und zwei der Methodijtenficche (Nord und 
Eid) an, Alle find in einem unanfehnlichen, vertvadrloften Zus 
ftand, Eiferfucht, Neid und Gleichgültigkeit herrſcht unter ihnen, 
während 4 Saloons fieben Tage in der Woche offen waren, und 
Sünden aller Art im Städtchen im Schmange gingen. Der 
Independent nennt ein anderes Städten mit einer Bevölkerung 
von 1347, unter der nicht weniger als acht verſchiedene Kicchen- 
gemeinjchaften wirkten, die zuſammen fieben Kirchengebäude und 
eine Gejamtgliederzahl bon nur 142 Perfonen aufmeifen. Diefe 
feinen Kirchen erhielten von den verfchiedenen kirchlichen Kom— 
miffionen zuſammen über 818,000 Unterftübung Sn einem 
feinen Ort nabe an der Atlantiſchen Hüfte find fünf Kirchen zu 
ſehen; Drei find gejchlojjien, und die andern zwei fünnen nur 
ſchwer ihre Eriftenz friften. Und derartigen Füllen begegnet 
man allgemein.“ — Das find fo die Fälle, in denen Die Sek— 
tiererei und Spaltung in der Kirche am Handgreiflichiten als 
ein übel erfcheint: wenn e3 an einem wenig bebölferten Ort 
mehrere Gemeinden verfchiedener Kirchengemeinſchaften gibt, die 
alle miteinander nicht leben und nicht jterben Tönnen. Der leicht» 
fertige oder auch boshaftige Kirchlofe. meint dann vollflommen ent= 
ſchuldigt zu fein, wenn er es mit feiner diefer Kirchen Hält. Da 
fommt dann menschliche Klugheit auf den Gedanfen: Worum 
fünnen Die vielen Kicchen ſich nicht vereinigen? Das gäbe eine 
ordentliche, Iebensfühige Gemeinde, Die könnte durch ihre Größe 
ich den Reſpekt der Nachbarſchaft verſchaffen, könnte ihrem Paſtor 
einen rechtſchaffenen Gehalt bezahlen, könnte die Energie, die 
bislang auf gegenfeitige Bekämpfung verwandt worden iſt, dar— 
auf richten, daß ſie für das Seelenheil der Leute des Orts ſorgt. 
Aber das ſind menſchliche Gedanken. Wenn die Spaltungen nur 
aus menſchlichen Leidenſchaften entſtanden ſind, dann ſollten ſie 
ja rückgängig gemacht werden und die Parteien ſich vereinigen 
und nicht der Welt und der Kirche das Ärgernis des unchriſtlichen 
Haderns geben. Wo aber Lehrunterfchtede vorliegen, da ift der 
einzige gottgefällige Weg der, daß die Chriften das tun, was 
Gottes Wort bon ihnen fordert, nämlich daß fie auffehen auf die, 
die Bertrennung und Ärgernis anrichten, und von ihnen meiden, 
Röm. 16,17. So gäbe e3 eine Bereinigung in der Wahrkeit. 
Wo das nicht angehen will, ift mit äußeren Bereinigungen nidjts 
gedient. Da würde der Streit über furz oder lang doch wieder 
ausbrechen. Oder die andere Möglichkeit wäre, dat fie alle gegen 
Wahrheit und Irrtum gleichgültig würden, alle Meinungen als 
gleichberechtigt geltend laſſen würden. Und an diefe Löfung denft 
man meiftend. Abet damit würde man Gottes Wohlgefallen ver⸗ 
fcherzen, der nun einmal fen Wort lauter und rein verfündigt 
und geglaubt Haben mil. So müffen dann die rechtgläubigen 
Ehriften ſich von den falfchen Xehrern fernhalten, und wenn ber 
Spaltungen auch noch fo biele wären. Das gehört mit zur 
Kreuzgeitalt der Kirche. „Es müffen Rotten unter euch fein, 
auf daß die, jo rechtſchaffen find, offenbar unter euch werden”, 
1 or. 11, 19. E. P. 

Der Atlantifhe Diſtrikt der Evangeliſchen Synode hat fol⸗ 
genden Beſchluß gefaßt: „Wir halten dafür, daß der ernſtliche 
Verſuch gemacht werden ſollte, die Paſſionszeit alljährlich, noch 
mehr als es bisher geſchehen iſt, zu einer Zeit der Evangeliſation 
und Erweckung auch unter den Unkirchlichen der von ung erreich- 
baren Kreiſe zu machen. Wir hoffen, daß zur praftifchen Aus— 
führung aus den Synodalkreiſen heraus beftimmte Anregungen 
gegeben und jeitens unferer Verlagsorgane notivendige Hilfs: 
mittel geboten werden.” E. 8. 


Die Campbelliten (Diseiples of Christ) find einer doppelte 


Schwierigkeit gegenübergeitellt, Die fich einmal aus der äußere 


Kriegslage, zum andern aus den inneren Verhältniſſen diefi 
Kicchengemeinfchaft herausgeitelt Hat. Gleich zu Beginn du 
Weltkrieges hatten fie es fich zur Aufgabe gemacht, ihren Glaı 
bensgenojfen in Canada, die durch mandherlei Nöte betroffen fin 
auzgiebige Hilfe gu leiften. Kurz vor dem Eintritt der Ver 
einigten Staaten in den Völferftreit hatten fie namentlich in die 
bedeutenderen Städten de3 Oftens eine große Samınlung an frei 
willigen Opfern veranftaltet, Durch die größere Snanfprud} 
nahme aller Sträfte und Mittel für die VBedürfniffe des eigene: 
Landes ift diefe Hilfstätigfeit fiir Canada ſtark beeinträdhtigt uni 
gefährdet. Doch mollen fie fie durchführen. Dies fei nicht Di 
Zeit, fo jagen fie fich, ein derartiges Xiebesmwerk aufzugeben. Dit 
andere Schiwierigfeit Liegt in dem Nüdgang der Zahl ihrer Bre:: 
diger. Ihre Gemeinden wachſen und breiten fich aus; ihre Geiit: 
ligen aber büßen an Aıntsfreudigfeit ein und menden fich anderri 
weltlichen Berufen zu. Im Jahre 1914 fihieden 519 Bredigeı 
fo aus dem Ant, und in weiteren drei Jahren bat fi) die Zafıl 
bis auf 987, alfo faſt das Doppelte, vermehrt. Anfangs, fıc 
twird geklagt, gehe alles gut, folange die Prediger ſich nämlich 
ihrem Beruf hingäben; fobald fih aber andere, einträglichere Be:- 
Ichäftigungen böten, fielen fie ab. Es ift aljo der Ermerbafinn 
der Geittlichen, unter dem die Arbeit Chriſti leidet, und e3 frheint, 
daß diefer Zug ftark zunimmt. (Wol.) 
Wenn aus der römiſchen Kirche jetzt Stimmen laut werden, 
die dafürhalten, daß die Welt mit dieſem Krieg verſchont ge— 
blieben wäre, wenn ſie des Papſtes Herrſchaft anerkannt und ſich 
ſeiner Führung unterworfen hätte, ſo weiß man kaum, was man 
zu einer ſolchen Anmaßung ſagen ſoll. Und doch braucht man 
fi) nad) ein wenig Beſinnung nicht fo ſehr darüber Zu verwun⸗ 
dern. Aus dem römifchen Lager muß man fi) auf irgend etwas 
gefagt machen. Sie legt jest alles darauf an, aus diefem großen 
Weltgetiimmel Kapital zu ſchlagen, und e3 find nicht wenige An 
geihen vorhanden, daß ihr das auch gelingt. Die Weltmächte 
wifjen gut genug, welch großen Einfluß der Mann in Nom über 
einen großen Teil der Erdbewohner bat, und wieviel an feiner 
Gunſt gelegen it. Um diefe Gunft wird jebt gebuhlt. Im 
Grunde genommen, traut man ihm zivar nicht, aber im Notfall 
und zur Förderung eigener Intereſſen fommt aud Hilfe gelegen, 
die man fonft lieber abmweifen möchte. Aber der Papſt bat e3 feit 
jeher veritanden, mit der Bratwurſt nach einer Seite Sped zu 
mwerfen. Und umgekehrt handeln auch weltliche Fürften und 
Bolitifer, wenn das ihren Zwecken dient, nad) demfelben Prinzip. 
Welt ift Welt. Und in Zeiten, mie fie gegenwärtig find, ijt man 
in der Anwendung von Mitteln zur Erreichung der Zwecke nicht 
befonder3 wähleriſch. — Aber daß die Völker der Erde unter 
päpſtlicher Herrſchaft Nuhe und Frieden genießen würden, ift der 
reine Unfinn. Hat es doch nie einen größeren Friedenzitörer 
in der Welt gegeben, als gerade der Papſt es ift. Iſt es doch 
unmöglich, Frieden zu haben, mern man mit ſich felbit uneinig 
iſt und im Widerfprug) fteht. Der Papſt will Statthalter Chrifti 
und auch zugleich ein weltlicher Herrfcher fein. Aber der Mann, 
deiien Statthalter er zu fein vorgibt, hat klar und deutlich ge= 
fagt: „Niemand fann ziveen Herren dienen” und: „Mein Neich 
iſt nicht von diefer Welt.” Luther fagt in einer Predigt: „Das 
ganze päpſtliche Negiment ift auf eitel Ligen und Läſterworte 
Gottes gebaut; und der Papft ift der Erzläfterer, indem er ſich 
den edlen Epruch zugieht, der allein von Chriſto gefagt ift. Er 
will der Fels fein, und die Kirche fol auf ihm ftehen; mie denn 
Ehriftus zuvor von fich gefagt Hat im Matthäo (Kap. 24, 5): 
‚E3 werden viele fommen unter meinen Namen und fagen: Ich 


bin EhHriftus! und werden viele verführen.‘“ „Des Bapftes Regi— 


ment und Chrifti Regiment”, fagt er an einer andern Stelle, 
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„jind gleic; gang Wwidereinander wie Waſſer und Feuer, Teufel 
und Engel.“ 
Reiche, die doch nach ihrem Weſen ganz verſchieden find, fein will, 
im Frieden regieren? Es iſt gang unmöglich, und die Geſchichte 
des Rapittumz hat es deutlich gemug erwiefen. Mit Luther, der 
fi) auch in diefem Stüde auf die Schrift beruft, lehrt die Tuthes 
tifche Kirche mit aller Entjchiedenheit eine völlige Trennung 
zwiſchen weltlichem und kirchlichem Regiment. Die Augsburgifche 
Konfeffion Hat fich in ihrem 28. Artikel, der „Won der Bifchöfe 
Gewalt“ Handelt, Har und deutlich gegen eine „Vermengung“ 
geiftlicher und weltlicher Gewalt ausgeſprochen. Sie jagt, daß 
dadurch „große Kriege, Aufruhr und Empörung erfolgt”, und 
nennt die Anmaßung der Biihöfe (Päpſte), ihres Gefallens 
Kaifer und Könige zu feben und zu entfegen, „Frevel“. — Daß 
die Verfaffung der Vereinigten Staaten für eine völlige Trennung 
zwiſchen Staat und Kirche eintritt, Dafür Danfen wir Gott. Rom 
freilich dentt von der Sache anders und läßt auch nichts un= 
geſchehen, in rein ftaatlichen Dingen mitzufprechen und feine Welt- 
herrſchaft zu fördern. Überhaupt ift in gegenwärtiger Zeit die 
Gefahr einer Vermengung politifcher und kirchlicher Anterefien 
groß. Da heißt es wachſam fein, ſoll das nicht zum Schaden bes 
Staates ſowohl als der Kirche ausfihlagen. (2, 8.8.) 
über den Rüdgang des Gebrauchs der deutſchen Sprade in 
Amerika haben auch die deutſchen Katholifen zu Hagen. Wir 
leſen: „In faft allen unfern Schulen wird nicht mehr genügend 
Deutſch gelehrt. Unſere deutſch-amerikaniſche Jugend, auch die 
katholiſche, wächſt im angloamerikaniſchen Geiſt auf, der in den 
Schulen dominiert, auch da, wo deutſcher Unterricht erteilt wird. 
Der letztere iſt in den meiſten Fällen, was Stundenzahl, wie auch 
was Gründlichkeit anbetrifft, ungenügend. Die Kinder lernen 
zur Not etwas leſen, aber mit der freien ſchriftlichen Betätigung 
der deutſchen Sprache hapert's in unſerer heranwachſenden Jugend 
gar ſehr. Entgehen die Kinder dann dem Einfluß des deutſchen 
Elternhauſes, ſo iſt das Reſultat unausbleiblich. Die deutſche 
Sprache geht ihnen verloren und, was faſt noch ſchlimmer iſt, 
durch die Berührung mit angloamerikaniſchen Einflüſſen, auf 
deren Erfaſſen ihr Verſtand und ihre Neigungen in den Schul⸗ 
- jahren ſyftematiſch vorbereitet morden find, auch fchließlich die 
angeftammten deutfhen Sitten. Wir Deutfchgeitammten haben 
als Allgemeinfehler einen fehr großen Mangel an Stolz auf 
unfere Abjtammung und die nicht zu verſtehende Neigung, alles 
Fremdländifche leicht nachzuahmen, fei es gut oder ſchlecht, gäng⸗ 
lich ohne Wahl, und leider meiftens das Schlechteſte zuerjt, weil 
wir in unferer Anpaſſungsſucht glauben, es könne uns das in 
den Augen unferer angloamerifanifhen Mitbürger bedeutend ans 
genehmer erſcheinen Yafjen.“ 

Die Zinniftenfrage. In der neulichen Jahresverſammlung 
ber jogenannten „vereinigten Synagogen Amerifas" fam es be- 
züglich der wieder in jüngften Tagen beiprodenen Bioniftenfrage 
zu ernitlien Differenzen. Die Diskuffion war fo erregt, daß 
Dr. Adler, Präſident der Organifation, auf feiner Refignation 
beitand. Er erklärte, daß die Bewegung, welche die Organifation 
einer jüdifchen Nation beabfichtigte, nicht praftifch fei und Die 
verfchiedenen Nationen der Welt zu Mikveritändniffen führen 
dürfte. Weiter behauptete Dr. Adler, die Nuden feien eine relis 
giöfe und nicht eine politifche Macht. (Wol.) 


Aus Welt und Zeit. 


Daß fo viele Frauen und Mädchen ſich einem Leben der 
Schande hingeben, wird gewöhnlich damit begründet, daß fie zu 
geringen Kohn befommen, daß fie von dem Hungerlohn nicht leben 
fünnen und desivegen durch ein Siindenleben ſich den nötigen 


Wie kann nun ein Menfch, der ein Herrſcher giveier ’ 


Nebenberdienit verſchaffen. Die Erflärung reicht aber nicht aus. 
So bat fürzlih ein Methodiftenprediger in San Francisco in 
feiner „Reformarbeit” ſich mit diefer Frage befaßt. Er lud folche 
Mädchen ein, in feine Kirche zu kommen, und eg fanden fich etwa 
300 diefer Unglüdlichen ein. Als fie aufgefordert wurden, fich 
über die Sache auszuſprechen, machten fie ſelbſtverſtändlich die 
Hungerlöhne geltend. Auf die Frage, wie viele von ihnen ihr 
Sündenleben laffen würden, wenn man ihnen Anftellungen ver⸗ 
Ichaffe, in denen fie 10 Dollars die Woche verdienen könnten, 
meldeten fich von den 300 zwei. Als dann gefragt wurde, wie 
viele von ihnen bereit wären, Hausarbeit in Familien zu tun, 
wurde mit lautem Hohnlachen geantwortet: „Welche Frauens— 
perfon will denn überhaupt Küchenarbeit tun!” — Rein, die Er- 
Märung dafür, daß fo viele ein unfeufches Leben führen, ift eine 
andere: Die Luft zur Sünde ftedt im natürlichen Herzen, auch 
des Fleifches Luſt und der Augen Luft und das boffärtige Wefen, 
die Eitelkeit, Bubfucht und Genußſucht. Es fehlt die Furcht 
Gottes, die Neigung zu ehrlicher, Gott und dem Nächſten dienen 
der Arbeit und die Willigfeit, gottfelig zu fein und ſich genügen 
zu laflen. Allein die Gottezfurcht fehredt von der Sünde ab und 
läßt es nicht zu, daß man ſich für den Dienit der Sünde Hinter 
ſolche Vorwände von wirklichen oder eingebildeten Mißitänden 
verſteckt. E. P. 

Daß man in den alliierten Ländern, Rußland, England und 
Frankreich, ſeitens der Regierungen zu draſtiſchen Geſetzen gegen 
das Trinken ſeine Zuflucht nahm, iſt unſern Leſern aus Zeitungs⸗ 
berichten bekannt. Jetzt wird über ruſſiſche Zuſtände folgender— 
maßen berichtet: „Das überhandnehmen des unbefugten Ver— 
kaufs von Wodka (Branntwein) hat eine Welle der Trunkenheit 
über das ganze Land gewälzt, und es wird befürchtet, daß in— 
folgedeſſen eheſtens Maſſaker und ernſte Unruhen folgen werden, 
die das Land in den Zuſtand einer fürchterlichen Schreckensherr⸗ 
ſchaft verſetzen werden. Alle Zweige der Induſtrie ſind in ganz 
Finnland infolge gewalttätiger Streiks lahmgelegt.“ Man kann 
tief eingewurzelte Leidenſchaften in einem Volke nicht durch Ge- 
waltmittel im Handumdrehen reformieren. (L. Z.⸗B.) 


— — — — 


Die gewiſſe Erhörung des gläubigen Gebets. 


„Wahrlich, wahrlich, ich ſage euch: So ihr den Vater etwas 
bitten werdet in meinem Namen, ſo wird er's euch geben“, 
Joh. 16, 23. 

Dieſe Worte faſſe und drücke fie in dein Herzl Denn bier 
höreſt du, daß er nicht allein die Verheißung gibt, fondern be= 
Träftigt und beteuert fie auch mit einem zwiefachen Eid und 
ſchwöret auf das allerhöchſte: Glaubet mir nur, fo mahr Gott 
lebt, ih will euch nicht Lügen. Nun follte doch mohl hier ein 
wenig ſchamrot werden, wer da ein Chriſt jein will, und fich vor 
fich felbit fchämen, daß er diefe Worte gehöret und doch nie von 
Herzen gebetet hat. Sit es. nicht eine eiwige Schande vor Gott 
und aller Welt, daß Ehriftus uns muß fo teuer und hoch ſchwören, 
und wir e3 doch nicht glauben noch uns beivegen laſſen, daß wir 
einmal Darauf bon Herzen anfingen zu beten? Was wollen mir 
doch jagen vor Gottes Gericht oder gegen unfer eigen Gewiſſen, 
wenn mir gefragt werden: Haft du auch jemals ernftlih und 
mit ungezmweifeltem Herzen gebeten bon dem himmliſchen Bater, 
daß fein Name gebeiligt werde? Weißt du nicht, wie ernſtlich ich 
folches geboten, und wie teuer ich dazu geſchworen habe, daß du 
follteft gewißlich erhöret werden, wenn du nur von Herzen beteit? 

Billig follten wir, jage ich, vor ung felbit ſchamrot werden 
und doch Gottes ſchrecklich Gericht fürchten, fo wir beide fein 
Gebot und teure Verheißung fo geringachten und laſſen es ung 
vergeblich gefagt fein; denn da wird nicht helfen, daß du dich 
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willft entſchuldigen: Ja, ich wußte nicht, ob ich würdig wäre. 
Item, ich fühlte mich unluſtig und ungeſchickt, oder mußte andere 
Geſchäfte ausrichten. 

Hier fprihit du: Wie iſt denn dieſe Verheißung allezeit 
wahr, fo er doch oftmals nicht gibt, was mir gebeten haben? 
Lieb er doch David umfonft bitten für feines Sohnes Leben. Ant⸗ 
wort: Ach habe oft gejagt, wie man das Gebet ordnen und Stellen 
fol, alfo daß man ihm nicht feße in dem, fo mir bitten, Maß, 
Biel, Weiſe, Stätte oder Perfon, fondern ſolches laſſe ihm be⸗ 
fohlen fein, wie er meiß, daß er geben fol und uns nütze ift. 
Darum Hat er auch felbft die Ordnung gejtellt und drei Biele 
gefebt im Vaterunjer, welche müffen allezeit vorgehen, nämlich 
feines Namens Heiligung, fein Reich und fein Wille, danach unfer 
täglich Brot, Erlöfung von Anfehtung und allen Nöten. Das 
befte Stüd muß heißen: Dein Name, dein Reich, dein Wille, 
danach unſer täglich Brot, Erlöfung von Anfechtung und allen 
Nöten. Das befte Stüd muß fein; Dein Name, dein Reich, dein 
Wille; wenn das vorhergeht, jo wird dann gewißlich aud) folgen 
das „Unfer”. Nun ift das gewigli fein Wille, dat er dich von 
allem übel erlöjen mil und dich in Anfechtung nicht laſſen, de3- 
gleichen dein täglich Brot dir geben, fonft hätte er dich es nicht 
Beißen beten. Darum find gemwißlich die Iekten bier Stüde, fo 
unfere zeitliche Not dieſes Lebens betreffen, auch feines Willens. 
Doch geben vorher die drei, jo da eigentlich fein heißen. 

Alfo Haft du feinen Willen gang und gar, daß er gewißlich 
nichts anderes gedenkt noch im Herzen hat, als wie dir's das 
Baterunfer zeigt. Und fo du alfo beteft, daß e3 nad ſolchem 
feinem Willen gebet, fo ift es gewißlich erhöret. Du mußt aber 
alfo beten, daß du diefe Ordnung nicht brecheft noch verfehreft 
oder die vornehmften erften Drei Stüde in deinem Herzen nicht 
die Hauptfache dir fein Läfleft. (Zutber.) 


Auch ein Arbeiter. 


Einem Wechfelblatt entnehmen wir das Folgende: Unter den 
vielen Redensarten, die einer dem andern gedanfenlos nadjrebet, 
hört man öfter auch) diefe: Ein Prediger weiß nit, wie es 
emem armen Arbeiter zumute ift, der den ganzen Tag im 
Schweiße jeines Angeſichts arbeiten muß, und zwar für andere 
arbeiten, ohne entfprecjenden Lohn, nur um andere zu bereichern. 

Da haben neulich ein paar Paſtoren ihre Bleiftifte her— 
genonmmen und die Sache berechnet. Man rechnet ja gerne nad 


Arbeitsjtunden. Da fam denn folgendes heraus: 
Stunden 
. lährlich. 
Gottesdienſte (Sonntaqgs-, Feſt-, Beicht-, Pafflonsgottesdienſte 
und Chriftenlehren) ............... ............ 175 


Vorbereitung auf die Predigt und allgemeines Studium..... 1400 
Konfirmandenunterticht ... .. ... .. ..... . . ernennen nn 150 

Amtshandlungen (Taufen, Trauungen, Krankenkommünionen, 
Begraäbniiſſeee ee 100 
Vorſtands⸗ und Gemeindeverſammiungen 50 

Sigungsftunden auf Synoden, Konferenzen, Romilseberfenin: 
Tutigen. 2200.00 a ae in 5 
Buchführung (Kirchenbuch, Seelenregifter, Liften) --. .......-- 50 
Beihtanmeldungen .. - . ... ..... . ....... ...... . .......... 50 
Krankenbeſuche (etiva fünf wöchentlich) .................... 2350 
Andere Beſuchhee nee lehren 250 
Summa......... 2559 


Das gibt, daB Jahr zu 310 ArbeitStagen gerechnet, reichlich acht 
Stunden des Tages. 
Doch viele Raftoren werden, wenn fie diefe Berechnung fehen, 
fagen: „Sa, menn das alles mwärel* 


Die hier angegebenen Zahlen find jedenfalls das Minimum. 
Viele Paſtoren müfjen zwei- ober breimal des Sonntags pre= 
digen, oder fie haben viel mehr Zeit zum Studium nötig oder 
mehr Amtshandblungen gu vollziehen oder mehr Kranfen- und 
andere Befucje zu machen. Und dann bedenke man, daß e3 viele 
Baftoren gibt, Die neben aller andern Arbeit noch 1000 bis 1200° 
Stunden jährlih Schule Halten müſſen! Es dürfte mir wenige 
Paſtoren geben, die nicht ihre 12 bis 14 Stunden täglich arbeiten 
müffen, um ihren Amtspfligten einigermaßen nachzukommen, und 
dabei müffen fie noch manches liegen laſſen. 

Und ob ihre Arbeit leichter oder ſchwerer iſt ala körperliche 
Arbeit, läßt fich Leicht ausprobieren. Viele Paſtoren treiben 
etwas Gartenbau, Tifchlerei und dergleihen Arbeiten — zur 
Erholung. Nun probiere e3 einmal ein Gärtner oder Tifhler: 
er ſchreibe einmal zur Erholung Predigten, unterrichte im Kate⸗ 
chismus oder mache feelforgerlihe Befuche! 

Es Tieße fich noch manches andere fagen. Aber aus dem 
Gefagten fteht es gewiß feſt: der Prediger ift auch ein Arbeiter. 
Und wenn irgend jemand meiß, was e3 heißt, für andere zu 
arbeiten, fo jollte er e3 fein. 


Die verfihüttete Kirche. 


Bei einer Wanderung an der Hüfte von Sütland in Däne- 
marf wurde mir eine Kirche gezeigt, die ganz bom Dünenfand 
berichüttet war. init Hatten hier aud die hellen Kirchenglocken 
geläutet, drinnen maren die Lieder erflungen, und Gottes heiliges 
Wort mar verkündet worden. Uber bei einem furchtbaren Un— 
wetter ward der Dünenfand nit Bloß an die Kirche, fondern 
auch) in die Kirche Hineingetrieben. E3 gelang zunädjt, die Zu- 
gänge ivieder freizumachen. Aber ehe man allen Slugfand aus 
dem Heiligtum herausgeſchafft hatte, brachen neue Stürme herein 
und madten alle Arbeit zunichte. Zuletzt kam ein Tag, da über: 
haupt niemand mehr in die Kirche konnte. Im Sande begraben 
Tiegt fie da, ohne Orgelton und Glodenflang, ohne Gottezwort 
und Gebet. Das einzige, was filhtbar geblieben ift, ift der Turm, 
der aus der Sandwüſte emporragt wie ein Warnungsgeidjen, das 
andere vor Berderben marnt. 

Zange babe ih vor diefer verfchütteten Kirche geftanden. 
Mir war's, al3 hätte fie mir eine erſchütternde Predigt gehalten. 
Auch der Ehrift ift eine Wohnung Gottes; fein Annerftes fol ein 
Heiligtum fein voll Loben und Danken, und Gottes Stimme fol 
er drinnen in feinem Heiligtum vernehmen. Aber hat nicht der 
Flugfand der Welt auch bei dir manden Zugang verjäüttet? 
Hat er nicht zuletzt bei Taufenden das Heiligtum des Herzens 
veriveht und zulest ganz ausgefüllt, fo dag alles Beten, alles 
Roben und Danken veritummte? Kennſt du nicht manchen, deffen 
inneres Zeben vom Flugfand der Welt bebedt ward und dar⸗ 
unter ſchließlich erftorben iſt? Kennſt du nicht mandjen, der auch 
einft ein Heiligtum feines Gottes war und jet nur noch ein 
Warnungszeihen für andere tft? Stehe Doch mieder einmal Still 
und prüfe dich, ob nicht auch Zugänge zu deinem Gergen ber- 
weht find! Wache und bete, daß nicht auch du einer ejalesien 
Kirche gleichſt! 


Unüberlegte Worte. 


Es war Gemeindeverſammlung. Alles ging ſeinen regel⸗ 
rechten Gang. In der größten Einigfeit wurden die Gemeinde- 
angelegenbeiten beraten und Beſchlüſſe gefaßt. Endlich fam noch 
ein Gegenjtand zur Beratung, bei dem Die Meinungen aı3- 
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mal Hört man ein Gemteindeglied, das fi) verlegt fühlte, die 
unüberlegten Worte ausfpreden: „Ich will nichts mehr mit der 
Gemeinde zu tun Haben. Streidht meinen Namen!“ Darauf 
erhebt er fich und verläßt troß alles freundlihen Zuredens feines 
Paſtors und feiner Mitbrüder die Verſammlung. 

Ich will nicht fagen, mo das Erzählte fi) zugetragen hat. 
Ich will aber das jagen, daß ſolche Worte in der Verfammlung 
einer chriſtlichen Gemeinde, in der Raftor und Gemeindeglieder bes 
jtrebt find, nach Gottes Wort zu Handeln, unüberlegte Worte find. 
Denn jeder wahre Chriſt weiß, Daß eine Krijtliche Gemeinde nicht 
ein Berein ijt, dem man nach Belieben beitreten und den man 
nach Belieben wieder verlafien kann. Wer fih aus fleifchlichen 
Gründen, etwa teil er fid) gefränft fühlt, von einer riftlichen 
Gemeinde trennt, der offenbart Damit, daß er nicht ein Gemeindes 
alied tft, das die Ehre Gottes und den Bau feines Neiches fucht, 
ja, er gibt Urfache, daß man ihn für einen foldyen hält, der feine 
eigene Seligkeit nicht mit Ernſt ſucht. Denn er trennt jid) bon 
einer Gemeinde, der Gott die Gnadenmittel, Wort und Safra- 
ment, anvertraut Hat. Und ohne die Gnadenmittel, Wort und 
Sakrament, kann man nidt felig werden. Gott beiwahre ein 
jedes Glied unferer Gemeinden aus Gnaden vor foldhen uns 
überlegten Worten, die ſchon für manden verhängnisvoll ge 
worden find! 


Großer Arzt. 


Bei den Eingebornen am Njaſſa-See in Afrika Heißt unfer 
Heiland Nganga ngurumba, das ift, großer Arzt. Die Be- 
zeihnung iſt eine ehrende Anerkennung für die ärgtliche Tütig- 
feit der dort wirkenden Lipingftoniamiffion. Die Eingebornen 
haben erfahren, was eg bedeutet, wenn ihnen im Gegenfaß gegen 
ihre frühere Verlaſſenheit jet in Krankheitsfällen fachgemäßer 
Nat und liebevolle Hilfe von den Miffiongärzten entgegengebrast 
wird, wenn fie nicht mehr tie früher in Tagen der Kraunkheit 
mit langen, glühenden Nadeln geſtochen und mit einem entjeß- 
Yichen Lärm von Trommeln fait zur Raſerei gebracht werden, 
fondern verftändige Hände fie treulich pflegen. Zugleich wiſſen 
die Eingebornen, daß die Hilfe im leiten Grund von JEſu felbit 
ausgeht. Die ftille Predigt des Miffi.nsarztes überivmidet Die 
Herzen und öffnet die Häufer dem Evang: Tium, fie leitet äußer⸗ 
lich die Verirrten bin zu dem „großen Arzt“. Die fogenannte 
ärztliche Miffton Hat eine Aufgabe im großen Werke der Miffion. 


EEE TEEN ET EEE EEEETTBSETN. | "UREEEETERE 
Todesanzeigen. 


Das felige Abſcheiden P. Friedrich Schumanns am 
28. Juli Diefes Jahres ift infofern beinerfensiert, ala in ihm 
einer der ältejten Paſtoren unferer Synode, ivenn nicht der älteite, 
eingegangen it zur Ruhe des Volkes Gottes. War er Doch über 
92 Jahre alt geworden. Dazu war er bis auf einige Wochen 
vor feinem Tode, abgefchen von zunehmender Schmwerhörigfeit, 
merkwürdig rüſtig. Sein Platz unter der Kanzel war fait nie 
leer, denn er hatte Gottes Wort und Sakrament lieb und mar 
nod einige Tage, ehe er fich auf fein Kranken- und Sterbelager 
legte, den ziemlich weiten Kirchweg gegangen, um anı TLe..'zen 
Abendmahl teilgunehmen. Cr jehnte fich aber, daheim ::ı jein 
bei feinem HErrn, deſſen Gnade er bis zuletzt nicht genug v..ymen 
fonnte. — P. Schumann war am 12. Juli 1825 in Boler:dorf 
bei Erlangen, Bahern, geboren. Bon feinem Vater lerute er 


arbeitete, wurde auf Anregen eines P. Johann Dietlen und durd) 


das Lefen von Miffionsblättern der Wunſch in ihm rege, Heiden- 


miffionar gu merden. Seine Fltern aber wollten ihre Bus 
ftimmung hierzu nicht geben. Als ihn jedoch ein Augendfreund 
auf P. Löhes Miſſionsſchule in Nürnberg aufmerffam machte, 
durfte er auf Betreiben P. Dietlens diefe Anftalt befuchen und 
wurde ſchon nad) einem halben Jahr nad; Amerifa gefandt, wo 
er noch 134 Jahre in Fort Wayne ftudierte und dann wegen 
der herrſchenden Predigernot im Jahre 1852 zum Predigtamt 
ordiniert wurde. Er diente zuerit in Cicero und Arcadia, Ind. 
Nach einigen Jahren folgte er einem Beruf an die Gemeinde bei 
Avilla, Ind., von mo aus er auch Die Gemeinde in Kendallville 
gründete. Auch bediente er die vakante Gemeinde nordöſtlich bon 
Kendallville, die ihn dann berief, von mo aus er nit nur dieſe 
Drei Gemeinden zeitweilig verforgte, fondern aud an andern 
Plätzen miffionierte und dabei oft die fihledhten, weiten Wege 
zu Fuß zurücklegte. 1867 murde er nad) Freiftadt, Wis, be⸗ 
rufen, und nad) fünfzehn Jahren zog er nad Waterford, Wis,, 
wo er noch zehn Jahre amtierte. Dann zog er nad) Kendallvilie, 
um fi zur Ruhe gu feben. Doch bediente er von bier aus nod) 
eine Heine Gemeinde achtzig Meilen füdlih, in Jay Co., And. 
— Seine erite Gattin, Anna Maria, geb. Nefjel, jtarb vor neun 
Jahren. Sie hatte ihm fieben Rinder geboren, bon denen zwei 
ihren Water ilberleben, nämlich Lehrer A. Schumann in Pitts- 
burah und Frau Tröller in Wisconfin. Vor ſechs Jahren nahm 
er die Witwe Martha Bentrup zur Gattin, die ihn bis an fein 
Ende treulich pflegte. — Das Leichenbegängnis fand am 30. Juli 
ftatt. Im Haufe amtierte P. Phil. Wambsgang. Die Leichen- 
rede in der Kirche hielt fein Seelforger, P. M. Kretzmann, über 
1 Mof. 49, 18, während P. R. Kregmann am Grabe amtierte 
und ihm einen Nachruf widmete. So ſchlummert der Entſchlafene 
nun an der Eeite feiner eriten Gattin auf dem Friedhofe der 
Gemeinde in De Kalb County dem großen Auferftehungstage 
entgegen. MR, 


Wieder hat der HErr einen treuen Anecht und Diener, der 
noch in voller Arbeit ftand, plötzlich abberufen, nämlich weiland 
Lehrer F. G. Beckmann. Er ſtarb am 5. September im 
Hoſpital zu Beatrice, Nebr., nachdem zwei Tage vorher eine 
Operation wegen Blinddarmentzündung an ihm vorgenommen 
worden war. — Der Verſtörbene mar am 2. Dezember 1886 bei 
South Auburn, Nebr., geboren und trat im Jahre 1901 in das 
Zebrerfeminar zu Seward ein. Im Jahre 1907 erhielt er feine 
erfte Anftelung in der Gemeinde bei Friedensau, Nebr. Am 
Sabre 1913 folgte er einem Rufe der St. Kohannisgemeinde bei 
Palmer, Kanf., und diente ihr in aller Treue bis zu feinem Tode. 
Nun ift er, wie wir zuderfichtlich hoffen, durch einen feligen Tod 
aus einem Diener Gottes Hier in der Zeit ein Diener Gottes in 
der Ewigkeit geivorden. (Offenb. 7, 15.) Am 9. September 
wurde fein berblichener Leib auf dem Gottegader in feiner Hei— 
matzgemeinde unter fehr großer Teilnahme von nah und fern 
beerdigt. P. U. Hofius amtierte im Haufe und am Grabe. 
P. J. G. B. Keller hielt die LXeichenrede. — Obwohl der Ent- 
ſchlafene unferer unficht nad) noch Yange in gefegneter Arbeit 
hätte ſte“üen fönnen (er war ja faum 31 Sabre alt), fo legen 
tzie Doch Die Hand auf den Mund vor dem, der alles wohl macht. 
Der wird auch der treue Berater und Berforger der Hinterlaffenen 
Witwe und der drei unmündigen Kinder, der Tröjter der hart- 
geſchlagenen Eltern und Geſchwifter fein. J. G. B. Keller. 
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Meue Druckſachen. 


ANe an diefer Stelle angezeigten Bücher, Mufikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch daS Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu ben bei- 
gefügten Pretjen bezogen werden, Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, imolle man, bitte, bemerken, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Statiftifches Jahrbnch der Deutfchen Ev.-Luth. Synode don Miffouri, 
Ohio und andern Staaten für das Jahr 1916. Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 1917. 208 Seiten 54. x8%. 
Preis: 75 Et3. . 

Das „Stattftifche Jahrbuch“ unferer Synode ift das Toftjpieligfte Buch, 
das in unferer Synodalpruderet hergeftellt wird. Uber es ift ein fehr in- 
tereffantes, ja faft, unentbehrliches Buch. So hat denn dia Synode be— 
ihloffen, troß der hohen Koften, die der Sat Diefer großen Menge non Zah: 
lenreihen mit fi) bringt, das „Statiftifche Jahrbuch“, feinem Namen getreu, 
wieder alljährlich erfcheinen zu laſſen. Die vorliegende Auflage bietet bie 
Angaben über das Jahr 1916. Schon weil dieſes die erfte Statiftit unſerer 
Synode ſeit 1913 ift, werden die vergleichenden Tabellen und Totalſum— 
men das Antereffe erwecken. Ber Hauptbejtand Des Buches aber find bie 
PBarocialberichte. Hier kann man von jeder Gemeinde in der Synode, aud) 
von jeder Filiale und jedem Predigtplat erfahren, wie viele Seelen dort 
bedient werden, wie viele konfirmierte und flimmberechtigte Glieder ber 
betreffenden Gemeinde angehören, wie viele Kinder die Schule und Die 
Eonutagsichule befuchen, fowie die Zahl der Amtshandlungen im Jahre 
1916. Die Zahl der Gemeinden, die nicht berichtet Haben, ift fehr gering. 
Außer diefen Parochialberichten findet der Käufer hier ftatijtifche Angaben 
über die Miffionen, die unfere Synode treibt, ſowie Angaben tiber das 
Perſonal der ſynodalen Kommijfionen und Anftalten, einen Kaffenbericht 
des Allgemeinen Kaſſierers (1914—1916), ein Verzeichnis Der 1914 bis 1916 
verſtorbenen Paftoren und Lehrer und die Eintveihungen des Trienniums. 
Eine Statiftit des Wohltätigkeitäwerf der Synode hat P. Rudi und eine 
Berechnung itber bie eingelaufenen Gelver P. E. Edhardt geliefert. Es jei 
noch bemerkt, daß troß bes erhöhten Preifes — das Jahrbuch koſtete früher 
einen halben Dollar — diefes Buch unter dem Koftenpreis verfauft wird, 
damit die wertvolle Information, die es enthält; möglichft weit unter un 
fern Gemeinden Verbreitung finden möge. G. 


Paſiuntinyſtes Paslas (Miffionsbote). 4 Seiten 13X9. Erjcheint monat⸗ 
lich einmal für 81.00 das Jahr. Zu beitellen bet Rev. Geo. Matzat, 
47 Orient Ave., Brooklyn, N.Y. 


Ein fitauifches Blättchen, das von ben fünf zu unferer Synode ge: 
hörenden Titauifhen Miſſionaren herausgegeben wird und einem lange 
gefühlten Bedürfnis unter den zerftreut wohnenden Iutherifhen Litauern 
nachfommt. Wer unter den „Qutherauer“=Leferu von Litanern weiß oder 
mit ihnen Umgang hat, mache fie, bitte, auf dieſes Blättchen aufmerffam 
oder gebe uns Namen und Abdreffen an, damit wir an fie jchreiben Tünnen. 
Diejes Blättchen foll unferer fo notwendigen und gejegneten Litauermilfion 
Helferdienfte leiften und ein Bindemittel jein, das die Litauer gegenjeitig 
befannt macht und fie einander näher bringt. Die „Lutheraner“-Xejer, die 
für dieſe Miffion und auch für die Erhaltung dieſes Blättchens wie über— 
haupt für die Herausgabe fitauifcher Literatur (Katechismus, Biblifche Ge- 
ihichte uf.) Antereffe Haben, möchten wir herzlich bitten, dazu mit ihren 
Gaben zu helfen. Mit der Herausgabe dieſes Blättchens haben wir bereits 
einen jehönen Erfolg gehabt und leben der Zuverficht, daß er fih in Zufunft 
noch mehren wich, G. Matzat. 


D. Martin Luthers Leben. Für die reifere Jugend und das chriſtliche 
Haus von D. M. Reu. Wartburg Publishing House, Chicago, 
Il. 283 Seiten 5xX7%, in Leinwand mit Gold: und Dedeltitel 
gebunden. Preis: $1.10. 


Bon feinen fürzlih angezeigten „Leben Luthers” unterjcheidet fich 
diejes neue Wert Profeffor Neus hauptjächlich dadurch, daß zwei Kapitel 
bedeutend geändert und erweitert morben find, und daß ein reicher Illu— 
ſtrationsſchmuck beigefügt ift. E3 find nicht weniger al? 91 Abbildungen, 
die in intereffanter Weife Luthers Leben und Wirken und jeine Zeit ver: 
anfchaulichen. ; R L. F. 


Reformationspredigt. Von B. P. Mommenſen. Northwestern Pub- 
lishing House, Milwaukee, Wis. 14 Seiten 4, x6%, Preis: 
5 CEts. 


Eine vor einigen Jahren gehaltene gute Meformationsprebigt über das 
Thema: „Der getvaltige geiftliche Kampf in ber Kirche des 16. Jahrhun— 
bert3”, die jeht als Beitrag zum Neformationsjubiläum veröffentlicht wird. 

: | 2.8. 

N 


The Just Shall Live by Faith. By W. M. Cxamanske, Sheboygan, 


Wis. 4 Seiten 6%9. Preis: 5 Ets., 50 Exemplare $1.50, 100: 
32.25. Zu beziehen vom Concordia Publishing House, St. 
Louis, Mo. 


Ein in fünfter Auflage erſcheinendes Programm für einen englifchen 
Kindergottespdienft am NReformationsfeft. L. F. 


The City of God. By Luther D. Reed, D.D., and H. Alexander Mat- 
thews. G. Schirmer, New York and Boston. 72 Seiten 7X10. 
Preis: 75 Ets. netto, 

Eine ſehr beachtenswerte, jhöne Kirchenkantate, jpeziell für das Refor—⸗ 
mationsjubiläum verfaßt, aber auch bei andern feftlichen Gelegenheiten zu 
gebrauchen, die erft jeßt zu unferer Kenntnis gelangt tft. Dr. Reed, ein 
befannter Liturgiker des Generalfonzils, hat den Tert ausgewählt und 
angeordnet, und zwar, was uns befonders gefellen hat, lauter Worte ber 
Heiligen Schrift. Matthews tit der Komponift, der feiner guten, gehalt: 
vollen Muſik aud; drei der unvergleichlichen Tutherifchen Choräle einver- 


‚tetbt Hat: „Verzage nicht, o Häuflein Hein”, „Erhalt uns, HErr, bei Dei: 


nem Wort“, „Ein’ feite Burg iſt unſer Gott“, Das Merk ift aus vier 
Teilen aufgebaut: “Foundation, Decay, Restoration, Thanksgiving” 
der “City of God”, ver Kirche, und befteht aus zwölf Nummern für ge: 
mifchten Chor, Sopran, Tenor: und Varitonfoliften. Bei den Chorälen 
beteiligt fih Die Gemeinde, Die Vegleitung gefchieht bon der Orgel oder 
vom Orcheſter. L. F. 


Verbeſſerte Konſtitution der Ev.Luth. Synode von Miſſouri, 
Ohio und andern Staaten. 


Die letzte Synode hat den vorher bekanntgegebenen Entwurf für eine 
neue Konftitution geprüft und dann einftimmig die verbefferte Konftitution 
angenommen. (Syn.-Ber., ©. 84 ff.) Es ergeht nun hiermit an alle Syno— 
dalgemeinden die Aufforderung, über dieje neue Konftitution abzuftimmen 
und das Ergebnis dem Unterzeichneten bis zum 1. Januar 1918 anzuzeigen. 
Da die Eache überaus wichtig ift, fo wolle feine Gemeinde fih an einer ftille 
ſchweigenden Zuftimmung genügen laffen, fondern die Angelegenheit be: 
taten, dann abftimmen und ihre Stimme einfhiden. Jeder Paſtor an 
einer fimmberechtigten Gemeinde wird es fich angelegen fein laſſen, dafür 
zu forgen, daß Diejer Gegenftand in jeiner Gemeinde befprochen wird. Dem 
Blotte Papier oder der Roftfarte, worauf das Mefultat der Abſtimmung 
angezeigt wird, wolle man feinerlei andere Mitteilungen beifligen. Die 
Beſtimmungen, die die Synode Über Veränderungen der Konjtitution ges 
troffen hat, findet man im Synodalhandbuch, S. 27, unter Kapitel VII. 


Chicago, SU, 1. September 1917, 5 Tfotenhauer, 
Präjes der Allgemeinen Synode. 


Gründe für die Bildung eines Synodalberbandes. 


1. Das Norbild der apoftolifchen Kirche. (Apoſt. 15, 1-31.) 
2. Der Wille des Herrn, daß fih die manderlei Gaben zum gemein: 
famen Nutzen erzeigen follen. (1 Kor. 12, 4—31.) 


81. Name. 


„Der unter biejer Konftitution bejtehende Synodalberband foll heißen: 
„Die Evangeltfch-Lutherifche Synode von Miſſouri, Chio und andern 
Staaten.“ “Tue EvANGELICAL LUTHERAN SYNoD OF MISSoURI, OHIO, 
AND ÖTHER STATES.” 


82. Bekenntnis. 


Die Synode und jedes einzelne Glied bekennt fich ohne Rüdhalt: 

1. zu der Heiligen Schrift Alten und Neuen Teftaments ais dem ge— 
ichriebenen Worte Gottes und der einzigen Regel und Richtſchnur des 
Glaubens und Lebens; 

2. zu den ſämtlichen Symbolifchen Büchern der evangelifchelutherifchen 
Kirche alS der reinen und ungefälichten Darlegung und Erklärung des 
Wortes Gottes. Diefe find: die Drei allgemeinen Symbole (das Apoito- 
liiche, das Nizätfche und das Athanaſianiſche Glaubensbekenntnis), die Un: 
geänderte Augsburgifche Konfejfion, deren Apologie, die Schmalfalbifchen 
Artikel, der Große und der Kleine Katechismus Quthers und Die Konkordien— 


formel, 
83. Zweck. 

Zwecke der Synode find: : 

1. die Erhaltung und Förderung der Einheit des reinen Belenntniffes 
(Eph. 4, 3-6; 1 Kor. 1, 10) und die gemeinjfame Abwehr alles jeparatifti- 
ſchen und fettiererifchen Unmwejens (Röm. 16, 17); j 

2, Die bereinte Ausbreitung des Reiches Gottes; 

3. Die Heranbilbung fünftiger Prediger und Schuflehrer zum Dienft 
der evangelifchelutherifchen Kirhe; 

4. die Herausgabe und Verbreitung bon Bibeln, Kirchenbüchern, Schul: 
büchern, refigiöfen Zeitichriften und andern Büchern und Schriften. 

5. die Unftrebung einer größtmöglichen Gleichförmigfeit in kirchlicher 
Praris, in Kichengebräuden und überhaupt im Gemeinbewefen; 

6. die Förderung chriftlicher Gemeindejchulen und eines gründlichen 
Korfirmandenunterrichts; 
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9. Der Präſes hat das Recht, bei unaufſchiebbaren Fällen geſchäftlicher 
Art in der Zeit zwiſchen zwei Verſammlungen der Synode eine Abftim- 
mung der Eynobalgemeinden durch Dahinlautende Belanntmahung in den 
offiziellen Organen der Synode zu veranlaffen. An einer folden Abs 
ſtimmung muß mwenigjtens ein Viertel der Synodalgemeinden ſich beteiligen. 


C. Der Vizepräfides. 


1. Die Bizepräfides haben in allen Verrihtungen auf Erfuhen bes 
Präſes defien Stelle zu vertreten. 

2. Im Falle der Unfähigkeit, der Amtsentfegung oder des Todes des 
Präſes rüden die Vizepräſibes in der erwählten Reihenfolge biS zum Ab⸗ 
lauf der Dienftzeit des Präfes völlig in deſſen Stelle ein. 


D. Des Sekretärs. 


Der Sekretär ift verpflichtet: 

1. das Protofoll während der Verhandlungen der Synode zu führen; 

2, die Schreiben und Dokumente der Synode auszufertigen und zu 
unterzeichnen; 

3. alle weitere Arbeit, welche ihm bie Synode durch die Nebenceſetze 
oder duch bejonderen Beichluß auferlegt, auszuführen, 


E. Des Raffterers. 


Der Raffierer ift der Verwalter aller Gelder und Wertpapiere ber 
Synode und iſt verpflichtet: 

5 genau Buch zu führen itber alle Einnahmen und Ausgaben ber 
Synode; 

2. alle Gelvangelegenheiten der Synode nad) deren Anweiſung au bes 
forgen; 

3 fich jederzeit eine von der Synode oder deren Beamten angeordnete 
Kebiſion der Bücher und Kaſſen gefallen zu laſſen. 


F. Des Board of Direotors. 


Das Board of Directors ſoll beftehen aus nicht weniger als fieben 
Sttedern und fol 

1. fi zufammenfegen, wie folgt: aus dem Präfes, dem Sekretär, dem 
Kafflerer der Synode, einem Paftor und drei Laien. 

2. Die Glieder des Board of Directors find die geſetzmäßigen Ver— 
treter ber Synode, Verwalter alles Eigentums Der Synode, und fleht ihnen 
die Oberleitung und Aufficht über alle gejchäftlichen Angelegenheiten der 
Spnode zu. 


8 12. Diftrifte der Synode und deren äußere Einrichtung. 


1. Die Synode tft in Diftrifte eingeteilt, deren geographifche Grenzen 
en die Synode beftimmt und von derſelben nah Umftänden verändert 
werden. 

2. Dieſe Konſtitution iſt auch die Konſtitution jedes einzelnen Diſtrikts 
der Synode; doc Hat jeder Diſtrikt die Freiheit, ſolche Nebengeſetze an⸗ 
zunehmen und ſoiche Beſchlüſſe zu faſſen, tie er fie für feine Verhäftnifie 
für zweckmäßig erachtet, voransgefeßt, daß ſolche Nebengefege und Beſchlüſſe 
der Konftitution und den Nebengefegen der Synode nicht aumiderlaufen. 
. Die Beamten der Diftrikte der Synode find: 

ein Diſtriktspräſes; 

DiftriftSvigepräftdes, wie die Nebengeſetze vorſchreiben; 

fo viele Bifitatoren, wie die einzelnen Diftrikte beftimmen; 

. ein Diſtriktsſekretär; 

ein Diftriktstaffterer. 

Weitere Beamte, Behörden und Sommiffionen werden bon den 
Diftrikten der Synode gewählt, wie fie zur Ausführung der Geſchäfte der 
Diftrikte nötig find. 

5, Die Wahl der Diftriftsbeamten wird immer in dem der regelmäßi- 
gen Spnodalverfammlung unmittelbar folgenden Jahre vorgenommen. 

6. Alle Beamten der Diftrifte haben diejelben Rechte und Pflichten ge= 
mäß diefer Konftitution wie bie Beamten ber Synode, aber nur foweit biefe 
auch auf die Difteifte anwendbar find, und nur innerhalb ihrer Diſtrikte. 

7. Die Diftriltspräfides find noch beſonders verpflichtet, Lehre, Veben 
und Amtsführung der Prediger und Schullehrer ihres Diſtrikts au be— 
auffihtigen und fih einen Einblid in die Firchlichsfittlihen Zuſtände der 
Gemeinden ihres Diſtrikts zu verjhaffen, und haben beshalb auch Be: 
fuchsreifen zu machen und nad ihrem Ermeflen Bifitationen in ben Ge- 
meinben abzuhalten. Ihre Gehilfen bei diefen Bifitationen find die Vifi- 
tatoren, die deshalb auch regelmäßig an bie Diftriftspräfides darüber zu 
berichten haben. \ 

8. Die Diftriktspräfides find ermächtigt, den Rebengejegen der Synode 
gemäß Prediger, feien fie ftimmberechtigte oder beratende Mitglieder, ſowie 
Profefforen und Lehrer wegen beharzlichen Feſthaltens an faljher Lehre 
oder wegen gegebenen offenbaren Ärgerniffes im Leben von der Mitglied- 
[haft am Synodalkörper bis zur nüchſten Synodalverſammlung zu fus: 
pendteren und dies ihr Verfahren and) zu veröffentlichen. 

9. Außerdem find die DiftriftSpräfides noch verpflichtet: 

a. dafür zu forgen, daß Die die Diftrilte der Synode angehenden Be- 
ichlüffe der Synode ihren Diftritten befannt und von denſelben vollgogen 
werben; 3 

b. dem Präſes einen jährlichen Bericht über ihre Amtswirkſamkeit als 
Präfides der Diftrikte einzureihen und bemfelben überhaupt alle nötige 
Finfiht in ihre Amtswirkfamkeit als Präfibes der Diftrilte zu geftatten; 
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©. die Tirchliche Ordination ber ihrem Diftrifte zugetviefenen Predigt: 
amtskandidaten und die Einweiſung derjelben fowie der Schulamtstandie 
baten in ihr Amt, fowie auch die Einführung aller von den Gemeinden in 
bie Diftrikte berufenen Prediger und Lehrer entweder jelbft zu beforgen oder 
in ihrem Auftrage beforgen zu laffen; 

d. alle Prüfungs- und Ordinationzzeugniffe und überhaupt alle im 
Namen der Diftrikte der Synode ausgehenden Schreiben und Dokumente 
zu unterzeihnen. 

10. Die Verfammlungen der Diftrifte der Synode ſetzen fi, wie folgt, 
zuſammen: 

a. Stimmberechtiote Vertreter. 


Die Paftoren der ſtimmberechtigten Gemeinden und die von biefen 
Gemeinden erwählten und abgejandten Deputierten find ftimmberechtigte 


Vertreter. 
b. Beratende Glieder. 


Beratende Glieder find: 

. die Prediger, deren Gemeinden nicht glieplich der Synode an⸗ 
geſchloſſen find; 

. die Hilfsprebiger; 

. die Prediger ohne Gemeinden; 

. die Profeſſoren an den Lehranftalten; 

. die Lehrer an den Gemeindefchulen; 

die Prebigt- und Schulamtstandidaten. 

11. Die Diftrilte werden, wenn fie geſetzlich inforporiert find, dem 
Staate gegenüber dur ein Board of Directors vertreten, Da3 aus dem 
Pröfes, dem Sekretär und dem Kaffierer des DiftrittS beſtehen, aber auch 
anders zufammengejegt fein kann. 

b 12. Die Diftrikte find unabhängig in der Verwaltung der Angelegen: 
heiten, welche ihren Diftrift allein betreffen; es wird aber dabei voraus: 
Be daß folhe Verwaltung ftet3 den Intereſſen der Synode fürber- 
ich Set. 

13. Die regelmäßigen Verfammlungen der Diftrifte ver Synode finden 
ftatt in den Jahren, in welchen feine regelmäßige Verfammlung der Synode 
fattfindet. Das Recht, von biefer Regel eine Ausnahme zu machen, fteht 
allein der Synode zu. 

14. Zur gültigen Abhaltung der Verfammlungen ber Diftritte wird 
eine gefegliche Zufammenberufung derjelben und die Anweſenheit bon min: 
deſtens einem Drittel, ber ſtimmberechtigten Mitglieder dur wenigftens 
je einen Vertreter derfelben (Paſtor oder Deputierten) erfordert. 

15. In dringenden Notfällen hat der Diftriktspräjes Die Macht, außer: 
ordentliche Verſammlungen feines Diſtrikts einzuberufen, er muß jedoch 
vorher die Zuftimmung von wenigftens ber Mehrheit ber ftimmberechtigten 
Diſtriktsſynodalglieder dazu eingeholt haben, nachdem er fie und den Präſes 
der Synode mit dem Zweck ber beabfichtigten außerordentlihen Verfamm: 
fung belannt gemacht hat. 


8 13. Ausſchluß ans dem Synodalverband. 


1. Mitglieder, die dem in $2 niedergelegten Belenntnis und ben in 
8 6 ntevergelegten Unfchlußbedingungen entgegenhandeln oder in einem 
ärgerlichen Lebenswandel beharren, werden nach vorhergegangener frucht⸗ 
loſer Ermahnung aus dem Synodalverband ausgeſchloſſen. 

2. Solcher Ausſchluß wird in der Regel von den Diftrikten der Synode 
vollzogen; doch ſteht den ſo Ausgeſchloſſenen das Recht der Appellation an 
die Synode zu. 

3. Iſt der fo Ausgeſchloſſene Paſtor oder Lehrer an einer Synodal⸗ 
gemeinde, fo hat die Gemeinde, two es noch, nicht gefchehen ift, ihm fein 
Amt abzunehmen und nad) Gottes Wort mit ihm zu handeln, aud un: 
geachtet einer etwaigen Appellation. Weigert fie fih beharrlich, dies zu 
tun, fo hat ber betreffende Diftritt der Synode mit ihr zu handeln, Sind 
alle folhe Verhandlungen und Ermahnungen vergeblich, jo verwirkt die 
Gemeinde ihre Synodalgliedichaft. 

4. Infolge ihres Ausſchluſſes gehen die jo Ausgefchloffenen ihrer Mit: 
gliedfhaft und allen Anteils an dem Beſitztum der Synode verluftig. Das 
letztere trifft auch Diejenigen, melde ſich aus irgendeinem Grunde ſelbſt 
von der Synode trennen. 


- 
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8 14. Abünderungen und Zufübe zur Konſtitution. 


1. Abänderungen in der Konftitution und Zufäße zu berjelben können 
gemacht werden, wenn dieſelben nicht wider die im zweiten und fechften 
—— der gegenwärtigen Konſtitution getroffenen Beſtimmungen 

reiten. 

2. Nur ſchriftliche Vorſchläge in bezug auf Abänderungen und Zus 
ſätze können von den verſammelten Synodalgliedern zur Beratung auf: 
genommen erden, und zwar muß über einen jeden derartigen Vorſchlag 
gefondert abgeftimmt werden. Bei der Abſtimmung müffen menigftens 
zwei Drittel der flimmberechtigten Vertreter für den Vorſchlag ftimmen, 
um ihn zum Befchluß zu erheben. 

3. Der fo gefaßte Beſchluß fol vom Präſes und Sekretär der Synode 
innerhalb drei Monate nad Schluß der Synode durch dreimalige Ver—⸗ 
Öffentlihung in den offiziellen Organen ber Synode den Gemeinden zur 
Abftimmung unterbreitet werden. j 

4, Tas Refultat der Abftimmung fol, nachdem wenigftens bie Mehr: 
heit der Gemeinden ihre Stimmen fehriftlich bet dem Sekretär der Synode 
abgegeben hat, vom Sekretär in ben offiziellen Organen ber Synode den 
Fall der Annahme tritt Damit die 
Abänderung oder der Zufag zur Konftitution in Kraft. 


- Iubiläumsbürher., 
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Zu bequemer Überfiht werden hier alle die Bücher. aufgeführt, die bes 
Tonders für Jubiläumszwecke Hergeftellt worben find oder ſich befonders 
für Aubiläumsziwede eignen, Wir publizieren anderswo auch eine eng: 
liſche Auswahl und werden an diefer Stelle auch bald eine Auswahl ſon⸗ 


Unfer Erbteil. 


Bierte Auflage. 

Eine Gedächtnisſchrift anf das 400jährige Ne- 
formationsiubiläum, 31. Oltober 1917, 
XI und 233 Seiten. Format: 5, x7%. 

Gleganter Einband in silk-finish bind- 
ers’ cloth mit blauem Schnitt und finni: 
ger Titelprägung in Gold. Preis: $1.10. 

Ohne Zweifel gerade jest auch über un: 
fere SKreife hinaus das gelejenfte deutfche 
Jubiläumsbuch. 


Aus großer Zeit. Lebensbeſchreibungen von Hus, Luther und deſſen Mit⸗ 
arbeitern. Mit 8 Porträts u. einem Titelbild. Originaleinband $ .66 
Brenz, Magiſter Johannes, der Reformator Schwabens. Ein Lebensbild 
aus der Neformationzzeit, nah Quellen zufammengeftellt und erzählt. 
Leinwandband, (Porto 6 Et8.) . . . . . . . . .. . . . . . . . .... Netto $ .20 
Tarmitätter, I. A. Neformationsgefhichte für unfere liebe Jugend. Ju— 
biläumsausgabe. Leinwandband $ .44 
Ehrendenkmal treser Zeugen Chrifti. 
Vier einzelne 
Jeder Band ... . . . . . ... .K1. 38 


Fi, C. J. H. Das Lutherbuch, oder Leben und Taten de teuren Mannes 

Gottes, D. Martin Luther. Illuſtriert. Leinwandband.........$ .33 

— Das Geheimnis der Bosheit im römischen Papfttum, aus jeinen Lehren 

und Werfen bargetan. Leinwandband ............... ...... $.83 

Die falſchen Lehren des Papſttums werden dargelegt und kurz widerlegt 

und die Hauptgreuel beſchrieben, durch melde die Päpjte daS Zeichen des Anti- 
chriſten fih aufgedrüdt haben. 


Gräbner, D. A, L. D. Luther. Lebensbild bes Reformators. Alluftriert. 
Halbfranzbond- nn. re er ken 2.75 


— Johann Sebaftian Bad. Leinwandband .. .................. 8.75 


„Hier ſtehe ich!“ 
Schilderungen aus dem Reformationszeitalter von Th. Gräbner. 
Ein Jubiläumsbuch für das chriſtliche Volk. 
Preis: 28 Ets. 

Prof. Gräbner jchildert 
eine Meihe von Belennern 
des evangeliichen Glaubens, 
die um Des Evangeliums 
tollen Hab und Gut, jogar 
Leib und Leben gelaffen 
haben. über all den bun:- 
ten Geftalten der Freunde 
und Feinde der Reforma— 
tion ragt die Niefengeftalt 
Luthers hervor, Der Ge: 
nuß der Lektüre wird ges 
hoben durch die Beigabe 
einer großen Anzahl von 
Bildern, und zwar von Bil- 
dern, die nicht nur fünft- 
lerifchen Wert haben und 
wirtfih illuftrieren, fon= 
dern auch den Tert Des 
Buches in wirkungsvoller 
Weife ergänzen. Eigentlich 
als Augendjchrift verab- 
faßt, wird Gräbners „Hier 
itehe ih!” auch in unferm 
chriſtlichen Volk überhaupt 
ein dankbares Leſepublikum 
finden. 

Juſt, Guſtab. Lutherbuch, enthaltend Luthers Leben und Wirken nebſt 
einigen einleitenden und abſchließenden Kapiteln aus der allgemeinen 
Kirchen- und Miffionsgefhichte. Für Schule und Haus. Mit zahl— 
reihen Illuſtrationen. Subiläumsausgabe. Neinwandband..... $ .28 

Liebhardt, ©. Familie Schönberg: Cotta. Aus der Neformationszeit. 


Leinwändbntttdgg $1.10 
Luther, D. Martin. Kleiner Katechismus, Enchiridion .......... 8.11 
— Derſelbe, Traktatausgabe .. . .. .. ... .............4 $.0 


ftiger Jubiläumsartitel anzeigen. Alle angegebenen Preije find Die jeht 
geltenden und fchließen, wenn nicht anders bemerkt, Porto mit ein. Alle 
Diefe Sachen fünnen auch durch den Paftor oder den Lehrer der Gemeinde 
bezogen erden. CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo. 


Luther- Album. Gin Vorläufer zur 400jährigen 
Gedächtnisfeier des Anſchlags der 95 Theſen 
an der Schloßfirche zu Wittenberg am 31. Of: 
tober 1517 durch D. Martin Luther. Mit 
den 24 Bildern der Luthergalerie, gemalt von 
Wilhelm Weimar, und einem neuen Porträt 
D. Martin Luthers von 8. Aſtfalck. Unſerm 
Chriftenvolfe dargeboten von Auguſt Lange. 
In hübſchem weißen Einband. mit Gold und 
Titel in Farbendruck ...... .......... $1.10 


Zuthers Leben, Den Glaubenspenoffen in Ame⸗ 
tifa befchrieben von W. W. Mit 36 Bildern. 
Leinwandband .. .. .. .. ... .... . . ... . FI. 10 


Matheſius, Joh. D. Martin Luthers Leben, Neue, nach den Original: 
drucken revidierte, mit einem vollſtändigen Regiſter verſehene Ausgabe. 
(Borto 17 Ets.) Halbſranzband .. . . . ................ Netto 8.28 


Möller, Johann. Der verteidigte Luther, das iſt: Gründliche Wider: 
legung deſſen, was die Päpſtler D. Martin Quthers Perſon vorwerfen 
bon feinen Eltern, Geburt, Beruf, Ordination, Doktorat, Cheftand, 
Unzucht, Meineid, Gottesläfterung, Ketzerei, Hoffart, Saufen, Iinfläs 
terei, Unbeftändigfeit, Aufruhr, Lügen, Gemeinfhaft mit dem Zeufel, 
Verfälihung der Schrift, Tod, Begräbnis uſw., und was fonft feine 
Schriften, Werke, Eitten und Reden betrifft. Kurz und orbentlich ver: 
faßt. Leinwandband .. . . . ......... . ....... ... ..... ... .... 8 .66 

Jeder Lutheraner tut wohl, dieſes Buch zu leſen, damit er lerne, die Papi— 
ſten au widerlegen, und zwar ſchlagend au widerlegen, damit ſte zuſchanden wer— 
den mit ihren Lügen wider Luther. 

Wegener, W. Der Reformator. in Lebensbild D. Martin Luthers. 
Keinwanſhtt $ .35 


Schmidt, W. Durch Luther befreit. Eine Erzählung aus der Reforma: 
tionszeit. 337 Seiten 5% x8. Ganzleinwandband mit Goldtitel $1.10 
Eine recht intereflante, novellenartige Erzählung. Es erden hier bie 


Greuel der Prieſterherrſchaft, die geiftlihe Anechtung, unter der das Volt feufate, 
wirkungsvoll geſchildert. 


Johannes Hus, ein Wahrheitszeuge. Gedenkblatt zur 500jährigen Ge— 
dächtnisfeier ſeines Zeugentodes, 6. Juli 1915, von N. Hauri. Mit 
22 Illufſtrationen nach Gemälden und Stichen berühmter Meiſter und 
7 Originalzeichnungen von W. Ritter nebſt einer Kunſtdruckbeilage $ .22 

Das Buch ſchildert, wie dieſer edle Wahrheitszeuge trotz al des namens 
loſen Leidens, das die Feinde der Wabrheit über ihn bringen, einer Welt voll 

Irrtum und Falſchheit entgegentritt, vom Mortbrüdigen Kaiſer ſchmachvoll im 

Stich gelaſſen, ſeinen rachfüchtigen Gegnern preisgegeben, aus unmenſchlicher 

Kerkerhaft von Verhör zu Verhör geſchleppt, endlich von einem Konzil, das zur 

„Reformation” der Kirche zuſammengerufen war, dem Scheiterhaufen über 

liefert wird. 
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Bon der Zubiläumsfeier Wittenberg3 im Jahre 1617. 


Wie das hundertjährige Gedächtnisfeſt der Kirchenrefor- 
mation Luthers in Wittenberg gefeiert worden ift, dabon will 
ich erzählen. Ich vermag dies aber nicht als ein Nugen- und 
DOhrenzeuge zu Fun, wie man das von einem ordentlichen 
Zeitungsberichterftatter erivartet, fondern muß mich begnügen, 
der Berichterſtatter eines Berichterjtatters zu jein. Doch habe 
ih daS Glück, einem treuen, zuberläfiigen Bericht folgen zu 
dürfen. Zum Andenfen an dieje Feſtfeier Haben nämlich auf 
Befehl des Kurfüriten von Sachſen Sohann Georg die theo- 
logiihen Profefforen der Univerfität Wittenberg ein Buch von 
427 Seiten unter ‘dem Titel „Chriſtliche Subelpredigten der 
Theologen zu Wittenberg“ veröffentlicht, wozu ein zweiter Teil 
mit 150 Seiten gehört, der noch drei Reden enthält, welche die 
Profeſſoren Balduin, Frank und Meisner bei der Univerfitäts- 
feier am 3., 4. und 6. November 1617 in lateiniſcher Sprache 
gehalten haben. Ein lateinifches Feitgedicht, 15 Seiten um- 
faffend, bildet den Schluß. Wir haben es hier nur mit dem 
in deutjcher Sprache verfaßten erften Zeil zu fun. Natürlich 
iit das Jubiläum nidt nur in Wittenberg feſtlich begangen 
tworden, fondern allenthalben in lutheriſchen Landen, und auch 
an andern Orten find von berühmten, um die Rirche verdienten 
Männern, zum Beispiel in Jena von Johann Gerhard, in Um 
von Konrad Dietrich, Subelpredigten gehalten und durch den 
Druck verbreitet worden. Unſer Intereſſe nimmt aber vor 
allem Wittenberg in Anſpruch, der Ort, wo Luther gelebt und 
gewirkt hat, wo er am 31. Oktober 1517 die 95 Säße gegen 
den Ablaß an die Schloßfirche geichlagen hat, der Ort, von wo 
aus der Wedruf an die Ehriftenheit erjchollen ift, der Ort, bon 
wo aus der Glanz des reinen Evangeliums in alle Lande aus- 
gebrochen iſt. 

Die Wittenberger hatten es nicht nötig, Jubiläumspre— 
diger bon anderwärts zu berfchreiben; dieſe fanden fi in ihrer 
Mitte, namlich) die Profefloren und Doktoren der Theologie 
3. Balduin, W. Frank, B. Meidner und N. Hunnius, be- 


rühmte, gelehrte und beredte Männer. Ihre Subelpredigten 
find als Zeugniffe der Univerfität Luthers noch heute leſens— 
wert, und uns ijt dabei zumute, al3 ob wir echte miſſouriſche 
Paſtoren reden hörten. Muß doc) jelbit der unierte Profeſſor 
D. Tholuck, der unferer lutheriſchen Kirche mit ihren treuen 
Bekennern nicht günſtig gefinnt war, ihnen da8 Zeugnis geben: 
„Sie find aniprehend durd Vertiefung in die Schrift und 
kunſtloſe biblifche Einfachheit.” Luthers Geift weht darin, 
Luthers Sprachweiſe und Tonart hallt darin wider, jcharfe, 
der Papſtſekte bittere, beikende Wahrheiten werden darin ber- 
nommen, und ich würde mich nicht wundern, wenn dem Mann 
zu Rom, der gewöhnlich Papſt genannt wird, davon die Ohren 
geflungen haben. Den Anfang mit der öffentliden Subelfeier 
machte der Superintendent Balduin, der am 19. Sonntag nad) 
Trinitatis, den 26. Oktober, eine „Vorbereitungspredigt auf 
das bevoritehende evangelifche Ssubelfeit” Hielt, worin unter - 
Anlehnung an das Evangelium des Tages „von den rechten 
Urſachen dieſes Feites und demjenigen, was dawider einge— 
wendet werden mag, gehandelt wird“. 

Nach der Predigt wurde die vorgefchriebene Mhfündigung, 
wie e3 mit der bevorftehenden Subelfeier gehalten werden jollte, 
verleien. Darin heißt es unter anderm, nachdem der Grund 
des Feſtes angezeigt war: „Als hat der Durchlauchtigſte, Hoch— 
geborne Fürft und Serr, Herr Kohann Georg, Herzog zu Sach— 
fen uſw., des heiligen Römiſchen Reihe Erzmarihall und Kur— 
fürft ufm., angeordnet, daß folches Jubelfeſt drei ganzer Tag’, 
nämlich auf fünftigen Freitag, Sonnabend und Sonntag, 
gleichwie andere fürnehme, hohe Fefte, mit Singen, Predigen 
und Ausipenden des Heiligen Abendmahls joll hocdhfeierlich be- 
gangen werden. Demnach ſo wird eure chriftliche Liebe hier- 
mit anstatt und vonwegen höchſtvermeldeter Ihrer kurfürſtlichen 
Gnaden ernſtlich ermahnet und erinnert, wann ſie auf den 
Donnerstag werden das Feſt mit allen Glocken hören ein- 
läuten, daß fie zur Veſper und, welche geijtlichen Hunger und 
Durst fühlen, zur Beicht' und Abjolution, die folgenden drei 
Feiertage aber zur Anhörung göttlichen Wort3 und Gebrauch 
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des hochwürdigen Abendmahls fich einftellen, dem allmächtigen 
Gott von Grund ihrer Herzen für die Offenbarung feines 
Wortes danken, um Erhaltung diejes hochwerten Schaßes eifrig 
ihn anrufen und von feierlicher Vegehung de3 angeordneten 
Subelfeites fi) nicht3 abhalten laſſen, wie denn hödjitvermel- 
deter Shrer furfürftlihen Gnaden ernftlihder Wille und Be- 
fehl, daß auf fünftigen Freitag, Sonnabend und Sonntag alle 
Krämerei, Kaufen und Berfaufen und anderes, jo fonft an 
Werkeltagen zu geichehen pflegt, gänzlich eingejtellt, und des 
wegen bon der weltlichen Obrigfeit jedes Orts gebührliche An- 
- ordnung getan werde. Das alles gereicht ungezmeifelt dem 
Allmädtigen zu ſchuldigem Lob, Ehr’ und Preis, unjerer gnä— 
digiten Herrichaft zu untertänigitem Gehorſam, uns aber jämt- 
lich zur nüßlihen Erbauung; die befördere auch in uns der 
gnädige, barmberzige Gott und Bater um feines lieben Sohnes 
JEſu Chriſti millen! Amen.” 

Als Einleitung m die Feitfeier wurde am Mittwoch, den 
29. Oftober, ein Nachmittagsgottesdienſt abgehalten. D. Hırm- 
nius predigte iiber den 100. Palm. Auf Grund feines Tertes 
behandelte er das Thema: „Wie wir uns bereitmadhen jollen, 
diefes Jubelfeſt recht und chriſtlich zu begehen.“ 

So brad) denn der denfwürdige Tag an, an dem die alte 
Lutherſtadt den Geburtstag der Reformation mit Freuden und 
Ssubel, Lob, Preis und Danf gegen den Höchſten feiern durfte. 
„Diefen 31. Oktober haben ſich Neftor, Magiiter und Doktoren 
der Iniverfität Wittenberg neben der ftudterenden Sugend im 
NYuguftinerflofter auf und bei D. Luthers Stube, da er ge- 
toohnet, verfammelt früh nad 6 Uhr und find in einer Pro- 
zeſſion, der jich ein ehrenfefter Nat am Marft anſchloß, in die 
Schloßfirhe gegangen.“ Diefe war 1353 erbaut und vom 
Stifter die „Kirche Mller Heiligen” genannt worden. Dort 
wurde das 12. Kapitel de3 Propheten Daniel verlefen, und 
D. Stang legte diejen Tert jeiner Predigt zugrunde. Er redete 
von der Wohltat des großen Gnadenmwerfes der Reformation. 
Als dann „die Univerfität jamt dem Nat und gemeiner Bürger- 
ihaft aus der Schloßfirche zur Verrichtung des Gottesdienftes 
fih in die Pfarrfirche begeben“, hielt dort im Vormittags: 
gottesdienit D. Balduin über denjelben Tert, Dan. 12, die 
Predigt und behandelte die Frage: „Was hat Gott der Heilige 
Geiſt fo viel Hundert Nahr zuvor vom römiſchen Papſt ver- 
tindigt?” Im Nachmittagsgottesdienft in der Piarrfirche pre- 
digte D. Meisner über den 76. Pſalm. Diefer feines Scharf— 
finn® wie feiner Frömmigkeit wegen hodjgeadjtete Theolog 
hatte jeiner Fejtgemeinde vieles zu Tagen. Seine Predigt 
nimmt 55 Seiten ein und ift eine Schatzkammer reichen In— 
halts. Er weijt feinen Zuhörern nad), „in was für einen jeli- 
gen Stand die Gemeinde Gottes durch das hochwichtige Nefor- 
mattonswerf fei befördert, und was für hohe Wohltaten ihr 
dadurch gnädiglich ſind ausgeſpendet worden”. 

Am 1. November, am zweiten Feſttag, hielt D. Frantz über 
den bekannten Text Offenb. 14, 6. 7 in der Schloßkirche die 
Frühpredigt. Er redete von dem göttlichen Gnadenwerk der 
Reformation durd das teure Rüſtzeug Gottes, D. Martin 
Luther. Auf die Frühpredigt in der Schloßkirche folgte die 
Bormittagspredigt in der Pfarrfirdhe. Hier predigte D. Bal- 
duin über denfelben Tert. Sein Thema war: „Bon dem heil- 
famen Werk der Kirchenreformation, und wie e3 damit nad) 
Gottes Ordnung hergegangen.“ Die Nadmittagspredigt hielt 
in der Pfarrfirhe D. Meisner über den 87. Pſalm. Ber 


Gegenſtand feiner Predigt war: „Wie die enangelifch-Tutherifche 
Kirche wunderbarlich gewachſen und erhöhet morden fei, mas 
für fchöne Vorrechte und Wohltaten fie nunmehr durch Gottes 
reihe Gnade und durch das Reformationswerk erlanget habe.” 

Der dritte Feſttag, Sonntag, der 2. November, wurde 
wieder mit einer Bredigt von D. Frank in der Schloßkirche er- 
öffnet. Sein Tert war Offenb. 17,1—6. Er redete bon dem 
Blutdurſt und der Verfolgungsſucht der Bapftfirche und zeigte, 
in wie mannigfadjer Weiſe fie ſich gegen Luther gerichtet habe, 
diefer aber unter Gottes Schuß gnädig erhalten worden fei. 
Nach diefer Predigt in der Schloßkirche folgte wiederum der 
GSottesdienjt in der Pfarrkirche, mo Superintendent D. Bal- 
duin über Offenb. 14, 8-12 predigte. Sein Thema war: 
„Wie die Reformation, dies Werf Gottes, von Lutheri Zeiten 
an bis hieher fortgegangen, wie Gott je mehr und mehr feine 
Kirche, wiewohl nicht ohne Kreuz, jedoch mit merflidem Ab- 
gang des Papſttums gefegnet hat.” Die gottesdienitliche Feier 
fand mit einem Nachmittagsgottesdienſt in der Pfarrkirche ihren 
Abſchluß. D. Hunnius legte feiner Predigt Sof. 24, 1—28 
zugrunde, Er legte feinen Zuhörern ans Herz: „Wie wir die 
Werke de3 HErrn während unſers Subelfejtes Haben erzählen 
hören, Gott darüber gepriefen und ihm dafiir herzlich Dank ge- 
Sagt haben, alſo müfjen wir auch nun nicht vergeffen, da3 Feſt 
mit einem herzlichen Gebet um ferneren Beiltand der Gnade 
Gottes, auch mit dem feſten, beſtändigen Vorſatz, den köſtlichen 
Schatz göttlichen Worts durch Abfall und Verleugnung, Un— 
glauben oder andere Sünden nicht von uns zu ſtoßen, recht zu 
beſchließen.“ 

Ich bin mit meinem Bericht zu Ende. In dem Jubi— 
läumsbuch findet ſich zuletzt noch das Kirchengebet, das auf An— 
ordnung des Kurfürſten beim „Jubelfeſt nach der öffentlichen 
Beicht' und Abſolution verleſen werden ſolle“. Es iſt das 
ſchöne Gebet, das ſich auch in unſerer Agende findet, und das 
wir bei unſerm diesjährigen herrlichen Jubelfeſt von Herzen 
zu dem unſrigen machen wollen. J. ©. 


Aus unferer Synode. 


Unfere Gemeinden gehen nun der eigentlichen Feier des 
Reformationsjubiläums entgegen. Dies ift die lehte Nummer 
des „Zutheraner” vor der befonderen Feſtnummer, die in einer 
dem Felte entjprechenden Ausftattung erfcheinen und, nad) den 
einlaufenden Beitellungen zu urteilen, eine große Verbreitung 
finden wird. Gott wolle allüberall das Wort, das verfündigt 
wird, überſchwenglich fegnen an den vielen, vielen Seelen, die 
es hören, und aus Gnaden bleibenden Segen verleihen! Er laſſe 
fih daS Lobopfer der Zippen, die vieltaufendftimmigen Zobge- 
ſänge und die inbrünitigen Gebete, die zu jeinem Throne em- 
porjteigen, wohlgefallen! Er made auch allüberall die Herzen 
der Chriften geneigt, reichlich zu opfern aus Dankbarkeit für 
die Segnungen der Reformation! E38 ergeht jet die letzte Auf- 
forderung, für den jchönen, großen Zweck der Kirchbaukaſſe zu 
fammeln und die Kaffe zu füllen zur Ehre des HErrn, zum 
Wohl feiner Kirche und zum bleibenden Denkmal unferer Jubi— 
laumsfeier, Wir fagen im Hinbfi auf die Güter, die wir der 
Reformation verdanken: „Gott jet Dank für feine unausſprech— 
lihe Gabe!“ 2 Kor. 9, 15. Und wir gedenfen an das Wort 
des HErrn JEſu, das er gejagt hat: „Geben iſt feliger denn 
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Nehmen“, Apoſt. 20, 35, uhd an das Wort, das fein Apojtel 
geihrieben hat: „Einen fröhlihen Geber hat Gott lieb“, 
2 Kor. 9, 7. ’ 

Und al3 ein Exempel, da3 andere reizen kann und fol, 
teilen wir etwas mit über den fihönen Erfolg, den die Iu- 
theran Laymen’s League gehabt hat. Diefe Vereinigung von 
Laiengliedern aus unfern Gemeinden, die während der Synode 
in Milmaufee ins Leben trat, bat fi zum Biel gefeßt, noch 
eine befondere Gabe aus Dankbarkeit für die Güter der Re— 
formation zu fammeln und unferer Synode, der fie angehören 
und die fie liehhaben, am 31. Oftober zu überreichen. Sie 
haben fi nit an die Gemeinden gewandt, fondern an ein- 
zelne Glieder in den Gemeinden, vie Gott im Irdiſchen gefeg- 
net bat, fo daß fie auch eine größere Gabe darhringen können, 
ohne den andern Firhlichen Stajjen, für die fort und fort ge- 
fammelt wird, auch nur daS Geringlie zu entziehen. Am 
25. September waren jchon $64,525 gefihert. Das wird in 
den weiteſten Kreifen unjerer Synode rechte Freude und in- 
nigen Tanf hervorrufen. Am meiiten Freude — davon find 
wir überzeugt und wiſſen es aus einzelnen Hußerungen — 
bereitet es den freundlichen, hochherzigen Gebern ſelbſt. Wir 
fennen die Namen der Geber, aber wir jollen fie nicht Fund- 
tim; es find Glieder unferer Gemeinden hin und her, und die 
einzelnen Gaben gehen von $50 bis zu $5000; darunter find 
34 Gaben im Betrage von je $1000. Es fteht aber nicht? im 
Wege, daß wir die Orte nennen, woher die Gaben fließen. Es 
find die folgenden: j 


Eh Louis ... . . . . ....... $10500 Sehewaing, Mid. ........ 32000 
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New York .............. 8000 Fremont, Nebr. . . ........ 1000 
Chicago ............... 6000 Rod Island, Ill. .......- 1000 
Eleveland . .... ......... 5525 Lincoln, Nebr. ........... 1000 
Sheboygan, Wis. ....... 3500 Brooklyn ... ............. 500- 
Ebansville ..... ........ 3000 Grand Rapids, Mich. . .... 500 
Cass Lake, Minn. ....... 2600 Berkeley, Cal. .. ......... 500 
Pittsburgh .. ........... 2000 Bloomington, Ill.. 500 
Peoria .... . . . . ........ 2000 Mattoon, Ill. ... . . . . .... 500 
Seymour, Ind. ......... 2000 Aus andern Orten ....... 1400 


Die rührigen Beamten der Lutheran Laymen's League, 
die weder Opfer an Zeit noch Geld ſcheuen, bemühen ſich eifrig, 
die ins Auge gefaßte Summe von 8100,000 aufzubringen. Es 
iſt ihnen aber nicht möglich, alle, die ſie in dieſer Sache an— 
ſprechen möchten, perſönlich oder ſchriftlich zu erreichen. Sie 
ſind ihnen nicht einmal dem Namen nach bekannt. Aber ganz 
gewiß iſt unter denen, die dieſe Zeilen leſen, noch fo mancher, 
der, wenn er in diejen Feittagen feinen Lebensgang nachdenk— 
lich überſchaut, fich felbit jagt: Sch wäre nicht, was ich bin, mein 
Haus, meine Familie wäre nicht, was fie it, wenn unſere 
Synode nicht beitanden hätte, und der nım bei diefem Jubi— 
läum willig wird, aud) eine bejondere Gabe darzubringen. Die 
meijten der gegenwärtigen Glieder und Geber find Gefchäfts- 
leute; es ift aber noch jo mander Geihäftsmann, den Gott in 
feinem Berufe gejegnet hat; es iſt auch noch jo mandyer Land— 
mann, dem Gott gute Ernten beichert Hat, daß er, auch unauf- 
gefordert, aus Liebe und Dankbarkeit fih an diefer ſchönen 
Sammlung beteiligen fann und dazu noch reichlihe Gelegen- 
beit hat. Der Bräfident der Lutheran Laymen’s League ift 
Herr Theo. Lamprecht, 230 Fifth Ave, New York, N. Y., dem 
eine Anzahl Vizepräfidenten in den verichtedenen Gebieten un- 
ferer Synode zur Seite ſtehen; der Sefretär iſt Serr A. ©. 
Brauer, 316 N. Third St., St. Louis, Mo., der Schakmeijter 


unfer Synodalfafjierer, Herr E. Seuel, 3558 8. Jefferson Ave., 
St. Louis, Mo. Eine ganze Anzahl Glieder der League waren 
am 1. Oktober in Chicago verjammelt, haben ſich über dieje 
Sade und andere Angelegenheiten, die damit zufammenhäugen, 
beraten, und wir dürfen von diefem fehönen, regen Intereſſe 
unferer Laien für die Kaffenangelegenheiten unſerer Synode 
auch noch manches Erfreuliche in der Zufunft erwarten. — 

Unjer Predigerjeminar in Springfield hat in den letten 
Tagen zwei Sreudenfeite feiern dürfen. Mm 30. Sep!ember 
wurde ein bejonderer Danfgottesdienft abgehalten aus Anlaß 
der Vollendung des neuen Gebäudes, in dem Eßſaal, Küche 
und Krankenzimmer der Anftalt untergebradt jind. Vor einer 
großen Berfammlung von Feitgäjten, deren eine ganze Anzahl 
bon auswärts herbeigeeilt war, hielt P. W. Hagen, der Bor- 


- fiter der Allgemeinen AuflichtSbehörde unferer Synode, eine 


deutiche und P. H. A. Klein, der Vizepräjes des Süd-Illinois— 
Dijtrift3, eine engliſche Feſtrede. Jeder, der das neue Ge- 
bäude bejichtigt hat, wird ſich über die gute, ſchöne Ausfüh- 
rung und die jehr zweckentſprechende Einrichtung desjelben nur 
freuen, Und am 1. Oftober erinnerte ſich die Anjtalt, daß 
zwei ihrer Lehrer nunmehr fünfundzwanzig Sabre an ihr ge- 
wirft haben, die Profefforen F. Strefuß und 2. Weſſel. Zu 
dieſem Feſte waren auch eine Anzahl auswärtiger Paſtoren er- 
fhienen. In der Aula hielt P. W. Heyne, der Vizepräfes de3 
Bentral-Slinoi3-Dijtrift3 und Sekretär der Aufficht3behörde 
des Seminars, die Sejtrede; dann folgte eine gejellige Nad)- 
feier in dem neuen Eßſaal, bei der fürzere Anſprachen ge- 
halten, Segenswünſche überbradt und- Gratulationsjhreiben 
verlejen wurden. Alles zeigte die Hochſchätzung und Liebe, in 
der die beiden werten Subilare ftehen, die eine ſolch lange Zeit 
mit großem Geſchick und rechter Treue ihres Amtes in der 
Ausbildung zufünftiger Prediger für unfere Synode ge- 
wartet haben. Gott wolle jie auch noch fernerhin zu reichen 
Segen jeten! L. F. 


Denkſt du ſo? 


Was ſagt denn Gottes Wort zu deinen Gedanken? 


Denkſt du: Ich kann mein Geld beſſer an— 
wenden al3 für die Miſſion? Gottes Wort ant— 
wortet dir: „Ein Tag in Gottes Vorhöfen iſt beſſer denn 
ionjt tauſend. Sch will lieber der Tür hüten in meines Gottes 
Hauje, denn lange wohnen in der Gottlofen Hütten”, Pſ. 
84, 11. 

Denkſt du: Sch babe in meinem Leben ſchon 
genug gegeben für die Kirche? Gottes Wort ant- 
wortet dir: „Darum, meine lieben Brüder, jeid fefte, unbemeg- 
lich und nehmet immer zu in dem Werk des SErrn, ſintemal 
ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht vergeblich iit in dem HErrn!“ 
1 Kor. 15, 58. 

Denfit du: Das ewige Betteln und Geben 
hört aberaud gar nidt auf? Gottes Wort antwortet 
dir: „Zajjet und aber Gutes tun und nicht müde werden; denn 
zu jeiner Seit werden wir aud ernten ohn’ Aufhören“, 
Sal. 6, 9. 

Denkſt du: Sch will ſpäter etwa tun? Gottes 
Wort antwortet dir: „ALS wir denn num Beit haben, fo laſſet 
uns Gutes tun!” Gal. 6, 10. „Rühme dic nicht de morgen- 
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den Tages, denn du weißeſt nicht, mas fich heute begeben mag!” 
Spr. 27,1. „Es fommt die Nacht, da niemand wirken kann“, 
Joh. 9, 4. 

Dentit du: Sch bin zu arm, etwas zu geben? 
Gottes Wort antwortet dir: „Ich tue eud) fund, liebe Brüder, 
die Gnade Gottes, die den Gemeinden in Mazedonien gegeben 
it... . Und wiewohl fie fehr arm waren, haben fie doch 
reichlich gegeben in aller Einfältigfeit. Und nad) allem Ber- 
mögen (daS zeuge ich) und über Vermögen waren fie jelbit 
willig“, 2 Kor. 8, 13. 

Denfit du: Laß nur andere ordentlid geben, 
die reicher jind als ich, dann wird es auf meine Gabe 
nicht anfommen? Gottes Wort antwortet dir: „JEſus Jah 
aber auf und ſchauete die Reichen, wie fie ihre Opfer einlegten 
in den Gotteslaften. Er ſah aber aud) eine arme Witwe, die 
legte zwei Scherflein ein. Und er ſprach: Wahrlich, ich jage 
euch, diefe arme Witwe hat mehr denn fie alle eingelegt. Denn 
dieje alle haben aus ihrem Üüberfluß eingeleget zu dem Opfer 
Gottes; fie aber hat bon ihrer Armut alle ihre Nahrung, die 
- fie hatte, eingelegt”, Zuf. 21, 1—A. 

Denfit du: Mir gibt auch niemand etwa? 
Gottes Wort antwortet dir: „Mile gute Gabe und alle poll- 
fommene ®abe fommt von oben herab, von dem Vater des 
Lichts”, Jak. 1, 17. „Alſo bat Gott die Welt geliebt, daß er 
feinen eingebornen Sohn gab”, Joh. 3, 16. „Bu, HErr, 
gibft ihnen Speife zu feiner Zeit; du tuft deine Hand auf und 
erfülleit alles, wa3 lebet, mit Wohlgefallen”, Pſ. 145, 16. 

Denfit du: Sch will mein fauer verdiente 
Geld nit fo leicht verſchenken? Gottes Wort ant- 
mwortet dir: „So ſpricht der HErr: Sa, mir Haft du Arbeit 
gemacht in deinen Sünden und haft mir Mühe gemadjt in 
deinen Miſſetaten. Sch, ich tilge deine Übertretung um meinet- 
willen und gedenfe deiner Sünden nicht“, Jeſ. 43, 25. „Lobe 
den HErrn, meine Seele, und vergiß nicht, was er dir Gutes 
getan hat!” Pi. 103, 2. 

Denfit du: Sh muß jparen, was id) habe, und zu- 
rüdlegen für die Zukunft? Gottes Wort antwortet dir: 
„Sorget nicht für den andern Morgen, denn der morgende 
Tag wird für das Seine ſorgen“, Matth. 6, 34. „Sie gehen 
daher wie ein Schemen und machen ihnen viel bvergeblicher 
Unrube; fie fammeln und wiſſen nicht, wer es friegen wird. 
Nun, SErr, we3 fol id) mich tröften? Sch hoffe auf dich!” 
Bi. 39, 7. 8. 

Denkſt du: Sch laſſe mir feine Vorſchriften 
maden und mich nicht zwingen, wenn ich nicht will? Gottes 
Wort antwortet dir: „Wandelt in der Liebe, gleichiwie Chriſtus 
uns hat geliebet und fich felbft dargegeben für uns zur Gabe 
und Opfer, Gott zu einem jüßen Gerud”, Eph. 5, 2. „Nicht 
mit Unmillen oder aus Zwang; denn einen fröhliden Geber 
bat Gott lieb”, 2 Kor. 9,7. 

Denfit du mie Petrus: Was wird mir dafür? 
Der HErr antwortet dir in feinem Wort: „Wahrlich, ich age 
euch, es ift niemand, der ein Haus verläſſet ... um des Reichs 
Gottes willen, der es nicht vielfältig wieder empfahe in diefer 
Beit und in der zufünftigen Welt das ewige Leben”, Luk. 18, 
28—30. „Gebt, ſo wird euch gegeben. Ein voll, gedrücdt, 
gerüttelt und überflüſſig Maß wird man in euren Schoß geben; 
denn eben mit dem Ma, da ihr mit meſſet, wird man euch 
wieder meflen“, Luk. 6, 38. W. 


Arbeit unter den Soldaten in Camp Douglas, Wis. 


Der Süd-Wisconſin-Diſtrikt betreibt ſeit Juni in Ver— 
bindung mit dem Nord-Wisconfin-Diftrift und der Wisconfin- 
fonode eine Miffion unter den Soldaten in Camp Douglas. 
Dem Bireftorium des Süd-Wisconſin-Diſtrikts wurde auf 
feiner legten Berjammlung in Milwaukee ein Bericht über 
dieſes Werf von dem. Milfionar. P.E. G. A. Wachholz, borge- 
legt, der auf Beſchluß des Direftoriums hier im Auszug mieder- 
gegeben wird. 

„Sm allgemeinen“, jo lautet der Bericht von P. Wachholz, 
„ind unfere Soldaten jehr empfänglidh für Gottes Wort. Dan 
bat ſehr andähtige Zuhörer fowohl im Gottesdienft als aud 
bei der Brivatjeelforge. Wie oft höre ich da die Worte: ‚Sch 
bin ſchon feit zwei oder drei oder mehr Jahren nicht zur Kirche 
gegangen, ich will aber jekt fommen.‘ 

„Zuerſt dachte man, wir würden e8 nur mit Soldaten aus 
unjern Gemeinden zu tun haben; jet weiß man, daß auch 
viele andere unjere Arbeit mit Freuden begrüßen. Für die 
däniſch-lutheriſchen Soldaten habe ich mih auf ihre Bitte 
bin an den langjähtigen Präſes des Wisconfin-Dijtrifts ihrer 
Synode gewandt mit der Anfrage, ob fie etwas für ihre Sol- 
daten tun würden, ahnlid wie wir e8 fun. Er antwortete: 
‘Please do for all the young men at Camp Douglas of Danish- 
Lutheran extraction what you can. My Synod has done 
nothing as yet for ite soldier boys. I know that I speak in 
behalf of all our Wisconsin pastors when I ask you to care 
for all our boys, and may the dear Lord bless your efforts.’ 

„Man darf auch dieje Tatfadhe nicht unbeadhtet laſſen, dab 
ein Suchen nad) Wahrheit ſich unter den Soldaten befundet. 
Es äußert fi in verfchiedener Weife. SKatholifen, die unfere 
Sottesdienjte bejuchen, bemerfen etwa: “That was the best 
non-sectarian speech we have ever heard. We will come 
again. Engliſche und Andersgläubige wollen lieber in unfere 
Gottesdienite fommen, als die Seftenprediger anhören, die 
gewöhnlich nur einen fogenannten patriotifchen Appell vom 
Stapel laſſen. Auch iſt es wiederholt vorgefommen, daß, 
während id) mit Qutheranern ſprach, fi Kirchloſe zu ung ge 
fellten und aud) ihre Namen in die Liſte lutheriſcher Soldaten 
eingejchrieben willen mollten. “What you say looks good to 
me. Please take my name also’, fagten fie. Als unfere Sol- 
daten entgegneten: “Why, you are not Lutherans“ war die 
Antwort: “We know it, but we would like to have our names 
there also.” Und der jtillichweigende Blick verriet, daß es ihnen 
Herzensſache fei. 

„Endlid, vergejlen wir es nicht, daß Gottes Zuchtrute 
über unſer Zand verhängt worden iſt. Und unter allen Volks— 
ſchichten unſers Landes geht es niemandem jo zu Herzen mie 
unjern Soldaten und den Soldaten überhaupt. Wenn der 
Soldat aud fröhlich ift, wie man da3 bei jungen Männern er- 
wartet, jo merft man doch aus feinem ganzen Weſen eine un- 
heimlich auffallende Beklommenheit und Ratlofigfeit. Man 
würde jehr irren, wollte man dieje Erſcheinung nur auf natür- 
liche Urſachen zurüdführen. Mir will es ſcheinen, als ob jegt 
fon, durch obmaltende Umstände begünftigt, das Wort des 
Herren fih dem Anfange nad erfüllte: ‚Die Menfchen werden 
verſchmachten vor Furcht und vor Warten der Dinge, die da 
fommen follen auf Erden‘, Luk. 21,26. Saher follten wir der 
Miſſionsarbeit unter den Soldaten unjere größte Nufmerkfam- 
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feit ichenfen, und ja nicht unterlaffen, inftändig zum HErrn 
zu flehen, daß er treue Arbeiter in diefe Ernte jenden und fie 
mit den dazır nötigen Gaber und Fähigkeiten augrüjten und, 
weil gerade aud) diejes Werk mit taujenderlei Schwierigfeiten 
und Sindernifien zu kämpfen hat, fie mit Mut und Ausdauer 
erfüllen tolle, Damit fein guter und gnadiger Wille auf Erden 
geihehe. Und wir follten auch unfere Hände fleikig rühren, 
damit die dazır nötigen Mittel herbeigefchafft werden. Gott 
walte es in Gnaden um JEſu willen!” 

So weit der Bericht. P. Wachholz macht noch darauf auf- 
merffam, daß zur erfolgreichen Betreibung der. Arbeit unter 
den Soldaten ein eigenes, und zwar größeres Zelt für die 
Sottesdienfte notwendig fei, und. dak der größte Teil der 
Arbeit in Brivatieelforge beitehe. J. F. B. 


Zur kirchlichen Chronik. 


„Unſere Gemeindeſchulen in Südauſtralien.“ Unter diefer 
überfchrift findet fih im „Lutheriſchen Kirchenboten für Auftra= 
lien“ ein längerer Xrtifel, eine herzbewegende Klage über den 
Verluſt ihrer riftligen Schulen. Wenn ein Glied leidet, fo 
leiden alle Glieder mit. Unfere Ehriften bier nehmen herzlichen 
Anteil an dem Wohl und Weh ihrer Brüder und Schweſtern in 
andern Ländern. Wir werden oft gefragt: Wird es wirklich 
dahin kommen, daß in Südauftralien die Gemeindeſchulen aufs 
gehoben werden? Und der Teufel Hakt die Krijtlichen Schulen 
in unſerm Lande nicht weniger als in Auſtralien. Lernen mir 
bei diefer Gelegenheit ivieder erfennen, ma3 wir an unjern 
Schulen haben, und lajfen wir und ermuntern, noch mehr für 
fie Zu beten und zu arbeitenl Aus diefen Gründen entnehmen 
wir genanntem Artikel einige Stellen: „Sn diefem Sahr, imo 
troß der ſchweren Zeit, in der mir leben, fait alle proteſtantiſchen 
Kirchen in der ganzen Welt, vor allem aber die Yutherifche Kirche, 
fih anjdiden, das bierhundertjährige Neformationzjubilium zu 
feiern und Gott zu danken für den großen Segen, den er duch 
fein auserwähltes Rüſtzeug, D. Martin Zuther, der ganzen Welt, 
infonderheit aber der Kriftlichen Kirche ermwiefen hat, muß die 
lutheriſche Kirche diefes Landes in tiefer Trauer ihr Angeficht 
verhüllen und bitter weinen und Hagen, denn fie ijt nach Gottes 
mwunderbarem Rat und Zulaſſen von einem ſchweren Unglüd be- 
troffen worden. Die Regierung Südauſtraliens Hat nämlich ein 
Geſetz erlaifen, demzufolge alle lutheriſchen Schulen, neunund« 
vierzig an Der Zahl, im Laufe dieſes Jahres geſchloſſen werden 
müſſen, und die Behörde Hat den Lehrern bereit3 mitgeteilt, Daß 
diefes Geſetz ſchon am 1. Juli in Kraft treten werde. Dadurch 
find Tauſende unjerer Kinder eines KHrijtliden Schulunterrichts 
beraubt, und alle Lehrer jenes PDijtrifts, die ihr Leben in den 
Dienjt ihres Heilandes gejtellt haben, find, ſoweit ihr bisheriges 
Amt in Betracht fommt, brotlos "geworden. Solange es eine 
lutheriſche Kirche in diefem Lande gibt, feit mehr als fünfund- 
fiebzig Jahren, Hat fein Schlag fte jo ſchwer getroffen wie Diefer, 
dag man jie ihrer Schulen beraubt Hat... . Nun find auf ein- 
mal dur ein Staatsgeſetz neunundpierzig Schulen gefchloflen 
worden. Was hat das veranlaßt? Ohne Zmeifel hat die Re— 
oterung der fogenannten öffentlichen Meinung nachgegeben, die da 
forderte, daß alle Tutherifhen Schulen gefchloffen werden follten. 
Seit Ausbruch des Krieges und fehon früher find unfere Tuthe- 
tifhen Schulen als ‚deutfche‘ Schulen verdächtigt worden, in denen 
die Kinder enttweder gar nicht oder doch nicht genügend Engliſch 
lernten, und die im Dienft des Deutfchen Reiches ftünden. Die 
fhändlichiten Verleumdungen wurden gegen unfere Schulen ver- 
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breitet, und in langen Petitionen wurde die Regierung auf: 
gefordert, die ‚deutſchen‘ Schulen zu ſchlietzen. Es ift oft unſerer⸗ 
feit3 betont worden, daß unfere Schulen feine deutfhen Schulen 
find, daß ſeit Sahrzehnten die englifche Sprache vorwiegend iı1 
ihnen gebraucht worden ift, daß wir nur deshalb auch noch die 
deutfche Sprache gebrauchen, weil wir unfern Rindern die herr. 
lichen Schätze der Reformation, die Gott unferer Kirche in der 
deutfchen Sprache gegeben hat, erhalten wollen, und weil wir 
überzeugt find, daß ein Kind, das zwei Sprachen beherrſcht, einer 
großen Vorteil bat vor einem foldhen, das nur einer Spradie 
mädtig ift. Doch tie gerne würden wir Die deutſche Sprache 
in den Schulen fahren laifen, wenn ung diefe nur erhalten blieben | 
Alle unjere Borftellungen haben jedoch nichts gefruchtet — unfene 
Schulen find einfach durch ein Geſetz gefchloflen worden. .. . 
Zwar iſt des öftern von denen, die auf Schließung unferei 
Schulen drangen, betont worden, man wolle die Lutheraner nicht 
Bindern in der freien Ausübung ihrer Religion; und wir wollen 
glauben, daß man au wirklich diefe gute Meinung gehabt hat; 
denno wird durch Unterdrüdung unferer Schulen die Reli: 
gionzfreiheit der lutheriſchen Chriften beeinträchtigt. Denn Reli: 
gionsfreiheit ift nicht bloß Freiheit der religiöfen Überzeugung, 
fondern auch Freiheit in der Nusübung der Religion. Ein mwefent:: 
liches Stück der Neligionsfreiheit iſt Unterrichtöfreiheit, die Frei: 
beit, durch Predigt und Unterricht alt und jung zu lehren. Wei: 
die Freiheit religiöfer Erziehung antaftet, der taftet damit aud) 
die Religiongfreibeit an. Nun aber Hat die lutheriſche Kirche 
hauptſächlich um der religiöfen Erziehung willen Kirchenſchulent 
errichtet; unfer ganzes Gemeindefhulmwefen ift in allen feinen 
Einzelheiten ein ivejentlider Teil der freien Ausübung unferer: 
Religion. Auch der Unterricht in rein weltlichen Fächern hat die: 
Furcht des HErrn zur Grundlage und tft daher erzieherifd;: 
daher wird dur Schließung unferer Schulen den Eltern wie der: 
Kirche die Freiheit befchränkt, durch chriſtlichen Schulunterridjt: 
ihrer Kinder ihre Religion zu üben. Wo iiberall in der ganzen: 
Welt Lutheraner wohnen, in Amerika, in Rußland, in Schweden: 
und Norwegen, ja, mo Ehriften wohnen, die den hohen Schab. 
völliger Religions» und Gemijjenzfreiheit genießen — und ihnen 
allen fei hiermit unfere große Not ana Herz gelegt und unfere 
Sade ihrer Fürbitte befohlen —, wo Bürger tmohnen, die ſich 
perfönliher und bürgerlicher Freiheit erfreuen, da mird man dag 
ſüdauſtraliſche Schulgeſetz als höchſt ungerecht verurteilen und 
es nicht verſtehen können, wie in einem Lande, das fich der gol- 
denen Freiheit rühmt, ja, das freieite Land der Erde zu fein vor⸗ 
gibt, ein folches Gefek bat erlaffen werden können. Das Gefeh 
iſt aber um fo ungerechter, als es nur lutheriſche Schulen trifft. 
Der Tatholifchen Kirche gejtattet man, ihre Kirchenfchulen zu 
balten. Eltern protejtantifcger Kirchengemeinfchaften, Glieder 
der Church of England, der Methodiſtenkirche und anderer: Ge- 
meinfchaften hindert man nicht, ihre Kinder in chriſtliche Private 
ſchulen zu fenden; der Iutherifchen Kirche aber tft es nicht ge— 
ftattet, Privatſchulen zu halten, Iutberifchen Eltern wird e3 nicht 
erlaubt, ihre Kinder in lutheriſche Schulen zu fenden. Wo bleibt 
da die Gerechtigkeit? ... Wir wollen aber aud) nicht vergeffen, 
daß mir es verdient haben, daß ung Gott fo heimjucht; denn wir 
find in der Erziehung unjerer Kinder oft leichtfertig gemwefen, und 
wenige Eltern haben recht erfannt, was fie an ihren Schulen 
hatten, Auch haben gar mande unferer Lehrer ihr ſchweres Amt 
unter Seufzen führen müfjen, teil ihnen die Gemeinden faum 
den nötigen 2ebensunterhalt dargereicht haben. Unfer Undant 
gegen Gottes Barmderzigfeit hat das Gericht verfchuldet, das. 
num über unfere Gemeinden geht. Do mir haben einen gnä- 
digen, barmherzigen Gott, der uns alle unfere Eiinde und Un- 
treue bergibt, wenn wir nur bei ihm Gnade ſuchen. Bu ihm 
wollen wir unfere Yuflucht nehmen. Ber HErr ift nahe denen, 
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die Ihn anrufen, allen, die ihn mit Ernſt anrufen. Er tut, was 
die Gottesfürchtigen begehrten; er höret ihr Schreien und Hilft 
ihnen. Wir wollen uns nit duch Murren und Klagen ber 
fündigen, fondern uns durch die Not, die der HErr Über ung 
kommen laßt, ins Gebet treiben laffen. Die Zeiten der Trübfal 
find für die Kirche immer die ſegensreichſten geweſen. Der HErr 
ftellt uns unter da3 Kreuz, damit wir bei ihm Trojt und Frieden 
ſuchen. Sem Arm iſt nicht verfürgt, er kann heute noch Helfen. 
Wir haben biel Urfache, gerade auch in diejer ſchweren Zeit, Gottes 
Güte, die wir täglich erfahren, zu rühmen und zu preifen. Suden 
wir nur Gottes Antlikl Bitten wir den Herrn, dem ja die 
Schulen gehören, dem gu Ehren fie eingerichtet find, daß er fie 
f&üße, fie ung erhalte und, wo fte ung genommen find, ung 
mwiedergebe; Daß er ung vor allem dazu helfe, daß unfere Kinder 
in unfern Häufern chrijtlich erzogen werden, daß mir ihnen auch 
mit einem gottfeligen Wandel voranleuchten, damit fein Reich 
unter una wachſe und zunehme zu feiner Ehre und unſerm und 
unjerer Kinder Heill Sa, 

Beweis dein’ Macht, HErr JEfu ChHrift, 

Der du HErr aller Herren bift! 

Beſchirm' dein’ arme Chriftenheit, 

Daß fie dich lob' in Ewigkeit!“ ©. P. 

über die Delegatenfynode der Jomwajynobe, Die Ende Auguft 
in Dubuque, Soma, berfammelt war, entnehmen wir dem Be- 
richt des Lutheran Herald einige Ungaben: „Die Synode zählt 
Heute 545 ordinierte Paſtoren und Profeſſoren, 34 emeritierte 
Baltoren, 65 nicht oxdinierte Lehrer und Profeſſoren, 125,000 
fommunizierende Glieder und über 200,000 Seelen. Der Wert 
des Kirchlichen Eigentums überjteigt $5,000,000, was eine Zus 
nahme von einer Million bedeutet innerhalb der letzten bier Jahre. 
Der Duchjchnittsgehalt unferer Paſtoren iſt etwas weniger ala 
$700 das Jahr. Selbit darin ift einigermaßen ein Fortſchritt 
gu berzeichnen, denn der Durchſchnitt ijt höher als bei der vorigen 
Verfammlung. ... Der Kaffierer berichtete, daß $370,647.20 
unterföhrieben find für Die große Jubelkollekte. Dieſe Summe 
tourde von 332 Gemeinden gezeichnet... . Das neue Wartburg 
Seminar foitet, wie e3 daiteht, ſamt Einrichtung ein paar tau— 
fend über $200,000.” Einige neue Amter und Behörden wurden 
eingerichtet: „Die Vergangenheit hat es reichlich gezeigt, daß für 
die Finanzen der Synode beffer geforgt ivixd, wenn ein Beamter 
da iſt, dem es obliegt, fich darum zu kümmern. Wie vorteilhaft 
eine folde Einrichtung iſt, bat der Erfolg der Jubelkollekte ges 
zeigt. So wurde die Sache forgfältig erwogen und befchloifen, 
ein befonderes Finanzfomitee einzufeßen mit einem befoldeten 
Sekretär, defien Aufgabe e3 fein foll, feine ganze Zeit der Hebung 
der Finanzen der Synode zu widmen.” Außerdem murde eine 
Behörde eingefest für das Erziehungsmwefen und ein Miſſions— 
direltor gewählt. „Ein Komitee von fünf Mann wurde gewählt, 
das fich auf dem Gebiet der Heidenwelt umfehen und ein Feld 
vorſchlagen foll, auf dem wir eine eigene Heidenmiffion anfangen 
können.“ Kranken und altersfchwaden Bajtoren ſoll künftig $50 
den Monat dargereicht werden Statt wie bisher $35. Dem Wart- 
burg=-Zehrerfeminar in Waverly, Iowa, wurden $100,000 be⸗ 
willigt für den Bau eines Wohrgebäudes. Dabei wurde auch 
der Segen der Gemeindefchule betont und zu ihrer Pflege und 
Förderung ermuntert. In Sachen de3 Verlagshauſes wurde be- 
fchloffen, die beiden Biweiggefhäfte in Chicago und in Waberly 
zu bereinigen. Die Entfcheidung über den Ort, mo ein neues 
Verlagshaus errichtet werden joll, wurde dem Finanzkomitee und 
den Truſtees überlafien. E. P. 
Erfolg der Sunday-Kampagne. Viele New Yorker Geiſt⸗ 

liche, die ſich eifrig darum bemüht haben, die Verſammlungen 
Billy Sundahs zu einem Erfolg zu geſtalten, geſtehen es une 
ummwunden ein, daß die fogenannten Befehrten — trail-hitters 


— den Gemeinden der Stadt eine bittere Enttäufchung bereitet 
haben. Schon da3 hat peinlich berührt, daß das Komitee der 
Stadt New York die Karten mit den Namen der „Bekehrten“ den 
Freunden Billy Sundays und nicht auch andern Baftoren zus 
wandte. Doch ift dieſe Bevorzugung einzelner Paſtoren und die 
daraus hervorgehende Mißſtimmung der Zurüdgefebten bon neben= 
fächlicher Bedeutung. Wenn nur wirflicde Gewinne erzielt mor- 
den wären, jagt man, das heißt, wenn diejenigen, welche Karten 
unterzeichnet hatten, auch den Gerneinden zugeführt worden wären, 
ganz gleich welchen! Allein das ijt das Ergebnis: Die Zahl der 
„Angeregten” wird auf 38,000 angegeben, die größte Zahl, die 
je erzielt worden ift. Ein Drittel nun weigerte fich überhaupt, 
eine Karte zu unterfihreiben. Fünfzehn Prozent gaben falfche ' 
Adreſſen, viele auch falfche Namen an. Bon denen, welche ihre 
Namen richtig angaben, waren 45 Prozent, alfo faſt die Hälfte, 
fon Glieder einer Kirche. Von denen aber, die ohne Firchlichen 
Anflug waren, erflärle eine große Anzahl, daß ihre einzige 
Abſicht beim Hervortreten die gemweten fei, mit dem Epangeliften 
Hände zu ſchütteln. Die Gemeinden des oberen Teils der Weit- 
feite bon Manhattan waren mehr als andere interefjiert, denn 
das Tabernafel ſtand in ihrem Bezirk, ihre Glieder dienten aud) 
als Plabanmetfer, Sänger und Sefretäre. Sie bezahlten Leute, 
die im Hausbefuch die größte Übung haben, die außerdem als 
Freunde Sundays und feiner Art und Weife befannt waren, und 
was fam heraus? Diefe Männer berichten, daß fie für ihre Ge— 
meinden nicht ein einziges Glied gewonnen haben. So meit hat 
noch feiner etwas anderes gemeldet. Das ift der bisher feit- 
geftellte „Erfolg“ der Billy Sunday Kampagne, die alles in allem 
mehr als eine Million Dollars gefoftet Hat. Eine große “show”! 
Wer mehr erivartet bat, ist enttäufcht. (Friedensb.) 
über das Miffionswerf der Fatholifhen Kirche unter den 
Indianern berichtet ein Fatholifhes Blatt: „Was bon der Ur— 
bevölferung der jeßigen Vereinigten Staaten übriggeblieben, iſt 
über das ganze Land von Maine 618 California zerftreut. Die 
ganze indianifche Bevölkerung dieſes Gebiets mit Ausſchluß don 
Alaska wird auf 284,000 gefchäßt, bon denen ungefähr 100,000 
fatholifh) und 110,000 noch Heidnifch find, während die übrigen 
berfchiedenen protejtantifchen Selten angehören. Ein großer Teil 
diefer Indianer iſt gemifchten Blutes. In verjchiedenen Diözefen 
gibt es einige zeritceute katholiſche Andianerfamilien, die ihre 
religiöfen Verpflichtungen zufammen mit den andern Gläubigen 
erfüllen. Dreißig Diözefen haben Sndianermifjionen, wenn wir 
die Arbeit, die der Pfarrer zu Cärlyle, Pa., für die Katholiken 
der Regierungsfchule tut, und die Schule der Mutter Katharina 
Drerel in der Diözefe Philadelphia einfchliegen. Die religiöfen 
Orden, denen die Sorge für die Indianermiffion anvertraut ift, 
find die Sefuiten, Benediktiner, Franzisfaner, Brämonftratenfer 
und Theatiner. In den verfchiedenen Mijfionen gibt es 29 Koſt⸗ 
ſchulen für Mnaben, 42 Koitfchulen für Mädchen und 26 Tag- 
ſchulen.“ E. P. 
Katholiken in den Vereinigten Staaten gibt es nach der offi— 
3iellen Statistik gurzeit 17,022,879, eine Zunahme bon 458,770 
gegen das Borjahe. An 64 Erzdiözgefen und Diüzefen waren 
mährend des Jahres Zunahmen zu verzeichnen, in 4 Abnahmen 
und in 33 Ergdiögefen und Diözefen blieb die Zahl unverändert. 
In den Kolonien der Vereinigten Staaten, mit Ausnahme der erft 
kürzlich erworbenen weſtindiſchen Inſeln, befinden fid) 8,413,257 
Katholiken, jo daß die Gefamtzahl der Katholifen unter dem 
Sternenbanner ſich auf 25,436,136 beläuft. Die Fatholifche 
Geijtlichfeit im Lande febt fi), wie folgt, zufammen: 14 Ergz⸗ 
bifchöfe, 96 Biſchöfe und 19,933 Prieſter. Won diefen Prieftern 
find 14,602 Weltprieiter und 5381 Ordensprieſter. Im Vers 
gleich zum vorigen Jahr hat Die Zahl der Geiftlichen um 411 ze 
genommen. Eigene Pfarrer haben 15,520 Gemeinden, mährend 
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5,330 Gemeinden Miffionsgemeinden find. Mit ben betreffenden 
Zahlen des berflojlenen Sahry3 verglichen, hat die Zahl der Ge— 
meinden um 357 mährend des Jahres zugenommen. Folgende 
zehn Staaten haben die größte fatholiiche Beböllerung: New Hork: 
2,962,971; Bennfplpania: 1.865.000; Illinois: 1,482,587; 
Maſſachuſetts: 1,406,913;5 Phio: 838,894; New Jerſeh: 
712,000; Michigan: N Wisconjin: 586,857; Louis 
fiana: 549,000; Miſſouri: 531,000. 

Wegen Beleidigung der päpftlidhen Flagge wurde in Marolin, 
Canada, ein gewiſſer W. A. Wilfon auf ſechs Monate ins Zucht⸗ 
haus geſchickt. Wie die Ajlogiierte Preſſe aus Prince Albert 
meldet, riß Wilfon die über einer fatholifchen Schule wehende 
päpitliche Flagge herab, verhekt durch einen Artikel des Logen— 
blattes Sentinel, Der Richter bezeichnete den Artikel des Sen- 
tinel, der das Aufhiffen der päpftlichen Flagge „eine Beleidigung 
des canadifchen Volles“ genannt Bette, als „verhebend und 
unmahr“. (Kath. Glbsb.) 

In Brafilien macht das „Brüderweſen“, eine unlutherifche, 
ſchwärmeriſche Bewegung, einigen unſerer Gemeinden zu ſchaffen. 
Die Bewegung, die keineswegs neu iſt, beſchreibt das „Kirchen— 
blatt” mit folgenden Worten: „Diejenigen Gemeindeglieder, 
welche an diefer Brüderbewegung teilnehmen, nennen ſich unter 
einander ‚Brüder und ‚Schweftern‘. Sie begrüßen fich meiftens 
auch mit dem ‚Bruderfuß‘. Daher merden fie meiſtens kurzweg 
die ‚Brüder‘ genannt. Diefe ‚Brüder‘ halten außer den Gottes- 
dieniten der Gemeinde noch viele ‚VBerfammlungen‘, zum Teil 
abends. An diefen Verfammlungen tollen fie fi ‚aus Gottes 
Wort erbauen‘, und in denfelben follen möglichſt alle Brüder und 
Schweſtern ‚ihr Herz ausſchütten‘, das Heißt, öffentlich beten. 
Deswegen werden fie auch, meijt aus Spott, ‚Betbrüder‘ genannt. 
Dean hört ſie zumeilen auch ‚Herrnhuter‘ nennen, aber fie haben 
mit den Herrnhutern wenig oder gar feine Verbindung.” 

(8. u. 4.) 

Die Britifhe und Ausländiſche Bibelgeſellſchaft entfaltet 
während des Krieges eine bedeutende Regſamkeit. Bon ihrer 
Niederlage in Berlin aus find etliche Hunderttaufend Neue Teita- 
mente an deutfche und öfterreichifche Soldaten im Felde, an ruf 
ſiſche, franzöſiſche und engliſche Kriegsgefangene verteilt morden. 
Und die Deutſchen, ungleich dem Verhalten Englands gegenüber 
der deutſchen Miſſion, erlauben das. Im ganzen bat die Geſell— 
fchaft auf dem Gebiet Mitteleuropas 1,300,000 Bände verbreitet. 
Sn einem Gefangenenlager in Frankreich Haben deutſche Offiziere 
der Gefellichaft unter Einjendung von 14 Franks für zugeſchickte 
Neue Tejtamente ihren Dank ausgeſprochen. Die Militärlazarette 
in England haben über eine halbe Million Bände erhalten. Die 
Sefamtzahl der während der erſten zwanzig Kriegsmonate ab— 
geſetzten Bibeln und Teſtamente beläuft ſich auf viereinhalb Mil- 
lionen Bände. China erhielt davon 2,371,000 und Indien mit 
Ceylon 1,088,000, während von England aus 2,700,000 Exem⸗ 
plare verbreitet fpurden, gerade doppelt fo viel mie vor zivei 
ehren. Zehn neue Spraden, acht davon afrifanifche, wurden 
in die Tätigkeit der Bibelüberjebung einbezogen. Die Gejamt- 
zahl der Epracdhen, in welchen die Bibel oder einzelne Teile der- 
felben gedruckt werden, iſt dadurch auf 497 gejtiegen. Insgeſamt 
find 11,059,617 Bände erjchienen. Die Ausgaben ber Gefell- 
fchaft belaufen fich auf $1,275,480, infolge jtrenger Sparfamfeit 
$65,550 weniger als während des Vorjahres. Die Einnahmen 
betrugen $1,345,180. 

Die Stellung Frankreichs zur römiſchen Kirche befriedigt 
diefe noch gar nicht. Wir Iefen in einem biefigen Fatholifchen 
Blatt die beivegliche Klage: „Trotz und inmitten de3 gewaltigen 
Krieges, der bon allen Bürgern der fämpfenden Länder die 
ſchwerſten Opfer verlangt, wird in Frankreich die Bedrängung 


der Katholiken fortgefeßt. Der fih in unferm Lande fo liebens⸗ 
würdig gebärdende Monfieur Viviani jagt frei heraus, daß die 
katholiſche Kirche Feine geſetzliche Eriftenz in Frankreich habe. 
Sit Das Die beglüdende Freiheit der Demokratie, für die fich 
manche Leute bierzulande, denen man ihrer Stellung wegen eine 
beffere Einficht zutrauen dürfte, begeiitern laſſen?“ 

Daß dagegen England bald katholiſch werden möge, für 
dieſe Hoffnung hat genanntes Blatt einen neuen Grund. Es 
ſchreibt: „Wenn die neue Ehefcheidungsporlage in England an— 
genommen wird, melde Ehefcheidung nach fünfjähriger Trennung 
borfieht, dann fann man folgern, daß dieſes Land einer Periode 
entgegengebt, in welcher da3 ganze Land wieder katholiſch fein 
wird. Denn das neue Ehejcheidungsgefeß zerftört alle Familien, 
ausgenommen die Intholifchen; denn Frauen, welche verlafien und 
in fünf Jahren geſchieden werden können und von Haus aus 
gewiſſenlos eigennüßig find, wollen feine Yamilien haben. Da 
der Fortbeitand der Nation von der Fatholifchen — abhängt, 
ſo wird obige Folgerung recht ſein.“ E. P. 

Römiſche Erwartungen in Rußland. Einem latholiſchen 
Blatt entnehmen wir folgende Vemerkungen über Rußland: 
„Nun aber verlangt man in Rußland Neligionzfreiheit. Diefes 
Verlangen fängt an, Früchte zu tragen, und aus einzelnen Teilen 
Rußlands werden ſchon Mafjenübertritte zur katholiſchen Kirche 
gemeldet. Diefer Übertritt zur fatholifhen Kirche iſt den Ruſſen 
leicht, meil die xruffifhe Staatskirche mit der Fatholifchen, bon 
Ehrifto dem HErrn gejtifteten Kirche in faft allen Punkten eines 
Glaubens ift. Sie haben den Papſt in Nom nicht anerfannt und 
ihm den Gehorfam verweigert. Den Zaren, ihren eigenen ‚Bapft‘, 
haben ſie geſtürzt; aber Dennoch fühlen fie die Notwendigkeit eines 
fihtbaren Oberhauptes ihrer Kirche. Nach ihren eigenen Lehren 
müſſen fie einen Fapit Haben, und darum ivenden fie fich der 
katholiſchen Kirche zu.” Ferner werden Mafjenübertritte zur 
fatholifchen Kirche berichtet befonders in der Ukraine, das Heißt, 
Südrußland. Wieviel an der Sadje wirflidh iſt, kann man jebt 
noch nicht fagen. Daß aber der Papit feine guten Abſichten auf 
Rußland bat, nun der ruffifhe „Papſt“ abgetan iſt, wird mohl 
feine Frage fein. 

über die Notlage der katholiſchen Miſſion auf den Philip- 
pinen wird dem katholiſchen Publikum unſers Landes gemeldet: 
„Die unheilvollen Einwirkungen des Krieges auf das Miſſions— 
gebiet treten deutlich auf den Philippinen berbor, mo faſt alle 
katholiſchen Schulen gejchloffen find. Die Church Extension 
Society hat die Lage der philippinifchen Kirche zur Kenntnis des 
amerikanischen Volkes gebracht. Die meiften Miffionare, Die auf 
ben Philippinen arbeiten, fommen von dem heimgefuchten Heinen 
Lande Belgien, und bis zum Anfange des Krieges wurden fie 
faft gänzlich von ihren Freunden und Verwandten in Belgien 
unterjtübt. Viele bon Diefen guten Freunden find zu ihrem 
eiwigen Lohne abberufen worden; die übrigen find nahezu mit- 
tellos. Iſt es zu verivundern, daß die Mijfionare der Philips 
pinen in ihrer großen Trübfal fi an uns in den Vereinigten 
Staaten wenden in der lebten Hoffnung, etwas zu ihrer Unter 
ftüßung und zur Aufrechterhaltung der fatholifchen Schulen zu 
erlangen? Diefe Schulen find unbedingt notwendig, um den 
Glauben des Volkes zu bewahren.” 


— — a — — 


„Wider alle Fährlichkeit beſchirmet.“ 


Ein alter Eiſenbahnangeſtellter erzählt das folgende merk⸗ 
mürdige Erlebnis. Vor ungefähr fünfundgwanzig Jahren war 
er Lokomotivführer an einer Eifenbahn im öftlihen Miffouri. 
Eines Morgens verließ er feine Station mit einem langen Zuge 
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von zwölf Paſſagierwagen, in denen Hunderte von Kindern einer 


Sonntagsſchule nach) dem fünfzig Meilen entfernten Picknick—⸗ 


wäldchen fuhren, um dort ihr Kinderfeit zu feiern. 

Ser Tag var außerordentlich Heiß. Che der Zug die Hälfte 
der Strecke zurüdgelegt hatte, türmten fid) finjtere Wolfen drohend 
am Simmel auf. Ein ſchweres Getvitter zog herauf, das fich, als 
e3 losbrad), als ein echter Wolfenbruch erwies, Die Kinder im 


Zuge dachten nur daran, dat ihr Ausflug verdorben war, der. 


Mann im Xofomotivhäuschen aber madte fih ſchwere Sorgen 
über ausgewaſchene Bahnitreden und dergleichen. 

Als der Zug um eine Biegung herumfuhr und einer Fleinen 
Station fid; näherte mit einer Schnelligleit von 35 Meilen die 
Stunde, bemerkte der Lofomotipführer, der um fo eifriger Aus— 
ſchau bielt, je mehr der jtrömende Regen das ſchnelle Fahren 
erſchwerte, mit Entjeßen, dab die Weiche für das Nebengeleife 
falfch geftellt war. Ein nadläffiger Bremfer hatte mohl ber- 
geilen, fie zurüdguftellen. über die Weihe hinwegfahren, mußte 
ein fchredliches Unglüd zur Folge haben, den Zug vor der ge- 
fährlichen Stelle zum Stehen zu bringen, war unmöglid. Der 
Gehilfe des Lofomotivführers, den eigenen Tod vor Augen, Tonnte 
nur beifer murmeln: „Die Kinder, die armen Kinder!” 

„Auf dem Poſten bleiben!“ rief der Lofomotivführer feinem 
Fenermann zu. 

„Das will ich”, Iautete die Antwort. „Gott helfe uns!” 

Kaum waren die Worte aus des Gehilfen Munde, als ein 
blendender Bligitrahl gerade vor der Lokomotive niederfuhr, ge⸗ 
folgt von einem heftigen Donnerſchlag. Lolomotipführer und 
Feuermann ivaren halb betäubt, und als fie wieder zu fid) ge— 
fommen waren, entdedten fie mit höchſtem Erjtaunen, daß fie 
über die Weiche hinweg waren und in Sicherheit auf dem Haupt: 
geleife dahinfuhren. So bald als möglich wurde der Zug zum 
Stehen gebracht, und beide eilten gurüd, um zu erfahren, mie 
das Wunder geſchehen war. Als fie die Urſache entdedten, zog 
der Feuermann die Mübe, blidte auf gen Himmel und fagte: 
„Wenn das nicht Gottes Tun gemefen ift, dann wühte ich nicht, 
was ſonſt Gottes Tun fein jollte.” 

Der Blitzſtrahl Hatte Die Weiche getroffen und fie zurecht— 
geitellt. 


Noch einmal fleifige Bibellefer. 


j Wenn du, lieber Leſer, den Artikel in Nr. 16 diefes Blattes 
unter der Überfchrift „Fleißige Bibellefer” aufmerffam durch— 
gelefen haſt, fo wird es dir vielleicht aufgefallen fein, daß jene 
Bibellejer fait alle Hochgeitellte Leute waren, entmeder Könige, 
Fürſten und Edelleute oder doch Minijter, Kanzler, Bürgermeijter 
und Nechtsgelehrte. Da mag dir wohl der Gedanke gefommen 
fein: „Sa, Diefe vornehmen Leute Haben meiter nichts zu tun, 
die haben Zeit, die Bibel zu lefen; aber die gewöhnlichen Leute 
können nicht ſolche fleikige Bibellefer fein!" Aber wenn du 
meinit, daß es unter den „gewöhnlichen“ Zeuten, das Heißt, unter 
den Handiverfern, Kaufleuten, Tagelöhnern und Hausfrauen, 
feine fleißigen Bibellefer gebe, fo bijt du im Irrtum. Es gibt 
manchen gottfeligen Kaufmann und Handmerler, der in feiner 
Bibel wohl zu Haufe it. Es gibt manden Tagelöhner und 
manche vielbeſchäftigte Hausfrau, die doch Zeit genug finden und 
fich die Zeit auch nehmen, ihre Bibel zu leſen. 

So wird uns in einer alten Chronif der Stadt Schneeberg 
im Sadjfenlande bon einer gottjeligen Frau mit Namen Rofina 
Burkhardt erzählt, daß fie täglich in der Heiligen Schrift gelefen 
und fi dabei allerlei Notizen gemacht habe. Sie hatte aud) 
unter anderm in einer Predigt gehört, dag JEſus Chriſtus der 
Kern und Stern der ganzen Heiligen Schrift fer, und dab fein 


Name der Hauptname fei, den die Schrift uns verfündige. Das 
Hatte fie fich gemerkt, und e3 ftand alsbald der Entfchluß bei ihr 
feit, zu unterfuchen, ob das wirklich fo fei. Darum las fie ihr 
liebes Bibelbud nochmals von Anfang bis zu Ende aufmerffam 
durch und fand nicht nur, daß der Name JEſus 967mal und der 
Name Chriſtus 555 mal in der Bibel vorkommt, jondern fie merkte 
auch, da oft von JEſu geredet wird in Bildern und Gleichniſſen, 
ohne daß der Name genannt wird. Wie fchön märe es, wenn 
recht viele jih dieje fromme Frenı zum Vorbild nehmen würden, 
die Heilige Schrift fleißig zu lefen, nicht bloß, um zu unterjuchen, 
wie oft der SEfusname in der Bibel vorkommt, jondern bor allem 
Ehriftum darin zu ſuchen und zu finden, damit er eine Geftalt 
in ihnen gewinne! 

Ein anderes Beifpiel eines fleißigen Bibellefers berichtet der 
„Evb.⸗Luth. Etadtmiffionar’ aus unferer Synode. 

Vor etliden Jahren lebte in einer unferer Gemeinden ein 
einfacher Mann, ein geringer Arbeitsmann und Tagelöhner. Er 
war ein lieber, frommer Chriſt, deſſen Platz in der Kirche felten 
leer war, wie fein Seelforger in der Leichenpredigt bezeugte. Als 
diefer Mann jeinen fünfundadtzigiten Geburtstag feierte, und 
cin Freund zu ihm fam, um ihm zu gratulieren, fand er ihn bei 
feiner aufgefcjlagenen Bibel. Das gab Anlaß, vom Bibellefen 
zu reden. Er erzählte, daß er am Tage zuvor das lebte Stapitel 
der Offenbarung gelefen und mit Johannes gefeufgt habe: „Sa, 
komm Herr JEſu!“ Damit Habe er feine Bibel zum fünf— 
zehntenmal ganz durchgeleſen. Da er mın in feinem ganzen 
langen Xeben feine befiere Quelle des Segens und des Troſtes 


gefunden babe als Gottes Wort, fo babe er fich Heute morgen, 


an feinem fünfundaditzigiten Geburtstag, vorgenommen, mit dem 
Zefen besfelben mieder von borne anzufangen, Er babe daher 
die Allmacht Gottes in der Schöpfung betrachtet und dazu das 
Evangelium Johannis gelefen. 

Nach einiger Zeit fagte er, daß er Gott täglich für drei große 
Wohltaten danke: erſtens dafür, daß Gott ihn durch Chriſtum 
erlöit Habe; zweitens dafür, daß Gott ihm fein Wort in der 
Schrift gegeben habe; drittens dafür, daß Gott ihm fein Augen- 
licht fo gut bewahrt Habe, daß er dies felige Wort ohne Be— 
ſchwerde leſen könne. Das Wort Gottes blieb fein Troft bis 
ans Ende. 

So ſehen mir, daß es zu allen Zeiten, auch jebt noch, unter 
Hohen und Niedrigen, unter Urmen und Reihen, unter Ge— 
lehrten und Ungelebrten fleißige Bibellefer gegeben bat. Biſt 
du aud) einer diefer eifrigen Schriftforfcher? 


„Nie wieder ! 


Zur Neformationzgeit regierte zu Moer3 und Bedburg am 
Rhein Hermann, Graf zu Nüenar. Ehe er zur Regierung kam, 
mar er ein wilder Herr; er liebte leidenfhaftlih das Würfel- 
fpiel und den Humpen; überdie3 hatte er einen Trieb, Bauten 
aufzuführen, der an Tollheit grenzte. So verbaute und verfpielte 
er mehr Geld, als fein Vater ihm ſchicken konnte, und tranf mehr, 
al3 ein Menfch vertragen mag. Hätte er diefes Leben fortgeſetzt, 
fo würde er bald erlebt Haben, daß die Graffchaft mitfamt den 
Grafen untergegangen märe. 

Da ftarb ber Bater, und Hermann wurde zur Negierung 
berufen. Als ihm die Nachricht überbracht wurde, da rief er 
laut: „Non plus!“ das Heißt auf deutfh: „Nie wieder!” und 
warf die Würfel Hinter fih. Dann rief er nochmals „Non plus!“ 
und warf das Trinkhorn Hinter fih. Dann ließ er die Worte 
„Non plus!“ über Die Pforte feines neuerbauten Schloffes in 


SEDer „Wutheran BER 


Stein hauen. Von da an Kat er nie mehr gemwürfelt, getrunfen 
und gebaut und bat fich fpäter als ein tüchtiger Fürſt und mäd)- 
tiger Förderer der Neformation gezeigt. — 

Mancher, der das lieſt, denkt, der Graf von Nüenar hatte 
es aber mich nötig; mer es fd treibt, kann eben nicht anders ge= 
beffert werden als durch ein folch entſchiedenes „Non plus!“ da3 
verdolmetfcht iſt: „Nie wieder!” Aber tuft du nichts, und haft 
du nichts getan, worüber dir der Heilige Geiſt die entjchiedene 
Weifung gibt: „Nie wieder!“? Willft bu es mit deinen Neinen 
und mit deinen großen Fehlern nicht auch jo maden mie Her- 
mann von Nitenar? 

„Nie wieder!“ ſprich in deinem Herzen und wirf Hinter Dich 
deine LZeidenfhaft und deine Torkeiten. „Nie wieder!” — und 
fcheide dich von aller Züge und allem falſchen Schein und bon 
allem, was dir zur Verfugung und zun ale dient. „Nie 
tviederl” — und laß von allem, was dich Hindert, nad) deinem 
beiten Wiſſen und Gemiffen und nad) deiner heiligen Überzeugung 
zu Handeln] Und füge dazu ein fräftiges „Won heute an!“ 
Von heute an fei mein Beftreben, Gottes Willen zu erfennen und 
zu erfüllen und auf diefem Wege mein und meiner Mitmenjchen 
Wohl zu Ichaffen! 


Danfopfer. 


Es war eine jehöne Eitte, wenn ein Israelit in den Tempel 
binaufzog. um dem HErrn für eine ihm zuteil gewordene Wohle 
tat zu danken. Und wenn er e3 in der rechten Sefinnung tat, 
dann fühlte er jelbit eine Heilige Freude dabei und durfte er— 
fahren, daß e3 ein köjtlich Ding ift, dem HErrn danken. Heut— 
zutage find folde Danfopfer leider ziemlich aus der Mode ge- 
fommen und weniger beliebt, obwohl Gottes Wohlfaten nicht 
Seltener und nicht Feiner geworden find. 

Neulich fiel des Nachbars einziges Kind, fein Herzblatt und 
Augapfel, vom Heuboden herab in bie Tenne, und obwohl allerlei 
gefährliches Werkzeug unten berumftand, Heugabeln und Rechen, 
Schubkarren und Wagen, fam e3 doch mit ein paar unbedeutenden 
VerleBungen davon. „Höre“, jagte der Vetter des Nachbarn 
zum Vater, „da bat Gottes Auge gemacht. Ich meine, er hätte 
es wohl verdient, daß du ihm ein Dankopfer dafür bringft.” Der 
Nachbar brummte über dieſes Anfınnen etwas in den Bart; und 
zu feiner Frau fagte er, als der Better fort war: „Wenn er mir 
nur meine Ruhe und Freiheit ließe in folden Sachen!” Hätte 
unjer Bäuerlein gefagt: „Wenn er mir nur mein Geld und 
meinen Geiz Tiegel“ dann Hätte er wohl die Wahrheit gejagt. 

Da war jener Bauer aus anderm Holge gefchnikt, der Furz 
nad dem deutfch-frangöfiichen Kriege zu feinem Baftor Fam. 
„Ich möchte gern dem HErrn ein Dankopfer bringen“, mit diefen 
Worten begrüßte er den Paftor und zog Zugleich ein Golditüd 
berbor, indem er hingufügte: „Heute vor zwei Jahren ift mein 
Sohn gefallen; er ftand bei der Garde im Negiment Elifabeth.“ 
„Und dafiir bringen Sie ein Dankopfer?“ „Sa“, fagte der 
Vater, und jein Auge wurde feucht, und auf feinem Antlitz lag 
ein wunderbarer Freudenfchein, „denn ich weiß, daß diefer mein 
Sohn jelig gemorben iſt.“ „Woher wiſſen Sie denn das?” „Er 
bat in feinem lebten Brief, am Abend vor der Schlacht, noch ein 
mal jeinen Glauben an JEſum, feinen Heiland, und an die Ver- 
gebung der Sünden durch fein Blut feit befannt, und in diefem 
Glauben tit er geftorben. Darum weiß ich, daß diejer mein 
Sohn mir unberloren ijt, und daß ich ihn einmal wiederfinden 
werde. Sollte ih dafür nicht danken?” 

Sa, wahrlich, einen Menfchen, den man Tiebhat, jelig ge— 
ftorben und eivig geborgen zu witfen, das ift auch etwas, wofür 
man ein Danfopfer bringen fann, 


u EEE — 
Todesanzeigen. 


P. Johannes Ernſt Auguſt Müller, langiäh⸗ 
riger und treuverdienter Seelſorger der St. Lukasgemeinde in 
Chicago, der am 25. Auguft dieſes Jahres durch einen ſeligen 
Tod von langem Leiden erlöſt wurde und zur Ruhe des Volkes 
Gottes einging, war aus Dorum, Hannover, gebürtig, wo er am 
3. Februar 1858 das Licht der Welt erblickt Hatte. Als acht⸗ 
jähriger Knabe kam er mit feinen Eltern nad) Amerika. Die 
Familie fiedelte fi} bei Kendallbille, Ind, an. Ws Jüngling 
bezog er da3 Seminar zu Springfield, Ill., bejtand zu Anfang 
des Jahres 1882 fein Examen und wurde am 8. Januar des⸗ 
jelben Jahres als Hilfspaftor der St. Jakobigemeinde in Chi— 
cago ordiniert und eingeführt. Zwei Sahre jpäter wurde die 
St. Lukasgemeinde organifiert und der Verſtorbene als Seelforger 
berufen, in deren Dienjt er dreiunddreißig Jahre jtand. In 
dieſer Zeit wuchs die Gemeinde zu einen großen Volk heran, und 
die Schule kam zur herrlichen Blüte. Sein Tod fchloß ein reid- 
gefegnetes, arbeitsvolleg Leben ab. — Am 17. Oftober 1882 
verehelichte er jich mit Friederike Beyer aus Kendallville, Ind. 
Diefer glüdlihen Ehe entjprojfen zwölf Kinder, von denen zwei 
dem Vater in die Ewigkeit borangegangen find. Sein Kranken- 
bett mar lieblich und tröftlid. Er rühmte immer wieder die 


- Gnade Gottes in Chriſto JEſu, trug willig fein Kreuz und ſehnte 


fih nad) einem feligen Ende. Am Morgen des 25. Yuguit reichte 
ih ihm wieder. da3 heilige Abendmahl. Mit ſchwachen Lippen 
wies er noch auf den bierten Ver des 63. Pſalms Hin: „Deine 
Güte ift beffer denn Leben” und fchlief bald darauf fein janft 
und ftille ein. Er brachte fein Leben auf 59 Jahre, 5 Monate 
und 22 Tage und murde am 29. Auguſt unter großer Bes 
teiligung beerdigt. Im Haufe leitete der Unterzeichnete den 
Trauergottesdienit, in der Kirche predigte Direktor W. C. Kohn 
in deutfcher Sprache über Dan. 12,13, P. W. Steinhoff engliſch 
über Pi. 126,5, und am Grabe amtierte P. E. Werfelmann. — 
Der HErr tröfte die Hinterbliebenen mit feinem reichen Trofte, 
berforge die verwaiſte Gemeinde nad) feinem meifen Nat und 
ichenfe ung allen ein feliges Ende! Alfred E. Reinke. 


Am 21. September ſtarb der treuberdiente, im ganzen nörd⸗ 
lichen Michigan bekannte P. J. D. Druckenmiller. Einer 
der älteſten deutſchen Familien Amerikas entſtammend, erblickte 
er das Licht der Welt am 3. Januar 1848 in Hereford Tp., 
Berl Eo,, Pa. Nach feiner Konfirmation beſuchte er zunächit 
die Akademie in Reading. Pa. Bon dem Wunjche erfüllt, dem 
Herren im lutheriſchen Pfarramt zu dienen, wandte er fi) nad) 
Meherstown, Pa., und feßte am dortigen College fein Studium 
fort. Schwere Krankheit nötigte ihn aber fpäter, feine Studien 
dort aufzugeben. Nachdem er wieder gefund geworden var, 
lehrte er zwei Jahre lang in der öffentlichen Schule. Hierauf 
itudierte er mehrere Jahre auf dem Gymnaſium der Wisconfin- 
fonode zu Watertown, Wis., und beendete fehließlicdh feine theo- 
logiſchen Studien unter dem unbergehlihen Prof. Crämer gu 
Springfield, IU. Sein Beruf führte ihn in den Urwald bes 
nördlien Michigan, wo in und um Rogers eine Heine Anzahl 
lutheriſcher Familien ſich angefiedelt hatte, und Hier Hat er mit 
feltener Treue und Ausdauer 39 Jahre gearbeitet. Unter den 
denkbar ärmlichiten Verhältniffen begann er die Arbeit. Hier 
ließ ihn der HErr auch feine Lebensgefährtin finden. Er be- 


‘diente neben feiner Parodie Moltke-Rogers zeitweilig Belknap; 


er mijjtonierte in Alpena, Bofen und Cheboygan. Obwohl wie— 
derdolt Berufe namhafter Gemeinden an ihn ergingen, Tonnte er 
ſich nie entjegliegen, das Feld, mit dem er gleichfam bermwachien 
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war, zu verlaſſen. Er durfte auch fchöne Erfolge feiner aufs 
reibenden Arbeit fehen. Bor zwei Jahren trat er Rogers ab und 
befegränfte feine Arbeit auf Moltke. Sein Wunjd war, „im 
Geſchirr zu fterben“, und diefen Wunſch bat ihm der HErr er- 
füllt, Nach kurzem, aber ſchmerzensreichem Krankenlager durfte 
er eingehen in die Ruhe de3 Volkes Gottes. Im Treauerhaufe 
- amtierte fein langjähriger Freund, P. Br. Potzger; in der Kirche 
predigte der Unterzeichnete über Koh. 12, 26; und P. E. Roſs 
hielt eine englifhe Nede über 1 Petr. 5,12. Sechs feiner Konz 
ferenzbrüder dienten als Träger. Eine vielhundertföpfige Menz 
fegenmenge befundete bei der Leichenfeier ihre Trauer über das 
Dahinfcheiden des geachteten Mannes und geiftlichen Vaters, 
Sein Leib ſchläft nun neben der vor dreizehn Jahren voraus⸗— 
gegangenen Gattin dem großen Auferjtehungsmorgen entgegen. 
Er erreichte ein Alter von 69 Jahren, 8 Monaten und 18 Tagen 
und Hinterläßt'drei Kinder und zwölf Geſchwiſter. „Er bat ge⸗ 
tragen Chrifti Boch, ift gejtorben und lebet noch.” 
C. W. Shönom. 


Am 29. JZuli rief der HErr durch ein ſchreckliches Unglück 
in die triumphierende Kirche den Schulamtskandidaten Julius 
Ortſtadt. Geboren wurde der Entſchlafene am 28. März 1894 
in Sehmour, Ind. Auf das Zureden ſeines damaligen Seel— 
ſorgers, des ſeligen P. Philipp Schmidt, entſchloß er ſich bald nach 
feiner Konfirmation, im Jahre 1908, ſich auf das heilige Pre— 
digtamt vorzubereiten. Doch änderte er im Lauf des Sommers 
ſeinen Entſchluß und ſuchte ſich in ſeiner Heimatsſtadt Arbeit 
und Verdienſt. Drei Jahre ſpäter machte ſein Vater ihn auf 
den großen Mangel an Lehrern für unſere Gemeindeſchulen aufs 
merfjam, auf den der „Qutheraner” wieder einmal hingewieſen 
batte, und fragte ihn dann, ob er ſich nicht diefem herrlichen Be— 
ruf widmen möchte. Der Entſchluß war bald gefaßt, und fo zog 
der Entfchlafene im Herbit des Jahres 1911 auf das Lehrer: 
feminar, das damals noch in Addiſon war. Als er feine Studien 
zeitweilig unterbrach, um in Rock Island, SU, und Plymouth, 
Wis., in der Schule auszuhelfen, zeigte e3 fich Deutlich, daß der 
liebe Gott ihn mit Schönen Gaben gerade für dies fo wichtige 
Amt ausgerüftel hatte. Am Juni dieſes Jahres vollendete er 
feine Studien in River Foreft und wurde an die Gemeinde 
P. €. Werfelmanns in Chicago berufen. Diefen Beruf nahm er 
mit Freuden an und ſah, mährend er feine Sommerferien bet 
feinen Eltern verbrachte, mit Sehnſucht der Stunde entgegen, in 
der er die ihm fehon fo Tieb gewordene Arbeit antreten dürfe. 
Aber der HErr Hatte es in feinem unerforſchlichen Rat anders 
befchloffen. Am 29. Juli machte der Entfchlafene mit einer An= 
zahl junger Leute einen Ausflug an den White Rider, ganz in 
der Nähe der Stadt. Morgens mohnte er noch dem Gottesdienft 
bei und Hatte am Sonntag zupor auch Das Heilige Abendmahl 
empfangen. Als die fieben jungen Leute fich am Abend kurz nad 
neun Uhr in einem gemieteten Automobil auf dem Heimweg 
befanden, wurden fie an einer Eiſenbahnkreuzung bon einem uns 
bemerft daberbraufenden, verfpäteten Schnellguge getroffen. Der 
Entſchlafene nebit drei andern Inſaſſen wurden auf ber Stelle 
getötet, und die andern drei brachte man fchiner verlegt ins 
Hofpital, mo das fünfte Opfer des Unglüds nad einer Stunde 
ſtarb. Die andern find troß ſchwerer Verletzungen durd) Gottes 
gnädige Führung wieder genefen. — Am Diendtag, den 31. Juli, 
fand unter großer Beteiligung der hiefigen und umliegender Ge⸗ 
meinden da3 Begräbnis Ortftadts und einer feiner Gefährtinnen 
ftatt. Im Trauergotiesdienft in der Kirche predigte P. Fr. 
Wambsganß in deutſcher Sprache über Pf. 42, 12, und der 
Unterzeichnete hielt eine englifche Predigt über Ser. 22, 29. 
Die Zeit feiner Mallfahrt brachte der Entichlafene auf 23 Jahre, 


3 Monate und 21 Tage. — „Wie gar unbegreiflich find feine 
Gerichte und unerforfchlich feine Wegel“ Röm. 11,33. „Sa, 
fürwahr, du bit ein verborgener Gott, du Gott Israels, der 
Heiland!“ ef. 45,15. Ein berborgener Gott in feinen Wegen, 
auch bier bei Diefem Unglücksfalll Aber er ist der Heiland, ftets 
auf das Heil feiner Kinder und feiner Kirche bedacht. Er 
toolle den fchiwergeprüften Hinterbliebenen mit Troſt und Hilfe 
nabe jein! E. 9. Eggers. 


EEE EEE, 
Menue Druckfachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei: 
gefügten Breijen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsauelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu bejorgen, falls nicht vorrätig. 


Chriftliche Dogmatik. Bon D. Franz Pieper. Zweiter Band. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Ma 672 Setten, in Lein- 
wand mit Rücken- und Dedeltitel gebunden. Preis: $4.00. 


Gerade am Vorabend des Reformationsjubiläums erfcheint dieſes Wert 
als die ſchönſte und wertvollſte aller Jubiläumsſchriften, eine große, treu: 
Tutherifhe Dogmatik oder Glaubenslehre, deren vorliegender Band gerade 
die gentrallehren, die die Reformation wieder nach Gottes Wort gelehrt 
bat, zur Darftellung bringt: „Die feligmachende Gnade, Chriſti Perſon 
und Werk. Der feligmachende Glaube. Die Entftehung des "Glaubens. 
Die Rechtfertigung dur) den Glauben.“ Alles auf Grund der Schrift, 
nach den lutheriſchen Bekenntniſſen behandelt mit einer Gelehrjamfeit und 
doh in einer fo Haren, überzeugenden Darftellungstveife, die auch der 
Gegner anertennen wird. Es ift ein Buch für Theologen, deshalb ber: 
sichten wir auf eine eingehendere Beſprechung an diefer Stelle und in die: 
ſem Blatte. Uber jeder Theolog unter uns follte dieje köſtliche Gabe nicht 
nur fih anfchaffen, jondern auch fleißig gebrauchen, das treffliche Werf jorg: 
fältig ftubieren. Und au unfere Gemeindeglieder jollen von diefem Werte 
hören, das ihre Paftoren um fo beffer in den Stand fest, die lutheriſche 
Lehre richtig, Har und gründlich darzulegen, und Gott danfen, daß er ung 
folche Lehrer gegeben hat. Wir find in Wahrheit ein reichgefegnetes Volk. 
Daß wir nur diefen Segen recht erfennen, fleißig gebrauchen, treu be— 
wahren! L. F. 


Luther’s Hymns. By James F. Lambert. General Couneil Publish- 
ing House, Philadelphia, Pa. 160 Seiten 6%9, in Leinwand 
mit Golbtitel und Dedfelverzierung gebunden. Preis: $1.00. 


Ein wirklich ſchönes Werk nach Anhalt und Ausftattung, eine rechte 
Subiläumsgabe, die dazu dienen kann, Luthers unvergleichlich ſchöne Kir- 
henlieder dem englifchsfutherifchen Chriſtenvolk wert und lieb zu machen. 
Eine Einleitung behandelt das Gemeindelied in vorlutheriſcher Zeit, dann 
folgt ein Wbfchnitt über Quthers Zurüftung zu feinem Werfe und Aus— 
fprüche über ihn, hierauf fommen Luthers Norreden zu feinen: Gejang: 
büchern und als Hauptteil die Lieder jelbft. Bei jedem Liede wird erft die 
Melodte mitgeteilt, dann der deutjche und der englifche Tert nebeneinan- 
ber, hierauf etwas über die Entjtehung des Liedes, über feine Melodte und 
{hlieklid) Mitteilungen aus der Gefchichte und Über den gejegneten Gebrauch 
desſelben. Eo wird zum 2eifpiel „Ein’ fejte Burg iſt unfer Gott” auf 
11 Eeiten abgehandelt. Als Anhang findet fih nod ein Abfchnitt über 
Liederdichter in Luthers Zeit. Der Hauptteil umfaßt 115 Seiten, aber 
auch das übrige ift intereffant und Tefensiwert. Und zu dem guten Inhalt 
fommt eine fehr geſchmackvolle Ausftattung: fieben fchöne, große Bilder, 
die Szenen aus Luthers Leben darftellen, Reproduftionen von Titelblät: 
tern und Notendruden, alles in gutem Drud, und dag ganze Werk in 
toter Leinwand mit Rotfchnitt gebunden und auf dem Dedel das fchüne, 
bedeutfame Wappen Quthers in Golddruck. Der Preis ift nicht nur an: 
nehmbar, fondern niedrig bei folcher Ausftattung, wird aber nach dem 
1. Januar 1918 auf $1.35 erhöht werden. 8. F. 


He Whom Thou Lovest Is Sick. Admonition and Comfort for the 
Sick and Suffering. Compiled by FE. Staudermann. Wartburg 
Publishing House, Chicago, Ill. 80 Seiten 4X51%, in Lein- 
wand mit Derfeltitel gebunden. Preis: 35 Ct3, portofrei. 

Dies für die Krantenfeelforge beftimmte Büchlein beiteht aus Bibel— 
fprücen, Xiederverfen und furzen Gebeten. Cigene Betrachtungen und 

Anmwendungen find abfichtli ausgeichaltet. L. F. 


Jubilũumsſachen. 


« 
Zu bequemer Überfiht werben hier Sachen aufgeführt, Die bejonders 
fir Jubiläumszwecke Hergeftellt worden find oder ſich beſonders für Jubis 
läumszwecke eignen. 


Alle dieje Sachen können au durch den Paftor oder ben Lehrer der 
Gemeinde bezogen werden. 
CONCORDIA PUBLISHING HOUSE, St. Louis, Mo. 


Das befte, dauerndfte Andenken an die 
Reformation ift eine 


Lutherſtatue. 


15 Zoll hoch. 
Preis: 33.30. 


Dieſe herrliche Lutherfigur iſt aus beſter 
Elfenbeinmaffe hergeſtellt, kann abges 
waſchen werden und iſt daher leicht zu 
reinigen. 

Sie ift beſonders paſſend für die Stu— 
bierftube. 

Gemeindeglieder, die ihrem Paftor eine 
überrafhung bereiten wollen, können 
nichts Paſſenderes finden. 

Kann nur per Erpreß oder Fracht ver= 
fandt werden. 


Lutherbüſte. 
6% Zoll hoch. 
Preis: 55 CEts. 


Hängefarte. 


Nr. 1917. 


Eine fehr hübjche Karte in Form 
eines Wandſpruches. Oben das be⸗ 
kannte und fehr gute Bild: Luther 
mit der offenen Bibel, die rechte 
Hand auf der Beruf. An Diejes 
Bild ſchließt fih an die Anfangs- 
zeile des herrlichen Lutherliedes: 
„Ein’ fefte Burg ift unfer Gott«, 
geftidt auf feiner meißer Seide, 
Bild und Tert find fo arrangiert, 
daß beides wie eingerahmt erfcheint. 


Größe: 34x12 Zoll. 
Preis: 33 Cts. 


Denfmünze für das Reformationsjubiläum. 


Bronzmünze, in niedlihem weißen Käſtchen verpadt............. $ .50 


Silbermünge, in jumelenartigem, mit Samt gefüttertem Stäftchen 
verpadt . 


Auf Beſchluß unſerer Synode hat unjer Verlagshaus unter Beihilfe 
de3 Zentralkomicees der Synode zur eier des Neformationzjubiläums 
eine befondere Denfmünze prägen laffen. Es ift feine Mühe und es find 
feine Koſten gejcheut worden, eine wirdige Denfmünze herzuftelen. Das 
Werk it mohlgelungen. Die Vorberfeite zeigt in hohem Relief das Por: 
trät Luthers nach einer Dentmünze vom Jahre 1821. Die Umſchrift lautet: 
“Martin Luther, October 31, 1517.” Die Ritdjeite ift eine Reproduftion 
bes Engels in der Kopfleifte des „Lutheraner“. Diefer Engel weiſt ja auf 
Offenb. 14, 6.7 hin. Die Umfchrift auf diefer Seite lautet: “American 
Lutheran Celebration of the Quadricentennial of the Reformation. 
1917.” Un der Seite des Engels finden fi noch die Worte: „Ein’ feite 
Burg ift unfer Gott.” Es wäre zu wünfchen, daß dieſe fchöne Münze eine 
weite Verbreitung finden würde. Ein bleibendes Andenken an bieje fyeier, 
bie, wenn in ber Familie aufbewahrt, noch Kindern und Kindeskindern 
En Beier erzählen wird; fie eignet fich Deshalb auch fehr wohl als 

efchent, 

Die Minze ift in Silber und Bronze hergeftellt worden. Die Präs 
gung ift bei beiden Ausgaben biefelbe, ö 

Ein Teil des Überfchuffes, der fi aus dem Verlauf ergibt, fließt in 
die Jubiläumstollekte. 


Luther-Medaillon aus Celluloid. 


Ein ovales Medaillon mit dem Bilde Luthers, 
tote er die 95 Thefen an die Schloßfirche zu Wit- 
tenberg anfchlägt, auf dunklem Hintergrund mit 
bochgepreftem weißen Nahmen, alles aus Gellus 
loid. Mit Hje zum Aufhängen. 


Preis: 10 Cts. 


Luther-Buchzeichen aus Celluloid. 


Ein in jhönen Farben ausgeführtes Buchzeichen 
mit dem Bilde „Luthers Thefenanjchlag*, barumter 
ber englifhe Tert: “Luther Nailing His Ninety- 
five Theses on the Church-door” nebft jeinem Wap- 
pen und der erften Strophe feines berühmten Refor- 
mationsfiedes „Ein' feite Burg ift unfer Gottr in 
fünf verſchiedenen Spraden. 

Preis: 6 CEts. 
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tragen wird, int ben Händen ber Redaktion fein. 
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Redigiert von dem Lehrerkollegium des theologifchen Seminars in St. Lonis, 


73. Jahrgang. 


St. Louis, Mo., den 23. Oktober 1917. 


ir. 22. 


1517 Voch if es Sagt! 

Mit Freudenſchall kommt all’ zur Stell’! 
Alüberall lobt friſch und hell! 

© Land! Land! Land, Gott will dir wohl! 
© Welt! Welt! Welt, fei Dankes voll! 
Mor hör du Luthers Hammerſthlag! 

Noch if es Tag! Noch if es Tag! 


Noch if es Tag, ihr Weltregenten, 

Ihr Untertanen an allen Enden! 

Noch if es Tag, ihr Chriftenlente! 

Trotz Not und Tod rin feliges Heute! 
Serenkt’s und nützt's! Gott will euch wohl! 
© Welt! Welt! Welt, fei Dankes voll! 

W. Schaller. 


* 


Die große Hauptſache, um die es ſich bei der Refor⸗ 


mation der Kirche handelte. 


Es gibt ein großes Glüd und ein großes Unglück 
in der Welt. Was man fonit noch Glück oder Unglüd nennt, 
fommt dagegen gar nit in Betradt. Das große Glück iſt 
dann borhanden, wenn ein Menſch fi) mit Gott verföhnt weiß 
oder, was dasſelbe it, in feinem Herzen und Gewiſſen der 
Gnade Gottes verſichert ift. Dies Glück ift fo groß, daß da- 
neben fein Unglück mehr auffommen Tann, wie die Schrift 
ausdrücklich lehrt. ES heißt im 73. Pjalm: „HErr, wenn id 
nur dich habe, jo frage ih nicht! nad) Simmel und Erde. 
Wenn mir gleich Leib und Seele verſchmachtet, jo biſt du doch, 
Gott, allezeit meines Herzens Troft und mein Teil.” In jedes 
Menfchenleben ragt drohend der Tod hinein. Wer aber der 
Gnade Gottes gewiß ift, weiß, daß er beim Sterben nicht um- 


1917 Am Ende der Dinge diefer Welt jteht der Tag des großen 


Schreckens, der Tag des allgemeinen Weltgeridjtd. Wer aber 
der Gnade Gottes gewiß it, dem wird der Tag des großen 
Schredens zum Tag der größten Freude. Er weiß, daß fein 
Heiland erjcheint, um ihn mit fi in die ewige Herrlichkeit zu 
nehmen. Das ift daS große Glück der Gemwißheit der Gnade 
Sotted. Das große Unglüd Hingegen ift dann vorhanden, . 
menn ein Menſch ſich nicht mit Gott verföhnt weiß. Dies 
Unglüd ift fo groß, daß es durch nichts, was man fonft Glück 
und Wohlergehen nennt, gehoben werden kann. Sein ®e- 
willen und Gottes geoffenbartes Gefeß bezeugen dem Men—⸗ 
ſchen, dab er mit feinen Sünden Gotte Zorn verdient hat. 
Wenn er nun der Vergebung feiner Sünden nicht gewiß ift, 
fo muß er, wie die Schrift jagt, durch Furcht des Todes in 
feinem gangen Leben ein Knecht fein (Hebr. 2, 15), und am 
Jüngſten Tage gehört er zu denen, welche bei dem Aufleuchten 
de3 Jüngſten Tages zu den Bergen ſprechen: „Sallet auf ung 
und verberget und dor dem Angeficht des, der auf dem Stuhl 
ſitzt!“ (Offenb. 6, 16.) 

Gott hat in feiner göttlichen Liebe und Barmherzigkeit 
dafür gejorgt, daß wir Menfchen des großen Unglücks über- 
hoben jeien und hingegen des großen Glücks teilhaftig werden. 
Die ganze Menfchenmwelt ift bereit3 mit Gott vollfommen ver- 
föhnt. Freilich, wir Menſchen konnten dies nicht bewirken. 
Aber was wir nicht fonnten, hat ©ott, ehe wir ihn darum 
baten und ehe wir darum mußten, jelbit getan, Die Schrift 
bezeugt: „Gott war in Ehrifto und verföhnte die Welt mit 
ihm felber.” Gott hat feinen ewigen, eingebornen Sohn Menſch 
werden und an der Menjchen Stelle treten laſſen. Der hat 
durch fein heilige Leben das ganze göttliche Geſetz erfüllt, das 
wir Menſchen nicht erfüllen können, wie die Schrift ung be- 
lehrt: „Als die Beit erfüllet war, jandte Gott feinen Sohn, 
geboren von einem Weibe und unter da3 Geſetz getan, auf 
daß er die, jo unter dem Geje waren, erlöfete, daß wir die 
Kindſchaft empfingen.” (Gal.4,4.5.) Der menjchgewordene 


fommt, fondern durd) den Tod in das ewige Leben eingeht. Sohn Gottes hat auch durch fein unfchuldiges Leiden und Ster- 
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ben die ganze Strafe bezahlt, die wir mit unfern Übertretungen 
des Geſetzes Gottes verdient hatten, tie die Schrift abermals 
ausdrüdlich bezeugt: „Chriftus hat uns erlöſt vom lud) des 
Geſetzes, da er ward ein Fluch für uns.” (Gal.3,13.) Durch 
Chriſti Tun und Leiden iſt die ganze Menjchheit und jedes 
einzelne Glied derfelben vollfommen mit Gott verföhnt. Dieje 


Luthers Gehurtshnus in Eisleben. 


Verſöhnung, die geichehen ift, läßt Gott durch das Evan— 
gelium in der Welt verfündigen, damit die Menſchen fie 
hören, glauben und durd) den Glauben daran ihrerfeit3 mit 
Gott verföhnt werden. Sobald der Glaube an das Evan- 
gelium, den der Heilige Geiſt durd) das Evangelium felbit 
wirkt, im Herzen eines Menjchen aufleuchtet, ift für den Men- 
fchen das große Glüd des Mienfchenlebens vorhanden. Nun 
heißt es im Herzen und Gewiſſen eines Menſchen alio, wie die 
Schrift fagt: „Nun wir denn find geredht worden durch den 
&lauben, jo haben wir Frieden mit Gott dur unfern HErrn 
JEſum Chriftum, durd) welchen wir aud) einen Zugang haben 
im Glauben zu diefer Gnade, darinnen wir ftehen, und rühmen 
ung der Hoffnung der zufünftigen Serrlichleit, die Gott geben 
fol.” (Röm.5,1.2.) 

Blicken wir in die Geſchichte der Kriftlichen Kirche, fo 
tritt uns eine befremdliche, überaus traurige Tatſache entgegen. 
Das Evangelium von der gnädigen Vergebung der Sünden 
dur den Glauben an die Verführung, die Gott durd) ſeines 
Sohnes Blut felbit geftiftet hat, war durch Satans Betrug mit- 
ten in der Ehriftenheit abhanden gefommen. Dies war 
unter dem Bapfttum gejchehen. An Stelle des Glaubens an 
Ehriftum wurde wieder der Weg des Geſetzes, das fil, der 
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eigenen Werke, als der Weg zur Erlangung der Gnade 
Gottes gelehrt, als ob Gott nicht ſeinen Sohn in die Welt ge— 
ſandt und durch ihn die Welt mit ſich verſöhnt hätte. Damit 
war die Glücksſonne der Menſchheit untergegangen und wieder 
die Finſternis des Zweifelns und der Verzweiflung an Gottes 
Gnade mitten in der Chriſtenheit hereingebrochen. Die Fin— 
ſternis ſchwand erſt dann, als Gott durch die Reformation wie⸗ 
der das Licht des Evangeliums von ſeiner freien Gnade in 
Chriſto auf den Leuchter ſtellte. 

Dies ſehen wir aus der Lebensgeſchichte Luthers. Luther 
war allerdings ein frommer Menſch, das iſt, er war nach der 
Gerechtigkeit vor Menſchen unſträflich. Alles, was aus 
der Papſtkirche heraus gegen Luthers rechtſchaffenes Leben ge— 
ſagt wird, iſt Erfindung und gottloſe Verleumdung. Aber trotz 
ſeines rechtſchaffenen Lebens fürchtete Luther den Jüngſten Tag 
„in entſetzlicher Weiſe“, wie er ſelbſt in einem Rückblick auf 
ſein Leben im Jahre 1545 ſagt. (St. Louiſer Ausg. XIV, 
439.) In ſeinem von Gottes heiligem Geſetz getroffenen Ge— 
wiſſen empfand er, daß er mit feiner Gerechtigkeit, die Men— 
ſchen hoch lobten, vor Gott nicht beftehen fönne. Und doch 
ftand es jo, wie er wiederum felbjt berichtet, daß er „bon Ser- 
zensgrund begehrte, jelig zu werden“, 

Was jollte er in diejer großen Not tun? Er hätte zu dem 
gnädigen Gott fliehen follen, der Vergebung der Sünden um 
Chriſti willen, ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glau⸗ 
ben zufagt. Aber dies Evangelium war vergefjen. So betrat 
Luther den Weg der eigenen Werfe, den die abgefallene Bapft- 
firdhe wies. Als beignöders verdienitlich galt das Mönchsleben. 
Es galt als fo verdienftlih, dab man lehrte, Mönche könnten 
nicht nur fich jelbit die Seligkeit erwerben, fondern aud) nod) 
andern bon ihren übrigen Verdieniten (opera supererogatio- 
nis) abgeben. So wurde Luther ein Mönd. Der junge Ge- 
lehrte, dem eine glänzende weltliche Laufbahn winkte, trat 
im Suli 1505 in daS Wuguftinerfloiter zu Erfurt, um durch 
das Möndisleben einen gnädigen Gott zu befommen. Mit 
dem Ernit eines Menfchen, der um feine Seligfeit ringt, wid- 
mete fi) Luther dem Mönchsleben. Der Auf feiner Heiligkeit 
nahm zu vor Menſchen. Seine Klofterbrüder hielten ihn für 
einen Wusbund der Frömmigkeit. Mber in Zuther8 Herzen 
wurde die Zuverſicht, dab er einen gnädigen Gott habe, nicht 
größer, fondern geringer. Luther war eben auf dem falſchen 
Wege. Er war auf dem Wege der eigenen Werfe, umd 
er erfuhr, was in der Schrift fchon zuvor gefagt tft, nämlich 
daß aus des Geſetzes Werfen fein Fleiſch vor Gott gerecht 
wird. (Gal.2,16.) Die Unruhe und Angft feines Herzens 
nahm jo zu, daß er auch dem Leibe nach zu erliegen drohte. 

Aber da nahm Gottes Gnade und Barmherzigkeit fich fei- 
ner durch den Troft des Evangeliums an. Zu den wenigen 
verborgenen Seelen, die noch etwas dom Evangelium mußten, 
gehörte fein Ordensvorgeſetzter, Johann von Staupit. Diefer 


wies den mit der Verzweiflung ringenden Zuther darauf Hin, 


daß es eine Vergebung der Sünden um Chrijti willen 
gebe. Staupig wies ihn auch in die Schrift. Und Luther 
Ttudierte die Schrift jo fleibig, daß er von den einzelnen Sprit- 
chen fagen Fonnte, auf welchem Blatte feines Buches fie ſtanden. 
Nach und nad) Iernte er von den eigenen Werfen abjehen und 
auf Chriſti Verdienft ſchauen. Als er endlich die ganze Wahr- 
beit Klar erfannt hatte, nämlich die Wahrheit, daß die Geredh- 
tigfeit, die por Gott gilt, nicht au den eigenen Werfen, fondern 
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durch den Glauben an da8 Evangelium kommt, fintemal ge- 
ſchrieben ſteht: „Der Gerechte wird feines Glaubens leben“: 
da fah die geängjtete Seele Luther? „die Pforte des Paradieſes“ 
vor ſich aufgetan. „Hier fühlte ich”, jagt er felbit, „daß ich 
neugeboren und durch das weit aufgetane Kor in da8 Paradies 
felbft eingetreten jei.” Aber Gott wollte nicht bloß Luthers 
Herz zum Frieden bringen. Er wollte für die ganze Kirche, 
ja für die ganze Welt wieder den Brunnen des Glücks und der 
Seligfeit öffnen. Daher geitaltete er alle Ereigniffe und Ber- 
hältniffe fo, daß Luther die erfannte ſeligmachende Wahrheit 
nicht verfchweigen durfte, Sondern trotz des Papſtes Bann und 
des römiſchen Reiches Acht in Wort und Schrift befennen 
mußte. So ift Zuther durch die Erkenntnis und Bezeugung 
des Evangeliums der Neformator der Kirche geworden. 
Rollen aud wir zum Frieden mit Gott fommen, Tod 
und Gericht überwinden, fo kann e8 nur durch den Glauben 
an das Evangelium geihehen. Bon Natur find alle Menichen 
römiſch gefinnt. In allen Menſchen ſteckt, wie unfer Befennt- 
nis fagt, die opinio legis, die Religion des Geſetzes. Die 
Menſchen meinen, durd) gute Werfe oder, wie man es heut- 
zutage lieber ausdrüct, durch die eigene „Sittlichkeit” zu Gott 
fommen zu fönnen. Aber alle täaufhen ſich. Gott hat 
den Menſchen fo geihaffen und Gottes beiliger Wille an den 
Menſchen geht dahin, daß der Menfh vollfommen heilig 
fein und in allen Gedanfen, Worten und Werfen fih nad 
Gottes heiligem Willen Halten foll. Iſt mın der Menſch nicht 
vollfommen heilig in feiner Gefinnung und nicht vollfommen 
gerecht in allen Gedanken, Worten und Werfen, fo registriert 
fih daS im Herzen und Gewiſſen des Menſchen als Schuld 
por Gott oder al3 böſes Gemiffen Der Menih kann 
dag gar nicht hindern. So gewiß nun Juden und Griechen, 
das iſt, alle Menichen, unter der Sünde find (Röm. 3,9), fo 
gerviß tragen fie allefamt daS Zornes- und Verdammungsurteil 
des göttlichen Gefetes in ihr Herz und Gemiffen eingefchrieben. 
Und fomwenig der Menſch das Weltall heben kann, fo wenig und 
noch viel weniger fann er dad Berdammungdurteil der gött- 
lichen Seiligfeit und Gerechtigkeit aus feinem Herzen und Ge- 
wifjen tilgen. Es weicht weder, wenn der Menſch ſich vor- 
nimmt, e3 zu vergeſſen oder zu leugnen, noch weicht es, wenn 
der Menſch Verſuche mat, nach Gottes Gefek zu Ieben. Nur 
Gott kann an die Stelle feines göttlichen Verdammungsurteils 
' ein Rechtfertigungsurteil in das Herz und Gewiſſen des Men- 
ſchen fehreiben. Und Gott tut dies nur auf eine Weile. Er 
' tut es durch das Evangelium bon feinem Sohne, den er der 
- Welt zum Sitmdentilger gegeben bat. Er tut e8 durch die Bot- 
Ihaft von der Vergebung der Sünden aus Gnaden um Chrifti 
willen. Indem Gott den Glauben an dieſe Gnadenbotihaft 
in uns wirft, fchreibt er jelbit an die Stelle feines Verdam— 
mung3urteil3 fein Begnadigungdurteil m unfer Herz, jo daß 
. wir fpreden: „Wir find Gott verföhnt ducd den Tod feines 
Sohnes.” (Röm. 5, 10.) „Das Blut JEſu Ehrifti, feines 
Sohnes, madt uns rein von aller Sünde.” (1Joh. 1,7.) 
Und was wahr iſt in bezug auf un, iſt auch wahr in 
. bezug auf alle Menſchen, die auf dem Erdboden wohnen. 
Daher ift die Reformation ein internationales Ereignis, 
: daS heißt, ein Ereignis, das alle Völker der Erde und jede ein- 
! zelne Seele unter diefen VBölfern angeht. Unwillkürlich denfen 
wir bei der eier des internationalen Ereignifjes der Refor- 
mation an das internationale Ereignis, das gegenwärtig die 


‚ganze Welt mit Schreden und Entjegen erfüllt. Gegenwärtig 


ftehen etwa 1200 Millionen Menfchen im Kriege mit 150 Mil. 
lionen. Für wie wichtig die Menſchen auch den Krieg halten 
mögen, eins iſt dennoch wichtiger. Alle ſollen auf den Engel 
ſchauen, von dem die Offenbarung fagt: „Und id) ſah einen 
Engel fliegen mitten durch den Hintmel, der Hatte ein ewig 
Evangelium, zu verfündigen denen, die auf Erden figen und 
wohnen, und allen Heiden und Gejchledtern und Sprachen 
und Völkern. Und ſprach mit großer Stimme: Fürchtet Gott 
und gebt ihm die Ehre, denn die Zeit feines Gerichts iſt ge- 
fommen; und betet an den, der gemacht hat Simmel und Erde 
und Meer und die Wafferbrumnen!“ (Dffend. 14, 6.7.) Dieſe 
Anbetung aber geſchieht nur duch den Glauben an das Evan- 
gelium von der freien Gnade Gottes in Ehrifto, das Gott durch 
Luthers Dienſt wieder at das Licht gebracht Hat. Denn fe iſt's 
bei Gott befchloffen: „Wer an den Sohn glaubt, der wird nicht 
gerichtet; wer aber nicht glaubt, der ift Schon gerichtet, denn 
er glaubt nicht an den Namen des eingebornen Sohnes Got- 
te3.“ (Joh. 3, 18.) Der Tod hält jegt eine Extraernte auf den 
Schlachtfeldern. Aber alle, die jegt auf beiden Seiten, fei es 
im Schlachtgetümmel, jei e8 in den Lazaretten, im Frieden mit 
Gott ımd in der Hoffnung des ewigen Lebens fterben, denen 
wird dies größte Glück des Menfchenlebens zuteil ohne eigene 
Werke und Würdigkeit, durch den Glauben an die vollfommene 
Verjöhnung, die Gott ſelbſt durd feines Sohnes Blut umd Tod 
geitiftet hat. 

Durch Gottes unverdiente Gnade wandeln wir im vollen 
Lichte de3 Evangeliums. Hell ſcheint es auf unfern Lebens— 
weg und vertreibt alle Dumnfelheit, die uns umgibt, auch da 
Dunkel des Todes und den Schredfen de? großen Gerichtstages. 
Wenn wir dies bedenken, jo empfinden wir, daß Menjchentvorte 


Zuther3 Elternhaus in Mansfeld. 


zu arm find, um den Danf des Herzens fir da8 Evangelium, 
das und duch die Reformation wieder gefchentt ift, auszu— 


drüden. 
Ach wär’ ein jeder Puls ein Danf 


Und jeder Odem ein Gefang! 

Zugleich denken wir an unfern Chriftenberufin der 
Welt. Wir wiffen ein Doppeltes: erftens, daß die Welt nur 
noch um de Evangeliums willen jteht. Chriftus ſelbſt ſpricht: 
„Es wird geprediget werden das Evangelium.vom Reich in der 
ganzen Welt zu einem Zeugnis über alle Völker, und dann 
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wird dad Ende fommen.” (Matth. 24,14.) Das Weltgebäude 
hat noch Beltand um des Evangeliums willen. Sonne, Mond 
und Sterne fcheinen nod) um de3 Evangeliums willen. Samen 
und Ernte gibt Gott noch um de3 Evangelium willen. Welt- 
liche Staaten, einerlei ob es fogenannte Republifen oder fo- 
genannte Monardjien find, läßt Gott nur no um des Evan- 


Lutherhaus in Eifenach. 


geliums willen beſtehen. Und fragen wir nach dem Zweck der 
Menſchheit, die noch auf Erden lebt, ſo müſſen wir ſagen, daß 
ſie weder zum Krieg noch zum weltlichen Frieden da iſt, noch 
auch um zu zeigen, was ſie Großes zu leiſten vermag, ſondern 
der Daſeinszweck der Menſchheit iſt der, Buße zu tun und das 
Evangelium zu glauben. Kurz, die Welt mit allem, was in 
ihr iſt, iſt nur ein äußeres Gerüſt zum Bau der Kirche durch 
die Predigt des Evangeliums. Dies iſt die einzig richtige Welt— 
anſchauung, wie Chriſtus ſelbſt ſie uns lehrt. Zum andern 
wiſſen wir, daß wir Chriſten, die wir das Evangelium haben, 
mit der Predigt des Evangeliums in der Welt beauftragt 
find. Die Schrift redet ja ale Ehriiten fo an: „Ihr feid das 
auserwählte Geſchlecht, das königliche Prieftertum, daS heilige 
Volk, das Volf des Eigentums, daß ihr verfündigen ſollt die 
Tugenden des, der euch berufen hat von der Zinfternis zu jei- 
nem wunderbaren Licht.” (1 Petr. 2,9.) O fo mollen wir 
unfern Danf für die Gabe des Evangeliums dadurch beweiſen, 
daß wir bie kurze Zeit, die uns und der Welt noch gefchenft it, 
zur reichlichen Verfündigung des Evangeliums benugen. Das 
walte Gott! 5. Pieper. 


Die Reformation und unjere Synode. 


Die Kirdienreformation dur Doktor Martin Quther wird 
vielfach mit der Ausführung der Kinder Israel aus dem Dienit- 
hauſe Ägypten duch Moſes verglichen. Und zwar mit vollem 
Rechte. Wie die Kinder Israel lange Zeit unter Pharao 
ſchmachteten, und die Not und Bedrängnis von Jahr zu Jahr 
ftieg, fo wurde auch die Kirche de Neuen Teſtaments unter 


dem Papſttum lange geängftet und immer Härter und härter 
gedrüdt. Wie dann Gott felbit Mofes zum Erretter aus dem 
Dienithaufe vorbereitete und ihn zur rechten Stunde zu Pharao 
fandte mit dem Beicheid: „Zaß mein Volk ziehen, daß e8 mir 
dienel” fo rüftete Gott auch Luther aus zu dem großen Werfe 
der Rirchenreformation und führte ihn zur beitimmten Zeit 
auf den Kampfplatz. Wie endlich durch Mofes dem Volke 
Israel eine große Erlöſung kam, e8 befreit wurde aus dem 
eifernen Ofen und dann einzog in das verheißene Land, fo 
befreite Gott auch durch fein auserwähltes Rüſtzeug Doktor 
Martin Luther die Kirche von der Tyrannei des Papittums 
und führte fie zu der Herrlicden Freiheit, die Chriſtus ihre er- 
worben hat. 

Der HErr erinnerte nım die Kinder Israel fort und fort 
an die großen Wohltaten, die er ihnen durch Moſes eriwiefen 
hatte Nicht nur während der Wüſtenwanderung, jondern 
auch jpäter, al3 da8 Volk bereit3 Sahrhunderte in Kanagan 
gewohnt hatte, wies Gott immer wieder darauf Hin, daß er es 
aus Agyptenland, aus dem Dienithaufe, mit ausgerecktem Arme 
geführt habe. Hiermit zeigte er den ſpäteren Gefchlechtern, daß 
er nicht nur ihren Vätern Gutes getan Habe, fondern daß aud; 
fie, die Rinder, den vollen Segen diefer herrlichen Erlöſung 
genöffen und daher derjelben fich ſtets dankbar erinnern und 
das Gedachtnis daran bei fich jelbit und bei ihren Kindern wach⸗ 
balten follten. So leſen wir 5 Mo}. 6,20—23: „Wenn did 
nun dein Sohn heute oder morgen fragen wird und jagen: 
Was find das für Zeugniffe, Gebote und Rechte, die euch der 
HErr, unfer Gott, geboten bat? fo follit du deinem Sohn 
fagen: Wir waren Knechte des Pharao in Agypten, und der 
HErr führete und aus Ägypten mit mädjtiger Sand; und der 
Herr tat große und böfe Zeichen und Wunder über Ägypten 
und Pharao und alle jeinem Saufe vor unfern Mugen und 
führete ung von dannen, auf daß er ung einführete und gäbe 
uns das Land, da3 er unjern Vätern geſchworen hatte.” 

Der fromme Aſſaph hebt daher feine Unterweifung im 
78. Pſalm alfo an: „Höre, mein Volt, mein Gefe, neiget eure 
Ohren zu der Rede meines Mundes! Ich will meinen Mund 
auftun zu Sprüchen und alte Gedichte ausſprechen, die wir 
gehöret haben und wiſſen, und unfere Väter un erzählet haben, 
daß wir’ nicht verhalten follen ihren Kindern, die hernad 
fommen, und berfündigen den Ruhm des Herrn und feine 
Macht und Wunder, die er getan hat. Er richtete ein Zeugnis 
auf in Safob und gab ein Geſetz in Israel, das er unfern Vätern 
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gebot, zu lehren ihre Finder, auf daß die Nachkommen lerneten 


und die Kinder, die noch follten geboren werden, wenn fie auf- 
Tamen, daß fie es aud) ihren Kindern verfündigten, daß fie fegten 


auf Gott ihre Hoffnung und nicht vergäßen der Taten Gottes 


und feine Gebote hielten.” 

Auch unfere Synode ift duch) die Nirchenreformation 
Dolter Martin Luthers reich geſegnet. Trotzdem wir durch 
meite Meere bon dem Lande der Reformation getrennt find, 
und bereit3 vierhundert Sahre jeit den Tagen Luthers ver- 
flofjen find, genießen wir doch alle die Schäge und Wohltaten, 


die Gott feiner Kirche duch die Reformation gejchenft hat. 


Wir find frei von der Gewiſſenstyrannei de8 Papſtes und 
erfennen in ihm den Widerwärtigen, der fich erhebt über alles, 
was Gott und Gottesdienſt heißt. Auf unfern Synodalfit- 
zungen, in unſern Lehranftalten und Gemeindefhulen, auf 
unfern Kanzeln und in der Privatfeelforge ſowie in vielen 
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Büchern, Zeitſchriften und Traktaten fommen fort und fort 
die beiden großen reformatoriſchen Wahrheiten zur Geltung: 
Allein die Heilige Schrift kann Artikel des Glaubens ftellen, 
font niemand, aud) fein Engel, und: Der Kern und Stern der 
ganzen Heiligen Schrift iſt JEſus Chriftus, Gottes Sohn, der 
einige Heiland und Seligmader aller Menſchen. 

So follen au wir der großen Wohltaten, die Gott ung 
dur die Reformation hat zufließen Iafjen, nicht vergeſſen, 
fondern ihrer ſtets eingedenf fein. Es iſt daher billig und 
recht, daß wir in diefem Jahre in den weiten reifen unferer 
Synode ein Reformationsjubiläum feiern und dabei ung und 
unfern Rindern die großen Taten Gottes vor Augen führen 
und und vergegenmwärtigen, welch reiche und jelige Leute mir 
Glieder der lutheriſchen Kirche find. 

Soll nun aber die Feier für unfere Synode nadjhaltigen 
Wert haben, jo müſſen wir uns folgendes merfen: 

1. Die Erfahrung lehrt, daß Kinder das Erbe der Väter, 
das ihnen ohne Kampf und Arbeit in den Schoß fällt, leicht 
geringhalten und es deswegen auch gar ſchnell vergeudent. 
Wir Glieder der Miffourifgnode haben nun weder im Bapit- 
tum geſchmachtet noch um die Schäge der Reformation gekämpft, 
fondern von Kindesbeinen an bie reichen Schäße unjerer Kirche 
in vollen Zügen genoſſen. DO, da müflen wir uns hüten vor 
Geringſchätzung, vor Efel und Überdruß! 
2. Wir dürfen nie vergeifen, daß uns der Teufel diefes 


felige Licht nicht gönnt und alles aufbietet, es auszulöſchen. 


So fegt er und auf allen Seiten zu. Bald wirft er unjern 


Predigern und Lehrern allerlei löge und Blöde in den Weg. ' 


Bald erweckt er faliche Zehrer, die entiweder in unjerer eigenen 
Mitte auftreten oder von außen herfommen und unjere Ge- 
meinden zu verivirren ſuchen. Bald reizt er zur Sleichgültig- 
Teit gegen reine Lehre und gefunde Praxis und will uns glauben 
maden, daß die Blüte unferer Kirche in einer großen Zahl 
ihrer Slieder, in prächtigen Kirchen, in geregeltem Finanzweſen 
und feitgefürgtem Kirchenregiment beitehe. Dann wiederum 
plagt er uns mit Geiz, daß mandjerortS Prediger und Lehrer 
ihr Amt mit Seufzen fun, und zumal die driftlihe Schulung 
der heranwachſenden Sugend im argen liegt. 

3. Wollen wir daher den Schak der Reformation uns und 
unfern Rindern bewahren, fo gilt es, wachſam zu fein und zu 
beherzigen, twa8 Luther jeinen Zeitgenoſſen zurief: „Kaufet, 
mweil der Marft vor der Tür iſt! Sammelt ein, weil e3 jcheinet 
und gut Wetter iſt! Brauchet Gottes Wort und Gnade, weil 
e8 da iſt!“ Se fleißiger wir die Schäge der Reformation ge- 
nießen, je reichlicher wir in unfern Häuſern, Kirchen und 
Schulen Gottes Wort gebraudjen, deſto beffer merden wir 
gerüftet fein gegen alle liſtigen Anläufe des Teufels, und deſto 
ernster werden wir darauf fehen, daß wir unfere Güter unfern 
Kindern erhalten. Da nun Gott allein hierzu das Wollen und 
VBollbringen geben fann, jo wollen wir fleißig beten: „SErr 
Sott Zebaoth, fer du mit uns, wie du geweſen biſt mit unfern 
Vätern! Verlaß uns nicht und ziehe die Hand nicht von ung abl 
Neige unfere Herzen zu dir, daß wir wandeln m allen deinen 
Wegen und halten deine Gebote, Sitten und Rechte, die du 
unfern Vätern geoffenbart haft! Verleihe immerdar Frieden 


F: zu unfern und unferer Nachkommen Zeiten, daß deine Gnade 


ftet3 bei uns bleibe, und erlöfe ung und unfere Rinder, folange 
wir leben, durch Jfſum Chriſtum, deinen Sohn, unfern Herren! 


5 Pf. 


Die Reformation und unfere Lehranftalten. 


Wir haben allen Grund, in dieſen feſtlichen Tagen unferer 
Zehranitalten zu gedenken. Wir verdanken fie der Reforma- 
tion; und ihnen gum großen Teil verdanfen wir den Genuß 
der Güter der Reformation. 

Wir verdanken der Reformation die Erfenntni3 des Evan- 
geliums, Somit verdanken wir ihr das, was unfern Lehr- 
anftalten ihr Weſen und ihren Wert gibt. Darin beiteht ihr 
Wert, daß fie im Dienft des ſeligmachenden Evangeliums Stehen. 
Die kirchlichen Lehranitalten, die vor der Reformation beitan- 
den, fonnten der Kirche nur ſchaden. Die Schüler, die darin 
überhaupt etwas lernten, lernten, was de3 Lernens nicht wert 
war das GSeligwerden betreffend oder beſſer ungelernt gehlie- 
ben wäre. Da faß man zu den Füßen des blinden Heiden Ari- 
ftotele8; da mühte man fich ab, die Lehre der Schrift mit feiner 
heidnifchen Weisheit in Einflang zu bringen; da freute man 
fi, wenn man fid} in der heidniſchen Weisheit der Werfgered)- 
tigfeit ergehen fonnte. Und die heilSbegierigen Seelen bver- 
ſchmachteten. Luther erfuhr &: „Was hätte ich gern darum 
gegeben, daß mir jemand einen Palm recht ausgelegt hätte! 
... Gottes Wort, das tut's, das kann ein Herz tröften und er- 
halten. Solches haben wir zubor ja feines gehabt unter des 
Papftes Zwang. Da liegen wir uns führen und treiben mit 
vergeblihem Menfchentand.” Ohne Quthers Werf wären unfere 
Anjtalten in derjelben Verfaffung, und die Ehriften fönnten nur 
den einen Wunfch haben, daß alle ihre Lehrer ſtumm und alle 
ihre Schüler taub wären. Bor der Reformation war e8 au 
nicht möglich, die Schulen zu reformieren. Was hätte man 
an Stelle des Heiden und der heidnifchen Werfgereditigfeit ſetzen 
Tonnen? Dean hätte nur einen Heiden durch den andern auß- 
treiben können. Als aber Gott das Licht des Evangeliums 
wieder in der Kirche leuchten ließ, da waren kirchliche Lehr- 


Klofterbibliothet in Erfurt, wo Luther die Bibel fand. 
Jetzt ein Betſaal. 


anſtalten möglich geworden — fie hatten einen Gegenſtand, der 
des Lehrens und des Lernens wert mar. 

Sofort rief nun auch daS wiedergeſchenkte Gotteswort 
Kriftliche Lehranitalten ind Leben. Das Bolf, das feine 
Süßigkeit geſchmeckt Hatte, hatte ein Verlangen nad) dem 
Wort. Und mährend der Papſt em Lebendintereffe daran 
hatte, das Volk in Unwiſſenheit zu erhalten, erfannten Zuther 
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und feine Mitarbeiter es als ihren Beruf, das Bolf anzu- 
leiten, fleißig in der Schrift zu forjchen und gu dem Ende 
fo viele Prediger und Lehrer al3 möglich auszubilden, Des- 
balb nahm auch das Wort Gottes die erjte Stelle in den 
lutherischen Hohenſchulen ein. Ariltoteles wurde ausgetrieben 
und Paulus an feine Stelle geſetzt. Luther warnte dabor, 
die Knaben und Sünglinge dahin zu fenden, wo Gottes Wort 
nicht regierte, Und wenn derartige Schulen in den Augen 
der Welt auch fein „hübſches Anſehen“ Hatten, fo prangteı fie 
do in den Augen der Heil3begierigen in himmliſcher Schön- 
heit. Und was das rein menſchliche Wiſſen anlangt, dad den 
Weltweiſen allein hübſch ausfieht, unter ihren Händen aber 
häßlich wird, fo zog das Wort Gottes da3 auch in feinen Dienft 
und berflärte es. Auf den lutheriſchen Schulen wurden die 
alten Sprachen, die Lehren des richtigen Denkens und ähn- 


Bilntusftiege in Rom, 
die Luther auf feinen Knien hinaufrutſchte. 


liche Wiſſenſchaften gründlich ftudiert; denn Gottes Wort will 
gründlich ftudiert, gegen die Verfälſcher verteidigt und Har 
dargelegt werden. Und mas es fonjt in der Welt Wiſſens— 
wertes, wirklich Wifiensmertes, gibt, wurde in den Bereich des 
Studiums gezogen. Gottes Wort treibt ja die Ehrilten an, 
alle ihre von Gott ihnen gegebenen Gaben auszubilden und 
zur Ehre Gottes das ganze Gebiet des menschlichen Wiſſens, 
ſoweit e3 wiſſenswert ift, zu bearbeiten. Was auf den Schulen 
zu lehren fei, um tüchtige Diener der Kirche — und aud) des 
Staate8 — heranzuziehen, und wie e8 zu lehren fei, das legte 
Luther dar, Melanchthon und Bugenhagen und andere wandten 
e3 an, eine Hoheſchule nad) der andern entitand (bis 1600 
über 150 Gymnaſien), und überall, wo Luthers Lehre herrſchte, 
blühte KHriftliches Unterrichtsweſen. 

Und ſo ſind auch unſere Lehranſtalten entſtanden. Unſere 
Väter, die treuen Schüler Luthers, liebten das Evangelium, 
und noch waren ihre Hütten kaum bewohnbar, da errichteten 
fie ſchon (1839) dem Evangelium eine Hoheſchule in einer 
Blockhütte, und fie, die treten Schüler Luthers, gaben ihr ein 
„hübſches Anjehen“ — eine Schule, in der Gottes Wort herrfchte, 


und in der Gotte8 Wort zulieb auch menſchliche Wiſſenſchaft 
gepflegt wurde, ohne jedoch aus ihr einen Götzen zu maden, 
vor dem Gottes Wort fi irgendwie hätte beugen müſſen. 
Sie haben auch ein Gefchlecht herangezogen, daß aus Liebe 
zum Evangelium eine Anftalt nad) der andern errichtet, mit 
willigen Gaben erhält und in jeder Beziehung zu heben ſucht. 
Und diefer Eifer für das Evangelium und wahre Bildung, 
der zurzeit 15 Lehranſtalten mit 78 Profejjoren, 22 Hilfs 
fehrern und 1995 Schülern und Studenten erhält, fommt 
daher, daß Luthers Mahnung an die Ratsherren Deutjchlands 
und die Gemeinden Amerikas, daß fie Hrijtlihe Schulen auf- 
richten und erhalten ſollen, unter uns lebt und wirft. 

So verdanfen wir der Reformation unfere Lehranftalten. 
Unſern Lehranſtalten verdanfen wir aber auch zum großen 
Teil den Genuß der Güter der Reformation. 

Mie der HEcr fein Wort nit unmittelbar vom Simmel, 
jondern durch feine Evangeliiten gibt, fo läßt er auch diefe 
Evangeliften nit vom Himmel herabfallen, fondern durd 
andere treue Evangeliften erziehen, und gemeiniglich tut er 
das auf den Lehranftalten. So gilt Luthers Wort: „Gott 
erhält die Kirche durd Schulen. Sie haben wohl fein hübſch 
Anſehen, find aber ſehr nüglich und nötig.” Das gilt aud) von 
den Hochſchulen; denn „mo die Theologen wenden (aufhören), 
da wendet Gottes Wort und bleiben eitel Heiden“. Steht e3 
verfehrt mit den Theologen, jo iſt die Kirche übel dran; und 
fteht e$ verkehrt mit den Univerfitäten, jo ift die Kirche übel 
dran mit ihren Theologen. Hat fte feine Lehranſtalten, fo ver- 
kümmert fie; dabon fteht ein Kapitel in der Gefchichte der An- 
fange der lutheriſchen Kirche in Amerifa. Hat fie Lehranital- 
ten, in denen dem Götzen der Wiſſenſchaft Altäre gebaut find, 
fo dringt der Abfall unmiderftehlid; ein: daS ilt der Sammer 
Deutſchlands. Die Iutherifche Kirche gedeiht da, wo ihr von 
lutheriſchen Anitalten Tutherifhe Theologen gegeben werden, 
die feit auf dem Wort Gottes jtehen und da3 Evangelium von 
der Seligfeit allein au Gnaden rein und lauter predigen. 
Das iſt die liebliche Geſchichte des Neformationszeitalters, wie 
bon den lutheriſchen Hochichulen aus der Segen der Reforma- 
tion fich unter die Völker ergoß. j 

Und diefe Gefchichte hat fi) in unferer Synode mieder- 
bolt. Unfere Kirche wäre nicht, was fie iſt, hätten wir nicht 
unſere Lehranſtalten gehabt. Walther und feine Mitarbeiter 
haben ein Bredigergefchleht herangezogen, das die Lehre von 
der Gnade Gottes fennt und liebt, eifrig und unerſchrocken 
bezeugt. Sie haben Schulmeifter ausgebildet, die es veritan- 
den haben, den Lämmern SEfu die Liebe ihres Seilandes 
groß zu machen. Es find Männer au3 unjern Anitalten her- 
vorgegangen, die nicht in den Kirchendienft getreten find, die 
Herrlichfeit des lutheriſchen Weſens aber erfaßt haben und 
ihrer Umgebung bezeugen. Unfer lutheriſches Volk ift durch 
dies alles in der Erfenninis des Evangeliums gegründet wor— 
den und liebt feine Kirche. Und durd) dies alles find aud) 
andere Teile der Kirche ſich der Herrlichkeit der lutheriſchen 
Kirche bewußt geworden. Und bon überallber famen und 
fommen Geſuche an unfere Anftalten um Männer, die in der 
lutheriſchen Lehre feit gegründet find, und es fanden ſich immer 
folhe, die bereit waren, allen Entbehrungen und Anfeindungen 
zum Tro Gottes Wort und Luthers Lehre in alle Lande zu 
tragen. Und ob fie auch fein „hübſch Anſehen“ haben, ihre 
Zehre vielmehr den Suden ein Ärgernis und den Griechen 
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eine Torheit iſt, jo dringt fie doch durch und wird heute in allen 
Weltteilen zum Heil Unzähliger verfündet. 

Bon jolden Männern jagt D. Luther: „Es ift ja fein 
teurer Schag noch edler Ding auf Erden denn ein rediter, 
treuer Pfarrherr. ... Das Werk der Schulmeiiter iſt nächſt 
dem Predigtamt da3 allernüslichite, größte und beite.” Und 
wir bitten Gott: HErr, jegne uns aud) in Zukunft mit großen 
Scharen folder Evangeliiten! E. 


N 


D. Martin Luther und die hriftliche Gemeindeſchule. 


Während des Reichstags zu Mugsburg, 1530, mar Luthers 
Kurfürjt, Sohannes, öfters niedergeſchlagen und recht des 
Troſtes bedürftig. Luther hielt fi zur jelben Beit auf dem 
Schloſſe in Koburg auf; denn die Stadt Augsburg hatte nicht 
geivagt, dem vom Papſt gebannten und vom Kaifer geädjteten 
Reformator ein freies Geleite zu verſchaffen. So hat denn 
Luther von Koburg aus nicht nur feine Wittenberger Freunde 
und Mitarbeiter, Melanchthon und andere, geftärft und ge- 
tröjtet, ſondern auch feinen von ihm herzlich geehrten und ge- 
liebten Aurfürften. „Der barmberzige Gott”, jchrieb er ihm, 
„erzeigt ſich gegen Ew. Kurfürſtliche Gnaden wohl noch gnädiger 
[dadurdj], daß er fein Wort jo mädtig und fruchtbar in Ew. 
Rurfürftlicden Gnaden Lande madjt. Denn freili Em. Rur- 
fürftlihen Gnaden Lande die allerbeiten und meiiten guten 
Pfarrer und Prediger haben, al3 fonft fein Land in aller Welt, 
die jo treulih und rein lehren und fo ſchönen Fried' helfen 
Halter. Es wächſet jegt daher die zarte Sugend von Anäblein 
und Maidlein, mit dem Katechismo und Schrift jo mohl zu- 
gerichtet, daß mir’3 in memem Herzen janft tut, daB ich ſehen 
mag, wie jegt junge Knäblein und Maidlein mehr beten, gläu- 
ben und reden Fönnen bon Gott, von Ehrilto, denn vorhin und 
nech alle Stift! und Klöfter und Schulen gekonnt haben und 
noch können. Es ift fürwahr folche junge Bol in Em, Aur- 


fürftlichen Gnaden Land ein ſchönes Paradeis, desgleichen aud; 
Und foldhes alles bauet Gott in Em. 


in der Welt nicht ift. 
Rurfürftliden Gnaden Schoß zum Wahrzeichen, daß er Ew. Aur- 
fürjtlichen Gnaden gnädig und günftig ift. ALS jollt’ er jagen: 
Wohlan, lieber Herzog Hans, da befehl’ ich dir meinen edelſten 
Schatz, mein luftiges Paradeis, du ſollſt Vater über fie fein. 
Denn unter deinem Namen, Schuß und Regiment will id} fie 
haben und [mill] dir die Ehre tum, daß du mein Gärtner und 
Pfleger ſollſt fein. Solches ift je gewißlich wahr.” 

So konnte Luther mit Recht an feinen Rurfürften ſchreiben 
ſchon ein Jahr, nadydem er feinen Großen und Kleinen Kate- 
Kismus herausgegeben hatte (1529). 

Zwölf Sabre vorher, 1517, al3 Luther die 95 Theien 
anſchlug, hätte er noch nicht jo an den Aurfürften fchreiben 
fönnen; da wären diefe Worte noch nicht Wahrheit geweſen. 
Denn um 1517 hatte Kurſachſen zwar, wie andere deutiche 

- Ränder, eine Anzahl lateinischer Schulen, in welchen die zu- 
fünftigen Briefter für ihren fpäteren Beruf abgericdhtet und 
zugerichtet wurden. Das waren meift mit Alöftern verbundene 
und von Mönchen geleitete Schulen, in denen die deutiche 
Sprache nicht? galt, und in denen mohl das Pater noster und 
Ave Maria jowie da3 Credo (der Glaube) und eine Anzahl 
Kirchenlieder den Knaben lateinisch eingebleut wurden, aber 
eine nüßliche, der Seele heilfame Erklärung und Auslegung 
wurde den Knaben nicht gegeben; ihre Lehrer waren dazu 


außerftande. Allerdings, e8 gab dazumal auch in manchen 
großen deutſchen Städten (in manden, fage ich, nicht in vielen) 
auch jogenannte deutiche oder Schreibſchulen. In diefen wurde 
fein Religionsunterricht erteilt, mit ihnen hatten die Mönche 
und Briefter nicht3 zu tun, und diefe Schulen waren ihnen aud) 
gar nit willfommen. Das waren Privatichulen, in welche 
fie nicht3 dreinzureden hatten. Sie dienten allein einem welt- 
lichen, bürgerlichen Bedürfnis. Seit Mitte und Ende des fünf- 
zehnten Sahrhundert3 war mande wichtige Erfindung gemacht 
worden, zumal die Buchdruderfunit; und viele wichtige Ent- 
defungen, die Entdeckung Amerifad, die des Seeweges um 
Afrika herum nad) Indien, hatten neue Handelägebiete er- 
ſchloſſen. Das wurde allgemad) bekannt' und ging nicht ſpurlos 
vorüber an den Bewohnern größerer Städte, zumal der See- 
ftädte. Der regfame Bürger, dem auch eine intelligente Stadt- 
verwaltung am Herzen lag, wollte feinen Sohn eingeführt ſehen 


Stadtlirde in Wittenberg, 
in der Quther oft predigte. 


nicht nur in die Leſe-, jondern auch in die Schreib- und in die 


Elemente der Rechenkunſt. Das war ja gewiß zu loben, wie 
die Beitrebungen unferer religionglofen publie schools zu loben 
find. Während um daS Kahr 1500 nod viele Adelige und 
felbjt regierende Fürften nicht Iefen und ihren Namen nicht 
ichreiben fonnten, fondern ohne jede Schulbildung waren, 
fonnten zur jelben Zeit viele Einwohner größerer Städte leſen, 
auch wohl fchreiben und ſogar etwas rechnen. — Aber in ſolche 
deutſche Schulen Fonnten nur wohlhabende Eltern ihre Kin- 
der ſchicken; ein Schulzwang beitand für niemand und in 
ferner Meile. Bon einer Volksſchule, gar von einer 
Hhriftliden Gemeindeihule, die auch mur jedem 
Knaben, geſchweige auch den Mädchen, die Gelegenheit geboten 
bätte, nicht nur im Leſen, Schreiben und Rechnen, fondern vor 
allem auch in den Haupiſtücken des chriftlichen Glaubens unter- 
wiejen zu werden, war gar feine Rede Es bat ja 
Zuther noch 1528 al? Vilitator den „Sammer gejehen, daß der 
gemeine Mann doch jo gar nicht3 weiß von der chriftlichen Lehre, 
fonderlich auf den Dörfern, und leider viele Pfarrberren fait 
[jeher] ungeſchickt und untüchtig find zu lehren, und follen doch 


352 


alle Chriiten heißen, getauft fein und der heiligen Saframente 
genießen, können weder Baterunfer noch den Glauben oder 
sehen Gebot’ und leben dahin wie das liebe Vieh und unver- 
nünftige Säue“. 

Diefen Sammer aber hat nun Quther nicht nur „gefehen”, 
fondern auch empfunden; er tft ihm gu Herzen gegangen; und 
nicht erjt damals, als er Vifitator war und nachher die Nate- 
chismen jchrieb, ſondern ſchon früher. Gott hat ihm auch die 
Augen geöffnet, daß er ſah, wo überall unter den damaligen 
Verhältniſſen er den Hebel anſetzen müſſe, daß es beſſer komme, 


und Gott Hat ihm den Mut gegeben, die Sadye getroit und friſch 


anzugreifen und auch großen Leuten den Star zu ftechen. 

So bat er denn den Hebel angejegt zu allererjt bei den 
Eltern. Denn denen ift ja m allererfter Linie die chrift- 
fihe Unterweifung und Erziehung ihrer Kinder von Gott jelbit 
befohlen. Schon 1519 hat er in feinem „Sermon vom ehe- 
lichen Leben“ denſelben eingefhärft: „Es iſt hoch vonnöten 
einem jeglichen ehelihen Menichen, daß er feines Kindes Seele 


Schloß und Schloßkirche in Wittenberg, 
an beren Tür Luther die 95 Theſen anſchlug. 


mehr, tiefer und fleißiger anfehe als das Sleifch, Jo von ihm 
fommen ift, und fein Kind nicht ander3 achte denn als einen 
föftlihen ewigen Schatz, der ihm von Gott befohlen fei zu 
bewahren, daß ihn der Teufel, die Welt und das Fleiſch nicht 
ftehlen und umbringen, denn diefer Schat wird von ihm ge- 
fordert werden am Tod und Jüngſten Tag mit gar fcharfer 
Rechnung. . . . Schaue nur mit allem Ernft darauf, die Kinder 
wohl zu ziehen. Kannſt du es nicht, jo bitte und fuche andere 
Reute, die es können, und laß dich fein Geld, Koften, Mühe 
und Arbeit dauern.” Und beiden Eltern fett Luther auch in 
al feinen ſpäteren Schriften über Schulen und Erziehung wieder 
und wieder den Sebel an. 

Aber nicht bei ihnen allein. Auch dem „chriſtlichen 
Adel deutfher Nation“ Hat er glei im folgenden 
Sahr nit nur die Mängel und furditbaren Schäden an den 
hohen und höchſten Schulen, den Uiniverfitäten, aufgededt, fon- 
dern bat bon allen Schulen insgemein gefagt: „Vor allen 
Dingen follte in den hohen und niederen Schulen die 
vornehmite und [all-Jgemeinjte Lektion fein die Heilige Schrift; 
und den jungen Knaben das Evangelium. Und wollte Gott, 
eine jede Stadt Hätte auch eine Mägdleinichule, darinnen des 
Tages die Maidlein eine Stunde das Evangelium börten!... 


SED Kt ER 


Sollte nit billig ein jeder Chriftenmenih von 
neun oder zehn Zahren willen das ganze heilige Evan- 
geltum, da fein Name und Leben innen fteht? Lehrt doch eine 
Spinnern und Nähterin ihre Tochter dasfelbe Handwerk in 
jungen Sabren! Aber nun wiſſen dad Evangelium auch die 
großen Prälaten und Biſchöfe ſelbſt nicht.“ Und von den 
Schulen, hoch oder niedrig, ohne rechten Religionsunterricht 
fagt Luther nachdrücklichſt (und dies fen Wort traf auch die 
wenigen deutſchen Schreibſchulen feiner Zeit, wie e8 unfere 
publie schools trifft): „Wo aber die Heilige Schrift nicht 
regiert, da rate ich fürwahr niemand, daß er Jen Kind hintue, 
Es muß verderben alles, was nicht Gottes Wort ohne Unter- 
laß treibet.“ \ 

Auch anderswo hat Luther den Hebel noch angejegt. Näm- 
ih „an die Ratsherren aller Städte deutſches 
Landes“ in der Schrift vom Jahr 1524, in welcher er fie 
auffordert, „daß fie hriftlihde Schulen aufridten 
und halten jollen”. Merfe es wohl: Luther jagt nicht 
einfach „Schulen“, fondern „hriftlihe Schulen”; und nidjt 
nur aufrichten, fondern auch halten, das heißt, erhalten, in 
gutem Stand halten follen die Ratsherren ſolche Schulen. 
Dieſe Schrift it ganz beſonders herrlich ımd dringend; fein 
lutheriſcher Chriſt follte fie ungelefen lafjen. Da ſchärft Luther 
unter anderm auch ganz befonders ein, wie die chriftlichen 
Obrigfeiten auch den ärmſten Rindern, aud) den vermaijten, auch 
den von liederlichen Eltern verwahrloften Kindern den Zugang 
zu ſolchen riftlihen Schulen möglich machen und für die 
Kosten in ſolchen Fällen aufkommen follen. 

Endlich ſetzt Luther mit außerordentlihem Nahdrud noch 
den Hebel an bei den Paſtoren oder Bilhöfen der Ge— 
meinde, bei den Lehrern der Kinder, tie fie Titel 
und Namen haben mögen. Lies doch nur feine Vorrede zum 
Kleinen Katechismus, wie er fie da nicht bloß wegen ihrer bis- 
berigen Trägbeit ftraft und bittet, ihm von nun an treulich zu 
helfen, den Katechismus in die Leute, fonderlich in das junge 


Volk zu bringen, fondern wie er ihnen, den Lehrern, auch ganz 


genaue Anweiſung gibt, wie fie das anftellen folen. Wenn man 
diefe Vorrede lieſt, iſt's, als fähe man Luther in einer unferer 
Kriftlichen Gemeindeſchulen ftehen und hörte, ihn jelber Schule 
halten. 

Sch kann hier nicht mehr alle andern Schriften und Briefe 
D. Martin Luthers nennen, worin er von Schulen und Lehrern 
handelt, ich kann nicht alle die Männer aufzählen, die, wie 
Bugenhagen, Luthern geholfen haben, Kriftlihe Volks- und 
Gemeindefchulen aufzurichten und einzurichten; aber ih muß 
noch allen Leſern diefer Zeilen zurufen: Ach danket, danfet 
Gott mit mir, daß er durch Luthers Kirchenreformation den 
Hriftliden Gemeinden chriſtliche Schulen gegeben hat, die 
unfere lieben Kinder zu Chrifto und fo zum ewigen Leben 
führen und leiten! Ja, ja: Hriftlide Schulen! ja, ja: 
aufrihten und erhalten!!| K. 


Reformation und Miffion. 


Es iſt Schon manchen befremdlich erfchienen, daB die Kirche 
im NReformationdzeitalter nicht gleich Heidenmiffion anfing. 
Wir müffen aber bedenken, daß doch die Reformation felbft 
das größte Miffionswerf der Ehriftenheit nad den Zeiten der 
Apoitel war im eigentlichen Sinne des Wort. Wie hätte 
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man fi) damal3 ſchon mit dem Merf der Heidenbefehrung in 
weit entfernten Gegenden befaflen können, während die hei- 
matlide Bevölferung erjt ſelbſt zum chriſtlichen Glauben zu— 
rüdgeführt und dann das neugeborne Glaubensleben doch aud) 
erjt einigermaßen gepflegt werden mußte? Das war doch sffen- 
. bar die erste, die nächjftliegende und höchſte Aufgabe. Dieje zu 
vernadhläffigen und in die weite Welt hinauszuziehen, wäre ja 
unverantroortlich geweſen. Unſer teurer Luther wußte und 
bedachte wahrlich auch), daß den Heiden dad Evangelium ge- 
predigt werden fol. Ihm war aber von dem HErrn der Kirche 
felbit ein anderes Arbeitsfeld zugewieſen, defjen forgfältige Be- 
arbeitung feine und feiner Mitarbeiter ganze Zeit und Kraft 
m Anfpruh nahm. Darum war e& gewiß redht von ihnen 
gehandelt, daß fie zunächſt zu der Tür eingingen, die Gott 
felbft ihnen geöffnet hatte; und es wäre, gelinde geſagt, höchſt 
unverftändig geweſen, wenn die neuerwachte Kirche zur Zeit 
der Reformation glei) auswärtige Miffion, eftoa in Aſien oder 
in Amerifa, hätte beginnen twollen, zumal da Gott jelbft noch 
feine Tür zu den Heiden aufgetan hatte. Als daher einft 
Martin Bucer zwanzig Nahre nad) Beginn der Reformation 
e3 Luther zum Gewiſſen hatte machen wollen, fih Englands 
mehr anzunehmen, fehrieb Luther an den Kurfüriten: „Das 
D. Bucerus anzeudit: ‚Gehet in alle Welt, lehret‘ uſw., das 
tun wir mit Schriften. Weiter gegenwärtigen Beruf zu ver— 
laſſen, ift uns nicht befohlen.“ 

Daß jedoch) zur Neformationzzeit gar nichts für die Mii- 
fion gefchehen fei, wer wollte daS behaupten? Iſt nicht die 
bußfertige Rüdfehr zu dem reinen Worte Gottes die berr- 
fihite Erbauung der Kirche? Was waren Luthers Flugichrif- 
ten anderes al3 Miftionshlätter? Aus dem Kloſter ausgetre- 
tene Mönche, halbe und ganze Gelehrte nahm Luther in jein 
Baus auf, wie in ein praftifches Predigerſeminar, und richtete 
fe zu und verhalf ihnen zum Dienjt in der Kirche, wo borber 
alles Finſternis war. Dan fchrieb an, ihn aus Dänemarf und 
andern Ländern, und er fchidte Männer aus, um evangelijchen 
Sottesdienit dort einzuführen. War das nit Million? War 
es nit Miffion, dag überall das Schulmefen von Grund aus 
gebefiert, daß eine neue Schule nad) der andern eingerichtet 
wurde, und daß Luther die Hilfsmittel dazu, zum Beifpiel den 
Kleinen Katechismus, verfaßte, damit in den Schulen das Wort 
Gottes auch lauter und rein gelehrt werden fonnte? War das 
nicht zum auten Teil ſogar wirkliche Seidenmiffion? 

Wieviel eifriger waren doc) auch im Vergleich mit der 
heutigen Ehriitenheit die damaligen Chriſten zur Zeit der erjten 
Riebel „Da wurde eine neuherausgefommene Schrift, die die 
reine Lehre enthielt, al3bald in die großen Städte gejchidt, auf 
den Märkten und dur Kolporteure verfauft, und alles Tief 
hinzu und faufte; einer brachte fie dem andern. Sa, auf den 
Märkten, auf den Straßen, in den Werfitätten, in den Rats— 
ftuben der Magijtrate wurde die Lehre von der Rechtfertigung 
gehandelt; auch in den Thronfälen der Fürften hatte das Evan- 
gelium eine Stätte gefunden. Damals war eS nicht wider den 
auten Ton, von der reinen Lehre des Evangeliums zu reden; 
die Chriften aller Stände waren Miffionare.” Welches Sahr- 
hundert feit der Apoftel Zeit hat demnad mehr für die Aus— 
Breitung des Reiches Gottes getan als gerade daS Zeitalter 
der Reformation? Und was noch heute den Heiden Gutes 
gebradjt wird, mas ift e8 anderes als ein Erbſtück aus der Zeit 
der Reformation? Wir alle zehren noch bon dieſem Erbteil; 


und two die Kirche, fer e8 in der Heimat, fei e8 in der Fremde, 
recht gedeiht und erftarkt, da zehrt fie heute noch bon jener 
reihen Erbidaft. 

Es verhält fi) durchaus nicht fo, wie öfters behauptet 
wird, daB die lutheriſche Kirche fi} früher um die Miifion fait 
gar nicht bekümmert habe und erft durch den Eifer, den die 
Seften im Werfe der Miffion gezeigt hätten, aud) jo nach) und 
nad) angejpornt worden ſei, ein Gleiches zu tun. Im Gegen- 
teil, wie die rechtgläubige Kirche von Anfang an eine treu be- 
forgte Pflegemutter der Miffion geweſen iſt laut der Apoitel- 
geſchichte, fo Hat fie auch ftet3 großen Fleiß im Werfe der von 
Gott gebotenen Miſſion bewieſen, feitdem fie den Namen „Luthe- 
riſche Kirche” trägt Luther felbit kann man mit Zug und 
Recht als denjenigen bezeicänen, der zu den Miffionen der 
letzten Jahrhunderte den Anſtoß gegeben und fie ins Leben 
gerufen hat. Mit ebenfo unvergleichlichen wie unvergänglichen 
Beugnifien hat er zum Miſſionswerk begeiftert, ımd ftet3 twer- 
den feine zimbdenden Worte noch neue Miffionare werben. 


Bleißenburg in Leipzig, 
wo Luther mit Ed bisputierte, 


„Das Evangelium joll ausgebreitet werden bis an die dußer- 
ſten Enden der Welt.” „Darum läßt Gott und hier leben, daß 
mwir andere Leute auch zum Glauben bringen, wie er und ge- 
tan hat.” „Denn e3 ift nicht genug daran, daß dieje oder 
jene Chriftum erfennen, fondern wir jollen’3 ausbreiten und 
jedermann berfimdigen, auf dab viele Leute zur diefem einigen 
Haufe fommen möchten, ja die ganze Welt zum Reiche Chrifti 
gebracht würde“ — mit folden und ähnlichen Ausſprüchen 
Zuthers Fönnte die Jubiläumsnummer des „Zutheraner” präd)- 
tig ausgeziert und mande Seite diefes Blattes gefüllt werden, 
wenn e3 der Raum geftattete. In feinem herzbeweglichen Liede 
„&3 wol’ una Gott genädig ſein“ ruft er Gott jelbit um die 
Belehrung der Heiden an, und die ganze lutherifche Kirche bittet 
mit ihm, dab „SEfus Chriſtus Heil und Stärf’ bekannt den 
Heiden werden und fie zu Gott befehren”. . 

Was Luther mit jo eindringliden Worten gefchrieben hat 
für die Miffionsfache, was die Kirche feiner Zeit fo herzlich 
gewünſcht und von Gott erbeten hat, das iſt durch den gott- 
feligen Eifer Iutherifher Fürften auch bald zur Ausführung 
gefommen. Unter den lutheriſchen NRegenten war Guſtav Wafa, 
König von Schweden (1523—1560), der erſte, welcher das 
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Miſſionswerk in heute noch üblicher Weije in Angriff nahm. 
Zu den verjchiedenen Stämmen der Zappländer jandte er eine 
große Anzahl lutheriſcher Mifftonare, für deren Unterhalt er 
treulich forgte. Den Finnländern ließ er gründlichen Unter- 
richt in der lutheriſchen Lehre angedeihen; zudem ließ er die 
Seilige Schrift in ihre Mutterfprache überjegen, deögleichen 


Balaft, wo der Reichstag zu Worms abgehalten wurbe. 


auch viele geiftliche Lieder und Bibeln und Gefangbüder in 
finnischer Sprache unter diefem armen Volfe verteilen. Dem 
guten Beifpiel des frommen Schwedenkönigs find viele Tuthe- 
riſche Fürſten und Miffionsgejellihaften vergangener Jahr— 
hunderte gefolgt, was jetzt leider nicht eingehend bejchrieben 
werden Tann. 

Unfere Synode, die das Erbe der Reformation in Ehren 
hält, Kann fi in Wahrheit als eine Miſſionsſynode anfehen 
und anfehen laſſen, wofür die ganze Geſchichte ihrer Entitehung 
und fonderlic ihres Wachstums ein deutlicher Beweis iſt. Vor— 
nehmlich durch die Innere Miffion iſt unfere Synode eine jo 
große und mächtige Körperſchaft geivorden, wie fie heute vor 
der ganzen Kirche und vor aller Welt dafteht als ein Wunder 
der göttlihen Gnade und Güte. „Laſſet und Gutes tun an 
jedermann, allermeift aber an des Glaubens Genoſſen!“ dieje 
apoftoliiche Negel ſtand je und je und ſteht heute noch auf dem 
Panier der rechtgläubigen Kirche, alſo auch unferer Synode, 
geſchrieben. Während wir nad) wie vor aus guten Gründen 
unfer Hauptaugenmerk auf die Innere Miſſion richten, hat 
Gott nach dem Reichtum feiner Barmherzigkeit und Weisheit 
uns auch in manderlei andere Miffionen, in die Negermiffion 
und in die eigentliche Heidenmiffion, eintreten laſſen. Möge 
denn durch Trieb des Heiligen Geijtes neuer, größerer Mif- 
fionseifer eine liebliche Frucht unſers diesjührigen Reforma- 
ttonzjubiläums fein! Offene Türen zu den Völfern aus aller 
Welt Zungen, die reine Lehre des ſeligmachenden Edangeliuns, 
die Macht des gläubigen Gebets, große Scharen von Evan- 
gelten, auch irdiſcher Gottesſegen in reicher Fülle (für den 
die Kirchbaukaſſe eine jihere Sparbank tft!) — alles fteht uns 
zur Verfügung und mahnt und drängt uns, je länger, deito 
fleifiger zu wirken die Werfe des HErrn, unſers Seilandes, 
der und bon der Welt erwählt und gejandt hat, dab wir viel 
Frucht bringen, ehe die Nacht fommt, da niemand mwirfen Fann. 

Zu den Zeichen und Vorboten des Jüngſten Tages gehört 
ja nicht bloß Krieg und Kriegsgeſchrei, Peſtilenz und teure Zeit, 


fondern aud, wie Chriftus ſchließlich hervorhebt: „Es wird 
gepredigt werden das Evangelium vom Reich in der ganzen 
Melt zu einem Zeugnis über alle Völker; und dann wird das 
Ende fommen.” Unterdes will er bienieden fchon immerdar ' 
„Serufalem fchaffen zur Wonne und ihr Volk zur Freude“, 
zur Freude über die Erfüllung feiner fo inhaltsreichen Ber- 
heißung: „Dann wirft du deine Quft fehen und ausbrechen, 
und dein Herz wird ſich wundern und auöbreiten, wenn ſich die 
Menge am Meer zu dir Kefehrt, und die Macht der Heiden zu 
dir kommt.“ O welch ein Meer der allerheiligiten Freude und 
Wonne wird und aber erjt überjtrömen, wie werden wir froh: 
locken, jubilieren und jauchzen, wenn droben einit der HErr 
der Herrlichkeit uns begrüßen wird mit dem glänzenden Zeug- 
nis, daß aud wir an unferm geringen Teil (das doch groß 
geachtet ift in feinen Augen) treulich mitgeholfen haben, den 
dann für uns fo freudenbollen Tag feiner Zukunft, feiner Er- 
iheinung in himmliſcher Majeftät, herbeizuführen! „Dann 
wird man jagen unter den Heiden [bor Gottes Thron]: Der 
HErr hat Großes an ihnen getan!” Und mir werden auf 
folde Intonation im Gegendhor das Reſponſorium erſchallen 
lafien: „Der HErr hat Großes an uns getan, des find wir 
fröhlich!“ Halleluja! Amer. Fr. ©. 


Die Reformation und Amerifa. 


Unter allen Ländern der Erde hat fein Land fo hohe Ur— 
face, daS vierhundertjährige Gedächtnis der Reformation mit 
Lob und Dank zu feiern, wie Amerifa. Gerade hier haben ſich 
die durch D. Luther wieder ans Licht gezogenen göttlichen Wahr- 
heiten im Staat und in der Kirche ausprägen können wie fonit 
nirgends. Bmar die große Maffe des amerikaniſchen Volkes 
erfennt die hohen bürgerlichen und kirchlichen Segnungen, die 
es genießt, nicht. Und erft recht führt es dieſe Segnungen nicht 
auf die Reformation zurüd. Aber die Iutheriiche Kirche weiß, 
was Gott ihr in unſerm Lande in bürgerlicher und Firchlicher 
Beziehung geſchenkt Hat, und daß diefe Güter nur durch die 
lutheriſche Reformation gewonnen und unferm Lande vermit- 
telt worden find. Wer follte darum eher über die Reformation 
und Amerika recht reden können als wir? i 

Wir vderdanfen unfere amerifanifhe Tren- 
nung von Kirche und Staat der Reformation, 

Vor Luthers Auftreten waren in Europa ganz allgemein 
Kiche und Staat geeint. Die römifch-Fatholifche Kirche regierte 
im Staate. Und dies Regiment forderte fie al3 ihr von Gott 
gegebene Recht. Als Nachfolger Chrifti und Petri habe der 
Papit zu Rom das göttliche Recht, in allen Staaten der Erde 
zu gebieten und zu berbieten. Was er in Rom fordere, müffe 
men in Deutichland oder Amerika tun. Und was er in Nom 
berbiete, müffe man in Deutichland oder Amerika unterlafjen. 
Papit Bonifazius VIII fagte: „Der apoſtoliſche Stuhl [der 
Papft] ift von Gott über die Könige und Königreiche gefekt, 
damit er ausreiße und zerftöre, baue und pflanze, und hat des 
HErrn Serrihaft über fein Haus und feinen Befi erlangt; 
ihm, als der höheren Gewalt, muß jede Seele untertan fein; 
dur ihn Befehlen die Fürften, ſprechen die Mächtigen Recht, 
herrſchen die Könige und entſcheiden die Geſetzgeber.“ 

Dieſe Lehre des Papſttums ariff Luther mit hohem Ernft 
an. Er zeigte, daß die Kirche, vor allem die römifche Bapft- 
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kirche, weder göttliche noch menjchliches Recht habe, im Staate 
zu regieren. Kirche und Start feien zwei ganz berichiedene 
Gebiete und müßten voneinander fauber gejchieden jein. Luther 
fagt: „Unfer Evangelium und Lehre aufs höchſte dahin dringet, 
da man die zwei Negimente, weltlihe und geiftliche, wohl 
unterfcheide und ja nicht ineinandermenge.” 

Mo feit Luther Tagen eine Trennung von Kirche und 
Staat jtattgefinden Hat, iſt dies, unbewuht oder bewußt, im 
fegten Grumde gejchehen, weil Luther diefen Grundſatz fo ent- 
ſchieden wieder ausgeſprochen und verteidigt hat. Durch Luthers 
Schriften iſt die Schriftlehre über Trennung von Staat und 
Kirche in alle Weltteile getragen worden und hat dort gezündet. 
Sn der Alten Welt mußten viele Stanten ſich allmählich vorm 
Joch des Papſttums freizumadjen. Und in der Neuen Welt 
fonnte bei Gründung unferer Republik von vorneherein eine 
Beitimmung über reine Scheidung diefer beiden Gebiete in die 
Zandeöverfaffung aufgenommen werden. Und nad) dem VBor- 
bilde unſers Landes haben im Laufe der Sahre faft alle Völker 
in Bentral- und Südamerika fi) vom drückenden Koche der 
Papſtherrſchaft auf bürgerlihem Gebiete zu befreien gemußt. 
Konjtitutionel it nun in faft all diefen Gebieten Airche und 
Staat getrennt. So ijt die Iutherifche Reformation ein Segen 
für Amerifa geworden. 

Wir verdanfen unfere amerifanifdhe Reli— 
gion3»- und Gemifjensfreiheit der lutheriſchen 
Reformation. 

Bor Luthers Auftreten hatte es feit Jahrhunderten in 
Europa feine Glaubens- und Gewiffensfreiheit gegeben. Die 
römiſch⸗katholiſche Kirche, das heißt, der Papſt und feine Ale- 
rijei, forderte, daß alle Menſchen den Glauben der römifchen 
Kirche annähmen und den Bapit al3 Chriftt Stellvertreter auf 
Erden und Haupt der Kirche anerfennten. Wer ſich in irgend- 
einem Stüde gegen die Lehre der römiſchen Kirdje ftellte oder 
auch nur leiſe gegen die angemaßte Herrſchaft des Papites 
zeugte, verfiel dem Ketzergericht und dem Urteil des Todes durch 
Feuer oder Schwert. Papſt Innozenz III. erflärte: „Der 
römiſche Oberpriejter [Bapit] nimmt auf Erden nicht die Stelle 
eines bloßen Menjchen, fondern des wahren Gottes ein.” Papſt 
Bonifazius VIII. fagte: „Und fo erklären wir, fagen wir, ent- 
fcheiden wir: Dem römiſchen Bontifer [PBapft] unterworfen zu 
fein, ift für jegliches Geſchöpf zum Heile nötig.“ Sa, Papft 
Urban II. fagte: „Wir halten jene nicht für Mörder, die, bren- 
nend gegen Erfommunizierte, vol Eifer für die katholiſche 
Mutter[firhe] einige von ihren totgejchlagen haben.” 

Sm Einflang mit diefen eben angeführten Ausſprüchen 
hat denn auch die römiſch-katholiſche Kirche mit dem Papſt an 
der Spike während des ganzen Mittelalter3 die Gewiflen an 
Rom und feine Irrtümer gefettet und gegen Andersgläubige 
gewütet. Nicht Tauſende, fondern Sumderttaufende, die ſich 

‚um de3 Gemijjens willen von der Papſtkirche abwandten und 
unter Ehrijto ihres Glaubens Ieben mollten, murden bon den 
Henkersknechten unter den ausgeſuchteſten Martern dem Tode 
überliefert. Die römiſch-katholiſche Kirche ward trunken vom 
Blut der Heiligen. 

D. Luther war durch Gottes Gnade der erſte, der ſeit 
langer Zeit wieder mit überzeugender Klarheit darauf hinwies, 
daß Gottes Wort verbietet, Andersgläubige um ihres Glau—⸗ 
ben3 willen hinzurichten. Er erklärte ftets, daß man niemand 
zum Glauben zwingen dürfe. Durd Gottes Wort dürfe und 


folle man die Srrgläubigen ftrafen, aber nicht mit Gewalt. 
Luther jagt: „Man fol die Keker mit Schriften, nicht mit 
euer überwinden. . . Wenn es Kunſt wäre, mit Feier Ketzer 
überwinden, jo wären die Senfer die gelehrteften Doctores auf 
Erden.” Und an einer anderen Stelle jagt er: „Man follte 
einen jeglichen ITafjen glauben, was er wollte. Glaubt er un- 
recht, fo hat er genug Strafen an dem etvigen Feuer in der 
Hölle Warum will man fie dennoch zeitlich martern?” 

Und mit diefem Zeugnis gegen den Gewiſſenszwang und 
für die Gewiſſensfreiheit drang Luther durch. In allen Zän- 
dern, wo das Papſttum ſeine Herrſchaft verlor, wurde Körper⸗ 
und Todesſtrafe wegen andern Glaubens abgeſchafft und Ge— 
wiſſensfreiheit eingeführt. Und gerade unſer Amerika hat den 
Segen der Reformation auch in diefem Stüd erfahren. Die 
Gründer unferer NRepublif haben im Gegenfak gegen das 
Papittum — wie aud) gegen reformierte Schwärmerei — Ver- 
folgung und Todezftrafe wegen deö Glaubens ausdrücklich aus 
der Zandesverfaffung geftrichen und unbeſchränkte Gewiſſens— 
freiheit gewährleijtet. Jede Religion ilt vor dem Geſetze völlig 
gleichberechtigt, daS heikt, der Staat fragt überhaupt nicht 
danad), was ein Bürger glaubt, jolange er mit ſeinem Glauben 
nicht Aufruhr anrichtet. Und gerade unfere teure Yutherifche 
Kirche bat hier, wie felbit nicht im Lande der Reformation, 
Gelegenheit gehabt, ſich nad) Gottes Wort einzurichten, zu ent- 
falten und zu erbauen. Es ift wohl nicht zu viel gejagt, daß in 
diefer Beziehung bier in Amerifa die lutheriſche Kirche ihre 
Blütezeit erlebt hat. — Und auch in den andern Staaten 


Luthers Zimmer auf ber Wartburg. 


Amerikas, wo das päpftliche Zoch gefallen ift, ift nad) dem Vor- 
bilde unferer Republik Gewiffensfreiheit und freie Neligions- 
übung jedem augeftanden. Wegen eine® Glaubens, der nicht 
römiſch-katholiſch ift, darf gefetlich feiner mehr verfolgt und dem 
Tode überliefert werden. So genießt Amerika Religiond- und 
Gewiſſensfreiheit als Frucht der Iutherifchen Reformation. 

Wir dürfen jedod in Rückſicht auf diefe 
bürgerlide und kirchliche Freiheit nicht ſicher 
und ſorglos jein. 
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Wir beitgen diefe Güter. Aber wir bejigen fie nicht ım- 
angefoditen. Das Papittum hält bis heute an allen mittel. 
alterlichen Anſprüchen feit. Seit der Reformation hat das 
Bapittum nit nur feinen Schritt zur Umfehr getan, fondern 
bat fich gegen da8 Zeugnis der Reformation mir noch verhärtet, 
fetne alte Stellung wiederholt al3 die rechte neu behauptet und 
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Zuthers Lehrſaal in Wittenberg. 


bis in die neuefte Zeit hinein alle Herrſchaft über Staat und 
Kirche ſtürmiſch zurücdgefordert. Bald nah Einführung der 
Reformation Hat Papſt Pius V. die protejtantifche Königin 
Elifabeth von England in den Bann getan und fie durch defre- 
tierte Ahfegung ihres Thrones zu berauben gefudt. Und als 
nad) dem erſchrecklichen Dreißigjährigen Kriege, worin e8 feiteng 
der Papiften auf Ausrottung der Iutheriichen Kirche abgejehen 
war, duch den Meftfälifchen Frieden den Zutheranern freie 
Religionsübung zugeftanden worden war, erklärte Bapft In—⸗ 
nozenz X.: „Kraft unjers oberften Hirtenamtes, aus genauefter 
Kenntnis, nach reiflicher Überlegung und aus der Fülle unferer 
apoftolifhen Gewalt heraus beitimmen und erflären wir, daB 
die genannten Artikel ungültig, nichtig, Traftlos, gottlos, un- 
gerecht, verurteilt, verworfen, gegenjtand3los, jeder Kraft und 
Wirkung bar find und für ewige Beiten bar bleiben follen, daß 
niernand, auch wenn er die Beobadjtung durch einen Eid gelobt 
bat, zu ihrer Beobadytung verpflichtet tft, geradelo, al3 ob fie 
überhaupt nicht bejtänden und niemal3 erlafjen wären.“ 

Es mwäre ein leichtes, ähnliche gegen die Trennung bon 


Kirche und Staat und gegen die Slaubens- und Geiwiffens- 


freiheit gerichtete Ausſprüche der Päpite bi3 in die allerfüngjte 
Zeit anzuführen. Wir erinnern nur noch an den Syllabus 
Bapit Pius’ IX, aus dem Sahre 1874, worin die radikaliten 
Ausſprüche früherer Päpſte auf neue ausgefproden, und 
Trennung von Rirche und Staat und Gewiſſens- und Glauben3- 
freiheit verworfen werden. Das Bapittum jtellt ſich äußerlich 
in Amerifa fromm, verbirgt feine eigentliche antichrijtiiche Ge- 
ftalt unter glatten Worten, ift aber der ärgite Feind unjerer 
freien Republif und unferer Religionsfreiheit. Wehe dem 
Zande, wenn das Papfttum Hier je zur Serrichaft gelangen 
folltel Sit Gefahr vorhanden? Faſt will e8‘jcheinen, al3 ob 
das Papſttum in den erfchütternden Zeiten, die jetzt über bie 
ganze Erde gefommen find, da8 Haupt noch einmal erheben 
und durch Liſt und Tücke feine verlorne Gewalt wieder an fi 
reißen wollte. Wer foll bier wehren? Die Sektenkirchen 
fönnen e8 nicht, Sie erfennen die Tiefe des Verderbens in 
der Papſtkirche nicht. Die Beamten des Landes tun es nicht. 
Sie laſſen fi} zumeift dur den Glanz und die wadjfende 
Macht des Papſttums Blenden und buhlen um feine Gunſt. 


x 


Wir Lutheraner müfjen wachen und wehren. Wir wiſſen durch 
Gottes Gnade, wie unfer Land zu feinen Freiheiten gefommen 
ift; wir fehen, von welcher Seite unſerm Lande der bitterfte 
Seind droht; wir haben auch die einzige Waffe, dem Feinde zu 
begegnen und das Land zu retten. Dieje Waffe it das Schwert 
des Wortes Gottes. 

.  ©ott erhalte unferm Lemde die bürgerliche und kirchliche 
Sreibeit, die wir durch die Tutherifhe Reformation erlangt 
haben! Friedr. B. 


7 


Die Reformation und die Druderpreffe. 


D. Martinus Zuther ſprach: „Die Buchdruckerei iſt das 
höchſte und letzte Geſchenk, durch welches Gott die Sache des 
Evangelii forttreibet; es ift die letzte Flamme vor dem Aus- 
Löfchen der Welt.” So heißt e8 in Luthers ebenfo Tehrreichen 
wie interefjanten Tifchreden, und da3 Wort ift wahr. Keine 
irdiſche Gabe Gottes, feine Erfindung des menſchlichen Geiſtes 
bat dem gefegneten Werfe der Reformation mehr gedient und 
genüßt als die Buchdruderfunft. Kaum ſechzig Jahre, nad)- 
dem ihr Erfinder, Johann Gutenberg, da3 erfte größere Schrift- 
werf, die berühmte A2zeilige lateiniſche Bibel, gedrudt Hatte, 
trat Zuther auf und predigte nicht nur wieder das alte Evan- 
gelium von der freien Gnade Gottes und dem alleinigen Heil 
aller Sünder in Chrifto, fondern ergriff auch die Feder und 
ihrieb, was fein Mund verfündigte, und die Druckerpreſſe 
trug fein Heroldswort fchnel wie auf Slügeln des Windes in 
zahllofen Blättern hinaus in alle Gegenden der Erde. Die 
Buchdruckerkunſt ift daher oft und mit Recht der „Flügel“ des 
Engels genannt worden, der nach der Weisfagung des heiligen 
Sehers mitten durch den Simmel flog mit dem ewigen Evan- 
gelium, Offenb. 14, 6. &leich jene befannten 95 Sätze, bie 
Zuther an dem denfwürdigen Abend des 31. Oftober 1517 
an die Tür der Schloßkirche zu Wittenberg fchlug, und mit 
denen er fein Reformationswerk begann, wurden mit Silfe 
der Druderprefje nad) vierzehn Tagen in ganz Deutſchland, nad) 
bier Wochen in ganz Europa verbreitet und gelefen, al3 wären, 
wie der Findlich fromme Myconius fchreibt, die heiligen Engel 
felbft die Boten gewejen. Und dann ließ Luther eine nad) 
der andern feiner herrlichen, geiftesmächtigen Schriften folgen, 
die wie Manna des Himmels auf die in der Wüſte jhmachten- 
den Chriften, aber den Feinden EChrifti und feiner Kirche wie 
tod- und verderbenbringende Augeln in ihr erfchredtes SHeer- 
lager fielen. Schon im Sahre 1519 meldet der gelehrte und 
berühmte Bafeler Buchdruder Frobenius dem Neformator, daB 
er deſſen reformatoriihe Schriften in zahllofen Eremplaren 


. nad FSranfreih, Spanien, Stalten und England verichide, mo 


fie überall mit Heißhunger verſchlungen würden. 

Der römiſche Papit und feine Diener merkten gut genug, 
welch eine furchtbare Waffe mit der Druderpreffe wider fie in 
den Kampf gejtellt worden war. Namentlich die Möndye fein- 
deten die Buchdruckerkunſt an als etwas höchſt Gefährliches und 
Verderbliches. Die Päpfte erliegen Verordnungen, in denen 
alle diejenigen mit dem Bann und andern fogenannten Kir— 
chenſtrafen bedroht wurden, welche irgendein Buch in den Druck 
geben würden, da8 nicht vorher geprüft und gebilligt worden 
fei. Noch im Jahre 1536 rieten Parifer päpitliche Theologen 
dem König Franz I., er möge in ganz Franfreich alle Drude- 
reien geſetzlich abſchaffen und verbieten. 


357 


Aber e8 war ein ohnmächtiger, vergebliher Kampf. Die 
edle Gabe Gottes, die Buchdruerkunſt, blieb und diente der 
Reformation in der herrlichiten Weiſe. Wie in Wittenberg 
ein Melchior Lotter und ein Hans Lufft die Schriften Luthers 
drudten, wie dort das erſte Geſangbuch, der erſte Katechismus, 
die erite von Luther überſetzte Bibel erjchienen, wie an fait 
aahllofen andern Drten lutheriſche Buchjdrudereien entitanden, 
die Gottes Wort und Luthers Lehre verbreiteten, wie nad 
Zuther3 Tod namentlid) Magdeburg ein Sort des lutheriſchen 
Bekenntnifjes wurde und durch die non dort ausgehenden luthe- 
riſchen Bücher und Schriften den Ehrennamen „unſers HErr- 
gotts Ranzlei” erhielt — das alles fann hier nur angedeutet 
werden. Die Reformationsgefhichte erzählt es ausführlich. 
Wer kann den Nuten und den Dienſt ermeijen, den die Druder- 
preffe der Reformation leitete, den Segen ſchildern, der durch 
die Buchdruderfunft der Tutherifchen Kirche zuteil wurde? 

Und diefer Dienjt iſt fortgegangen, diefer Segen iſt ver- 
vielfältigt worden im Laufe der Jahrhunderte ganz befonders 
auch für uns Zutheraner hier in Amerifa. Schon vor mehr 
als zweihundert Jahren, im Sahre 1708, ging das erjte in 
Amerifa gedrucdte lutheriſche Buch durch die Preſſe. Der Ber- 
faffer war der wackere lutheriſche Pfarrer Juſtus Falckner im 
Stante New Horf, und der Buchdrucker war ein gewiſſer Brad- 
ford in der Stadt New York. Die erite in einer europäifchen 
Spradhe hierzulande gedrudte Bibel war „Die ganze Heilige 
Schrift nad) der deutichen Überfegung D. Martin Luthers”, 
und fie erfhien im Jahre 1743 bei Ehriftoph Saur in Ger- 
mantown bei Philadelphia in 1000 Eremplaren, wenngleid) 
Saur fein Lutheraner, fondern ein Schwärmer war, Sm 
Sahre 1806 entitand in New Market, Ba., die erſte Iutherifche 
Druderei, die fogenannte Henkelſche, die noch heute bejteht und 
von großem Segen für die englifch-TIutherifche Kirche Amerikas 
geworden iſt. In ihr murde die erite engliihe Ausgabe des 
Konfordienbudhes ans Licht geitellt. Vor allem aber hat in 
den legten fünfzig bis fünfundfiebzig Sahren die Druckerpreſſe 
der lutheriſchen Kirche die allergrößten und ſchätzenswerteſten 
Dienfte geleiltet, Die Iutberifche Kirche unferd Landes wäre 
nicht, was fie ift, weder nach ihrer äußeren Zahl nod) nad; ihrer 
inneren Stellung, wenn die Druderprefje nicht geweſen wäre. 
Und obenan Steht — das dürfen wir zur Ehre Gottes, deffen 
Gabe und Segen wir darin erblicken und preifen, wohl jagen — 
obenan fteht unfere Synode mit ihrer Druderei. Vom 7. Sep- 
tember 1844 an, al3 die erſte Nummer de3 „Zutheraner”, 
„herausgegeben von €. F. W. Walther”, erihien und der 
unermüdliche Mijfionar Wyneken, als er diefe Nummer in die 
Sände bekam, froblodend ausrief: „Gottlob, fo gibt e8 doch 
noch rechte Lutheraner im Land!” haben ſich unfere frommen, 
in Gott ruhenden Väter die Verbreitung von Gottes Wort und 
Luthers Lehr’ auch durch die Drucderpreife angelegen jein laſſen 
und auch dadurch unfere Synode gejammelt, gebaut und ge- 
mehrt. Schon im Sabre 1854 wurde der Anfang zu einer 
Synodaldruderei gemacht. Nach mandherlei Erfahrungen wurde 
am 28. Februar 1870 die erite eigene Synodaldruderei ein- 
geweiht, und feit dieſem Tage, aljo faft ein halbes Sahrhun- 
dert lang, haben unſere Drucerpreifen ohne Unterbredjung im 
Dienfte der Kirche der Reformation geftanden und haben von 
Jahr zu Jahr in immer größerem Maßitabe diefen Dienſt aus- 
gerichtet. Wer zählt die Bibeln, Katechismen und Gefang- 
bücher, die Predigt- und Erbauungsbücer, die chriftlichen 


Schul- und Unterhaltungsbücder, die Flugihriften und Traf- ' 
tate, die großen und Tleinen, deutſchen und englifchen Beit- 
ichriften, die von unjern Druderprefjen in die Welt binaus- 
gegangen find? Wird do, um mur eins anzuführen, unfer 
„Lutheraner“ alljährlich in mehr al3 ein und ein viertel Mil- 
lionen Nummern gedrudt und verbreitet ımd in allen Teilen 
der Erde gelefen. Und menn alle, die diefe Worte leſen, fie 
recht beherzigen und mit Hand anlegen, dann wird unſer 
„utheraner” von diefem Subiläum an in noch mehr Chriſten⸗ 
bäufern einfehren und in noch größerem Maßſtabe das auS« 
richten, wozu er geſchrieben, gedrudt und ausgejandt wird. 
Sa, und wer zählt erjt diejenigen, die dur daß, was von 
unſern Druderprefien hinaus in die Welt gegangen it, in 
ihrem geiftlihen Leben gejegnet worden find? Unwiſſende find 
unterrichtet worden, Unterrichtete gefördert, Schwache geftärkt, 
Matte ermuntert, Traurige getröftet, Widerjprecher geitraft, 
dem Satan und der Satanspreffe — denn der Teufel als 
Gottes Affe hat ganz beſonders aud) die Preſſe in feinen Dienft 
gezogen — iſt geivehrt worden. 

Und nod) eins fei genannt, für da8 wir Zutheraner und 
Glieder unferer Synode noch ganz bejonderd dankbar - jein 
wollen. Wir haben unfer Berlagshaus im vorftehenden unfere 
Synodaldruderei genannt, denn das ift fie im ganzen, 
vollen Sinne des Wortes. So ftand e3 nicht zu Luthers Zeit 
mit den Drudereien; denn wenn auch Melchior Lotter und 
Hans Lufft in enger Verbindung mit der Univerfität ftanden 
und nichts ohne Erlaubnis der zur Prüfung verordneten PBro- 


Luthers Sterbehans in Gißleben, 


fefforen drucken durften, fo waren und blieben doch ihre Drude- 
reien Brivatanitalten, und die Einfünfte daraus waren Privat-' 
eigentum. Auch die erfte lutherifche Drucderei in Amerifa war 
Privateigentum, gehörte dem Privatmann Ambrofius Henkel. 
Ganz anders fteht e$ mit unferm Verlagshauſe. Das ijt eine 
lutheriſche Synodaldruderei und, ſoweit wir wiſſen, die erite 
und ältefte ihrer Art. Sie gehört der Synode; durd fie wirft 
die Synode; für fie ift die Synode verantiwortlid vor Gott 
und vor der Kirche und vor der Welt. Und was dieje Drud- 
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anftalt al3 rechtmäßigen Geſchäftsgewinn abmwirft, gehört wie— 
der der Synode und wird von ihr zu ihren Synodalzweden, 
eben zu den Werfen, die fie als Synode treibt, verwandt. Die 
Synode aber ift, wie alle unfere Ehriften wiſſen, nichts anderes 
als die Sefamtheit unjerer Gemeinden. Ihnen gehört, inſo— 
fern fie miteinander zur Synode’ verbunden find, dies große 
Druckgeſchäft; und alles, was dadurch gewirft wird, all das 
Gute, das durd) die von diefer unferer „SErrgottzfanzlei“ aus- 
gehenden unzähligen Drudjchriften auf viele Taufende von 
Seelen fommt, ijt ein Werf unferer Gemeinden. Und der Ge- 
famtgewinn diefer Druderei, der im Laufe eines Jahres zu 
einer ganz bedeutenden Summe anwächſt, gehört wieder unjern 
zur Synode verbundenen Gemeinden. Mit diefem Gewinn 
treiben fie daS gemeinfame Werk, zu dem fie fidy verbunden 
haben, bauen das Neich Gottes auf Erden, erhalten infonder- 
beit unjere Zehranftalten im Gang, bilden Prediger und Lehrer 
aus, die Gottes Wort und Luthers Lehre verfündigen jollen 
denen, die nahe find, und denen, die ferne find, und Frucht 
ſchaffen, die da bleibt zum ewigen Leben. ®erade weil unfere 
Druckerei eine lutherifche Synodaldruckerei ift, Fonnte fie unter- 
nehmen und hat fie unternommen das große Werf, an daS ſich 
in der Gegenwart ſonſt feine Druderei der Welt gewagt hätte, 
nämlich allein und ohne befondere Unterftügung Luthers ſämt— 
lihe Schriften herauszugeben und damit der Kicche einen Dienft 
zu tun, der fi) zwar nicht geſchäftsmäßig „bezahlt“, der aber 
bon unberechenbarem Segen für die lutheriſche Kirche unfers 
Zandes ich erweifen wird, wenn ihre Glieder ihn nur recht 
auszunugen bereit find. 

AB einst, jo wird uns erzählt, ein gelehrter römischer 
Katholik in der Stadt Venedig eine italtenifhe Drudausgabe 
des Kleinen Katechismus Luthers, aber ohne Luthers Namen, 
in die Hände befam, rief er aus: „Selig find die Hände, die 
die3 heilige Buch gefchrieben haben!” Das war ein fchönes, 
wahres Wort. Mit gleidem Rechte ſagte der jelige Walther, 
die enge Verbindung der Iutherifchen Kirchenreformation mit 
der Druderpreffe und die große Bedeutung der leßteren wohl 
erfennend, bei der Einweihung des erften Drudereigebäudes 
unferer Synode: „Gejegnet jeien die Hände, welche für dieje 
Anftalt zu Gottes Ehre und der Menſchen Heil fchreiben! 
Gefegnet die Hände, die es feßen und druden! Gefegnet die 
Hände, die es verbreiten! Hoch gejegnet aber in Zeit und 
Ewigkeit feien endlid auch alle, die für diefe Gottesprefje 
Arbeit, Mühe und Sorge oder irdiihe Mittel oder doch ihre 
Wünſche und Gebete im Glauben geopfert haben und noch 
opfern erden |“ L. F. 


Luthers Erklärung ſeines Wappens. 


An einem Briefe an Lazarus Spengler ſchreibt Luther am 
8. Juli 1530 von Coburg aus: 

„Weit Ihr begehret zu willen, ob mein Petfchaft recht ge⸗ 
troffen fei, will ich Euch meine erjten Gedanken anzeigen, zu 
guter Gefellfehaft, die ih auf mein Petſchaft wollte faſſen, als 
in ein Merkfzeichen meiner Theologie. Das erfte follte ein Kreug 
fein, ſchwarz, im Herzen, das feine natürliche Farbe hätte, damit 
ich mir felbft Erinnerung gäbe, daß der Glaube an den Ge- 
treugigten ung felig madt. Denn jo man bon Herzgen glaubt, 
wird man gerecht. Ob es nun wohl ein fehwarg Kreuz ift, morti= 
ficiret [tötet] und fol auch wehe tun, noch läßt es das Herz in 
feiner Farbe, verderbet die Natur nicht, das Heißt, es tötet nicht, 


fondern behält lebendig. Denn der Gerechte Lebt feines Glau⸗ 
ben, aber des Glaubens an den Gefteuzigten. Solch Herz aber 
fol mitten in einer meißen Roſe ftehen, anzuzeigen, daß der 
Glaube Freude, Friede und Troft gibt. Darum fol die Roſe 
weiß und nicht cot fein; denn meiße Farbe ift der Geifter und 
aller Engel Farbe. Solche Roſe ſteht im Himmelfarbenen Felde, 
daß folche Freude im Geift und Glauben ein Anfang tft der himm⸗ 
lichen Freude zukünftig, jebt wohl ſchon darin begriffen und 
durch Hoffnung gefaßt, aber noch nicht offenbar. Und in ſolch Feld 
einen goldenen Ring, daß ſolche Seligfeit im Himmel ewig mähret 
und fein Ende hat und auch Köftlich über alle Freuden und Güter, 
wie das Gold das höchſte, köſtlichſte Erz tft.” 

Des Chrifter Herz auf Roſen geht, 

Wenn’s mitten unterm Sreuze fteht, 


‚Ein Ablaßzettel. 


Die Bibliothet unfers theologifchen Seminars zu St. Louig 
befißt unter ihren mancherlei Seltenheiten auch einen echten 
Ablaßbrief, auf Pergament gedrudt. Dieſer Ablaßbrief ift am 
20. März 1482 von dem Ablaßhändler Johann Alrich Eyſenflam 
in einem Nürnberger Klofter ausgeftellt worden. An der erften 
Zeile befand fich ein freier Raum für den Namen de3 Käufers. 
Es ift aud) ein Name eingetragen geivefen, fpäter aber wieder 
ausradiert worden. Wir Haben davon abgefehen, diefen Ablaß⸗ 
brief im Bilde zu bringen, da er ziemlich lang und in Iateinifcher 
Sprache verfaßt tft, deshalb auch einer Überfegung Bedurft hätte. 
Wir teilen aber die Abfolutionsformel eines Ablaßzettel3 mit, 
den eine Mutter von dem durch die Reformation fo befannt ge= 
mordenen Ablaßkrämer Tetzel für einen Goldgulden gelauft Bat. 
Sie lautet, wie folgt: 

„Sch fpreche dich los von allen Ausfchweifungen, Sünden 
und Verbrechen, die du begangen haft, fo groß und ſchwer fie auch 
fein mögen. Ich erlaſſe dir die Schmerzen, die du dafür im Feg⸗ 
feuer zu erleiden gehabt hätteſt. Ach geftatte Dir wieder die Teil- 
nahme an den Saframenten. Ich nehme dich aufs neue auf in 
den Schoß der Kirche. ch ftelle den Zuftand der Unſchuld und 
Reinheit wieder in dir Her, worin du durch deine Taufe ftandeft, 
fo daß im Augenblid deines Todes das Tor, durch welches die 
Seelen an den Ort der Dual gehen, bor dir verfchloffen und Hins 
gegen die Pforten des Paradieſes dir geöffnet fein ſollen. Und 
wenn du nicht bald abgerufen wirft, fol diefe Gnade unver⸗ 
ändert bleiben bi3 an deinen Tod. Im Namen Gottes bes 
Baters, des Sohnes und des Heiligen Geiftes, 

„Bruder Johann Tetzel.“ 


L. F. 


Luther der Gottesmann. 


Des Heilands Werk bleib' alles 
ans . 
ie Welt zwar hängt am Papft in 
Satans Fetten; a 
Durch meines Geiftes Hauch will ich 
fie retten. 


„Es werde Lichtle ſprach Gott am 
Schöpfungstage. 

„Licht!⸗ Hallt’3 auch durch des Mit⸗ 
telalter8 Zeit. 

„Schon fant der Völker fünden- 
Schwere Wage, 

a dauert meiner Kinder troftlog 


Ss nie fol nteine Sünderlieb' er⸗ 


fterben, 
Ah will durch reine Lehre Seelen 
werben. 


In um tft Die Kirche tief ver— 


Der rhegeif Hat Gottes Mort 
berfehrt, 

Das Vapfttum hat aus Satans 

- Kelch getrunten, 

Tyranniſch Vienſchenwort wird 
dreift gelehrt. 

Die Kirche ift nicht mehr der 
Gläub'gen Mutter; 

Die Zeit ‚er teif: Es werde Doktor. 
Luther! — 


„Es drängt die Zeit, von neuem zu 
geftalten; 
Das Wort vom Kreuze dur Apo⸗ 


ftelmund, 
Die ige Schrift ihre Kraft 
entfalten; 


In, utheraner IQ 
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Was jauchzt das Wolf, was fucht e8 
dort zu lefen 

Su iu alten Stabt im Sachſen⸗ 
an 

An Wittenberg, da feuchten Mar bie 
<hefen, 

Geſchrleben von des Mönches küh⸗ 
ner Hand: 

„Des Ablaßhandels Trug belügt 
euch ſchmählich; 

Durch Werke nicht, aus Gnaden 
wird man felig! 


„Hinweg mit euren ſchnöden Ablaß⸗ 
briefen, 

Mit Kioſterkram und fauler Mön⸗ 
cherei! 

u — die als Chriſten je ent⸗ 

Die machte Ehrifti Blut aus Ona- 
den frei, 

Mer Chrifti Kreuz im Glauben hat 
ergriffen, 

Der one die Hölle fieggefrönt um: 
ſchiffen. 


„Hinweg mit Bilderdienſt und heil'⸗ 
gen Knochen, 

Mit Meſſeleſen, Roſenkranz hinweg! 

Mit Fegefeuer euch zu unterjochen, 

Bun ber Papjt fih über IEjum 


Dur falſche Lehre ſucht er die zu 
binden, 
Die jefusgläubig Seelenruhe finden!” 


Und wie Durch Blitzesſtrahl aus hei⸗ 
term Himmel 
Der a ne Wald entzündbar Feuer 


fün 

. Der De l8begier'gen Völker bunt 
Gewimmel 

Sich wahrheitſuchend froh um Lu: 
ther drängt. 

Wie Feuer ats die Seelen, die 
vernommen: 

Aus Gnad’ nur könnt ihr in den 
Himmel tommen. 


Vom Geift getrieben, hat's der 
Mönd gerufen; 
Die Winde tragen’3 eilig rauſchend 


fort 

Vor Knecht und Magd, bis an der 
Throne Stufen 

Ba nun lauter Gottes heilig 


Vor 

Gemaht, ihr Chriften, bört’s, ihr 
geiftlich Toten, 

Die Engel Gottes find der Wahr- 
heit Boten! 


Und wie ein leuchtend Rot am jun: 
gen Tage 

Der Sonne Aufftieg zur Erkennt⸗ 
nis bringt, 

Berftummt der Ernftgefinnten bange 
Klage, 

Grtennend, daß hier Gott mit Sa- 
tan tingt, 

Was Hus einft fang, entflammt au 
Siegestaten 

Den jungen Schwan, den Rom wird 
niemals braten. 


%a, Rom, noch heut’ der Sitz der 
liſt' gen Schlange, 
Der Bosheit Sitz, der ſchnöden Lüge 


ah in de8 Wberglaubens 
Zwange, 
Verbietet es der Chriſtenheit das 
ort. 
Und wutentbrannt ob Luthers rei⸗ 
ner Lehre 


& Erhebt es fi) zu gottlos frecher 
Wehre. 


Wie Unflat ſtiebt, wenn, derb die 
Hand ausftreen, 

Der Hirt den Stab in Moderhaus 
fen fticht, 

Fährt Nom empor; die Tigerzähne 
Hledend, 

Berüht das Tier ein hölliſches Ge⸗ 


richt; 
Der Bannftrahf, Luther fluchend, 
zukt bernieber, 
Und taufendfah tim Echo halt er 
wider. 


„O Mönchlein, Mönchlein, ich möcht’ 
ſchier verzagen, 
Beſchritte ich den Weg, den bu jet 


gehit; 

Im Kampfgetoithl, in fhlimmen 
Kriegedtagen, 

War Tleinste Gefahr, als wo du 
heute ftehft.” 

Mit Frundsberg bangen viel um 
Luthers Leben; 

Doch, gottgeihlit, warum follt’ er 
erbeben? 


Der Gottesheld, der Beifter größter 
Ritter, 

Bertraut dem HErrn und feines 
Wortes Mad. 

Ihn ſtärkt Gebet in Kampf und Un- 
gewitter, 

Der Feinde Dräu'n er glaubensftoh 
verlacht: 

„Und würd' von hier bis Worms 
ein Feuer brennen, 

Die Schrift will por dem Reichstag 
ich befennen! 


„Wär'n Teufel dort wie Ziegel auf 
den Dächern, 

Der Hölle Macht ſoll mir kein 
Schrecken ſein; 

Laut zeuge ich vorm Kaiſer wie vor 
Schächern: 

Der Sünder geht aus Gnad' zum 
Himmel ein. 

Was Vater, Sohn und Geiſt im 
Himmel ſchufen, 

Drauf ſtehe ich, ich kann nicht wider⸗ 
rufen.“ 


Und trotz des Bannfluchs, trotz des 
Kaiſers üchten 
— Luther mächtig da, Elias 


naht Tönnen Menſchen fuchend ihn 
entrechten, 

Die sun nah ihm führen man 
chen Streich 

Doch — deucht's wie höh'rer 
Stimmen Klingen: 

„Der Löwen Rachen ſoll dich nicht 
verſchlingen. 


„Ich will dich tragen wie auf Ad⸗ 
leraflügeln“ 

(Ein Engel raunt's dem Gottes⸗ 
mann ins Ohr 

„Ich lach’ der Feinde morbbegierig 
Klügeln, 

Ach öffne ſchützend dir der Wart⸗ 
burg Tor. 

Ich ſpott' der Feinde Wut und 
teufliſch Hetzen, 

Dort folft die Schrift ins Deutſch' 
bu überfeßen.* 


Und fieh, er Heil’ger Geift führt 
Luthers Kiele, 

Das Gotteswerk vollbringt ber 
Glaubensheld; 

Des Geiſtes Kraft geleitet ihn zum 
Ziele, 

Nun tönt das Heilandswort Durch 
alle Welt: 

nDiejen’gen will ich meine Jünger 
nennen, 

Die gläubig ih zu meiner Red’ 
befennen.* 


N Lerhentriller hallt's durch alle 

ande, 

Be Suther machte Gott die Kirche 
tei. 


Der Mönch zerfprengte Tühn der 
Lüge Bande, 

Er et auf mit Papft und Kle- 
tife 

un alle, Die zu Quther fich befann- 

en, 

Die freuten fi des Namens „Pro 

teftanten”, — 


Vierhundert Yahre find dahin 
gefloffen 

Seit Luthers Kirdhenreformation, 

Der Pfingftgeift, den Gott Damals 
ausgegofien, 

ie sg noch Heute von des Höch⸗ 
en S 

Der Heiland ift der Kern im Lu— 
thertume 

Und bleibt’3 unmwandelbar zu Got: 
te8 Ruhme. 


Drum jauchzet Gott mit Orgelton 
und Glocken 

Und betet dankend vor des Hödjften 
Thron, 

Daß auch uns zu ſeinem Heil 
läßt locken 

Durch Lehrer feſt im Glauben an 
den Sohn. 

Begeiſtert feiern wir Amerikaner 

Der Kirche Jubelfeſt als Luthe—⸗ 
raner. 


Wir Chriſten ſind das Salz des 
HErrn auf Erden, 

Uns Chriſten nennt der HErr das 
Licht der Welt; 

Und teil wir woll'n aus Gnaden 
jelig werden, 

ne gezeigt der Aubiläums- 
e 


&o feiern wir nad viermal hun⸗ 
dert Jahren 
Der Kirche Feſt. 

wahren! 


Gott wolle fie be= 


Emil G. S. Brill 


Zu unſerm Bilderſchmuck. 


Den vier Seiten unſerer Kunſtbeilage fügen wir einige erklärende 
Worte bei. — Die erfte Seite führt uns den Reformator vor und Glie⸗ 
ber jeiner Familie. Unter allen Qutherbilvdern geben wir Diefem den 
Borzug. Es ftammt von dem herporragenden Rünftler Lukas Cranach, 
dem Beitgenoffen Luthers, der als Hofmaler des Kurfürften Friedrichs des 
Weifen und jpäter als Bürgermeifter Wittenbergs Jahrzehnte mit Quther 
in beitändigem freundfchaftlichen Verkehr ftand und ihn alfo nah dem 
Leben malte, Das Bild ijt im Jahre 1533 entftanden und zeigt ben 
Reformator noch in feiner vollen Kraft, zeigt auch, befonders in dem 
Driginalgemälde, den feiten, entfchiedenen, glaubensmutigen Charalter und 
da3 wunderbar tiefe Auge, über das fich der Kardinal Cajetan fo verwun⸗ 
berte. Ebenjo ftanmen die Bilder der Gattin Luthers und feiner früh 
verftorbenen Liehlingstochter Magdalene von Cranach. Das Bild ber 
Eltern Luthers ift die Wiedergabe eines alten Stupferftiches; zwiſchen den 
beiden Köpfen findet fi das Wappen des Waters, der die althergebrachte 
Roſe des Lutherfchen Gefchlechts aufgab und ftatt deſſen, feinem Berg: 
mannsberufe entfprechend, zwei kreuzweiſe gelegte Pid- oder Bergwerks⸗ 
hämmer im Wappen führte. — Die zweite Seite zeigt lauter Luther⸗ 
ftätten, die jedem, der aud nur etwas bon der Neformationsgefchichte 
teiß, dem Namen nad, wohlbekannt find: die Wartburg, wohin Luther, 
nachdem im Jahre 1521 die faiferliche Acht Über ihn ausgefprochen wor⸗ 
den war, auf Anordnung feines Kurfürften feiner perfünlichen Sicherheit 
wegen gebracht wurde, und wo er anfing, die Bibel zu überfeten; bie 
Stube auf der Feſte Coburg, wo Luther fi) während des Neichstags zu 
Augsburg im Jahre 1530 aufhielt und für Die evangelifche Sache jo eifrig 
betete und die Belenner der Wahrheit durch Briefe ermunterte und ftärkte; 
Luthers Wohnhaus, Das ehemalige Schwarze Klofter in Wittenberg, das 
ihm fein’ Kurfürft fhentte, und wo er auch feine Vorlefungen hielt; Luthers 
Wohnzimmer mit der Bant am Fenſter, einem Lieblingsaufenthalt des 
Neformators und feiner Ehefrau; endlich das Innere der Schloßkirche zu 
Wittenberg, wie es jetzt nach der Wiederherftellung des Gebäudes ausfieht, 
wo Luthers Leib in der Nähe der Kanzel ruht und eine in den Fußboden 
eingelaffene Tafel die genaue Stelle bezeichnet, — Die Dritte Sette filhrt 
getreue Wiedergaben der Titelblätter der Bücher vor, Die unter ven bielen 
Veröffentlichungen der Reformationsgeit die allergrößte Bedeutung hatten: 
des erften enangelifchen Geſangbuchs, das freilich nur acht Lieder enthielt, 
aber darunter vier bon Luther (Nr. 166, 170, 214 und 243 in unferm Ge: 
fangbuch); des Großen Katechismus Luthers (ein Exemplar der älteiten 
Yusgabe des Kleinen Katechismus ift bis jegt nicht aufgefunden worden); 
por allem der erften vollftändigen deutjchen Lutherbibel. Die Heine Leiſte, 
die fih in der Mitte der Seite findet, ift ein Ausfchnitt aus einem Titel: 
blatt einer andern Qutherfchrtft; fie zeigt Das fchöne, bebeutfame Wappen 
Sutherd, das Luther felbft als ein „Merkzeichen jeiner Theologie" deutet, 
wie an anderer Stelle der heutigen Nummer zu lejen ift, Alle diefe Titel- 
blätter find ſchön und bedeutungspoll verziert, — Die vierte Eeite 
führt in den Heinen Bildern Mitarbeiter und Gegner der Reformation 
vor Augen: Philipp Melanchthon, den jo oft erwähnten Freund Luthers, 
und %ohannes Bugenhagen, den Pfarrer und Beichtvater des Reforma- 
tors, beide Bilder wieder von Cranach gemalt, während das Bilb des 
frommen Aurfürften Friedrichs des Meifen, des Beſchützers Luthers und 
Förderers des Reformationswerkes, von dem größten deutſchen Maler 
Albrecht Dürer berrührt, der feldft ein Freund der Reformation mar. 
Der fhweizerifche Gegner Luthers, ber Gründer der reformierten Kirche, 
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Ulrich Zwingli, ift von Hans Asper gemalt; daS Bild Papft Leos X., der 
Quther in den Bann tat, entftammt der Meifterhand Raffaels und charak⸗ 
terifiert, namentlih wenn man das Driginalgemälve gefehen hat, ganz 
und gar den Mann, der fih rühmte, dag ihm die „Fabel von Ehrifto« 
viel Geld eingebracht habe; dem Bilde Kaifer Karls V., vor dem Luther 
in Worms das herrliche Belenntnis ablegte: „Hier ftehe ich, ich kann nicht 
anders, Gott helfe mir! Amen, Liegt ein Gemälde Tizians zugrunde, 
In der Mitte der Seite findet fich eine Heine Miedergabe des berühmten 
großen Gemälbdes von W. Kaulbach, auf dem der Künſtler zeigen till, 
wie in jener großen Zeit der Reformation alle Künſte und Wiſſenſchaften 
zur Blüte kamen: Mufil und Malerei, tlaffifhe Studien und die Ent— 
dedung neuer Weltteile, Dichtkunft und Buchbrudertunft, wie aber ber 
Mönch don Wittenberg im Mittelpunkt fteht, der Größte von alfen, der 
Reformator der Kirche: Luther mit der offenen Bibel. — Die 12 Bilder 
im Texte find alle mit befannten Vorgängen im Leben Quthers verknüpft 
und erflären fi jelbft. Sie find faft alle dem neuen ſchönen Qutherbud 
P. ®. Dalfmanns: “Martin Luther, His Life and His Labor”, ent: 
nommen, da3 foeben die Preffe unfers Verlaqshauſes verläßt als letztes, 
aber in mander Hinfiht auch fehönftes Jubiläumsbuch. 8.5 


Bonferenzanzeigen. 


Die Wall Late» Spezialtonferenz verfammelt fih, w. G., am 28. 
und 24. Oftober bei P. Schwibber in Coon Valley, Jowa. Urbeiten haben 
die PP. Schwenk, Brauer, U, Amftein, Runge, TH, Wolfram. Beichirebe: 
P. Noad (P. Rüber). Predigt: P. Runge (P. Brauer), GotteSpienft 
am 23, A. W. Brauer, Ser 

Die Deniſſon-Speziallonferenz verfammelt fih, w. G., am 31. Ol⸗ 
tober in Arcadia, Jowa. Wrbeiten haben die PP. Böhm, Frefe, Müller, 
Sperfen. Beichtrede: P. Erbe (P. Kolb). Predigt: P. Freſe. Anmelden! 

J. 9. Iverſen. 

Die Nordoſt-Nebraska-Spezialkonferenz verſammelt fi, 
w. G., am 31. Oftober und am 1. November in P. Langs Gemeinde in 
Omaha, Nebr. Am 31. Dftober, abends 8 Uhr, Reformattonsfeftgottes- 
bienft mit Abendmahl (Beichte um 448). Beichtrede: P. Adam (P. Daber: 
toi). Predigt: P. Hilgendorf (P. Homann). Urbetten Haben: P. J. 
Freſe jun. (P. Gerdes): Katecheſe. P. Harms: Eregefe. P. Otto: Dog: 
matit. P. Edharbt: Kicchengefchichte über die Reformation. P. Kühnert: 
Nebenbefchäftigungen. P. Niermann: Das rechte Verhalten gegen ben 
fündigenden Bruder. P. Hoffmann: Unterjchied zwiſchen brüderlicher, 
allgemeiner und natürlicher Liebe. P. Rraufe: Bakkalaureatpredigten. 
Man melde fich rechtzeitig an und gebe mit an, mit welchem Zuge man zu 
tommen gedenft, M. M. Seimer, Ser. 

Die Weftlihe Lehrerlonferenz ds Sup: Wisconfin- Di: 
ftriftS verfammelt fih, w. ©., vom 1, bis zum 3. November (Mittag bis 
Mittag) in Yanesbille, Wis. An- oder Abmeldungen bei Lehrer Mar: 
quardt erbeten. Arbeiten: Siatechefe über die erfte Bitte: Lehrer Nidel, 
Kirhenlied: Frl, M, Seefelot. English and German: Lehrer Schu: 
mader. Borteile und Nachteile des fortlaufenden biblifchen Gefchichts- 
und Katechismusunterrichts: Lehrer Schiefer. Wie erwirbt und erhält 
ber Lehrer fi die Liebe feiner Schüler? Lehrer Lübke. Gedicht: „Bei 
einem Wirte wundermild⸗: Lehrer Wardin. What Should Be the Ob- 
ject in Teaching United States History in Our Schools? Lehrer 
Hanſen. Wie weit erftredt fih die Verantwortlichleit des Lehrers für das 
Betragen feiner Schüler auf dem Heimmege? Lehrer Selle. Psychology 
of the Child, with Reference to the Eye, Ear, Memory, and Reason: 
Lehrer Marquardt, Wie forgt der Lehrer dafür, dab das Gelernte fo viel 
wie möglich behalten wird? Lehrer Rödiger. Die Gewandtheit des Leh— 
rers: Lehrer Gersmehl. Common Fractions: Lehrer Oberdied. Anz 
Ihauungsunterriht: Frl. 2. Schröder. Chr. H. NRödiger, Ser 

Die Gemischte Paftoralfonferenz; von Shebohgan und Mari: 
tomoc Eountieß verfammelt fi, w. ©., vom 5. (abends) bis zum 7, Ro: 
vember bei P. Sauer in Brillion, Wis. Arbeiten haben: P. Sauer: 
Wonach wird gerichtet am Jüngſten Tage? P. Lätſch: Darf beim heiligen 
Abendmahl ungegorner Traubenfaft benußt werden? P. Hübner: Eregefe 
über Matth. 10, 23 ff. P. Döhler: Sünden und deren Bekämpfung nach 
Gottes Wort. P. Dorpat: Takt des Paftors im Umgang, Arbeitskomitee: 
PP. Döhler, Zell, Kirchner. Beichtrede: PP. Töpel, Goltermann. Prebigt: 
PP. Witte, Biehufen. Rechtzeitige Anmeldung bringend erheten. 

L. G. Dorpat, Sek. 

Die Oregon : Baftoralltonferenz; verfammelt ih, w. G., vom 5. bis 
um 8. November (Mittag big Mittag) in P. Lückes Gemeinde zu Shefflin, 
Oreg. Arbeiten: Eine reformatorifche Arbeit: P. Rimbach. Walthers 
:Baftorale, 88: P. Probft. Eregefe über 1 Zim. 4—6: P. Beyerlein. Konz 
tordienformel, Urt. IX: P. Biel, Beichtrebe: P. Groß (P. Hereth). Pa⸗ 
Roralpredigt: Prof, Sylweſter (P. gehe). %. gehe, Sekr. 

Die Weft-Nebrasfa- und Wyoming = Speziallonferenz ber- 
vammelt fih, tw. &,, am 6. und 7. November in P, Behrends' Gemeinde 
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bei Ogallala, Nebr. Abgeholt wird don Ogallala an der Hauptlinie und 
auch bon Kehftone an der Ziweiglinie der U. P. R. R. Man erkundige fidh, 
welches der bilfigfte Weg if. Von Keyſtone wird nur einmal abgeholt, 
und zwar am 5. November um 7.07 abends. Arbeiten: Exegefe über 1 Joh. 
2, 12—29: P. Bölling; Über den Timotheusbrief (Fortfefung): P. Wolter. 
Katecheſe über die Reformationsgefchichte: P. Schabader. Predigt vorlefen: 
P. Dorn. Unterſchied zwifchen Sleinglauben und Zweifel: P. Gans. Die 
lutheriſchen Synoden Amerikas: P. Eggold. Beihirede: P. Gans. Pre: 
bigt: P. Eggold (PP. Wolter, Worthmann). An- oder Abmeldung beim 
Ortspafter, O. Kohn, Sekr. 

Die DO ft+ Io ma: Lehrertonferen; verſammelt ſich, w. G., vom 7, bis 
zum 9. November bei Lehrer Stolper in Quzerne, Jowa. Arbeiten: Das 
Hohepriefterlihe Amt Chriſti (Frage 141): Lehrer Seffen. Cine biblifche 
Geſchichte aus dem Alten Teſtament: Lehrer Stolper. Use of the Globe: 
Lehrer E. DO. Bertram. The Simple Sentence (practical): Lehrer Bante. 
Arithmetie: Longitude and Time: Lehrer Helberg. Geography: Aus- 
tralia: Frl. Behrens. Die Reifen JEſu (Schluß): Lehrer Albrecht. Wie 
befchäftigt man die Kleinen in einer gemifchten Schule? Lehrer Bahle. 
A Teacher’s Care of His Eyes and Throat: Frl. Matthias, United 
States History: Washington’s Administration: Lehrer Bodhaus. Leis 
den und Freuden eines Schulmeifters: Lehrer Dobberfuhl. Anz oder Ab⸗ 
meldung dringend erbeten, „Sängerfreund⸗ (Nr. 72) mitbringen! 

J. 8. Koch, Sekr. 


Wahlreſultat. 


Für die fiebente Profeſſur am Concordia-Ghymnaſium zu Bronxville, 
N.Y., iſt Direltor H. Feth erwählt worden. 
Im Namen des Wahlkollegiums 
H. Birkner, Sekretär. 


Aufforderung zur Kandidatenaufſtellung. 


Da durch die Wahl Dir. H. Feths für Die ſiebente Profeſſur am Con⸗ 
cordia-Gymnaſium zu Bronxville, N, V., und feine Annahme derjelben das 
Direltorat an genannter Unftalt vakant geworden ift, fo ergeht hiermit auf 
Erfuchen der betreffenden AuffichtSbehörde Die Aufforberung an alle Ge⸗ 
meinden ber Synode, Kandidaten für das Direktorat dieſer Anftalt zu 
nominieren, 

Die Namen der aufgeftellten Kandidaten find innerhalb drei Wochen 
dom Erſcheinen diefer Nummer des „Lutheraner“, alſo fpäteftens bis zum 
13. November, an den Untergeichneten einzujenden. 

Im Namen und Auftrag der betreffenden Wahlbehörde 
Bofton, Mafj., 5. Oftober 1917. 9. Birkner, Sekretär, 
85 W. Newton St., Boston, Mass. 


Berfammlung der interfynobalen Sionferenz in Nebraska. 


Die nächſte interſynodale Konferenz, die nach dem Beſchluß von Fre⸗ 
mont am 6. und 7. November tagen ſoll, iſt nach Sterling eingeladen. 
Drei Referate über die Frage: „Was find die Auserwählten nach der Kon: 
torbienformel?“ liegen zur Beſprechung vor. Der OrtSpaftor (P. 9. €. 
Wunderlih; Jowaſynode) bittet um rechtzeitige Anmeldung, fpäteftens 
bis zum 1. November. Im Auftrag des Vorkomitees 

N Der Sekretär. 
Bitte, 

Diefe Yubelnummer des „Qutheraner* wird in Hunderttaufende bon 
Händen lutheriſcher CHhriften in unfern Gemeinden kommen. Wir bitten 
alle unfere regelmäßigen Leſer, Durch ein Wort der Empfehlung mitzus 
helfen, daß neue Lefer gewonnen werben, und wir bitten alle, in beten 
Hände. der „Sutheraner“ hiermit zum erften Male Tommt, regelmäßige 
Leſer zu werden. Ein regelmäßig im Haufe einkehrendes und von ben 
Hausgenoſſen gelefenes Sirchenblatt ftiftet reichen Segen. Wegen des rei: 
hen Inhalts Diefer Feitnummer mußten alle fonftigen Anzeigen, Ber 
tanntmahungen und Quittungen zurüdgeftellt werden, fogar einige Artt- 
tel, Die fi auf daS Feft beziehen, au der Drud früher beginnen. 

Die Redaktion. Das Verlagshaus, 


Der „„Zuiheraner‘ eriheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subfkriptionspreis von einem 
Dollar; in St. Louis, durch Träger ober Poft bezogen, ſowie in Canada und ım übrigen Auslaud 
Fee Ude Sefdlätli Des Be Ni Abbeſtellungen, Gelber uf \ 
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73. Jahrgang. 
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Ar. 28, 


Das NReformationsjubiläinm im Jahre 1717. 


Wieder waren hundert Nahre ind Land gegangen feit der 
Subiläumsfeier des Sahres 1617, und das zweihundertjährige 
Subiläum der lutheriſchen Kirchenreformation nahte. Als man 
in Deutichland im Sahre 1617 das Subiläum beging, herrichte 
eine forgenvolle, gedrüdte Stimmung im Lande. Es war die 
Schwüle, die einem ausbredyenden Sturm vorauszugehen pflegt. 
Die Sefuiten griffen die Qutheraner in zahllofen Schriften 
fampfesluftig an, läjterten nach Herzensluſt und hegten in 
Heißer Mordbegier. Der Zündftoff für einen Religionskrieg 
Hatte fi) gehäuft. Noch im Jubiläumsjahr ſelbſt fpielte ſich 


das Vorſpiel zu dem folgenden Trauerjpiel ab. Nod) waren | 


feine zwei Jahre verfloffen, da brach der Sturm los, der furdjt- 
bare Krieg, der in der Geſchichte der Dreikigjährige Krieg heißt. 
Eine Menge von Dörfern und Städten, ungezählte Bauern- 
böfe gingen in Slammen auf, weite Streden wurden in Wiülte- 
neien verwandelt, ber Boden Deutſchlands mit Strömen von 
Blut getränft. Der Sammer und das Elend, worunter die 
Bewohner feufzten, fpottet aller Beichreibung. Die Feinde der 
Kirche hatten nichtS Gutes im Sinn. Die Kirche der Reforma- 
tion, diefe gefährliche, verhaßte Bekennerin der Wahrheit, follte 
ausgerottet werden, ausgerottet mit Stumpf und Stiel. Und 
es ſchien ihnen zu gelingen. Viele Ortſchaften und Städte, 
weite Gebiete, ja ganze Länder find damal3 durch Sefuitenlijt 
und -tüde und durch brutale Waffengewalt rereformiert, re- 
Tatholifiert, daS heißt, wieder fatholifch gemadjt worden. Aber 
ihr von der Hölle geitedtes Ziel haben fie doch nicht erreicht; 
„der im Himmel mwohnet, ladjet ihrer, und der HErr jpottet 
ihrer“, Bi. 2, 4. Die Verheißung Gottes fteht feit. Das Motto 
der Väter: „Gottes Wort bleibet in Emigfeit” hat ſich bewährt. 
Als der Pulverdampf des heißen Kampfes ſich verzogen hatte, 
da flatterte nod) über der Feite Zion die Flagge mit der In— 
ſchrift: „Gottes Wort und Luthers Lehr’ vergehet nun und 
nimmermehr.“ Beim mejtfälifchen Friedensihluß im Sahre 
1648 wurde der Augsburger Religionsfriede vom Sahre 1555 


beitätigt und damit anerfannt, daß die lutheriſche Kirche das 
Recht habe zu beftehen. 

So war endlich der heißerſehnte Friede, von Martin 
Rinckart mit dem befannten Xiede „Nun danfet alle Gott“ be- 
grüßt, erſchienen, und die Kirche Fonnte ſich in Frieden er- 
bauen. Bald jollte aber der innere Friede gejtört werden. 
Ssnfolge des Dreißigjährigen Krieges war eine große Vermil- 
derung eingetreten und hatte auch auf kirchlichem Gebiete nur 


zu deutliche Spuren Hinterlaffen. Wohlmeinende Männer ver- 


fielen nun auf den Ausweg, daß man, um den beflagten übel- 
ftänden abzuhelfen, nicht jo viel Gewicht auf die Lehre als 
vielmehr auf daS fromme Leben legen müſſe. Diefe fogenann- 
ten Bietilten hielten noch an der Lehre der Kirche fejt, aber die 
Schärfe der Befenntnisftellung wurde abgeitumpft, die Strenge 
derfelben gemildert und erweicht. Nicht Iange dauerte es, da 
machten ſich andere Männer diefe Strömung zunuße, indem fie 
dafür eintraten, daß die Vernunft in Glaubenslehren auch ein 
Wörtlein dreinzureden habe. Befenntnislehren und Bibel- 
lehren wurden der Prüfung dur die Vernunft unterworfen, 
anfangs um fie gutzuheißen, dann um fie zu bezweifeln, end- 
lich um fie zu beftreiten. Als man das Reformationsjubiläaum 
1717 feierte, war der Pietismus bereit3 in die Kirche einge- 
drungen, und an jeinen Rodihoß hängten fid) die Vorkämpfer 
oder Väter des Vernunftglaubens (Rationalismus), um durd) 
die Pforten der Kirche hineinzufchlüpfen und Duldung in ihr 
zu erlangen. 

So jtanden die Dinge, al3 man ſich zur Subelfeier rüjtete. 
Damals regierte in Sachſen-Gotha Herzog Friedrich, ein löb— 
liher Fürit, ein Nachkomme des um die Kirche wohlverdienten 
Herzogs Ernft des Frommen. Herzog Friedrid) hatte gleid) 
andern Fürjten angeordnet nicht bloß, daß das Subelfeit ge- 
feiert, jondern aud), wie es gefeiert werden ſolle. Uns würde 
es ungehörig vorkommen, wenn unſere Obrigfeit derartige Be— 
fehle ergehen ließe. Wie fam es do, daß diefe Fürjten in 
ſolchen kirchlichen Dingen, die fie als weltliche Fürſten gar 
nichts angingen, derartige Anordnungen ausgehen lichen? 
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Die Antwort hierauf gibt die Geſchichte. Als durch die Pre- 
digt des Evangeliums das Joch des Papſttums zerbrocdhen und 
die Ehrijten von der Tyrannei jeiner Dränger, des Papites 
und feiner Bilchöfe, frei geworden waren, waren diele ber- 
wabrlojten, unwiſſenden Gemeinden nicht imftande, ihre Frei- 
heit recht zu gebrauchen. Es drohte alles Funterbunt drunter 
und driiber zu geben. Da nahmen die lutheriſchen Fürsten auf 
Aufforderung Luthers fich der Regierung ihres Volks auch auf 
kirchlichem Gebiete an aus Liebe und aus Not, daher fie wohl 
auch Notbifchöfe genannt wurden. So haben fi} die jähhfischen 
Kurfürjten Sohann der Beftändige, Johann Friedrich der Groß- 
mütige und fpäter Herzog Ernft der Fromme unvergeßliche 
Verdienſte um die Kirche erworben. Später, als die Not auf- 
gehört hatte, blieb man aus Gewohnheit und Bequemlichkeit 
in dem einmal ausgetretenen Geleiſe. So iſt das Kirchen— 
regiment an die Landesfürſten gefommen und bei ihnen ge- 
blieben, nicht nad) göftliher Ordnung und nicht immer zum 
Seil der Kirche. 

Wir berjiehen alfo, wie Herzog Friedrich dazu Fam, die 
Subelfejtfeter anzuorönen. Er tat nod; mehr. Während bei 
der eriten Subelfeter jeder Ort nad) feinem Gutdünfen gehan- 
delt hatte, wie da8 bei neuen Vorkommniſſen zu gefchehen pflegt, 
an manden Orten Nachrichten über die Feitfeier durch den 
Druck veröffentlicht wurden, an den meiften aber nicht, war 
hingegen Herzog Friedrih auf eine möglichſt vollitändige 
Sammlung aller Bejchreibungen des Jubelfeſtes und auf die 
Erhaltung derjelben für die Nachkommenſchaft bedacht. Er 
trug darum dem Kirchen- und Ronfiltorialrat D. Cyprian auf, 
„erſtlich zwar um das Subelfeit in fernen Landen ordentlich zu 
feiern, die nötige Korrefpondeng mit außmärtigen Theologen 
in Zeiten zu pflegen, und wie das Danffeft vor hundert Jah— 
ren gefeiert worden, ohne Geld und Mühe zu Tparen, aufs 

genaueſte zu erforjchen. Nachdem man aber meder im Archiv 

nod in den Koburgiſchen, Altenburgiichen und Gothaiſchen Kon— 
fittorial-Regiftraturen Hat völlige Nachricht finden können, hat 
der Herzog ihm ferner Befehl erteilet, alle$ und jedes, mas 
diefeg Mal im Drud herauskommen oder fonit veranitaltet 
werden möchte, zu jammeln und zum Behuf der Nachkommen— 
ſchaft fleißig zu berwahren”“. Einen paffenderen und geihid- 
teren Mann als Cyprian hätte der Herzog für ſeinen Muftrag 
ihmwerlih finden fonnen. Als der Verleger M. G. Weid— 
mann, der fih mit dem Gedanken des Druds eines joldhen 
Werks getragen hatte, von diefem Auftrag Runde erhielt, ſetzte 
er ſich mit Cyprian betreffs der Veröffentlichung in Berbin- 
dung. So ift das Werf entitanden, ein Werf, wie unfere Kirche 
fein ziveites aufzumweifen hat. Cyprian hat dem meiſt in deut- 
ſcher Sprache gejcdhriebenen Bud) den lateiniſchen Titel Hilaria 
evangelica (Evangeliiches Freudenfeit) gegeben. Es ijt ein 
Bud von über 1500 Foliojeiten und wird von dem berühmten 
Iutherifchen Theologen B. E. Löſcher eine Schaubühne der gött— 
Tihen Vorſehung und Barmherzigkeit genannt. Nachrichten 
iiber die ubelfeier werden faft aus der ganzen Tutherijchen 
Welt gegeben, nicht bloß aus dem heutigen Deutichland, ſon— 
dern auch aus Dänemark, Schweden, Öſterreich, Ungarn, Bolen, 
Kurland, Nepal, Riga, Genf, England und Holland. 

Im Vergleich zu der Einfachheit der eier des eriten 
hundertjährigen Subiläums tritt uns ein größerer Aufwand 
und die Entfaltung von Bomp und Pracht entgegen; wir 
finden, daß diesmal nicht bloß Subelgedichte und Feitlieder, jon- 
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dern aud Arien, Rantaten, ein muftfaliihes Drama, feierliche 
Umzüge mit Muſik, SOuminationen und dergleichen zur Ver- 
berrlihung des Feſtes verwandt worden find. Es werden mit- 
geteilt obrigkeitliche Anordnugen betreffs der Jubelfeier, Ab— 
kündigungen bon der Kanzel und bei der Feſtfeier gebrauchte 
Gebete. Es wird berichtet, wie die Hohenſchulen durch afa- 
demiſche Feierlichkeiten, Disputationen, Brogramme, Doktor— 
promotionen, lateinifche Neden, von denen eine ganze Anzahl 
abgedrucdt ift, gefeiert haben. Mit den Schulfindern mur- 
den Ratechefert, welche die Reformationsgeſchichte behandelten, 
abgehalten. Eine Menge intereſſanter geſchichtlicher Nach— 
richten betreffs der Einführung der Reformation in den ein— 
zelnen Orten findet ſich beim Bericht über die Jubelfeier. 
Dann finden wir in dem Buch eine große Zahl von Jubel— 
terten und eine Unmenge bon Predigtentwürfen, wiewohl 
feine vollitändigen Predigten. Auch eingehende Nachrichten, 
wie jich die Subeifeier an dem betreffenden Ort geftaltet hat, 
leſen wir. Bejonders feierlich wurde das Feſt in der Stadt 


“begangen, für die wir wohl alle das größte Intereſſe haben. in 


der Lutherſtadt Wittenberg, mit Umzügen, Prozeſſionen von 
der einen Kirche zur andern, Sslluminationen, Schulfeiern, 
Muſik und vor allem mit vielen Neden und Predigten. So 
gern wir die möchten, fo reicht doch der zur Verfügung ftehende 
Raum zu einer vollftändigeren Beichreibung nicht aus. 

Cyprian läßt den Subelfeitberichten eine durch die Schmäh- 
Ihriften der Papiſten veranlaßte Schrift gegen das Bapittum, 
190 Seiten jtarf, vorangehen. Im Sabre 1719 veröffentlichte 
er die völlig umgearbeitete Schrift in handliderem Format 
auf3 neue unter dem Titel: „Überzeugende Belehrung vom 
Urfprung und Wachstum de3 Papſttums nebit einer Schuk- 
fchrift für die Reformation, aus authentiquen [authentiichen] 
Urkunden abgefaffet.” Man wird feine Widerlegung diefer 
„mit den Zeugniſſen der eifrigften päpitiichen Lehrer” belegten 
Schrift finden, weil fie eben unmiderleglich iſt. Sie hat von 
1719 bis 1783 fieben Auflagen erlebt; ob noch mehr, ift dem 
Schreiber unbefannt. Sie wäre wohl würdig, auch in unferer 
Beit gute Dienſte zu leijten. 

Als letzter Teil des Buches Cyprians folgt die Abbildung 
bon etma 200 erjchienenen Subelmünzen auf zwölf Tafeln mit 
dazugehöriger Deutung und Erklärung. Much diefer Teil 
bietet des Intereſſanten gar viel. 

Sc habe verfudht, eine Ahnung bon dem — — 
Inhalt dieſes merkwürdigen Buches zu erwecken. Das Bild, 
das darin von der allerorten feiernden und jubilierenden 
Lutherkirche vorgehalten wird, hinterläßt einen een 
gewaltigen Eindruck. J. S. 


Luther als Wohltäter. 


Es iſt vielleicht nicht allgemein bekannt und doch für uns 
lutheriſche Chriſten von dem größten Intereſſe, daß der große 
Reformator D. Martin Luther mitten im Gedränge der Arbeit 
Zeit gefunden hat, ſich perſönlich und energiſch an Werken 
chriſtlicher Liebe und Barmherzigkeit zu beteiligen. Er hat 
das erſte lutheriſche Hoſpital errichten und das erſte luthe— 
riſche Waiſenhaus ins Leben rufen helfen. Und dieſer viel— 
ſeitig veranlagte Mann verſtand wirklich auch etwas von der 
Errichtung guter Krankenhäuſer und von der Einrichtung 
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praftiicher Kinderheime. Auf jeiner Romreife hat er ganz 
beſonders aud) für WohltätigkeitSanftalten, mie er fie damals 
vorfand, ein offenes Auge gehabt., Es heikt in jeinen Tiſch— 
reden: „Danad) jagte Luther von der Fürſorge für Fremde in 
Stalien, wie ihre Hoſpitäler wohl verjehen wären, fönigliche 
Gebäude, die beiten Speilen und Getränfe in Bereitichaft, jehr 
aufmerffame Diener, die gelehrteften Ärzte, die Betten und 
stleider fehr rein und die Ruhebetten gemalt. Sobald ein 
Kranker bineingebradht wird, werden ihm alle feine Kleider aus— 
gezogen, die ihm in Gegenwart eines Notarius mit aller Treue 
aufbervahret werden. Da zieht man ihm einen weißen Kittel 
an, legt in ein ichön gemaltes Bett reine Tücher, Dann werden 
zwei rate berbeigeholt. Die Diener bringen Speife und 
Trank in jehr reinen gläſernen Bechern, rühren die nicht mit 
einem Fingerlein an, jondern reichen fie auf einem Brafentier- 
teller dar. Dahin kommen die ehrbarften Matronen, ganz ver— 
i&jleiert, und dienen etlihe Tage lang den Armen als Un— 
befannte und fehren danad) wieder nach Haufe zurüd. Dies 
babe ich in Florenz geſehen, mit wie großer Sorgfalt die Hofpi- 
täler bedient werden. Alſo auch die Findelhäufer, wo die 
Kinder aufs beſte ımtergebradt, ernährt und unterrichtet 
werden, ſchmücken fie alle in eine Kleidung und Farbe und 
werden aufs väterlichite verjorat.” (X XII, 498.) 

Diefe Erfahrung kam unſerm Luther -jehr zujtatten, als 
im Sabre 1527 Kurfürſt Johann bon Sachſen daS Barfüßer— 
Flofter zu Wittenberg der Stadt ſchenkte, um es in ein Sofpital 
umzuwandeln: Ein Komitee, beftehend aus dem Stadtrat, dem 
Pfarrer und Mitarbeiter Luthers Bugenhagen und Luther 
ſelbſt, unterfuchte das Kloſter und fand, daß verſchiedene Ein- 
rihtungen und Gebäulichkeiten, die früher zum Kloſter ge- 
hörten, wie Wafjerleitung, Wafferbehälter, Badeituben „und 
andere gebräuchliche Gemach umd Raum, ohne welche das 
andere Teil des: Kloſters wenig nüße fein kann“, vom Kur— 
fürften bereit3 dem Schaßmeijter der Stadt, Gregor Bürger, 
gefchentt worden waren. Luther und die andern Komiteeglieder 
wußten gar wohl, daß ohne genügenden Wafferborrat, ohne 
gute Wafferleitung und Badevorrichtung ein Krankenhaus nicht 
erfolgreich betrieben werden farn. Sie nahmen darum mit 
Gregor Bürger Rückſprache und legten ihm die Bitte vor, jene 
ihm vom Kurfürſten geſchenkten Einrichtungen und Geböulich— 
feiten für den Betrieb des geplanten Spital3 zurüdzugeben. 
Und Bürger lieh fi) dazu bewegen. Er erfüllte bereitwilligſt 
die Bitte, ſprach aber «daber die Hoffnung aus, der Aurfürft 
möchte ihm dafür eine andere Vergünftigung zuteil werden 
lafien. Das alles legte nun Luther in einem Brief vom 16. Sep- 
tember 1527 dem Aurfürjten vor. (XXIa, 1011—1012.) 

Nun ging es an die Umwandlung des Klofters in ein 
Hoſpital. Aber neue Hindernifje ftellten ji) in den Weg. Es 
fehlte an Ziegelſteinen. Doch aud hier mußte Luther Nat. 
. Eine alte Badtteinfirche in Wittenberg ſtand leer. Dieſe Kirche 
war Eigentum des Aurfürften. Die Ziegel, aus denen dieſe 
Kirhe erbaut war, genügten für den Ausbau des SHofpitals. 
Luther wandte fih darum in einem Schreiben an den Kur— 
fürftern und bat um die Erlaubnis, „daB fie die Biegelitetne 
möchten haben, jo an der Mauer find um des Heiligen Hreuzes 


F Kirchlin, weil jie fonft nicht Fünnen zum Spital Biegelfteine 


befommen“. (XXIa, 1057. 1058.) Als Noachſchrift ſetzte Bu— 
gendagen nod) Hinzu: „Desgleidyen bitten. fie um die Fenſter 
derfelbigen Kirche, welche doch ſonſt umkommen und ausge- 


fchlagen und gejtohlen werden und zum Spital dod) nötig und 
ni waren.” (XXIa, 1058.) 

So bat unfer lieber Bater Luther mitten in feiner NRiefen- 
arbeit doc; Luft und Liebe und Muße gefimden, fi) an Die 
Spike emes Werkes der Barmberzigfeit zu ftellen. Luther 
war eben ein Glaubensmann von der Fußſohle bis zum Scheitel, 
Er bat nicht nur Glauben gepredigt, jondern auch Glauben 
gelebt. Er Hat den Glauben gelebt, der durd) die Liebe tätig it. 
Lies mur einmal feine Briefe, die er ſchrieb, als die Peſt in 
Wittenberg wiütete „In meimen Haufe bat es angefangen, 
ein Sofpital zu jein“, meldete er jeinem Freund Amsdorf. 
(XNXIa, 1028.) Eine Anzahl feiner vermwaiften und halbver- 
waiſten Neffen und Nichten nahm er in fein Haus; und als de3 
Advokaten Dr. Sebaldus Mitnjterer Frau an der Peſt geftorben 
war, nahm er die Hinterbliebenen vier unmündigen Rindlein 
in Pflege und gab ihnen Unterkunft unter feinem gaftlichen 
Dad. Mean fünnte darum mit Recht fein Haus die erfte luthe— 
riihe Kinderbewahranitalt nennen. 

So iſt der große Gottesmann Luther auch in den Werfen 
chriſtlicher Liebe und Barmherzigkeit ein helleuchtendes Vor— 
bild geworden. Er Hatte eine offene Sand für mohltätige 
Zwecke, und feine Sreigebigfeit gegen arme und bedrängte 
Leute war ftadt- und Iandbefannt. Mögen darum gerade auch 
in diefem Subeljahr der Reformation Luthers Wohltätigkeits- 
bejtrebungen uns lutherischen Chriften ein Vorbild und ein 
Sporn ſein, em warmes Herz und eine willige Sand zu haben 
fir die Liebesanftalten unjerer Kirche! 

Ph Wambsganß. 
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Unjer Verhältnis zu den Chriften in andern 
Gemeinſchaften. 


3. 

Sollte es aber wirklich Chriſten auf Erden geben, mit 
denen wir keine kirchliche Gemeinſchaft haben dürfen? Ver— 
hält ſich's wirklich ſo, daß es Kinder Gottes gibt, mit denen 
wir nicht zuſammen zum Tiſch des HErrn gehen,, mit denen 
wir keine gemeinſchaftlichen Gottesdienſte abhalten, keine ge— 
meinſame kirchliche Arbeit tun können? 

Das ſind Fragen, die gerade in unſerer Zeit öfters zur 
Sprache kommen. Und die Antwort, welche uns Gottes Wort 
gibt, iſt dieſe: Allerdings verhält es ſich ſo. Wohl urteilen 
die Menſchen, auch manche Chriſten, ganz anders. Auch manche 
Chriſten meinen, das ſei furchtbar eng und hart, das ſei lieb— 
los, intolerant, ja phariſäiſch. Und doch gibt es nicht nur 
einen Grund, ſondern eine ganze Reihe bon Gründen, wes⸗ 
halb wir mit manchen Chriften, aljo mit Leuten, die tatfüchlich 
unjere Brüder ımd Schweitern in Chriſto find, feine Firchliche 
Gemeinſchaft Haben fünnen. Und was find diefe Gründe? Be— 
ruhen fie auf allerhand Spisfindigfeiten oder Haarſpaltereien? 
Durchaus nicht, fondern dieſe Gründe find jo leicht verftänd- 
lich, daß jeder Chriſt ihnen zuftimmen, ihre Beweiskraft an- 
erfennen muß. 

- Eritens und vor allem: Die Forderung, da wir mit allen 
Leuten, die zur unfichtbaren Kirche JEſu Chriſti gehören, kirch— 
liche (äußerlicje) Gemeinſchaft haben follten, ift vollſtändig un- 
ausführbar ımd unfinnig und beruht auf einem Grundiat, 


364 


er ‚Futberanr DI& 


welcher der Haren Schrift mwiderftreitet. Wir wiſſen ja gar 
nit, Tönnen au gar nicht wiſſen, welde Per— 
tonen zur unjidtbaren Kirche Gottes gehören. 
Alfo iſt eg eine ganz unausführbare Forderung, daß wir erit 
erfahren jollen, wer die wahren Gläubigen find, und dann mit 
diejen Leuten, und mit feinen andern, gemeinfam Gott dienen. 
Du weißt, daß du ein Chrijt bift. Aber daS weißt du nur 
‘von dir und fonit von feinem Menſchen auf Erden. Nur Gott 
Tennt die Herzen, nur Gott weiß, wer die Seinen find. Müßten 
wir diejen Maßitab anlegen und nur mit folden in Firchliche 
Gemeinſchaft eintreten, die tatjächlih im Tebendigen Glauben 
ftehen, jo fönnten wir. mit feinem Menſchen auf Erden in 
einem glaubensbrüderlihen Verhältnis leben; denn jeder weiß 
nur von fi) allein, ob er wirklich ein Ehrift iſt. Die Forde— 
rung, daß wir mit den wahren Ehriften in den reformierten 
Kirchen und lutheriſchen Synoden in ein brüderliches Arbeits- 
verhältnis treten, mit ihnen fommunizieren, Kanzeln taufchen, 
gemeinjame Vereine gründen, Miffion betreiben, ift aljo un- 
ausführbar, weil man gar nicht wiſſen kann, wer in der Bap- 
tiiten- oder Presbyterianerkirche oder in lutheriſchen Synoden, 
auch nicht wer in der Miffouriignode wahre, rechte Chriſten 
find. Das iſt ja die Irrlehre der Donatijten im dritten 
Sahrhundert gewejen, daß man kirchliche Einigkeit nur mit 
folchen und mit allen foldhen aufzurichten habe, die zur unficht- 
baren Kirche gehören. Das iſt noch heute die Irrlehre vieler 
Sekten, auch der Papftiefte.e Wer aber aus Gottes Wort ge- 
lernt hat, daß der HErr allein die Scinen fennt, daß Gottes 
Reich von Menſchen unfihtbar im Herzen aufgebaut wird, der 
wird in diefem Zehrartifel vor aller Verwirrung bewahrt. Der 
fieht feinen Widerfprud in dem Sate: Es gibt in allen chriit- 
lihen Kirchen wahre Kinder Gottes, mit denen wir aber nicht 
äußerlich Firchlich vereinigt fein können — meil wir eben nicht 
mwiffen, mer dort die wahren Gläubigen find. Der Prophet 
Elia glaubte einmal, es jei fein Kind Gottes übriggeblieben 
außer ihm. Der HErr mußte, daß noch fiebentaufend in Is— 
rael den wahren Gott verehrten. Alle Sünger hielten den 
Judas für ein gläubiges Kind Gottes; nur der Heiland mußte, 
daß er es nicht war. Käme es aljo auf daS an, was wir über 
den Herzensglauben anderer Menſchen wiſſen, jo könnten 
wir mit feinem Menſchen brüderlihe Gemeinfchaft Haben. 
Folglich ift nichts Anjtößiges daran, nichts, worüber ein Chrift 
ſich ſhwere Gedanken zu machen hätte, wenn wir einesteil3 zu- 
gejtehen: Auch in andern Kirchen gibt e8 wahre Chriiten, und 
doch dürfen wir mit ihnen feine kirchliche Gemeinſchaft haben. 
Am Züngiten Tag wird es anders werden; da werden wir klar 
erfennen, wer in diejer Zeit in der Papſtkirche, in den refor- 
mierten Sekten, in den lutheriſchen Synoden, auch in der Mij- 
ſouriſynode Gottes Kinder waren, und werden im Ehrenreich 
das tun können, was wir hienieden, ach! jo gerne getan hätten, 
nämlich mit allen NAuserwählten gemeinjam Gottes Gnade 
erpiglich preijen. 

„Aber“ — die Aber find noch nicht alle — „aber wir 
hören nun doch von Leuten, die mit der Rede ihres Munde: 
offenbar unjern Glauben befennen, ſich al3 treue Anhänger der 
Lehren de3 Evangeliums ausmeifen in dem, was fie predigen 
und ſchreiben. Warum follen wir folche nicht als Brüder und 
Schweſtern in Chriito behandeln? Was fteht denn dem im 
Wege?” 

Dem fteht einmal im Wege, daß viele von diejen Gläu— 


bigen in andern Hirhen mit un gar feine firdlide 
Gemeinjhaft haben wollen. Es gibt in’der Bapft- 
firche' treue, liebe Kinder Gottes, die aber von den Prieitern 
fo übel betreffs lutheriſcher Lehre unterrichtet worden find, daß 
fie uns für ärger'al$ Mobammedaner halten und jedesmal die 
Hand feit auf Amulett legen, wenn fie einem (vom Bapjfte ver- 
Fluchten) lutheriſchen Prediger begegnen. Sie fliehen ung, als 
wären wir Satansfinder. Das ift wohl Grund genug, weshalb 
wir mit diefen Chrilten in der Papſtkirche ein äußerlich brü- 
derliches Verhältnis haben können. Sn den reformierten Sef- 
ten gibt e8 viele, die folgen ihren falichen Propheten unſchuldig, 
wie einjt ziweihundert Bürger Jeruſalems unſchuldig mit Ab- 
falom auszogen (2 Sam. 15, 11). Aber man hat ihnen die 
Lüge beigebradht, die lutheriſche Kirche fei „jo ähnlich wie die 
katholiſche“, wir glaubten auch an Prieftergewalt, an die Ver- . 
mandlungslehre im Abendmahl uſw., und deshalb meiden fie 

uns als eine halbfatholiiche Sekte. Chriiten, die ganz falſch 
unterrichtet find über unjere Lehre, gibt es auch in der Ohio— 
ſynode, der Jowaſynode, dem Generalfanzil und andern Tuthe- 
riſchen Synoden hierzulande, Denen hat man jet jeit Zahr- 
zehnten gejagt, wir Miſſourier lehrten, daß Gott die Menſchen 
durd; Zwang befehre, wir feien halbe Calpviniſten, ja, wir leug- 
neten die Nechtfertigung durch den Glauben! Iſt e3 zu ver- 
wundern, wenn es da num wahre Gläubige gibt, die mit ums 
gar nichts zu tun haben wollen? Summa: die Lügen und 
Berleumdungen, die man über ung augitreut, find daran ſchuld, 
daB zwiſchen uns und vielen andern Chriſten eine Trennung 
beiteht, Dieje Trennung bedauern wir aufs tiefite, freuen uns 
auch von Herzen über jeden Verſuch, der gemacht wird, die Vor— 
urteile, die diefer Trennung zugrunde liegen, zu heben. G. 


Unfere Miffion unter den Soldaten. 


Auf einer im Intereſſe unjerer Arbeit für Heer und 
Flotte unternommenen Rundreife im Diten begriffen, will ih 
den lieben „Zutheraner“-Lefern weitere Musfunft über den 
Fortgang unſerer Arbeit geben. Bor allem mil ic} daS aus— 
ſprechen: Jede meitere Woche, die wir in diefer Arbeit ver- 
leben, jeder Beſuch eine® camp, eines cantonment oder einer 
navy-yard, jede Konferenz, die wir verfchiedenenorts mit den 
Amtsbrüdern Halten, jeder Bericht folcher Brüder, die bereits 
in diejer Arbeit ftehen, zeigt und überzeugt uns immer mehr, 
wie groß, wie ſchwierig und verantwortungsvoll, aber auch 
wie nötig und jegenbringend diefe von unferer Synode unter- 
nommene Mijfionsarbeit an und unter unfern jungen Mit- 
chriſten in Heer und Flotte ift. 

Aber auch das wird und bon Tag zu Tag Harer: fol 


diefe Arbeit unter Gottes Beiltand erfolgreih durchgeführt | 


werden — und daS haben wir ums zum Biel gefegt —, dann 
bedürfen wir der Fräftigen Mithilfe aller unferer Mitchriften. 
Wir bedürfen des willigen, herzlichen Entgegenfommens, praf- 
tiiher Winfe und Ratichläge infonderheit unjerer Amt3brüder 
und Synodalbeamten; wir bedürfen vor allem der Fräftigen 
Fürbitte, aber auch der opferwilligen finanziellen Unterſtützung 
aller unſerer Mitchriften. Wer unter ihnen mır ein wenig 
darüber nachdenft, welchen Gefahren, nicht nur Teiblichen, fon- 
dern bor allen: geiltlichen Gefahren, unſere jungen Chriften in 
Heer und Flotte auögejekt find, wird auch gewiß wünſchen 
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und wollen, daß wir diefe „geiltliche Verſorgung“ möglichft 
gründlich und fegenbringend betreiben. Die Zahl derer, die 
einen bon uns an fie gejandten Beruf, als Regierungsfapläne 
zu dienen,. angenommen haben, iſt noch gering, doch ift guter 
Grund für die Hoffnung vorhanden, daß wir in den nädjiten 
Moden eine Anzahl gewinnen werden. Für 123 camps und 
navy-yards\find bereit8 camp-missionaries gewonnen, im Amt 
ftehende Paftoren, die. die geiftliche Verforgung unferer Sol- 
daten übernommen haben. Im ganzen werden wir, ſoweit 
wir jeßt urteilen fönnen, deren etwa 150 bedürfen. Auch 
haben mir bereit3 einige Reifefapläne berufen, deren Aufgabe 
it, ſolche camps fu bedienen, in denen feine lutheriſchen Regie- 
rungsfapläne find, und die auch nicht von benachbarten Paito- 
ren bedient werden können. Auch dabon werden wir eine ganze 
Anzahl gebrauden. Die Namen und Adreſſen diejer Reiſe— 
Fapläne werden bald im „Lutheraner“ und Zutheran Witness 
veröffentlicht werden. : 

Unſer Tafchen-Sefang- und Gebetbuch iſt auch fertiggeftellt 
und iſt ſchon jetzt in den Händen vieler unſerer Soldaten. Dies 
Büchlein wird eine reichgeſegnete Miſſion haben. In Tauſen— 
den von Eremplaren wird es ausgehen und überall, in allen 
Seldlagern, auf den Kriegsſchiffen, auf den Schlachtfeldern, 
ihnen zum Troſt, zur Warnung und Ermunterung dienen. 
Die “Pocket Hymnal and Prayer Book” wird allen lutheri— 
ihen Soldaten in Heer und Slotte, deren Namen an unjern 
Sefretär eingefandt worden find, frei zugeſchickt als ein 
Geſchenk der Waltherliga. In nächſter Zeit werden. wir ein 
‘solches Feines Taſchen-Geſang- und Gebetbuch für unjere Sol- 
daten auch in deuticher Sprache herſtellen laſſen. 

Sch möchte num noch eins wiederholen und bejonders be- 
tonen. Es iſt unumgänglid) notwendig, daß die Namen der 
zum Kriegsdienſt herangezogenen jungen Leute fofort mit 
Angabe ihrer Stellung (regiment, company uſw.) an unfern 
Sekretär, P. %. &. Streufert, 4317 S. Mozart St., Chicago, IL, 
eingefandt werden. Nur wenn wir diefe Liften haben, können 
unfere Kapläne und Miffionare ihre Arbeit erfolgreich durch— 
führen. Es wäre unverantwortlich, wenn dies nicht gejchähe. 
Dean. entichuldige diejes ſcharfe Wort; aber die Erfahrungen, 
die wir und unjere Arbeiter in den camps zum Zeil jchon ge- 
macht haben, madjen eine folche eindringliche Bitte nötig. 

Betreffs finanzieller Unterftügung diefer Arbeit werden 
wir un demnädjlt in einem befonderen Rımdjchreiben an unſere 


‚. Gemeinden wenden. Die guten und praktiſchen Ratſchläge und 


Rinfe, die und von Konferenzen und Brüdern zugehen, wer— 
den mit Dank berüdfihtigt und nad) Sträften und fo bald als 
möglich zur Ausführung gebradt. Es find bereit in verfchie- 
deren Diftriften Sublommiffionen ernannt, die in ihren Kreiſen 
einen bedeutenden Teil der Arbeit übernommen haben.*) 


F. C. Streufert, Sefretär, Karl Eikfeldt, Vorfiker, 
‚4317 8. Mozart St., Chicago, Ill. River Grove, Il, 


*) Es tft wiederholt die Bitte ausgejprochen worden, dak wir die 
Namen der Stapläne in den berjchiedenen camps veröffentlichen möchten. 
Aus Gründen, die wir nicht nennen fünnen, muß dies vorläufig unter- 
bleiben. 


Sn unjerm Predigtamt ift uns nicht befohlen, danad) zu 
fehen, wie ein jeder glaube, und wer das Wort annehme oder 
nicht, und gilt nicht, daß du nicht eher predigen mwolltelt, denn 
wo du zuvor fäheit, die es annehmen, (Luther.) 


Aus unſerer Synode. 


Von der Feſtnummer des „Lutheraner“ ſind heute, am 
Reformationsfeſte, nicht weniger als rund 110,000 Exemplare 
gedruckt und verbreitet worden, und noch immer gehen Be— 
ſtellungen ein. Ebenſo ſind von der Jubiläumsnummer des 
Lutheran Witness etwa 110,000 Exemplare ausgeteilt worden. 
Somit ſind mindeſtens 220,000 Nummern unſerer beiden 
Hauptblätter unter unſer eigenes Volk und auch in andere 
Kreiſe getragen worden. Unſer Verlagshaus hat ſich recht- 
ſchaffen angeſtrengt, um die beiden Feſtnummern rechtzeitig 
und in ſchöner Ausſtattung herzuſtellen. Aber rechtſchaffen iſt 
auch der Eifer, mit dem ſich viele Paſtoren und Gemeinden 
die Verbreitung haben angelegen ſein laſſen. Wir haben dar— 
über von verſchiedenen Seiten Nachrichten erhalten. Nehmen 
wir nun an, daß jede Nummer von vier bis fünf Perſonen 
ganz oder teilweiſe geleſen worden iſt, ſo können wir ſagen, daß 
dieſe beiden Nummern wohl nahezu an eine Million Leſer ge— 
funden haben. Gott wolle auch auf dieſe ſchriftliche Bezeugung 
ſeines Wortes und feiner Wahrheit ſeinen Segen legen! Er 
wolle auch alle unjere Paſtoren und Gemeindeglieder recht 
eifrig machen, neue Zefer für unjere Rirchenblätter zu werben! 
Gerade jetzt ift die paffende Zeit und Gelegenheit dazu, da der 
alte Jahrgang zu Ende geht und ein neuer bald beginnt. Es 
wird nur wenig Hänfer im Kreiſe unjerer Synode geben, in 
denen nicht ein oder mehrere politifche oder literariſche Blätter 
gehalten und gelefen werden. Gehört nicht in jedes ſolche Haus 
auch ein Firchliches Blatt — ein Blatt, das 26mal im Sahre 
einfehrt und im Laufe eines Jahres fo manderlei Belehrung 
und Ermunterung erteilt und kirchliche Mitteilungen und Nach— 
richten enthält? — 

Die ihöne Sammlung, die die Lutheran Laymen’s League 
beranftaltet, und über die wir fürzlich berichteten, geht voran. 
Es find jetzt ſchon $85,000 gefichert und großenteils bezahlt, und 
wir haben Grund zu der Ausſage, daß das Subiläumsjahr 1917 
nicht zu Ende gehen wird, ohne daß unfere begüterten Laien- 
glieder unjerer Synode die ins Auge gefahte Subilaumsgabe 
bon $100,000 übermweifen werden. Mögen auch da fich noch 
biele finden, die, wie einit die Kinder Israel, „gerne und millig- 
lid“ geben, 2 Mof. 35, 21, und, wie die mazedoniſchen Chriften, 
„williglich zufammengelegt haben“, e3 „mwilliglich getan haben“, 
Röm. 15,26.27, auf daß ſich an ihnen erfülle, was 1 Chron. 
30, 9 gejchrieben jteht: „Und das Volk ward fröhlid), daß fie 
freiwillig waren; denn fie gaben’$ bon ganzem Herzen dem 
Herrn freiwillig.” — 

An unferm College in St. Raul, Minn. wurde am 16. Sep- 
tember mit Lob und Dank gegen Gott der Grundftein zu dem 
neuen, ſchön geplanten Zehrgebäude gelegt. P. H. Wehfing 
bielt die deutſche, P. O. C. Kreinheder die engliſche Feſtrede, 
und Vizepräſes A. H. Kuntz legte den Stein. Viele Glaubens— 
genoſſen hatten ſich zur Feier eingeſtellt. 

An unſerm College in Fort Wayne wurde am 9. Oktober 
P. W. C. Burhop als Profeſſor der engliſchen Sprache und 
Literatur ſowie der Geſchichte eingeführt. Die Einführung 
wurde von P. A. Lange unter Aſſiſtenz Präſes Molls vollzogen. 
Damit iſt die Vakanz, die durch die Amtsniederlegung des in 
den Ruheſtand getretenen, treuverdienten Prof. J. Schmidt 
entſtanden war, wieder ausgefüllt. 

Eine eigenartige, aber ſchöne Jubiläumsgabe ſtiftete eine 
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unſerer nördlichen Gemeinden, die Gemeinde P. Weinholds in 
Rocheſter, Minn. Cie feierte im Juli ihr goldenes Jubiläum 
und ſchickte im September einen Knaben als Subelgabe auf 
unſere Anjtalt in St. Baul mit dem Verſprechen, während 
feine Studiums da3 Koftgeld für ihn zu bezahlen. 

Endlich möchten wir noch mitteilen, daß uns von Wafhing- 
ton aus die Bitte zugeht, doch alle Baltoren unferer Synode, 
die noch nicht ihren Bericht an das Zenſusamt (Bureau of 
Census) eingefandt haben, daran au erinnern, daß fie dies fo 
bald al3 möglich und fo vollitändig al3 möglich tun möchten. 
Statiftif Hat nur Wert, wenn fie möglichſt genau ift, und gerade 
in diefem Subilaumsjahr ift ein volljtändiger Bericht über die 
lutheriſche Kirche unfer3 Landes ei erwünſcht doppelt 


wichtig und ntereſent L. F. 


Zur kirchlichen Chronik. 


„über die Beiträge der Lutheraner in Amerika für Heiden- 
miffion jtellt The Foreign Missionary folgende Statiftif auf: Wir 
gruppieren die verjchiedenen Synoden nad) ihren naturgemäßen 
Abteilungen und Haffifizieren fie nad) ihren Beiträgen für Heiden- 
miffion. Die erſte Gruppe ift die ber normwegifchen Lutheraner, 
die die Vereinigten Noriveger, die Haugeſynode, Normwegifche 
Synode und die Norivegifche Freikirche einfchliegen. Sie reprä- 
fentieren 335,000 Glieder mit einem Beitrag für Heidenmiffion 
von fait $200,000. Der jährlide Durchſchnittsbeitrag für Hei- 
denmiffion für jedes fonfirmierte Glied beträgt 58 Cents. Nicht 
tveit Hinter den Norwegern, obwohl an Zahl viel geringer, ftehen 
die däniſchen Lutheraner in ihrem Miffionzeifer. Bei einer 
Gliederzahl von 15,000 beträgt der jährliche Beitrag pro Glied 
55 Cents. Es folgt dann die verhältnismäßig Heine Vereinigte 
Shnode des Südens (52,000 Glieder) mit einem Durchſchnitts— 
beitrag von jährlich 36 Cents, die große Generalfynode (350,000 
Glieder) mit 83 Cents und das größere Generalfonzil (500,000 
Glieder) mit 24 Cents. Die Vereinigte Synode von Chio mit 
einem Durchſchnitt von 11 Cents wird in der Lifte bald höher 
binauffommen, da fie an der Erhaltung der Lutherifhen Miffionen 
in Indien ein großes Anterefje nimmt. Die Shynodalfonfereng, 
der größte Körper der Qutheraner in diefem Lande (820,000 
Glieder), zahlt nur 6 Cents als jährlichen Durchſchnitt pro Glied. 
An der gefamten Yutherifchen Kirche in Amerika (2,500,000 


Glieder) beträgt der jährliche Durchſchnitt pro Glied 23 Cents, 


weniger al3 eine Zwei-Cent-Marke pro Monat! Ein trauriges 
Bild! Jämmerlich Tau tft unfere lutheriſche Kirche in ihrer Arbeit 
mit der Heidenmiffion. Gleichwohl ift der Fortſchritt in den 
legten zehn Jahren ermutigend. Vor zehn Fahren betrug der 
jährliche Durchſchnitt etwa halb fo viel als jekt. Wir müſſen 
mehr tun für die Ausbreitung des Neiches Chriſti unter den Nicht» 
Kriften: Wir fönnen mehr tun. Ach mill Feine gehäffigen 
Vergleiche ziehen zwiſchen unferer Kirche als einer Miſſions— 
tirhe und andern proteftantifchen Kirchen; aber ich möchte mid 
an alle guten und loyalen Lutheraner in Amerifa menden, be- 
fonder3 in diefen Zeiten der Not und Entfcheidung, an einem 
höheren Miſſionsbeitrag-Durchſchnitt zu arbeiten und Dafür zu 
werben, und einzutreten für ein intenfiveres und ausgedehnteres 
Wirken auf dem Gebiet der Heidenmifften.“ — So weit ber 
„Deutſche Lutheraner”. Nur dies wollen wir für ung noch her- 
borheben: Die Synodalfonferenz, Die in obiger Lifte ganz unten 
fteht, deren Beitrag für Heidenmiffion mit 6 Cents pro Glied an= 
gegeben wird — das find wir. Unſere Chriften geben ja viel mehr 
als 6 Cents durchfchnittlich für Miffion. Unſere Negermiffion, die 


tatſächlich Heidenmiffion iſt, ijt in diefer Berechnung nicht mit ein⸗ 
geſchloſſen und hat doch dag lebte Jahr rund $65,000 verausgabt. 
Unfere Innere Mifjion nimme immer nod) unfere Hauptarbeit in 
Anſpruch. Kürzlich wurde auf einer Konferenz befanntgegeben, 
was zum Beifpiel der Weſtliche Dijtrift jährlich braucht, der noch 
lange nicht der Diſtrikt ift, der am meiſten Innere Miffion in fei- 
nem Gebiet zu treiben bat. Die damals angegebene Durchſchnitts⸗ 
fumme ift uns nicht gegenwärtig; aber dag hat fi} una eingeprägt, 
daß e3 fein Heiner Betrag iſt. Trotzdem follten wir auch in der 
Heidenmiffion nicht untenan ftehen. Das follten wir vor allem 
nicht, wenn wir auf den Segen fehen, den gerade mir von Gottes 
Gnaden Haben, und wofür mir dankbar fein follten. Sogar die , 
Heidenmiffion, wie wir fie betreiben, fämpft in leßter Zeit, troß- 
dem e3 obendrein noch die Zeit der Miffiongfette war, mit Kaſſen⸗ 
mangel. Wir wollen ja unfer ganzes Land mit dem Evangelium 
erfüllen; aber darüber tollen wir die Heidenmiffion auch nicht 
vergeſſen. E. P. 

über den Mißbrauch der kirchlichen Kanzel berichtet der 
Lutheran aus Philadelphia folgendes, da3 in einem meltlichen 
Blatte, Labor World, erſchien: „Sonntagmorgen vor einer Woche 
erfchien auf eine Einladung hin Royal Meeker, Kommiffär der 
Arbeiterftatiftif von Wafhington, auf der Kanzel der East End 
Christian Church in Pittsburgh, Ba., zu der fi Exfenator 
Geotge T. Oliver Hält. Der Vortrag handelte vom gegenwär⸗ 
tigen Krieg, von den Vereinigten Staaten als Alliierten und bon 
der Arbeit im allgemeinen. Nach Beendigung de3 Vortrags ftand 
Herr Dliver von feinem Sitz auf und erhob mit Entfchiedenheit 
Einfpruch 'gegen ſolche Nede von der Kanzel. Er fagte, er fei 
zur Kirche gekommen mit der Abficht, Gott anzubeten und nicht 
um eine Rede anzuhören, die nicht am Plate fei. Er babe nichts 
dagegen, was Herr Meeler gefagt Habe, und an irgendeinem 
andern Orte wäre das Gefagte vielleicht mit Intereſſe angehört 
worden.“ Yu diefem Standpunft des Herrn Oliver befennt ſich 
Me erwähnte Arbeiterzeitung pollitändig, mie aus folgenden Wor- 
ten herborgeht: „Es würde viel beffer für Die Kirche und das 
Chriftentum fein, wenn der Standpunft Herrn Olivers ftreng 
befolgt würde. Die Zabor World bat ſchon längſt Anfichten, wie 
fie Here Oliver vertritt, befürwortet. Wenn Paſtoren fich auf 
das Predigen des reinen Evangeliums befehränften, dann würden 
Taufende bejjere Chriſten fein, als fie e3 jegt find. Es ift eine 
beflagenömwerte Wahrheit, daß die große Mehrzahl der Paſtoren 
dem Senſationalismus nachjagt, anftatt den Leuten das Evan— 
gelium des fanftmütigen.und demütigen Chriſtus gu verfündigen. 
Jede mögliche Art von Gegenftänden, die etwas Senfationelles 
an ſich tragen, werden von folden Paſtoren, die nad) Notorietät 
bafchen, benußt, um die Neugierigen und Kranfhaften anzuziehen. _ 
Frauen und Kinder, die die Kirchen befuchen in der Erwartung, 
daß ihnen etwas gejagt wird bon einem Tiebebollen Heiland und 
dem guten Beifpiel, da3 zu befolgen er allen gelaffen bat, müffen 
Befchreibungen über LajterHöhlen und Charafterifierungen folder 
unglücklichen Gefchöpfe, die diefe befuchen und unterftügen, mit 
anhören. Gewiß, ſchon das Gefühl für das, mas fich ſchickt und 
nicht fchiet, follte jedem aufrichtigen Paſtor jagen, daß folche 
Reden die Predigt des Evangeliums nicht erfegen können.“ Zu 
dem, was der genannte Herr Oliver und die Arbeiterzeitung bier 
fagen, wird jich jeder einſichtsvolle und ernite Chrift gern be— 
fennen. Und es kann einen nur freuen, daß fi) Laien unver- 
hohlen auf folde Weife ausfprechen. Aber wel ein Jammer, 
daß fich Prediger, bei denen man Doch wohl mehr chriſtliche Er- 
kenntnis borauzfegt als beim Durchfchnittslaien, von diefen wegen 
der Entwürdigung ihres Hohen Berufes öffentlich die Leviten Iefen 
laſſen nrüffen! (W.:B.) 

Nach dem Jahresbericht der Chriftian Science: „Rirde“ 
Baben die Mitglieder $172,000 für ein Denkmal der Grüns 
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derin der Kirche, March Bafer Eddy, gegeben. Am Verlagshaufe 
au Boſton find jebt 600 Berfonen beſchäftigt; 1903 waren es 20. 
109 neue Christian Science-Gemeinden wurden letztes Jahr. orga⸗ 
nifiert. Die angeftellten Lektoren Hielten 2287 Vorträge in allen 
Teilen der Erde. Mehr als 13,008 Exemplare von Science and 
Health wurden frei verteilt an ſtädtiſche Bibliotheken, Univerfi- 
täten, Colleges, Seminare, Gefängniffe, Beflerungsanftalten und 
andere öffentliche und private Inſtitute. 


Die religiöfen Wochenfchriften des Landes erfreuen ſich nad 
dem Bericht des Continent einer weiteren Verbreitung als die 
weltlichen. Erſtere haben eine Verbreitung bon 291,480,000 
und leßtere eine foldje von 259,532,000 Eremplaren: Die Zu⸗ 
nahme der religiöfen Blätter von 1915 dis 1917 belief ſich auf 
70,492,000 Exemplare. In berfelben Zeit zeigten die welt» 
lichen Zeitfegriften eine Abnahme von 89,956,800 Exemplaren. 
Die proteftantifhe Preſſe Hatte eine jährliche Zirkulation von 
234,098,000 und die Fatholifche eine folche von 108,180,000 
Exemplaren, (Wol.) 

Das „gemarterte Mexiko“. Die katholiſche Zeitſchrift Po- 
tension, das Organ der Kirchenausbreitungsgeſellſchaft, widmete 
ihre Aprilnummer dem mexikaniſchen Problem. Es wurde da 
geſchildert, wie die katholiſche Kirche Mexikos verleumdet werde, 
welche Qualen die Prieſter erdulden müßten, welche Schandtaten 
von den Carranziſten oder Konſtitutionaliſten gegen Mönche und 
Nonnen begangen würden, in welch erniedrigende Stellung die 
Kirche hinabgedrückt werden ſolle ufm. Alles, mas gegen die 
römiſche Kirche Mexikos geſagt worden iſt, ſei Lüge und Ver— 
leumdung, aus Haß geboren. Nun, die Probe des Exempels iſt, 
was man ſelbſt ſieht und hört. Daß gelogen worden iſt, geben 
wir ohne weiteres zu. Aber ein Syſtem, das ſo auf Lug und 
Trug aufgebaut iſt wie das römiſche, ſollte ſich nicht beſchweren 
über die Lügen ſeiner Feinde. Was iſt's denn anderes als Lüge, 


die ganze Papſtvergötterung, das Reliquienunweſen, der Geis 


ligenkultus, der Aberglaube der Tranzjubitantiation, des Feg⸗ 
feuers ufiv.? Ich kenne einen, der nach Merifo ging mit jtarfer 
Sympathie für die römiſche Kirche, angezogen von dem roman⸗— 
tifchen Element in ihrer Geſchichte; nach Jahresfriſt war er völlig 
furiert, und mas er dort felbit gejehen Hat, zeigte ihm deutlich 
die Verfommendheit des fatholifchen Klerus in Mexiko. Wenn 
den Prieftern, Mönchen und Nonnen, den Kirchen und KHlöftern 
übel mitgefpielt worden ift, fo haben fie es in erſter Linie ihren 
eigenen Sünden zu verdanken. (Presb.) 

Südamerika der vernadläffigte Erdteil. Die Bevölkerung 
Südamerikas beträgt etwa 50,000,000 Seelen. on diefen haben 
vielleicht 40,000,000 noch nie fo viel vom. Evangelium gehört, 
daß fie auch nur einigermaßen eine Vorſtellung davon haben. 
Es gibt feinen Weltteil, der im Vergleich zu feiner Größe und 
Bevölkerung eine fo geringe Anzahl von Miffionaren Hätte, An 
einigen der zehn Republiken könnte ein Miffionar eine oder auch 
zwei Provinzen als fein Gemeindegebiet haben, ohne das Gebiet 
eines andern Verfündiger3 des Evangeliums zu berühren. 

; (Bbl.) 

Was chriſtliche Schulen im Heidenlande tun. Nachdem 
Dr. Edward Lincoln Smith kürzlich von einem Beſuche auf Cey- 
Yon zurückgekehrt war, fchrieb er: „Im Saffna-Diftrift, mo die 
amerikaniſchen Peiffionare feit Hundert Jahren in aller Geduld 
den Samen des Evangeliums ausgeftreut Haben, und mo Heute 
11,000 Kinder in den Mifftonzichulen find, Hagen die Heiden- 
priejter, daß ihr Volk an der friiheren Treue gegen die Zere⸗ 
monien und an der Erfüllung der Bilichten, die die Religion ihrer 
beidnifchen Väter ihnen auflegt, nachlaſſe. Die Urſache diefer 
auffallenden Veränderung kann mit dem Worte ‚Miffionsihulen‘ 
angegeben werden. Die Hindus glauben, dat der Same, den die 


Miffionslehrer in die Hergen, der kleinen Rinder pflanzen, den 
Glauben der Jugend im Lande untergräbt. Daher Hat fich eine 
Tätigkeit entwidelt in der Gründung von heidnifchen Dorfſchulen, 
Hochſchulen und Colleges und zugleich eine bittere Oppofition 
gegen die Miffionsfchulen.” — Sit das nicht ein gutes Zeugnis 
für die chriſtliche Gemeindefchule? (Wol.) 
Stellungnahme der lutheriſchen Synoden in Südauſtralien 
gegen das Schulgeſetz. Die Beamten der verſchiedenen luthe— 
riſchen Synoden in Südauſtralien haben dem Premier jenes 
Staates eine Erklärung überreicht, in welcher gewiſſe Ausſagen 
des Premiers ſowie die Handlungsweiſe der Regierung, daß ſie 
nämlich die lutheriſchen Schulen geſchloſſen hat, einer ſcharfen 
Kritik unterzogen werden. Die Erklärung, die von den Präſides 
der Synoden unterſchrieben worden iſt, lautet: „Geehrter Herr! 
Die Tageszeitungen vom 22. Mai veröffentlichen folgende Aus- 
fagen, die Sie Hinfichtlich der Übernahme der lutheriſchen Schulen 
bon jeiten der Regierung follen gemacht haben: 1. Die Regierung 
glaubt, daß fie dem Verlangen des Parlaments, die deutfchen 
Schulen zu fehließen, bald Rechnung tragen follte. 2. Die Not- 
mwendigfeit zu Handeln tritt gerade jebt klar hervor. Ich bin 
überzeugt, daß die öffentliche Meinung in Sübdauftralien dahin 
geht, daß deutſche Schulen in ihrer Mitte nicht geduldet werden 
follten zu einer Zeit, da die Nation einen Rampf muf Tod und 
Zeben mit einem getiffenlofen Feind kämpft. 3. Die Schulen 
find ohne Frage in dieſem Lande ein Faktor gewesen, eine Stim- 
mung herborzurufen, die antibritifeh it und eine Gefahr für die 
Sicherheit des Reiches. 4. Die Regierung verfieht fih zum Par- 
lament, daß e3 dafür forgen wird, daß einem jeden Kind das 
Recht gewahrt wird, eine englifhe Erziehung zu erlangen, und 
daß ihnen die Ideale des britifchen Volles eingepflanzt werden. 
— Mit fehuldigen Reſpekt gegen Ihre Perſon und gegen die 
hohe Stellung, die Sie befleiden, und gedrungen von dem ernften 
Wunſch, den falfchen Eindrud fortzuräumen, der duch Ihre Aus— 
fagen beim Bolt muß erweckt worden fein, erlauben mir ung, 
folgendes zu erwidern: 1. Gie bezeichnen unfere Schulen als 
‚„neutffhe Schulen‘, und Ihre Worte in Ihrer vierten Ausſage 
müffen den Eindrud erwecken, daß den Kindern, die diefe Schulen 
befuchen, feine englifche Erziehung zuteil geworden fei. Hierauf 
antworten wir: Unſere Schulen find zu feiner Zeit ‚deutfche‘ 
Schulen in dem anjtößigen Sinne des Wortes geweſen, nämlich 
als hätten jie zu irgendeiner Beit in Verbindung geftanden mit 
der deutfchen Regierung, fei es Aun in politifcher oder kirchlicher 
Beziehung, oder als Hätten fie deutſch-nationale Beſtrebungen ges 
habt. Wenn jedoch das Wort ‚deutfche‘ bezeichnen foll, daß in 
diefen Schulen die deutfche Eprache gebraucht worden ſei, jo Tiegt 
iebt fein Grund vor, fie gu fchließen, da diefer Umstand durch den 
Education Act Amendment Act vom Jahre 1916 befeitigt wor⸗ 
den tif, der den Gebrauch der deutfchen Sprache in den Elementar- 
ſchulen verbietet. Wenn daher das Parlament die Alaufel an- 
nahm, die die Schliegung unferer Schulen bezwedte, jo find 
damit nicht deutſche Schulen‘, fondern englifch-Iutherifche Schulen 
befeitigt worden. 2. Wenn Sie jagen, ‚deutfche‘ Schulen dürften 
nicht in unferer Mitte geduldet werden, fo unterſtützen wir diefe 
Anficht, wenn diefe fich auf folde Schulen bezieht, die eben durch 
den Ausdruck ‚deutfche Schulen‘ bezeichnet werden, und wenn das, 
mas man BHinfichtlich derfelben die Hffentlichfeit bat glauben 
maden, auf Wahrheit beruft. Wenn aber unfere Mitbürger 
erfennten, daß die Negierung überhaupt nicht gegen ‚deutfche‘ 
Schulen, fondern gegen englifch-Iutherifche Tagesſchulen einge- 
ſchritten ift, fo witeden fie, ivie wir feit glauben, die Sache ganz 
anders anfehen. 3. Hinſichtlich Ihrer dritten Behauptung möchten 
tote darauf Hiniveifen, Daß, um nicht mehr zu fagen, es uns un- 
bernünftig erfcheint, daß Schulen, Die dem Staate zur Inſpektion 
offen ftehen, und die verhältnismäßig nur in fo geringer Anzahl 
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beitehen, als eine Gefahr für die Regierung angefehen werden 
tünnen. Außerdem iſt jene Behauptung eine foldhe, die dem 
Prinzip aller britifchen Gerechtigfeit mwiderjpricht, nach welchem 
niemand verurteilt werden darf, er fei Denn gubor fehuldig be— 
funden. Wo iſt der Beweis, daß die Schulen eine antibritifche 
Geſinnung gepflegt. oder daß fie in Die Herzen der Kinder nicht 
die Idenle des britiiden Volkes eingepflangt Haben? 4. Wenn 
Sie fagen, daß einem jeden Kind das Net, eine englifche Er- 
ziehung gu erlangen, gewahrt werden fol, fo jtimmen wir dem 
von Herzen bei. Wir befürworten auch rücdhaltlos die Meinung, 
dat Feine andern politifchen Ideale als britiſche in die Herzen 
der Kinder in einem britiſchen Gemeinmejen eingepflanzt werden 
follen. Aber zu gleicher Zeit ift eg von wenigſtens ebenfo großer 
Wichtigkeit, dab die Wahrheit und die Ideale des Chriftentums 
in die Herzen aller Chriftenfinder alle Tage während der Schul- 
zeit follen eingepflanzt werden, wie das ja aud) diejenigen for= 
dern, die auf Bibellefen in den Staatsfchulen dringen, und ie 
wir durch unfere Kirchenfchulen zu tun beitrebt geweſen find. 
5. Wir fehen die Stellung, die Die Regierung eingenommen bat, 
als unhaltbar an; denn andern Kirchenſchulen, wie zum Beifpiel 
den anglifanifchen und römifchefatholifchen Schulen, geftattet man, 
meiter zu bejtehen, während man die lutheriſchen Schulen ge- 
fhlojjen Hat. Das Heißt gewiß einen ungerechten Unterfchied 
machen und iſt eine offenbare Vergewaltigung der Freiheit bri- 
tifcher Bürger. 6. In der zweiten der obengenannten Ausſagen 
werden wir auf gleiche Stufe mit den Feinden geftellt, und Sie 
deuten an, daß wir als ſolche behandelt merden follten. Als 
britifche Untertanen verwahren wir uns gegen die darin liegende 
Beſchuldigung der Unloyalität, die weder irgendwelchen Grund 
hat noch bewieſen werden kann. Daß mir unfere Kirchenſchulen 
gegründet und erhalten haben, hat in keiner Weiſe irgendwelchen 
politiſchen Zweck; wir haben uns allein dazu treiben laſſen durch 
den Wunſch, unſere Kinder aufzuziehen in der Zucht und Ver— 
mahnung zum HEren, wie der Apoſtel von uns fordert, Wir 
erkennen, daß wir in diefer außerordentlichen Zeit in großem 
Nachteil find, wenn wir unfere Rechte verteidigen, aber wir ſehen 
uns gezwungen, feierlichit gegen diefe ungerechte und unbritifche 
Behandlung zu proteftieren, die man uns widerfahren läßt, und 
das unveräußerliche Recht chrijtliher Eltern in Anfpruch zu neh- 
men, ihre eigenen Kinder in ihren eigenen Schulen bon ihren 
eigenen Lehrern unterrichten zu laſſen, folange man ihnen nicht 
nachweiſen fann, daß fie ſchuldig find, ihr Recht mißbraucht zu 
haben. Wir empfinden es, daß wir unterdrüdt werden in ber 
Ausübung unferer Freiheit, die mir als britifche Bürger und 
als eine Kirchengemeinfchaft haben, aber als loyale und gefeß- 
liebende Bürger unteriverfen mir uns im Gehorfam gegen Gottes 
Wort dem Geſetze des Staates und Hoffen, daß da3 Parlament 
ein Gefeß in Wiederermägung ziehen und widerrufen mird, das 
fo ganz und gar allen Traditionen der britifhen Billigkeit und 
religidjen Duldfamfeit ins Angeficht ſchlägt.“ 
(Luth. Kirchenb. f. Auſtr.) 


Wunderbare Führungen. 


Ein Paſtor unſerer Synode ſchrieb uns vor einiger Zeit fol⸗ 
gendes: 

„Am Schluß meiner vorjährigen Reformationspredigt über 
die Epiftel des Feſttags führte ich einen Liedervers an, der auf 
meine Zuhörer einen tiefen Eindrud machte. Es wäre vielleicht 
gar nicht übel, wenn diefer Vers vielen Zutheranern befannt 
würde; infonderheit fünnten Pajtoren ihn gui veriverten, wenn 
fie bei befonderen Gelegenheiten ihre Leute ermahnen und bitten, 


doch ihrer lieben lutheriſchen Kirche treu zu bleiben bis an den 
Tod. Diefer Vers lautet: 

„Lutheriſch bin und bleibe ich, 

Nichts foll von meiner Kirch’ mich trennen; 

Sie ift mir Mutter und Tiebet mid, 

Stet3 will ich froh ihr Kind mich nennen. 

Hier tft der fihre Lebenspfad, 

Hier Hoffe ich durch Gottes Gnad’ 

Den Himmel zu ererben. 

Lutheriſchiſt gut fterben, 

„Dieſen Eprud habe ich in meiner Jugend oft hergefagt; 
aber damals lautete er nicht fo, fondern ftatt ‚Lutherifch“ fagte 
ih ‚Fatholifch‘, und ftatt ‚ererben‘ Hieß es: ‚erwerben‘ Bis 
zu meinem neunzehnten Lebensjahre war ich nämli ein fana= 
tifher Papſtknecht. Da hörte ich eines Sonntags, und zwar wider 
meinen Willen, in F. aus dem Munde des längſt felig ent- 
fhlafenen Paſtors N. N. eine Predigt über die Nechtfertigung 
auf Grund der Worte: ‚So Halten wir e3 nun, daß der Menſch 
gerecht werde ohne des Geſetzes Werke, allein durch den Glauben.‘ 
Erft fchalt ich gewaltig über den lutheriſchen Pfaffen, daß er mit 
dem ‚Heiligen Vater‘, dem Bapft, und feiner Kirche fo ftreng ing 
Gericht ging, bat jedoch no an demfelben Tage meinen Brot- 
Beren, einen Farmer, der ein Mennonit war, um feine Bibel 
— bis dahin hatte ich noch feine in der Hand gehabt —, um 
zu erfahren, ob der beireffende Spruch auch wirklich in der Bibel 
fi fände. Und fiehe da, durch das Leſen des teuren Gottes— 
wortes fam ich im Laufe der nädjiten Jahre aus Gottes wun— 
derbarer Gnade zur Erkenntnis der Wahrheit troß mander bit- 
teren Verfolgungen bon feiten der Römiſchen und ging dann im 
Herbit des Jahres ‚ von Paſtor N. dazu ermuntert, auf 
unfer Seminar nad) Springfield, um mich auf das heilige PBredigt- 
amt vorzubereiten. Nun ftehe ich bereits eine Reihe von Jahren 
im Umt, und der treue Gott hat meine geringe Arbeit in dieſen 
Jahren reichlich gefegnet. Ihm fei Lob und Dank dafürl In— 
fonderheit aber danke ich ihm dafür, daß er mid) aus dem anti— 
chriſtiſchen Papittum herausgeriffen und zur Erkenntnis feines. 
lieben Sohnes gebracht Hat — ja, nicht nur mich, fondern aud 
meinen Bruder, der bereits zehn Jahre für den Prieſterſtand 
itudiert, ätwei Jahre lang das Sefuitenfeminar in Rom befucht 
und ſchließlich allen Glauben an Gott über Bord geivorfen hatte. 
Nach feiner Flucht aus Rom hielt er fi eine Zeitlang in Halle 
und in Heidelberg an den dortigen Univerfitäten auf, fam dann 
eine3 Tages nad Springfield, mo ich ftudierte, wurde ein 
Freidenfer und Atheiſt und geriet fchlieklich zu Gliedern der 
—⸗Synode, die ihn nach fandten und ihm das nötige 
Geld zum Studium .der Theologie darreichten, Aber ach, er war 
und blieb auch nach abgelegtem &ramen, am Ende feines drei= 
jährigen Aufenthaltes auf jenem Seminar, ein Atheiſt. Durch 
Vermittlung eines Kreundes jedoch erhielt er nad} einer vor einer 
Synode gehaltenen Predigt feine Lizenz und bald darauf eine 
englifch-Lutherifche Gemeinde in ‚ der er ein Halbes Jahr 
lang feichte Moralpredigten bielt; ja, nah Ablauf diefer Zeit 
wurde er bon der Gemeinde auf unbeftimmte Zeit zu ihrem Seel- 
forger berufen. Auf meine dringende Bitte, doch einen andern 
Beruf zu ergreifen, da er ja nicht an JEſum als den Sohn Gottes 
glaube, begab er fich nach der Johns Hopkins-Univberſität in Vals 
timore, ſtudierte dort mweitere fünf Fahre orientalifche Sprachen 
und erteilte auch Unterricht im Hebräiſchen. Und da fam er denn 
beim Studium von Jeſaias 53, bom Geiſte Gottes gewaltig er- 
griffen, zu der Erkenntnis, daß JEſus Chriſtus der Sohn Gottes 
fei, ja, daß er in Wahrheit derjenige fei, von dem unfer teurer 
Vater Luther in der Erflärung des zweiten Artikels fo ſchön redet. 
Mein Bruder beſuchte uns mit feiner Yamilie mehrere Monate, 
und ich fand in ihm einen treuen Chriften. Darum danke ich 


SRH Wutherau ER 


369 


meinem Gott, daß er nicht nur mich, fondern auch meinen lieben 
Bruder zur Erkenntnis des Heils in Chriſto gebracht Int. Ich 
Habe no) fünf Brüder, die leider alle in den Banden des Rapit- 
tums liegen und von der Wahrheit nichts wiſſen wollen. Und id} 
weiß, daß bon vielen Zutheranern das köſtliche Kleinod der reinen 
Rehre viel zu wenig erfannt und dem Tieben Gott lange nicht 
genug dafür gedankt wird, 

„Bott der HErr erhalte unfere Tiebe Synode bei der er⸗ 
tannten Wahrheit! Er fegne unfere Lehranſtalten famt den Leh⸗ 
rern, welche junge Leute zu Predigern der reinen Lehre aus- 
bilden! Er fegne alle unfere Pajtoren, die bereit3 in feinem 
Dienite ſtehen! Er gebe, daß das lautere Wort Gottes eine 
immer weitere Verbreitung finde zum Breife feines Namens, zum 
Heile vieler unfterblihen, mit dem teuren. Blute Chriſti erfauften 
Seelen!“ L. F. 


Und das war kein Lutheraner! 


In einem älteren Bericht des Weſtlichen Diſtrikts unſerer 
Synode erzählt der Referent folgendes: 

„Auf einer Fahrt von Minneapolis nad Et. Louis Hatte 
ih einmal mit mir im Zimmer auf einem Mifjifjippidampfer 
einen jungen Presbyterianer, aljo ein Glied einer reformierten 
Kirchengemeinfchaft. Diefer kam etwas fpäter in unjere gemein- 
Ichaftliche Kabine, fein Lager aufzuſuchen, und bat mich, ihm zu 
geftatten, das elektrifche Licht noch einmal anzudrefen. Er molle 
auch auf der Reife feine Ausnahme machen, fondern vor dem 


Schlafengehen erſt nod) fein Kapitel in der Bibel leſen, wie er es 


immer zu Halten pflege. Ich habe in jener Nacht noch lange 
wach gelegen und mich in meinen Gedanfen damit beichäftigt, was 
für ein Segen es für unfere jungen lutheriſchen Chrijten wäre, 
wenn fie alle den Tag mit Betrachtung des Wortes Gottes in der 
gemeinfamen Hausandacht der Familie‘ oder durch eine ftille An» 
dacht mit Bibellefen in ihrem Kämmerlein beſchließen würden. 
Sb wohl viele unter unfern jungen Leuten in derfelben Lage 
ebenjo gehandelt hätten wie jener Presbyterianer? O daR es 
allen unfern jungen Chrijten zu einer heilfamen, feſten Gewohn⸗ 
heit würde, ihre Bibel oder wenigſtens ihr Neues Tejtament zu 
fleigigem Gebrauch nicht nur Daheim, fondern auch in der Fremde 
zur Hand gu haben!” 

Und daß fie fi dann — fo fügen mir Hinzu — nicht 
fhämten, auch in der Fremde dasfelbe herporzuziehen und darin 
zu leſen! Es mag mohl fein, daß fie damit in den Herbergen, 
Kafernen und andern gemeinfamen Schlafitätten manchmal den 
Spott loſer Gefellen erregen. Aber ein feltes, demütiges und 
entſchiedenes Belenntnis macht diefem Spott meijt ſchnell ein 
Ende. Und der Spott fehadet dem nicht, der fonft in feinem 
Wandel beweiſt, daß fein Bibellefen nicht Heuchelei iſt, fondern 
aus einem Bedürfnis feines Herzens hervorgeht. 


„Einen fröhlichen Geber hat Gott lieb.“ 


An Hannover lebte ein Mann namens Bugenhagen, mahr- 
icheinli) ein Nachlomme jenes berühmten Johann Bugendhagen, 
der dem D. Luther fo treulich bei der Reformation der Kirche ge— 
holfen Hat. Der alte Mann lebte von einem Fleinen Grundftüd, 
das ihm gewöhnlich nur fo viel einbrachte, als er und fein Aindes- 
ind, da3 er nad} dem Tode der Eltern zu ſich genommen hatte, 
brauchten. Und doch brachte er jedes Jahr von feiner Notdurft 
fo nad und nad an bier bis fünf Taler für die Miffion unter 
den Heiden, und jedesmal, ivenn er jeine Gabe bradjte, fchämte 
er fi, daß e3 richt mehr wäre. Zu guter Lebt wollte er denn 


auch noch einmal „jo einen Saß“ geben, wie er ſich ausdrückte. 
Und das fing er alfo an. Er hatte im Herbit feinen Heinen Ader 
wieder mit dem gewöhnlichen Fleiß und Gebet beitellt und ebenfo 
im Frühjahr die Eommerfriichte in die Erde gebracht. Da jagte 
er zum HEırn in feiner kindlichen und einfältigen Weife, er 
möchte doch die Friichte diesmal doppelt fegnen, denn es würde 
wohl auf Erden feine legte Ernte fein, und er wolle gern noch 
einmal einen ordentlihen Sab für die Heiden geben, fo etwa 
fünfzig bis fechzig Taler. Er Tönne e3 ja leicht tun, denn er 
Babe ja jelbjt einmal gefagt: „Etliches trug dreißigfältig, etliches 
fechzigfältig, etliches Hundertfältig.” Wenn e3 Hier nur zehn 
oder zwölffältig trüge, jo wäre das fchon genug. Er möchte ihm, 
dem alten Mann, der mohl bald abjcheiden würde, doch noch diefe 
Freude machen. Go betete er,. und obwohl mander über das 
Gebet lachen mag, der HErr lachte nicht darüber, fondern ſprach 
Sa und Amen dazu. Um Martini (11. November) brachte der 
alte Dann feinem Paſtor mit freudeitraßlendem Ungeficht 55 Taler 
bon dem Ertrag feines Ader3 für die Heidenmiffion. Der Mann 
Hat gewiß ein fröhliches und gejegnetes Erntefeſt gefeiert. 


Bom Tun und Tätigfein. 


Ein Prediger wurde einmal von einer Frau aufgeſucht, die 
ihm Hagte, daß fie fo viele Verfuchungen auszujtehen habe und 
bor ihren eigenen Gedanken fich fürchte, die ihr allerhand Ber- 
lofungen vorfüßrten. Er fragte zunädft nach ihrer Lebens- 
jtellung und nad ihrem Beruf. „Wie viele Stunden nıbeiten 
Sie täglich?“ fragte er freundlig. Die Frau ermwiberte ent- 
rüſtet: „Arbeiten? Ich brauche nicht zu arbeiten. Gottlob, ich 
babe genug zum Xeben, und zu tun ift nicht biel in meinem 
Sauje.” „Nun“, fagte der Prediger, „dann haben wir den Grund 
Shrer vielen Anfehtungen. Wenn Sie befhäftigt wären, wir- 
den zwar auch Verfuchungen an Sie Herantreten, aber nicht fo 
viele, und Sie würden leichter ihrer Here werden. Träge Chri⸗ 
iten werden am meiften verſucht. Wer aber vom Morgen bis 
zum Abend bejhäftigt ift, bei dem findet der Verfucher die Her- 
zenztür gefchloffen, und er muß fie erſt aufbrechen. E3 gibt 
feinen befjeren Schild gegen die Verfuchung als die Arbeit.” 


en a en er an Dr re 
Todesanzeigen. 


Am Abend des 13. September gefiel es Gott, zuc Ruhe der 
Seligen abzurufen P. Friedrih Wilhelm Jaß, den treue 
verdienten Seelforger der Chriftusgemeinde zu Beoria, SU. Ger 
boren am 11. September 1867 in Buſchwinkel, Weitpreugen, 
kam ex, ſechzehn Jahre alt, mit feinen Eltern nad) Garner, Jowa. 
Ein Jahr fpäter bezog er da3 Predigerfeminar zu Springfield 
und trat dann im Jahre 1891 ins Heilige Bredigtamt. Seit 1894 
mar er Paſtor der Chrijtusgemeinde zu Beoria, Ill. und bat ihr 
bi3 an fein Ende treu und mit vielem Segen gedient. Er Hatte 
eine ganz bejondere Predigtgabe und beherrſchte die deutfche 
Sprache wie wenige. Doch mar er immer demütig und be- 
fcheiden und diente jeinem Gott und feiner Gemeinde mit Auf⸗ 
Spferung aller feiner Kräfte. Seit mehreren Jahren litt er 
an Diabetes, die allmählich feine Kräfte gang verzehrte. Am 
26. Auguſt hielt er feine leßte Predigt, und drei Wochen fpäter, 
am 17. September, wurde er unter großer Beteiligung von feiten 
feiner Gemeinde, vieler Amt3briüder, Freunde und Belannten zur 
letzten Ruhe gebettet. Im Haufe amtierte der Unterzeichnete; 
in der Kirche Hielt P. Chr. Bergen die deutfche und Prof. O. Bäcker 
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die engliſche Leichenrede; am Grabe amtierte P. Geo. Koch. 
Paſtor Jaß Hat ſein Alter gebracht auf 50 Jahre und 2 Tage. 
Seine Hinterbliebenen ſind die betrübte Gattin (geb. Thormählen) 
und ſechs Kinder. Der HErr ſei unſer aller Troſt! 

Ernſt Flach. 


Die Leichenrede, die dem am 1. Oktober im Glauben an 
ſeinen Heiland verſtorbenen P. em. H. W. Schröder in der 
Kreugfiche zu St. Lonis gehalten wurde, wies auf Die uner— 
forfchlihen Wege Gottes hin, der den jo eifrigen und tüchtigen 
Arbeiter fo bald aus dem aftiven Dienjt abgerufen Hatte. Der 
Beritorbene, am 2. Juni 1847 in Hannover geboren, wurde durd) 


das Sermannsburger „Miffionsblatt“- für die Miffion begeiftert 


und durch einen Bögling Vater Brunns der Miffourifynode zu- 
gefügrt. Sm Sabre 1872 trat er in das praftifhe Seminar, 
da3 damals in St. Louis ſich befand, und nad) zwei Jahren in die 
Mifftonsarbeit in Renfrew Eo., Ontario. 
des unermüdlichen und praftifchen Neifeprediger3, und in den 
zahlreichen von ihm gegründeten Gemeinden dort oben (darunter 
die in Ottawa) Steht er in mitem Andenken. So auf) in der 
Gemeinde zu St. Elair, Mich. Die fi) unter feinem Dienit (1879 
bis 1896) aus zerrütteten Verhältniſſen zu einer erkenntnis— 
reichen, treulutberifchen Gemeinde entividelte. Manderlei Leiden, 
die er fi unter den Strapazen feines Reifepredigerdienftes zu= 
gezogen Hatte, nötigten ihn, fein Amt niederzulegen. Wir willen 
nicht, warum Gott e3 alfo fügte; aber dies wiſſen wir: in ihm, 
der lange Jahre ſchwer Titt, befonders ſchwer darunter, daß er 
der Kirche nicht im Amt dienen fonnte, hat Gott eben dadurch 
einen Fürbitter zugerichtet, deſſen Herz fih jtet3 mit dem Wohl 
und Weh der Synode befchäftigte. Nächſt dem eigenen und der 
Seinigen Seelenheil mar das Wohlergehen der Synode der Haupt 
gegenftand feiner Gedanken und Gebete. Wir wollen nicht ber- 
geilen, was mir folden Männern, folchen Stüßen der Kirche, ver⸗ 
danken, E. 


Lehrer Hermann Kowert wurde am 7. September vom 
HErrn der Kirche in die ewige Ruhe abgerufen. Er war am 
28. Juli 1880 zu Reo Reo, Neuſeeland, geboren und kam im 
Alter von fünf Jahren mit ſeinen Eltern nach Amerika. Da 
ſeine Eltern gute Begabung und Luſt zum Studium an ihm 
merkten, ſchickten ſie ihn im Jahre 1896 auf unſer Schullehrer⸗ 
ſeminar nach Addiſon. Fünf Jahre ſpäter, nad) wohlbeſtandenem 
Abgangsexamen, übernahm er eine Stelle an der Gemeindeſchule 
zu Aſhland, Ky. Einige Jahre ſpäter folgte er einem von der 
Bethlehemsgemeinde zu Et. Louis an ihn ergangenen Beruf. Zus 
lest jtand er an der Gemeindefhule in Staunton, SU. Hier fah 
et fich vor fünf Jahren aus Gefundheitsrüdfichten genötigt, fein 
ihm fo lieb gemordenes Amt niederzulegen und ein milderes Klima 
aufzuſuchen. Er zog nad) Texas, wo er nach Jahresfriſt ſich fo 
geftärkt fühlte, dat er die Schule der Gemeinde P. Hoyer zu 
Denver, Eolo., übernahm. Doch .nady nur kurzer Zeit dafelbft 
ftellte fich fein altes Leiden wieder ein. Cr eilte nad) Texas 
zurüd und ließ ſich mit feiner Familie in Fredericksburg nieder. 
Die nehoffte Geneſung blieb aber aus. Der liebe Gott hatte es 
anders beſchloſſen. Im letten Jahre nahmen feine Kräfte zu— 
iehends ab. Aber mit Glaubenzfreudigfeit und in gewiſſer Hoff» 
nung des ewigen Lebens ging er feinem Ende entgegen. Er er= 
reichte ein Witer von 37 Jahren, 1I Monat und 9 Tagen. Am 
8. September wurde feine entfeelte Hülle unter großer Beteiligung 
in Srederidsburg, Ter., vom Unterzeichneten zur Ruhe gebettet. 
Er Hinterläßt feine betrübte Witwe mit zwei unmündigen Kin— 
dern, feine Eltern und fünf Geſchwiſte. ©. C. Falsken. 


Gott fegnete die Arbeit * 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch das Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei- 
gefügten Preijen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Geſetz und Evangelium: Buße und gute Werke. Vornehmlich nad dem 
4,,5. und 6. Artikel der Konkorbtenformel, Bon F. Bente. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 104 Seiten 6x9, in 
Leinwand mit Dedeltitel gebunden. Preis: 60 Cts. portofrei. 

„Eine Gabe zum vieryundertjährigen Jubiläum der Reformation” 
nennt ſich diefes’ Buch auf dem Titelblatt, und es behandelt Grundlehren 
bes ChHriftentums, die die Neformation wieder nach der Schrift dargelegt 
und in ihren Belenntnifien niedergelegt hat. Es befteht aus einer Reihe 
bon Artiteln, die in den Sommermonaten dieſes Jahres in „Lehre und’ 

Wehre“ erjchienen, hier aber mit Zufägen verjehen find. Die Artikel zer: 

fallen in 34 Abfchnitte, und die ganze Abhandlung zeigt die Meifterfchaft, 

die die Lefer der „Lehre und Wehre“ jchon feit Jahren an dem Berfalier 
wahrgenommen haben: gründliche, alljeitige Behandlung, Klare, ſcharfe Dar: 
legung, lebendige, intereffante Darftellung. Solche Schriften, die, jo recht 
in die Grundgedanken der Reformation einführen, find die wertvollſten 

Jubiläumsbücher, die auch nicht veralten, fondern bleibenden Wert be: 

fiten. Aber fie wollen nicht bloß durchflogen, fondern gelejen, tudiert 

fein. L. F. 


Lutheran Hymnal and Prayer Book for the Boys under the 
Flag. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 88 Eei: 
ten 3X5. Preis: 15 Gt8. 

Tas Heine Gejang: und Gebetbuch, das bon der Waltherliga allen 
Soldaten aus unfern Kreifen koftenfrei durch unjere Kapläne zugeſtellt 
wird, ift nun auch in einer befonveren Ausgabe erjchienen, die jedermann 
bon unjerm Berlagshauje beziehen und dann austeilen und verjchenfen 
fann, wie er will. 51 Lieder, 14 Seiten Gebete, 11 Pjalmen, die zehn 
Gebote, der Glaube, das Raterunjer, die allgemeine Beichte und die Gottes— 
dienſtordnung für die Abendmahlsfeier, alles gefchilt von unſerer Kom: 
miffion für Kapläne in Heer und flotte ausgewählt gerade für unfere 
Iutherifhen Soldaten. Das Büchlein Tann aber auch andern die aller: 
beften Dienfte leiſten, ift ein rechtes eines Miffionsbuch und wird, tie 
wir hören, auch bon anversgläubigen Soldaten auf das dringendite be- 
gehrt. Und das Format ift fo bequem und handlich, daß es in jeder Tafche 
Plag finden kann. Gott lege feinen. Segen auf das Büchlein und fegne 
den Gebrauch an vielen Menjchenherzen! L. F. 


Martin Luther. His Life and His Labor for the Plain People by 
William Dallmann. Concordia Publishing House, St. Louis, 
Mo. 292 Eeiten 5x8, in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel 
gebunden. Preis: $1.25. 

Der Titel jagt genau, was für ein Leben Quthers hier dargeboten 
wird. Auf foliven Studien ruhend, ift das Buch doch von Anfang bis 
zu Ende populär gehalten, friſch und lebendig gefchrieben und wird auch 
den feffeln, der Luthers Leben und Wirken noch wenig kennt, ebenjo wie 
den, der ſchon viel über Luther gelefen hat, In 13 Kapiteln behandelt 
der Verfaffer feinen Gegenftand, und der größere Teil des Buches ift ſchon 
im Luiheran Witlness erjchienen. Uber wer, ber die Artikel dort gelejen 
hat, wünfcht nicht, das ganze Werk in handlicher, bleibender Form zu be: 
fiten und zu lefen? P. Dallmann hat, wie alle, die ſchon eins feiner größe: 
ten oder Heineren Werke gelefen haben, wiffen, feine eigene Weiſe der Dar: 
ftelung und fihreibt feinen eigenen Stil. Diefe Eigenart zeigt fich auch 
hier auf jeder Seite. Über gerade dadurch hofft er, an den fchlichten, ein- 
fahen Mann heranzutommen und ihm den Neformator groß und lieb zu 
mahen. Wenn ber eine oder andere auch eine andere Meife der Behand: 
lung vorziehen würde, jo wird doch feiner das Bud) ohne mannigfache Be: 
lehrung und Anregung aus der Hand fegen. Und dazu kommt der präch— 
tige Bilderfhmud. Nicht meriger als 143 Alluftrationen find dargeboten, 
darunter viele, die die meiften Leſer noch nie gejehen haben werden. Das 
Werk follte feinen Platz in der Hausbiücherei eines Iutherifchen Chriften: 
baufes, in dem namentlich die jüngeren Glieder der Familie gern Englisch 
leſen, finden. L. F. 


Doctor Carl Ferdinand Wilhelm Walther. ByD.H.Steffens, Bal- 

timore. The Lutheran Publication Soeiety, Philadelphia, Pa. 

401 Seiten 5X71%, in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel in 

Bold gebunden. Preis: $1.25. Zu beziehen vom Concordia Pub- 
lishing House, St. Louis, Mo. 

Wenn man don einem Biographen mit Recht fordert, daß er Anterefje 

und Liebe für die Perfon empfindet, deren Beben und Wirken er fehildern 
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will, fo trifft dies bei P. Steffens zu. Er hat mit fichtlicher Freude MWal- 
thers Lebensgang und Kirchenwirken ftudiert und bietet uns den Ertrag 
jeiner fleißigen Umjchau auf dem gejchichtlichen Boden unjerer Synode in 
dieſer ſchönen Lebensbefchreibung, die Teiner ohne Nutzen und Gewinnt 
lefen wird. Das Werk wird dazır dienen, Walther und damit auch unjere 
Synode in englifchzlutherifchen Kreifen \beffer befannt zu machen. Und 
daß das Verlagshaus der Generalſynode Diefes Werk eines Paſtors unjerer 
Synode und gerade ein Lebensbild Walthers zum Drud bringt, fol rüd- 
haltlos anerfannt werden und ihm unvergeffen bleiben. P. Steffens fchil- 
dert Walthers Leben und Wirken iüberfichtlich in 26 Kapiteln, von denen 
jedes einen abgegrenzten Anhalt hat. Einige derjelben find dem Verfaſſer 
befonders gut gelungen, wie ber Abfchnitt über Walthers Familienleben, 
und ein befannter Theolog der Generalſynode fagte uns vor nicht langer 
Zeit mit Tränen in den Augen, wie er aus diefem Abfchnitt Walther nad 
einer ganz neuen und doch jo wichtigen Seit: Tennen gelernt habe. Wir 
müffen unS verjagen, auf den Inhalt und auf die mancherlei ragen, Die 
das Wert nahelegt, einzugehen, und mwünfchen nur, daß das fchön aus: 
geftattete Buch eine weite Verbreitung, beſonders in englifchredenden Krei— 
fen, und namentlich auch in den Bibliotheken unſerer Jünglings- und 
Aungfrauenvereine einen feften Platz finden möge. L. F. 


Thirty-five Years of Luther Research. By J. M. Reu. Wartburg 
Publishing House, Chicago, Il. 155 Seiten 575x8, in Zein- 
wand gebunden. Preis: $1.00. 

Dies Merk ift ein Führer und Wegweiſer für foldhe, die fi mit dem 
Beben und Wirken des Reformators genauer beichäftigen wollen, indem es 
ihnen die ungeheure Literatur nennt und kurz inhaltlich vorführt, die in 
den legten dreißig Jahren über Luther entitanden ift. Beſonders für den 
Theologen ein wertvolles Nachſchlagewerk, daS mwenigftens Hier in Amerifa 
durch Fein anderes erfeßt werden kann, Den 5 ausführlichen Kapiteln, in 
die das Werk zerfällt, ift eine Reihe reihhaltiger Anmerkungen beigegeben. 
Dazu kommen no 27 intereffante Abbildungen, darunter nicht weniger 
als 13 verfchiedene Bilder Luthers aus den verjchiedenen Jahren feines 
Lebens. L. F. 


What the World Owes Luther. By Junius B. Remensnyder. Flem- 
ing H. Revell Co., New York, Chicago, ‚Toronto. 94 Seiten 
5x7, in Leinwand mit Rüden: und Dedeltitel gebunden. Preis: 
50 Et3. 


Der Verfaffer, ein befannter Prediger der Generalſynode, fchildert in 
dieſem fehr glatt gejchriebenen, intereffanten Heinen Werke Luthers Bedeu⸗ 
tung für die Welt in 14 furgen Kapiteln. Das Bud, kann gut dazu dienen, 
die Bedeutung des Neformators folgen, die noch nicht viel davon wiſſen, 
näherzubringen. Auch die Ausftattung des Buches ift jehr gefällig. L. F. 


Dangerous Alliances, or, Some Peace Snags. By Wm. Brenner, 
543 Arden Pl., Toledo, O. 54 Seiten 5X7. Preis: 25 CEts. 


P. Brenner ift ein Glied des Generalkonzils und erhebt in biejer 
lefenswerten Schrift feine marnende Stimme gegen den Zuſammenſchluß 
des Generalfonzils, der Generalfynode und der Vereinigten Synode des 
Südens zur United Lutheran Church of America, Auch abgejehen 
von der ebengenannten bejonderen Veranlaffung, die diefe Schrift hervor— 
gerufen bat, haben die guten Ausführungen über das Logeniwefen und 
den Unionismus ihren Wert. Durch ihre Zitate aus Feitfehriften und 
Büchern, die nicht jedermann zugänglich find, ift fie ein Beitrag zur ameri: 
kaniſch⸗lutheriſchen Kirchengefchichte Diefes Jahres. 8. F. 


The Modern Speller. By Albert H. Miller, Instructor in English 
in Concordia College, River Forest, Il. Cloth, 88 pages. 
Price, 25 cts.; dozen, 82.40. Published by the author, 511 
Bonnie Brae, Oak Park, Ill. Order from Concordia Publish- 
ing House, St. Louis, Mo. 


Diefer Speller enthält wohlgeordnetes Material für Schulfinder des 
zweiten bi8 achten Grades. Wer nach dieſem Speller orventlich ‚gebrillt 
wird, wird kaum noch viele Verftöpe gegen die Orthographie machen. Cs 
ift micht zu bezweifeln, daß fih dies Buch viele Freunde erwerben und in 
ihren Schulen Eingang finden werde. K. 


Geiſtliche Gefänge für den Kirchenchor. Von M. H. Schumacher. 
Nr. 1. „Nun finget und ſeid froh" “Now Raise Your Happy 
Voiee.” Weihnachtslied für gemifchten Chor; a capella. Am 
Verlag des Komponiften: 1106 Center St., Jefferson, Wis. Preis: 
Einzeln 15 Cts.; das Dutzend $1. 50. 2 


Wie der Vater, jo läßt nun aud) der Sohn fein Lied zur Ehre Gottes 
erichallen; und er fängt gut an mit dieſem ſchönen Weihnachtslied. Es 
wird noch eben Zeit fein, es recht gut einzuüben. Ganz ohne Schwierig: 
teiten ift es nicht, wird fich aber gut anhören. Glüdauf! K. 


Einget dem HErm! Kür gemifchten Chor von B. Wambsganß, 


137 Southampton St., Buffalo, N.Y. 6 Seiten TX10. Preis: 
20-Ct3.; das Dutzend $1.75. 
Für Weihnachten beftimmt. Chor, Altſolo, Duartett, Chor. 8.8. 


Moris Weges Kompofitionen. 10 Seiten 7)11. R. Volkening, 
8124 Holland Building, St. Louis, Mo. Preis: 35 Gts. 

Wie ein Platt aus vergangenen Tagen mutet uns dies Heft an. Der 
jelige Magifter Wege iſt dem jegigen Gefchleht faum dem Namen rad 
befannt. Er gehörte auch zu den Vätern unferer Synode, hat, ein jehr 
befcheidener Mann, mit großer Treue in den ärmlichſten Verhältniffen 
feines Amtes gewartet unter viel Kreuz und Trübjal. Er hatte eine 
hübſche Dichter: und Kompofitiontgabe, von der das vorliegende Heft 
zeugt. Befonders das erjte Stüf: „Der Weihnachtsmann, oder wie man: 
Kindern befcheren fol bei hellem Sang und Klang”, wurde früher viel 
gefungen und wurde immer wieder begehrt, jo daß der Verleger dieſe 
neue Ausgabe auf den Markt gebracht hat. Außerdem enthält das Heft 
drei Nummern, die uns bisher unbelannt waren: „Die Reife zur Ron 
ferenz“, „Das erite Singvögelein, oder das glüdliche Ehepaar bei der 
Wiege des erften Kindes”, „rau Martha, wie fie fich zurüſtet, die erwar— 
teten Gäfte zu embfangen“. L. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden ordiniert: 
Am 10. Sonnt, n. Trin.: Kand. G. Grabarkewiz in der Kirche 
zu Friberg, Minn., von P. 3. Grabarkewitz. 
Am 20. Sonnt. n. Trin.: Rand. E. Birner in der Kirche zu Wit: 
tenberg, Mo., von P. W. Park. 


Im Auftrag der Heidenmilfionsfommiffion wurde abgeorbnet: 
Am 19. Sonut. n. Trin.: Kand. 2. Medyer in der Bethaniakicche 
zu Chicago, Ill. von P. F. Pfotenhauer, 


Am Auftrag der betreffenden Diftriktspraſides wurden ordiniert 
und eingeführt: 

Am 13. Sonnt. n. Trin.: Kand. M. Berner in der Gemeinde zu 
Hazen, N. Dak. unter Affiftenz P. Fedderſens von P. P. Bud. 

Am 15, Sonnt.en. Trin.: Kand. E. Müller in feiner Gemeinde 
zu Kit Carſon, Colo., von P. F. B. Bierwagen. 

Um 17. Sonnt. n. Trin.: Kand. 2. Rich mann in der Gemeinde 
zu Keokuk, Jowa, von P. H. W. Rabe. 

Am 19. Sonnt. n. Trin.: Rand. 8. Müller in feinen Gemeinden 
bei Miſſion Hi, S. Dat., von P. H. F. W. Gerite. 

Am 20. Sonnt. n. Trin.: Kaud. 9. Engelbredt als Hilfspaftor 
der St. Jakobigemeinde zu Chicago, Ill., unter Aſſiſtenz Miffioner 8. 
Meyers von P. Karl Schmidt. 


Im Auftrag ber betreffenden Diftriltspräfides wurden eingeführt: 

Am 13. Sonnt. n. Ttin.: P. E. Geste in der Miffton zu Eaft 
Moline, SU., von P. Rh. Wilhelm. 

* Am 14. Sonnt. n. Zein.: P. 9. C. Elaus (im Auftrag der Kom: 
miffion für Negermiffion) als Negermijfionar in Et. Louis, Mo., in der 
Immanuelstiche dafelbit unter Alfiftenz der PP. Wangerin, Drewes, Sefle 
und Hohenftein von P. G. A. Schmidt und (am 15. Sonnt. n. Trin.) in 
der Holy Trinity Church zu Springfield, Ill., unter Aififtenz P, Drewes’ 
von P. G. A. Schmidt, 

Am 15. Sonnt.en. Trin.: P. H. Kowert in der St. Paulsgemeinde 
zu Chicago, Ill., unter Alfiftenz der PP. Kowert sen. und jun., 8, Hölter 
und A. Wangerin von Dir. W. €. Kohn. — P. 3.9. €. Sied in feiner 
Gemeinde zu EI Pajo, Ter., von P. €. Schmid. 

Am 16. Sonnt. n. Trin.: P. G. Grabartewig in der Dreieinig:- 
teitägemeinde zu Winkler, Man., Can., von P. W. 8. Kohn. — P. O. 
Tüge in der Ziondgemeinde zu Gardena, N. Dat., von P. W. ©. Ditzen. 

Am 18. Sonnt. n. Trin.: P. E. 8, Witte in der St. Johannes: 
gemeinde zu Orchard Park, N. Y., von P. U. F. Krüger. 

Am 9. Oktober: P. W. ©. Burhop als Profefior am Concordia⸗ 
College zu Fort Wayne, Sud, unter Aſſiſtenz P. W. Molls von P. Aug. 
Zange. 

Am 19. Eonnt. n, Trin.: PL. Rich mann in der St. Johannes: 
gemeinde gu Zodridge, Jowa, von P. O. €. Müller. — P. F. W. Klemm 
in feinen Gemeinden zu Glen Savage und Johnäburg, Pa., von P. %. 9. 
€. Albohm. — P. A. Engelhard in der Gemeinde zu Wewela, S. Dat,, 
von P. 3. Dewald. . 

Am 20. Sonnt. n. Trin: P. R. Gräbner in der St. Pauls: 
gemeinde zu Eoffeyville, Kanj., von P. R. Miekler, — P. ©. Jagels 
in der Gemeinde zu Natoma, Kanf., von P. F. A. Mehl. — P. W. Sped: 
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Saniegen mitten durch den 
Y 


Himmel, der hatte ein ewig 
Evangelium, zu verkiindigen 
: denen, die auf Erden fihen /$ 
und wohnen, und allen Hei- \# 
den, und Seſchlechlern, und 
Sprachen, und Völkern, und 
fpradı mit großer Stimme: 
Sürchtei Gott, und gebet 


ihm die Ehre; denn die Zeit 


? 

3 feines Serichts iſt kommen, 
N 
8 


und betel anden, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Alcer, und die Waſſer- F 
brunnen, Dfib. 3ob.14,6.7. J 
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Herausgegeben von der Deulſch 


en Evangeliſch⸗Lutheriſchen Synode von Miffouri, Ohio u. a. Ztaaten 


Medigiert von dem Lehrerkollegium des theologiſchen Seminars in St. Lonid. 


73. Jahrgang. 


St. Jonis, Mo., den 20. November 1917. 


Ur. 24. 


Erben und Sterben. 


Bei den Erdenkindern heißt ed: Heute erben, 
Glücklich werden, reich und angefehn, 

Morgen ſchon davon ins bittre Sterben 

Und zu Staub vergehn. 

Bei den Gotiesfindern heißt ed: Heute fterben, 
Stillen Herzens fcheiden von der Zeit, 

Danach aber lauter Himmel erben 


In der Emigfeit. M. 3. 


Aus unjerer Synode. 


Der jährliche Dankfagungstag fteht vor der Tür und wird 
auch diefed Jahr von unfern Gemeinden gefeiert werden. Und 
wir haben viel Urfadje zur Dankbarkeit. Woran wir am Danf- 
tag gewöhnlich zunächſt denken: Die Ernte in unferm Lande 
war im ganzen eine gute, große, reichgejfegnete. Handel und Ge— 
werbe blühen. Handwerker und Arbeiter haben genug Arbeits— 
gelegenheit und finden guten Berdienjt. Unfere Kirchen und 
Schulen und Gemeinden erbauen jih. Wir fönnen ungehin- 
dert, in rechter Religionsfreiheit unfer® Glaubens leben. 

Und doch liegt bei der diesjährigen Danktagsfeier auf uns 
ein Drud, wie ihn das gegenwärtige Geſchlecht noch nicht er- 
fahren hat. Der Friede ijt weggenommen von der Erde. Die 
Zänder und Völker reiben ſich gegenfeitig auf. Und aud) unfer 
Zand und Volk iſt nun in diefen fchredlichen allgemeinen Welt- 
brand hineingezogen worden. 
fehen. Was die alles für unjer Land und Volk, aud für 
unjere Kirchen und Schulen und Gemeinden, bringen wird, ijt 
uns verborgen. Es jteht in Gottes Sand. Aber die Zeiten 
find ernit, furdtbar ernit. 

Sn früheren Sahren pflegte eine Anzahl Gemeinden hin 
und ber in unjerer Synode den Danftag mehr al3 eine Art 
nationalen Bußtag zu halten. Andere Gemeinden begingen 
nad einer auß der heimatlichen Kirche Deutihlands mitge- 


Das Ende ift no nicht abzu- 


brachten Gewohnheit ihren Bußtag am lekten Sonntag des 
Kirhenjahres. Das ift im Laufe der Zeit wohl meijtens anders 
geworden. Der Danktag wurde in den letzten Sahrzehnten 
mehr und mehr als Danktag gefeiert, der jährliche Bußtag 
wird meiſtens am Sonntag vor der Baffionszeit oder am Aicher- 
mittwoch jelbft gehalten. Aber wenn je, fo ift es diefes Jahr 
angezeigt, daß ſich in die Dankpfalmen aud) ernite Bußtöne 
miſchen, daß wir uns als Volk, al3 Kirche, als Gemeinde vor 
Gott demütigen, unfere Sünden befennen, gerade auf die Siün- 
den den Finger legen, die befonders dies ſchreckliche Strafgericht 
Gottes über die Welt herabgerufen haben: Undanfbarfeit gegen 
feine leiblijen und geiſtlichen Wohltaten, Stolz und Hochmut, 
irdiiher Sinn und Mammonsdienjt, Mordgier und Ländergier, 
Geringſchätzung und Verachtung feines Wortes, feines Evan— 
geliums. Und mit der Erfenntnis und dem Vekenntnis der 
Sünde vereinige fid) die dringende, brünitige Bitte, daß Gott 
unjerm Lande und Bolfe, ja der ganzen Welt gnädig fein und 
die ſchwere Heimſuchung des Krieges endlich wieder abwenden 
und den güldnen, edlen, werten Frieden wieder bejcheren molle 
aus Gnaden, um Ehrijti willen. — 

Auch die nun hinter uns liegende Feier des Reformations- 
jubiläums legt ernjte Gedanken nahe und muß fie erweden, 
wenn anders die Feier einen bleibenden Gewinn und Segen 
haben fol. Die Feier war ſchön, herrlich, großartig. Das wird 
übereinftimmend aus allen Zeilen unjer3 weiten Synodalgebiets 
her berichtet. Große Berfammlungen, herrliche Predigten, er- 
hebende Kinder- und Chorgejänge, überwältigende Gemeinde- 
gejänge, vor allem des einzigartigen Qutherliedes „Ein’ feite 
Burg iſt unjer Gott“, ſchöne Kolleften. Die Geſchichte und die 
Bedeutung der Reformation ift durch Wort und Schrift in alle 
unjere Gemeinden und meit darüber hinaus getragen worden, 
unfer lutheriſches Volf hat ſich fo recht auf den Namen, den es 
trägt, befonnen. Auch die Welt iſt aufmerkſam geworden, große, 
einflußreiche Zeitungen und Zeitihriften haben über Zuther und 
die Reformation geichrieben, viele andersgläubige Kirchen haben 
des Ereigniſſes beſonders gedacht. Aber der Feitjubel vergeht, 
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die Reden berflingen, die Gejänge verraufchen, die Verſamm— 
[ungen gehen miseinander; alles geht wieder feinen gewöhn- 
lichen Sang und wendet fid} feinen täglichen Mufgaben zu. Ta 
wollen nun wir lutheriſchen Ehriiten die Probe machen, wie tief 
das Feſt gegangen iſt. Wenn Gott durch Luthers Dienit die 
offene Bibel wiedergeihentt hat, dann follen wir auch um jo 
ernitere und eifrigere Bibellefer, Bibelchriiten werden, Wenn 
die Lehre bon der Verföhnung und Redtfertigung das Haupt- 
ftücf der Reformation war, dann foll und muß diefe Lehre unſers 
Herzens Schatz und Aleinod jein und bleiben. Wenn Luther 
recht hatte mit feinem Troß auf Gottes Wort und nichts wiſſen 
wollte von Xiebe und Frieden außer auf Grund der Schrift, 
dann dürfen wir im Rampf gegen Unionismus und Sndifferen- 
tistnus in geiftlichen Dingen — die Hauptgefahr in unferer 
Zeit und in unferm Sande auf dem Gebiet der Lehre — 
nicht nachlaflen, fondern müflen nur noch entjchiedener darin 
werden. Wenn der Reformator und die Belenner der Wahr- 
beit in jenen großen Tagen der Reformation fangen: 
Nehmen fie den Leib, 
Gut, Ehr’, Kind und Weib 

und bereit waren, um des Bekenntniſſes willen Leib und Leben 
in die Schanze zu ſchlagen, dann ſollen wir, die wir dies auch 
mit Begeiſterung jetzt geſungen haben, zu dem viel Geringeren 
bereit ſein und unſer irdiſches Gut willig und reichlich in den 
Dienſt der Kirche ſtellen, damit der oft ſchreienden Not in den 
Kaſſen, in der Synodalkaſſe, in den Miſſionskaſſen, in der Bau— 
kaſſe, in der Verſorgungskaſſe, geſteuert werde. Hat die Refor— 
mation Ernſt gemacht mit der Scheidung zwiſchen Kirche und 
Welt, ſo ſoll auch dies unſer Entſchluß ſein, daß wir mit gan— 
zem Ernſte die Welt in uns und um uns bekämpfen und dem 
auch bei uns mehr und mehr Eingang ſuchenden Weltweſen: 
dem irdiſchen, fleiſchlichen Sinn, dem Mammonsdienſt, dem 
Lebensgenuß, der ſündlichen Vergnügungsſucht — und das iſt 
die Hauptgefahr in unſerer Zeit und in unſerm Lande auf 
dem Gebiete des Lebens — mit heiligem Eifer ſteuern. 
Wenn die Reformation nach Gottes Wort gelehrt hat, daß der 
rechte Glaube in der Liebe tätig iſt, dann muß der Vorwurf 
der Römiſchen einerjeitS und der Schwärmer andererieits, daß 
die Lehre vom Glauben die guten Werfe hindere, durch die 
at widerlegt werden und unſer Tutherifches Volk ein Volf 
fein, daS fleißig ijt zu guten Werfen. Wenn die chriftliche 
Volksſchule eine der herrlichſten Gaben der Reformation ijt, 
dann darf der Eifer für unſere Gemeindeihulen nicht erlah- 
mern, fondern muß neu erwaden bei Paſtoren, Lehrern und 
Gemeinden, au) bei ſolchen, die es bisher darin haben fehlen 
laffen. Das find alles Dinge, die viel ſchwerer find, als 
große Feite veranitalten, jchöne LXieder fingen, Zuther® Namen 
der Welt befannt machen, aber lauter Dinge, die zeigen und 
beweiſen, daß wir rechte Rinder der Reformation, wahre Luthe— 
raner, find, in denen der Geift der Reformation lebt. Wie 
werden wir dieſe Probe beitehen? — 

Ein Jubiläumsgruß aus Tfingtau in Nordehina, geichrie- 
ben am 27. Auguft, gelangte fürzlich in unjere Hände. Der 
Abſender ijt ein dortiger deutſchlutheriſcher Miſſionar, der nicht 
zu unjerer Synode gehört, aber ein Leſer des „Qutheraner“ iſt. 
Er |chreibt unter anderm: 

„Nach langer Zeit drang tvieder einmal eine Nummer des 
, Zutheraner‘ vom 3. Juli diefes Jahres zu mir. €3 interef- 

fierte mich befonder3 die Nofiz: die Synode erfläre fich bereit, 


die Miljion in China zu übernehmen, wenn fie ihr zur An- 
nahme angeboten werden follte Sch würde den Eintritt der 
Ev.-Luth. Synode von Miffouri, Obio und andern Staaten 
in das chineſiſche Miffionsfeld mit befonderer Freude begrüßen. 
überlaſſen wir diejes hoffnungsvollſte Miffionsfeld nicht den 
Römiſchen und den Sekten! Miffionsarbeit unter heidnischen 
Bölfern trägt reichen Gottesfegen zurüd in die heimatliche 
Kirche.” Der Schreiber bemerkt dann no: „Wie lange wird 
diejes Ringen der Völker no) dauern? Nach einem Kahre 
erhielt ich die Nachricht, da auch) mein zweiter Sohn im Krieg 
in Galizien gefallen fei. Als junger Mann im Elternhauie 
war er ein Beter. Ob unter den furchtbaren Stürmen de3 
Krieges, die er erlebte in Frankreich und Rußland, der Glaube 
gereift war, als die Todesfugel ihn traf? Mein ältefter Sohn 
ihrieb mir fürzlid aus der Gefangenschaft in Japan am tau- 
jendften Tage feiner Gefangenihaft. Der HErr iſt mın und 
nimmer nicht von feinem Volk geichteden. Ich ende Shnen 
und der Synode zur Feier des vierhundertjährigen Subiläums 
der Kirchenreformation durch D. Martin Luther einen herz- 
lien Gruß.” — 

Ein rechtes Reformationsjeminar nad Offenb. 14,6 („ein 
ewig Evangelium allen Heiden und Gefchlehtern und Sprachen 
und Völkern“) iſt unjere Springfielder Anftalt. Dort ftudie- 
ren diefes Jahr außer den regelmäßigen Studenten aus unfern 
Kreiſen, die fi auf den deutjch-engliihen Kirchendienſt vor— 
bereiten, nicht weniger als 23 Slowaken, 2 Ritauer, 1 Finne, 
1 Staliener und 1 Perſer. Dieje alle follen einmal, will's 
Gott, das ewige Evangelium ihren Volksgenoſſen verfündigen. 
Das Springfielder Predigerfeminar fteht, ſoweit unſere Kennt- 

nis reicht, in folcher fremdipradjigen Studentenjdhaft einzig de 
unter den theologiihen Schulen unſers Zandes. L. F. 


Unſer Verhältnis zu den Chriſten in andern 
Gemeinſchaften. 


4. 


Eine Haupturſache der Trennung, die zwiſchen uns und 
den Ehriften in andern Gemeinſchaften beſteht, iſt die weit— 
verbreitete Unkenntnis betreffs der Lehre unjerer Synode. Es 
iſt an diejer Stelle vor zwei Wochen ausgeführt worden, wie 
gerade die guten, freuen Chriften in andern Kirchen, auch in 
manden lutheriſchen Synoden, fo übel unterrichtet find über 
unfere Lehre. Man hat uns in den firdlicdhen Blättern ſeit 
Jahrzehnten als eine Sekte verjchrien, die durch D. Walther 
auf eine falſche Lehre von der Rechtfertigung, Befehrung und 
Snadenmwahl gefommen fei, und die jeder treue Lutheraner 
als eine abgefallene Gemeinſchaft zu meiden habe. Wo ſolche 
Vorurteile in breiten Kreiſen herrſchend ſind, dürfen wir weder 
Zutrauen noch freundliches Entgegenkommen erwarten. „Die 
Miſſourier lehren ähnlich wie die Calviniſten von der Gnaden— 
wahl und leugnen die Rechtfertigung durch den Glauben“, ſo 
ſchreibt man ſeit Jahren in den Blättern der Ohio- und der 
Jowaſynode. „Die Miſſourier ſind eine Sekte, von der ſich 
alle Lutheraner abſondern ſollten“, ſo ſchrieb noch vor drei 
Jahren Prof. Gerberding, der dem Generalkonzil angehört, 
in einem Buche, das in vielen Synoden Verbreitung gefun— 
den hat. 
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„ber es gibt doch, befonders in letzter Zeit, in gegne- 
riſchen lutheriſchen Synoden Zeute, die erflären, daß fie ihre 
Vorurteile betreffs der ‚mifjouriihen‘ Lehre abgelegt 
haben. Sie find zur Überzeugung gelangt, dab mir die uns 
zur Laſt gelegten Irrlehren geradejo entidhieden verdammen 
wie fie. Das jagen fie uns auch. Wie, follten wir etwa mit 
Gemeinden, deren Paſtoren ſich jekt mit uns glaubenseinig 
wiſſen, nit Kanzelgemeinſchaft aufridhten, gemeinjame Gottes- 
dienjte abhalten, gemeinjame Feſte feiern dürfen? Was ſteht 
denn nod) im Wege? Gibt nicht das öffentliche Bekenntnis den 
Ausſchlag, wen wir al3 Glaubensbruder anerfennen dürfen?“ 

Allerdings! Das öffentlicde Bekenntnis gibt den Aus— 
ſchlag. Weil ſich die Gemeinden. der Miffourifynode in allen 
Stüden zur Lehre des Wortes Gottes halten, wie fie in den 
Schriften unferer Synode, ald den Mundſtück diefer Gemein- 
den, frei und öffentlich befannt wird, deswegen ijt dieje Ver- 
einigung bon Gemeinden und ihre gemeinſame kirchliche Arbeit 
Sott mwohlgefällig. Und wo ſich freiftehende Gemeinden, die 
aljo unferer Synode nicht gliedlich angehören, zur reinen Lehre 
befennen, da erfennen wir fie als Brüder an. Da3 tun wir 
befanntlic) mit etwa 1200 Gemeinden. Daher follte auch ganz 
klar fein, me3halb mir mit Gemeinden der Jowaſynode, der 
Ohioſynode uſw., auch wo fie als Gemeinden unſere Zehritel- 
Yung teilen, nicht in ein glaubensbrüderliches Verhältnis ein- 
treten fönnen. Die Jowaſynode befämpit in ihrem „Rirchen- 
blatt” die echt lutheriſche Lehre, und diefes Blatt iſt das 
Mundſtück aller zur Somafynode gehörigen Gemeinden. 
Alle Gemeinden der Ohioſynode find für da3 veranwortlich, 
wo3 3. Bd. Prof. Stellhorn, Präjes Schütte und Prof. Mees 
gegen die Lehre des Wortes Gottes in den „Theologiſchen Beit- 
blättern” oder in Pamphleten nod in allerneuejter Zeit ge- 
ſchrieben haben. Dieſe Männer werden anerfannt als die offi- 
zielen Vertreter aller ohiofchen Gemeinden, ihre Lehre ift Lehre 
der Ohiofynode, ijt Lehre aller Gemeinden, die ihr angehören. 
Weil aljo gewiſſe Gemeinden und Pajtoren, obwohl jie unjere 
Lehre als bibliſch und treulutherifch anerkennen, dennod Syn- 
oden angehören, die vom lutheriſchen Bekenntnis abweichen 
und unfere Zehre al3 Calvinismus verdammen, iſt vorerſt noch 
fein brüderliche8 Zufammenarbeiten zwiſchen uns und ihnen 
möglid. Wir würden damit ja gutheißen, daß Leute, die die 
Wahrheit Elar erfannt und angenommen haben, dennoch mit 
andern Leuten, welde die Wahrheit befämpfen, kirchlich ver- 
einigt find. Nur wer ſich voll und ganz auf Seite der Wahr- 
beit ftellt, fann auf äußerlich mit treuen Chrilten in ein 
brüderliches Verhältnis treten — alſo Kanzelgemeinſchaft und 
Abendmahlsgemeinſchaft mit ihnen genießen. Den Gliedern 
der wahren, fichtbaren Kirche ift daS öffentliche Be— 
kenntnis als Regel gegeben, nad) der fie mit andern kirch— 
liche Bereinigung eingehen fönnen. Mit den Gläubigen in der 
Bapitfirhe, den reformierten Kirchen und gegnerischen Tuthe- 
riſchen Synoden haben wir alfo ſchon deswegen feine Firchliche 
Semeinfchaft, weil fie eben unter einem öffentlichen Bekenntnis 
ftehen, da3 bon Gottes Wort abweiht. Der Heiland wußte 
foohl, daß viele der Oberften unter den Juden an ihn gläubig 
getvorden waren. (oh. 12, 42.) Und doch ud er zur Feier 
des Abendmahls nur foldhe ein, die ihm allein nachfolgten und 
ſich ganz Iosgefagt hatten von den Feinden der jeligmadjen- 
den Lehre. Nikodemus und Joſeph bon Arimathia waren 
nicht dabei. 


Wir ſchulden den Ehriften in allen andern Kirchen alſo 
vor allem die Pflicht, daß wir fie auffordern, frei mit ihrem 
Befenntnis aufzutreten und in ihrer Mitte Zeugnis abzulegen 
gegen die VBerleumder und Bekämpfer der rechtgläubigen Kirche. 
Das jollen fie tun dort, two fie überhaupt Recht und Pflicht 
haben, redend aufzutreten, nämlich eben in den Synoden, denen 
fie angehören. Da follen fie jegt in Wort und Schrift, auf 
Kanzeln, in Zeitichriften, auf Konferenzen und Synoden zeu- 
gen für die Wahrheit und wider den Srrium. Das Wort 
Gottes wird dann jein Werf tun. Wir brauchen feine Ver- 
einigungspläne zu ſchmieden. Wo die Wahrheit dem Irrtum 
gegenüber bezeugt wird, fann es nicht anders fommen, al 
daß entweder die Befenner der Wahrheit Hinausgetan merden, 
oder ihnen die andern zufallen und daß Ärgernis aus ihrer 
Mitte bannen. Und wenn aljo die Wahrheit zum Sieg ge- 
kommen it, und ihre Befenner nicht mehr mit einem Fuß auf 
dem Felſen des Wortes Gottes Stehen und mit dem andern im 
Schlamm de3 Irrtums ſtecken, fondern der Schriftlehre ihre 
ungeteilte Loyalität bewiefen Haben, ift das letzte Hindernis 
binmeggeräumt, das ihrer äußeren Gemeinjchaft mit andern 
Ehrilten des wahren Befenntnifje noch im Wege jteht. Und 
„außere Gemeinſchaft“ heißt Kanzelaustauſch, Abendmahlzge- 
meinſchaft, Berufbarkeit der Paſtoren, überhaupt die Anerfen- 
nung eines brüderlichen Verhältniffes. 

Dahin fol und muß es fommen, wenn die Wahrheit zu 
Ehren fommen fol. Es ift ja nit dem Willen Gottes ge- 
mäß, daß ji” wahre Chriften in der kirchlichen Gemeinſchaft 
Falſchgläubiger befinden. Sie gehören dort gar nicht hin. Sa, 
ihre Schuld ift e8, daß die falihen Propheten Anhänger in 
der Chriſtenheit finden, aljo daß die äußere Chriftenheit 
durch faliche Xehre gefpalten wird‘ Würden alle Chriften das 
tun, was Gottes Wort verlangt, nämlich die falſchen Propheten 
meiden, fo könnte feine Spaltung in der Hriftlihen Kirche ent- 
ftehen. Dazu iſt Gottes Wort in allen feinen Lehrſtücken fo 
klar, daB jeder Chriſt fi vor falſchen Propheten vorſehen 
fönnte, wenn er die Schrift recht brauchte. Wir fagen alfo, die 
Gläubigen in den faljchgläubigen Kirchen tragen eine große 
Schuld, die wir in unferm Zeugnis wider ihre Gemeinſchaft 
mit Sserlehrern nicht etwa mit Schweigen übergehen follen. 
Eben indem wir ihnen ihre nädite Pflicht bezeugen — die 
Pflicht, daB fie nın reden und auf das Abtun bon Ürger- 
nifjen in der Lehre bejtehen —, tun wir an unferm Xeil, was 
wir tun fönnen, damit Gottes Name gehetligt werde und fein 
Reich fomme. Wo man diejer Pflicht des Zeugnifjes nad 
fommt, wird allem Unionismu3 ein wirkſamer Riegel vorge- 
ſchoben und die rechte Einigung der Chriftenhett im Glauben 
und Bekenntnis befördert. Allein das Zeugnis der Wahrheit 
madt rechten Rirchenfrieden. @.. 


1817. 


1. 

Nackt und kahl fteht die Jahreszahl als Überfchrift. Die 
Feder jträubte fich, von einem Jubelfeſt der Kirche zu reden, 
als dieſe in ihrer Erniedrigung Klagelieder anzuftimmen Ur- 
jahe hatte. Ihre Herrlichfeit war ihr genommen, ihre Krone 
lag im Staube. Ihre Propheten und Lehrer hatten fich von 
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der Sonne der Wahrheit abgewandt und folgten dem Irrlicht 
ihrer Vernunft. Ihre Führer waren Berführer geworden. 
Shre Kinder, die beitellten Wächter auf Zions Binnen, offen- 
barten fich als Verräter, die das Schwert anftatt gegen den 
Feind gegen das Herz der Mutter zückten. Gebeugt im Sack 
und in der Aſche ſaß Zion, ihre Harfe hing verstummt an den 
Weiden, und ihrem Herzen entrang fich der Klageruf des Pro- 
pheten: „Schaut doch und fehet, ob irgendein Schmerz fei wie 
mein Schmerz, der mich getroffen bat!” Klagl. 1, 12. 

Wie war es denn dazu gefommen? Sm Gefolge’ des 
Pietismus hatte fi der Vernunftglaube in die Kirche ein- 
gefchlihen. Der beiden gemeinfame Boden war: Frömmig- 
keit an eriter Stelle, reine Lehre an zweiter Stelle. Die Folge 
davon war Geringihägung und Gleichgültigfeit gegen die Lehre 
des Bekenntniſſes. Die jtolze Vernunft begnügte ſich aber nicht 
mit der Stellung einer dienenden Magd, jondern verlangte nach 
erlangtem Hausrecht, Herrin zu fein; ſie beanjpruchte das 
Necht zu beftimmen, welche Lehren vernunftgemäß und daher 
in der Kirche als wahr zu gelten hätten. So fam es, daß fie 
fi) gegen den Bundesgenoifen Fehrte und Lehren angriff, die 
auch den Pietiſten tener und heilig waren, 

So hatten es die Väter des Pietismus mit ihrer ver- 
ſteckten Gegenſtellung nicht gemeint, aber fie hatten nun ein— 
mal die Saat gejtreut, die jegt üppig emporwucherte, fie hatten 
nun einmal einem Grundſatz das Wort geredet, der jeßt aus— 
gebildet und eritarft auf der abſchüſſigen Bahn einer Lawine 
gleich verderbenbringend talabwärts braujte Nicht auf ein- 
mal als ausgewachſener Mann trat der VBernunftglaube (Ratio- 
nalismus) in der Tutherifhen Kirche auf, nein, er hat ji nach 
und nach entwidelt, anfangs ſchüchtern, dann zuberjichtlicher, 
bis verwegene Männer auftraten, die für die Vernunft die 
richterliche Entiheidung in Slaubenslehren beanſpruchten, bis 
freche Männer auftraten, die offen Befenntnis und Gottesmort 
verfpotieten und verlachten. Unter dem Banner der Freiheit 
marschierten fie; alle Schranken des Glaubens und der Lehr— 
freiheit jollten fallen. Licht und Aufklärung war ihr Lofungs- 
wort; Gottes Wort und Offenbarung ſei ein Wahır, daS gött- 
liche Licht trage jeder Menſch in fich in jeiner Vernunft. Wie 
eine Peſt verbreitete fig diefe Aufklärung in der Kirche wäh— 
rend der zweiten Hälfte des achtaehnten Jahrhunderts. Wie 
bon einem Taumelkelch trunfen, wußte die Zeit nur zu preiſen 
da3 herrliche Xicht, das nun aufgegangen ſei. Die Lehrer auf 
den Hohenſchulen, die Leuchten der Wiljenichaft, die tonangeben- 
den Führer in der Literatur, die Sadelträger der Philofophie, 
fie ftanden Schulter an Schulter, um Sturm zu laufen gegen 
Bekenntnis und Bibel. 

Dies tft nicht jo zu veritehen, als ob alle ohne Ausnahme 
bon diefem Aufklärungsſchwindel erfaßt geivejen wären. Es 
gab Diener der Kirche, die fi gegen den Strom ſtemmten, 
die ihre Feſtung verteidigten, Chriſtum und fein Wort be- 
kannten; es gab ſolche aud) in diejer betrübten Zeit bis über 
die Mende des Sahrhunderts hinaus, einen Roos, einen Göze, 
einen Ulber und andere. Es gab auch unter den fogenannten 
Laien Männer, die fich durch das tolle Tagesgeſchrei in ihrem 
Slauben an den Seiland nicht beirren ließen, Männer, deren 
Namen in der Literatur und auf andern Lebensgebieten einen 
guten Hang hatten, einen Klopjtod, Hamann, Claudius, 
v. Saller, Perthes und andere. Aber der Zeugen wurden 
immer weniger, das Bekenntnis wurde immer matter und 
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ſchwächer. Die Weisheit, die fie bon ihren Profeſſoren gehört, 
hallte bei den PBaltoren von den Kanzeln wider. JEſus Ehri- 


us, der uns. gemacht ift von Gott zur Weisheit und zur Ge- 


techtigfeit und zur Heiligung und zur Erlöfung, war von den 
Koanzeln verbannt und fam nur als Tugendlehrer und Bor- 
bild der Tugend in Betracht. Die Paſtoren arbeiteten an der 
moralischen Verbeſſerung ihrer Zuhörer durch Tugendpredigten, 
mern fie nicht vorzogen, über naturwiſſenſchaftliche oder Iand- 
wirtſchaftliche Gegenjtände, wie etwa am Weihnachtsfeſt über 
den Nuten der Stallfütterung, zu reden. 

Als num die Folgen davon, daß die lebenjpendende Macht 
des Evangeliums fehlte, fich zeigten, al3 die Kirchen leerer 
und leerer wurden, troß der Moralpredigten die Moral immer 
mehr abnahm und die Iinjittlichfeit immer mehr überhand- 
nahm, da ließ man fi) dieje traurige Wahrnehmung nicht zur 
Buße und Umkehr dienen, jondern zog daraus den Schluß, daß 
die bon den Reiten de3 alten Mberglaubens herfomme, daß 
die Aufklärung noch nicht weit genug durdhgedrungen jei. Es 
klingt kaum glaublich, wie weit die Blindheit und Frechheit 
dieſer vorgeblich Hrijtlihen und lutheriſchen Kirchendiener ge- 
gangen it. Mile Glauben3artifel vom dreieinigen Gott bis 
zum Süngften Gericht waren geftrichen, und ihr Glaubens» 
befenninid war auf die drei Punkte zuſammengeſchrumpft: 
Sott, Tugend und Unsterblichkeit, ein Glauben3befenntnis, das 
auch ein heidniſcher Weltweiſer hätte unterfchreiben können. 
Die Jünger und Apoſtel, ſo lehrte man, ſeien einfältige, un— 
wiſſende Leute geweſen, die ihren Meiſter oft mißverſtanden 
hätten, und den aufgeklärten, gelehrten Männern der Gegen— 
wart liege es nun ob, zu erforſchen, was Chriſtus eigentlich 
geſagt habe. JEſus, der Weiſe von Nazareth, ſei ſelbſt als 
ein Rind feiner Zeit in mancherlei Vorurteilen ſeines Volks 
befangen geweſen, oder er habe als ein kluger Mann den Vor- 
urteilen jeiner Zeitgenoſſen fi anbequent. Vorherverkün— 
digung zufünftiger Tinge fei eine Unmöglichkeit, das lehre 
ihon die Bernimft, darum müßten die borgeblichen Meis- 
fagungen erjt nad den geſchichtlichen Ereigniſſen gefchrieben 
fein. Much geſchähen feine Wunder, wie jeder bernünftige 
Menſch wiſſe, und es ift faft bewundernswert, mit welcher 
Meiſterſchaft gewiſſe rationaliftifhe NMusleger jedes Wunder 
aus der Heiligen Schrift wenigſtens zu ihrer eigenen Zu— 
friedenheit Hinauszuerflären wußten, jo daß nichts als ein 
ganz natürlider Vorgang übrigblieb. 

Aber die Aufflärung mußte auch unter das Volk gebradit 
und, was ihr entgegenitand, hinweggeräumt werden, Dei der 
Geſangbuchsverbeſſerung begann man dantit, daß man Härten 
des Ausdrucks und Reims glättete, und endete damit, daß man 
da8 Bekenntnis der Bibellehren entfernte, injonderheit den 
Zeufel aus dem Geſangbuch verbannte. Der Föjtliche, gründ— 
lich tiefe Kleine Katechismus Luthers war den jeihten Auf- 
flärern ein Dorn im Auge; dafür fabrizierte man Katechismen 
bon HeilsIehre Teer und von QTugendlehre voll, leichte Mach— 
werfe, die der Beitenitrom ind Meer der Vergefjenheit Hintveg- 
geſchwemmt hat. Das hohe Kirchenregiment wachte ſorgſam 
darüber, daß die Herrichaft des Vernunftglaubens nicht etwa 
duch Anftellung gläubiger Pajtoren bedroht werden könnte. 
Wir glauben nach der Schrift, daß Gott in feinem Wort ſich 
und jeinen Willen geoffenbart habe. Antwortete nın beim 
Eramen der Kandidat auf die Frage: Gibt e8 eine göttliche 
Offenbarung? mit Sa, jo wurde fein Name auf die ſchwarze 
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Liſte gefeßt, und der „Sinfterling“ hatte die Hoffnung auf An- 
ſtellung verſcherzt. 

So ſtand es damals um die lutheriſche Kirche. Luthers 
Warnung, daß wegen des Undanks gegen das neugeſchenkte 
Licht des Evangeliums Gottes Gericht erfolgen werde, war in 
Erfüllung gegangen. 
ein Jubel- und Freudenfeſt zu feiern, im Sack und in der 
Aſche einen Bußtag zu halten, eingedenk der apoſtoliſchen Mah— 
nung: „Gedenke, wovon du gefallen biſt!“ Offenb. 2,5. 

Und doch lebte die lutheriſche Kirche noch. Sie lag im 
Staube, aber ſie war nicht tot. Auch damals hatte ſich Gott 
ſeine Siebentauſend überbleiben laſſen, die ihre Knie vor Baal, 
dem Vernunftgötzen, nicht gebeugt hatten. Tauſende und aber 
Tauſende von Kindern Gottes gab es, die die Not der Kirche 
dem Herrn der Kirche auf ihren Knien klagten und heiße Ge- 
bete um Rettung emporjandten. Tauſende und aber Taufende 
gab es, die in der Heiligen Schrift, in den bewährten Schriften 
eine Luther, Scriber, Heinrich Müller und anderer die Er- 
bauung fanden, die fie im Gotteshaufe vergeblidh ſuchten. Es 
gab doch auch Hin und wieder Paſtoren, die, wie Prediger in 
der Mülte, da3 Evangeliunt dom Sünderheiland verfündigten, 
in Bayern, Sachſen, Preußen, Holftein und anderwärts. Dann 
und mann befamen dod auch gläubige Kandidaten, etwa dur 
den Einfluß eines chriſtlichen Patronatsherrn, der bei der Be- 
ſetzung einer Pfartjielle ein Wort mitzureden hatte, eine kirch— 
lihe Anstellung. 

Da brach im Jubiläumsjahr jelbft ein neuer Sammer 
über die ſchon fo jehr geſchlagene Kirche herein. Der refor- 
mierte Preußenfünig Friedrih Wilhelm III. beſchloß, um dem 
Hader und der Spaltung zwiſchen Iutherifcher und reformierter 
Kirche ein Ende zu machen, beide Kirchen zu vereinigen. In 
den Unterſcheidungslehren follte jeder glauben und lehren dür- 
fen, was er für recht halte, und die gegemilberftehende Lehre 
jollte er in Liebe tragen. Es jollte alfo eine Kirche werden, 
in der Wahrheit und Irrtum gleiche Berechtigung Haben jollte, 
eine Kirche, die in wichtigen Lehren der Heiligen Schrift nidjt 
follte befennen dürfen, mas Wahrheit iſt. 

Diefer Anſchlag menſchlicher Klugheit in göttlichen Dingen 
it mißlungen. Was man dem König vorausgefagt hatte, iſt 
eingetroffen. Anſtatt die Spaltung in der Chriftenheit zu ver- 
ringern, bat er jie nur vermehrt, indem er neben der fort- 
beftehenden Iutherifchen und reformierten Kirche noch eine neue 
Kirche in Leben gerufen bat. Es iſt die unierte oder, wie 
fie fi) gern hier in Amerika nennt, die „evangelifche” Kirche, 
deren Geburtsjahr daS Jahr 1817 ift. J. S. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Der Miſſion in China, die bis vor kurzem bon einer Mif- 
fionsgefellfchaft betrieben wurde, aber nun auf ein’ Gefuch der 
leßteren bin bon unferer Synode übernommen morden ift, wurde 
von diefer in der Berfon des Kandidaten Lorenz Meyer wieder ein 
Miffionar zugeführt. Dieſer wurde am 19. Sonntag nad) Trini⸗ 
tatis (14. Dftober) durch Präfes Pfotenhauer in der Bethania— 
firche zu Chicago in einem Abendgottesdienft unter zahlreicher Be⸗ 
teiligung bon nah und fern feierlich abgeordnet. Die Raftoren 


9. Succop und $. F. Bürger, welche die Kommiffion für Heiden- 


miſſion vertraten, und einige andere Baftoren affiitierten dabei. 
In der Einleitung zu feiner Predigt, die fich auf Apoft. 26, 16—18 


Dieſe Kirche Hatte Hohe Urſache, ftatt 


gritndete, wies Präſes Pfotenhauer darauf Hin, mie bedeutfam es 
tft, daß unfere Synode in dieſem Jubeljahr der Reformation einen 
Miffionar nah China ſchickt. In der Offenbarung St. Johannis 
ijt Die Nede von einem Engel, den der heilige Schreiber mitten 
durch den Himmel fliegen ſah. Dieſer Engel Hatte ein ewiges 
Evangelium zu verfündigen allen Heiden und Geſchlechtern und 
Spraden und Völkern. Diefe Weisjagung ijt zur Zeit der Refor⸗ 
mation in Erfüllung gegangen. Da ijt durch Luther das lautere 
Evangelium aller Welt fundgetan worden, Gerade wir, Die wir 
dur Luthers Dienjt das ungetrübte Evangelium Haben, jollen e3 
in allen Sprachen und unter allen Völfern ausbreiten. Diefem 
Willen Gottes nachzukommen, fehiet unfere Synode den Miffionar 
zu den Ehinefen, in deren Land 400 Millionen Heiden leben, daß 
fie ven wahren Gott und das ewige Evangelium von Chriito kennen 
lernen, das Luther einjt verfindigt bat. Des weiteren wurde 
dann ausgeführt, iver den Mifjionar na China fit, und wozu 
feine Sendung geſchieht. Auch P. Succop hielt eine dem Zweck 
entſprechende, trojtreiche, ermunternde Nede. — Gott laſſe den 
neuen Miffionar den ſchon in China wirkenden Brüdern und 
Sendboten Arndt und Riedel zur Stärfung dienen und laſſe e3 
ihm gelingen, dem Heiland in diefem Heidenreich eine reihe 
Ceelenbeute zuzuführen! Die Lieben Mitchriften aber laſſe er 
allerorts ihres hohen Miffionsberufs ftet3 eingedenf fein, daß fie 
um fo mehr für CHrijti Reich fammeln und retten Helfen, je mehr 
der böfe Feind zu zerjtreuen und zu verderben ſucht. Zion made 
ſich auf und werde licht, jo wird es feine Luft fehen und aus— 
brechen, und fein Herz wird fi) wundern und ausbreiten, wenn 
Die Macht der Heiden zu ihm fommt. AB. 

„IL PICCOLO ÜATECHISMO DEL DOTTERO MARTINO LUTTERO“ 
iſt der Titel eines Büchleinz, das in New York in italienischer 
Sprache im Drud erſchienen iſt gu Ehren der vierhundertjährigen 
Qubelfeier der Reformation. Es iſt die erſte lutheriſche Be— 
kenntnisſchrift, die in Amerika in dieſer Sprache gedruckt wor— 
den iſt. Der Verfaſſer iſt P. A. Bongarzone, italieniſch-luthe⸗ 
riſcher Miſſionar für die Stadt New York und Umgegend, ein 
Glied unſerer Synode. Die engliſche Konferenz unſerer Synode 
empfiehlt das Büchlein als ein lutheriſches Glaubensbekenntnis 
in italieniſcher Sprache. Es enthält Luthers Kleinen Katechismus 
(nebit Luthers Einleitung) in Frage und Antwort,’ die Haustafel, 
die zehn Gebote und die Beichtfragen für die, jo zum Abendmahl 
gehen wollen; ferner die Grundlehren der lutherifchen Kirche und 
die Stellungrahme der lutheriſchen Kirche in Firchlichen Fragen der 
Gegenwart: Gemeindefchulen, Unionismus, Trennung von Kirche 
und Staat, Prohibition und zu guter Lebt in ſechs Abfchnitten 
eine Befchreibung Des Lebens und Wirkens Luthers. Das Büch— 
lein entfpridt gang borzüglich den Bedürfniffen der italienifch- 
lutheriſchen Miffton. F. L. B. 

Der Hauptſchade der Kirche unſerer Zeit. In einem Artitel 
über “Success and Failure of the Reformation” in The Sunday- 


‚school Times jagt Dr. Haldeman, indem er die gegenwärtigen 


kirchlichen Zuſtände befchreibt, unter anderm folgendes: „Die 
Anfhauungsweife, nad) welder man die Kirche für eine moras 
liſche und geiſtliche Macht hält, hat den Firhlichen Sinn in einen 


unwiderſtehlichen Konferbatismus, in ein unpermeidlidhes Ver⸗ 
langen, die Unterftüßung der Zivilifationsmächte zu gewinnen, . 


bineingetrieben, jo daß der Lehrbegriff und die ihr gugeteilten 
Vorrechte zurückſtehen müffen. Sie hat ſich zu einer fittlichen 
Beſſerungsanſtalt herabgewürdigt. Sie predigt nicht ſowohl einen 
Chriſtus, der für Die Sünden der Welt am Kreuzs geſtorben iſt, 


‘als vielmehr einen Chriſtus, der einmal unter den Menſchen ge- 


lebt Hat. Ihr Biel ift nicht ettva, den Menfchen zu zeigen, daß 
Ehriftus als ein Opfer für unfere Sünden geftorben iſt, fondern 
daß er ung mit feinem Leben ein Beifpiel gegeben Habe, dem wir 
nadeifern follen. 


Die Kirche bat fi in eine Werbegeſellſchaft 
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- für Moralität umgeftaltet. Faſt unbewußt ftrengt fie alle menſch— 
lichen Kräfte an, um die Welt für den natürlichen Menfchen beſſer 
zu machen, und den natürliden Menſchen beffer, um in ihr zu 
leben. Sie befehäftigt fi) damit, fie ſowohl phyſiſch wie moralifch 
zu reinigen. Sie macht unausgeſetzte Anjtrengungen, ein Sodom 
gu reinigen, und tröftet Leute, wie Lot einer war, dem die Gott- 
loſen viel Leid antaten mit ihrer Gottlofigfeit. Sie iſt mehr und 


mehr bemüht, die Menſchen al3 Geſellſchaft zu retten ftatt die ' 


einzelne Eeele. Kann fie die menjchliche Geſellſchaft ala Ganzes 
auf die rechte Bahn bringen, fo Hält fie dafür, daß dann auch der 
einzelne tun merde, was recht it. Sie fagt: Sebe den Menfchen 
in günftige geſellſchaftliche Verbältniffe Hinein und. gib ihm eine 
Regierung, in der Gerechtigkeit die Zügel hält, dann wird auch der 
einzelne fich der Gerechtigkeit unterordnen. Es hat nie eine Zeit 
gegeben, wo eben dieſes Wort ‚Gerechtigkeit‘ fo oft und fo glatt 
von den Lippen fam. Unterfuchen wir aber die Sache, jo findet 
es ji, daß es nicht die Gerechtigkeit ft, die bom Kreuze her zu 
ung fommt, fondern eine Gerechtigkeit des natürliden und uns 
erneuerten Gewiſſens. In der Tat, wir mögen e3 eine Gerech- 
tigkeit guter Werke nennen, jedoch folder Werfe, die troß aller 
ihrer vermeintlichen Güte nicht duch das Blut Chriſti gereinigt 
find. Kurz gejagt, es iſt eine menfchliche und nicht eine göttliche 
Gerechtigkeit. Es iſt Entwidlung, aber nicht Erneurung, feine 
Wiedergeburt, feine Neufchöpfung. Mehr und mehr wird gejagt 
und beftändig zu bemweifen verfucht, daß der Menſch ein angebor- 
ne3, natürliches Gotteskindſchaftsrecht beſitze. Auf unjern Kanzeln 
predigen Männer ein Shitem von Glauben, das, da es Die Fun- 
Damentallehren des Chriſtentums vermirft und alle Grundfäße 
der Lehren über die Nettung des Sünders beifeiteläßt, ebenſowohl 
im Namen eines Buddha als im Namen Chriſti gepredigt werden 
fönnte. Es ift ein Syftem driftliden Glaubens, das ebenfo wirk⸗ 
fanı märe ohne den Namen Ehrifti, ein Chriftentum, das einen 
Chriſtus gar nicht nötig hat.” — Was in den angeführten Worten 
geſchildert wird, it auch Die „Neligion” der Logen. So gewiß 
das wahr tt, was die Sunday-school Times von der landläufigen 
Predigt in den meiften Kirchen jagt, jo leicht verjtändlich iſt es, 
dab ſolche Kirchen gar nichts gegen die Logen zu fagen haben. 
Außerliche Aufbeflerung in der Kirche und äußerliche Aufbeſſerung 
in der Zoge find feine Gegenfäße. Aber Gerechtigfeit und Selig- 
feit durch das Blut des Sohnes Gottes und eine Lehre von zeits 
licher und ewiger GTücfeligfeit des Menfchen ohne einen Heiland, 
durch ein wenig Sittlichfeit und Anſtand von fetten des Menfchen, 
dag find Gegenfähe wie Wahrheit und Lüge. E. P. 
Stellungnahme des Generalkonzils zur Vereinigung. Dem 
Generalkongil, das ſich vom 24. Oktober an in Philadelphia ver— 
ſammelte, lag die Frage vor, welche Stellung einzunehmen ſei zu 
der geplanten Vereinigung der Generalſynode, des Generalkongils 
und der Vereinigten Synode des Südens zu einem neuen großen 
Kirchenkörper, der den Namen führen ſoll „Vereinigte Lutheriſche 
Kirche in Amerika“. Der „Deutſche Lutheraner“ berichtet fol⸗ 
gendes Ergebnis der Verhandlungen: „Wir hoffen, daß die Be 
geijterung, die fi für die Vereinigung der drei allgemeinen 
Kirchenförper, des Generalfongils, der Vereinigten Synode des 
Südens und der Generalfynode, Fundgab, ſich nicht auch als ein 
Rauſch erweifen möge. Der Gedanke ift ja ideal, Wer möchte 
nicht gern unfere ganze lutheriſche Kirche in Amerika auch äußer⸗ 
lich vereinigt und verbunden ſehen! Das Anſehen vor der Welt, 
das fie Dadurch gewinnen würde, follte ung ja nicht bejtechen, aber 
fie könnte dann vielleiht mit vereinten Kräften Aufgaben löſen, 
an bie fie jet in ihrer unglüdfeligen Zerriffenheit nicht heran 
zutreten wagt. Freilich wirkliche Einigkeit in Lehre und Praxis 
muß borhanden fein, fonft ijt Die Vereinigung nur eine Vorſpiege⸗ 
lung falfger Tatſachen. Die von Dem betreffenden Komitee unter- 
breitete Konftitution gibt beruhigende Verficherungen in diefer Bez 


giehung. Darum wurde auch von dem Präfidenten ſelbſt angeregt, 
die Konftihution der in Auzjicht genommenen ‚Vereinigten Luthe— 
riſchen Kirche von Nordamerifa‘ gutzuheißen und fie mit ſolcher 
Empfehlung den verſchiedenen Synoden des Generalkongils zur 
Prüfung zu überweiſen. Um die Vereinigungspläne zu einem: 


praktiſchen Refultate zu führen, murde von ihm der fernere Be— 


fchluß angeregt: daß, wenn wenigſtens zwei Drittel aller Diftrifts- 
ſynoden des Generalfonzils die Konititution gutheißen, und es ſich 
beraugitellt, daß fie auch bei den Shynoden der beiden andern alle ' 
gemeinen Rirchenförper Billigung gefunden hat, die nächſte Ver— 
fammlung im November 1918 an einem noch zu bejtimmenden 
Ort gehalten werden fol, Nach etwa zweitägiger Sitzung foll 
ſich diefer Körper dann ala Generalfonzil auflöfen und mit der 
zu bildenden ‚Vereinigten Lutheriſchen Kirche in Amerika‘ vers 
ſchmelzen, deren erjte Verfammlung dann und dort jtattfinden fol. 
Fall aber die Diſtriktsſynoden der beiden andern Sirchenförper 
die Konititution nicht annehmen, ſoll auch die Ratifizierung der— 
felben durch die Synoden des Generalfonzilz für null und nichtig 
erflärt werden, und das Generalfongil fol dann Vorkehrungen 
treffen behuf3 Fortjeßung jeiner Zuſammenkünfte alle zwei Jahre 
wie bisher. Auch die verfchiedenen Behörden und Arbeitsorgani— 
fationen follen im Falle einer Vereinigung die nötigen Schritte 
tun zu einer Verfchmelzung mit den entſprechenden Behörden und 
Organifationen der andern Kirchenkörper, foweit dies möglih und 
wünſchenswert ijt.“ 

Um einem falſchen Bericht entgegenzutreten, veröffentlicht 
der Bräfident des Generalfonzils im „Deutfchert Lutheraner“ diefe 
Srffärung: „Hiermit bezeuge ich, daß meines Wiſſens eine folche 
Rede, wie fie die öffentliche Brefie in ihrem Bericht über die Ver: 
bandlungen des Generallongzil3 unter der überfätift: “Urge the 
Use of English’ brachte und einem Paftor des Konzils zufchrieb, 
gar nicht gehalten, noch die Spradenfrage überhaupt verhandelt 
worden ift. Sollte aber ein Paſtor in feiner Arbeit den Geiſt 
und die Gefinnung verbreiten, Die der erwähnte Artifel vertritt, 
fo verdient er nad) meinem Dafürhalten darin nicht die Inter» 
ſtützung des Generallonzils, Wie am erjten Pfingfttage das 
Evangelium in vielen Sprachen verfündigt wurde, fo predigt das⸗ 
felbe auch Heute noch dag Generalfonzil, und es wird fich nicht 
hergeben zu Propagandagweden für irgendeine Sprache.” 

E. P. 

Leute, an denen die Reformation ſpurlos vorübergegangen iſt. 
Als ob man im Mittelalter lebte und etwas wie eine Reformation 
gar nicht ſtattgefunden hätte, mutet es einen an, wenn man lieſt, 
wie dem katholiſchen Publikum in ſeinen religiöſen Blättern ſolche 
Treber verabreicht werden wie die nachfolgenden „Zehn Ver— 
heißungen in betreff des Nofenfranggebets“: „Eine fromme 
Legende erzählt, daß die allerſeligſte Jungfrau, als ſie den hei— 
ligen Dominikus das Roſenkranggebet lehrte, nicht allein der gan= 
zen Kirche davon Den reichjten Segen verfprocdhen, fondern jedem 
frommen Beter desfelben noch bejondere Verheißungen gegeben 
babe, Dieſe Verheigungen find in den Schriften des feligen Sar- 
nelli, des Heiligen Alphonſus und anderer ſowie in den Breven 
der Päpfte angeführt. Sie lauten: 1. Ein jeder, der treu tft, mir 
durch das Beten des heiligen Roſenkranzes zu dienen, wird irgend= 
eine ausgezeichnete Gnade empfangen. 2. Ich verjpreche meinen 
ganz befonderen Schuß und fehr große Gnaden allen denen, welche 
mit Andacht mein Rofarium beten. 3. Das Nofenfranggebet wird 
eine fehr mächtige Waffe gegen die Hölle fein; eg ivird die Laiter 
austotten, Die Sünde verſcheuchen und die Serlehren befämpfen. 
4, Es wird die Tugenden und guten Werke wieder aufbliühen 
laſſen; e3 wird den Seelen die reichjten Erbarmungen Gottes 
erlangen; e3 wird die Herzen der Menfchen von der Liebe zur 
Welt und zu deren Eitelfeiten abwenden und fte zu Dem Verlangen 
nad den ewigen Dingen erheben. O wie biele Seelen werden ſich 
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duch dieſes Mittel heiligen! 5. Ich will, daß diejenigen, welche 
treu find, mein Roſarium gu beten, in ihrem Leben und im Tode 
das Licht Gottes und die Fülle feiner Gnade haben; id) will, daß 
: fie mährend ihres Lebens und im Wugenblid ihres Todes an den 
Berdieniten der Heiligen im Paradiefe teilnehmen. 6. Ich werde 
die Seelen aller derer, die große Liebe zum heiligen Roſenkranz⸗ 
gebete haben, baldigit aus dem Fegfeuer befreien. 7. Die wahren 
Kinder meines Roſenkranzes werden fich einer großen Glorie im 
Simmel erfreuen. 8; Ihr werdet alles empfangen, um was thr 
mid) durch das heilige Roſenkranzgebet bitten werdet. 9. Die- 
jenigen, welche mein Rofarium beten, find meine Kinder und die 
Briider meines einzigen Sohnes, JEſus Chriftus. 10. Die Anz 
- dacht zum Roſenkranzgebet ift ein großes Zeihen der Vorher: 
beitimmung zur ewigen Seligfeit.” — Ba ſollen wir Gott danken, 
dab wir als den Segen der Reformation da3 Evangelium von 
Chriſto kennen und haben, und follen allen Fleiß tun, das Evan⸗ 
gelium zu verbreiten. Das wird diefen papiitifhen Trebern den 
Markt verderben, E. P. 

Dankſagungstag als Faſttag. Nahrungsmittelkontrolleur 
Hoover erſuchte Präſident Wilſon, den Dankſagungstag, der dies 
Jahr auf den 29. November fällt, ala Faſttag anſtatt als Feſttag 
au proffamieren. Herr Hoover hält e3 für angebracht, dem jähr- 
litten Eßfeſt Einhalt zu tun und dadurch zwanzig Millionen 
amerifanifcher Dankſagungsfeſteſſen auszufchalten, was gang be= 
deutend zur Löſung des Problems der Verforgung der Alliierten 
beitragen würde, Herr Hoover wies den Präfidenten darauf hin, 
daß der Danffagungstag urfprünglich nicht ein Feſttag war, wie 
er e3 jebt fehon feit vielen Jahren gemwefen it. Als Gouverneur 
Endieott den Pilgrimbätern den erſten Tankfagungsiag profla= 
mierte, verlangte er einen Tag des Faſtens und des Ausdruds 
ihrer Dankbarfeit dafür, daß Gott der HErr ihnen die ſichere An⸗ 
funft in ihrer neuen Heimat gewährt habe. Herr Hoover gibt 
der Meinung Ausdrud, daß in diefer Zeil großer nationaler Be⸗ 
dürfniſſe und Gefahren es doppelt angebracht wäre, daß die Nation 
den Danffagungstag ala einen Tag des Faſtens begehe und Gott 
um den Erfolg der amerifanifhen Waffen und der Erhaltung 
amerifanifcher Leben auf den Schlachtfeldern Bitte. 

(Kath. Glbsb.) 


Fürchte dich nicht! 


Ein Prediger erzählt: Schon manchen ernſten Chriſten ſah 
ich in Sorge darum, wie ſein Ende ſich wohl geſtalten werde. Eine 
der letzten Wochen zeigte mir, wie freundlich unſer Gott in ver⸗ 
ſchiedener Weiſe das Gebet erhören Tann: 

Mein Gott, ich bitt’ Durch Chriftt Blut: 
Mach's nur mit meinem Ende gut! 

Eine fromme Vorfieherzfrau Hatte jich oft geängjtigt, mie fie 
einmal die Todesanfechtungen durchkämpfen oder ein langes 
Siechtum ertragen werde. Keiner der Ihrigen merkte es, als Gott 
feinen Weg nad) Ser. 42, 11 („hr folt euch vor ihm nicht 
fürchten; denn ich will Bei euch fein, daß ich euch helfe und bon 
feiner Hand errette”) vorbereitete. Kein Krankſein kündigte das 
Sterben an, aber eine Woche vor ihrem Ende führte Gott der 
HErr jie noch zum heiligen Abendmahl. Sie ahnte es nicht, daß 
es ihr lebter Abendmahlsgenuß fein würde. Sie durfte für die 
Ihrigen forgen bi zum letzten Abend, aber troß aller Liebe focht 
feine Sorge mehr den Frieden ihrer Seele an. Die eigenen Ge⸗— 
danken beſchäftigten jich am letzten Abend mit dem Stehen bor 
dem Richterſtuhl Chrifti, vor welchem nur Gnade uns durchhelfen 
kann. Da3 war der Gegenitand eines der Ichten Geſpräche por 
dem Schlafengehen. Dann fchlief fie ein im Frieden Gottes, und 
am nächſten Morgen fand man fie entichlafen. Ohne Todesfampf 


hatte der HErr fie abgerufen und ihr alles erfpart. Nicht einmal 
der Abfchied von den Ihrigen oder die Mühe, die jemand mit ihrer 
Pflege haben könnte, hatte fie beunruhigen dürfen, Ach ftand an 
ihrer Leiche und dachte: Wie freundlich führjt du Doch die Deinen, 
Herr JEſu! 

Bon da ging id an ein anderes Sterbebeit. Da lag ein 
Tieber Familienvater, deffen Freude e3 geivefen war, in felbit- 
berleugnender Treue für die Seiten zu arbeiten, defjen Sorge es 
ivat, daß er nur in der Gnade bliebe. Achtzehn Wochen mußte 
er ſchwere Krankheit durchkoſten, aber nie durfte die Angft fein 
Herz bedrüden, mer für die Seinen jorgen iverde, wenn jeine 
Urbeit fehle. Der HErr wehrte der Sorge. Sonit war es wohl 
einmal vorgelommen, daß troß feines Fleikes zum Lebensunter- 
halt alfes fehlte. In den achtzehn Krankheitswochen aber hatten 
fie nie Mangel gehabt. Und als das Ende immer näher fam, da 
wurde er immer fefter in der Gnade... Das eingefallene Antlik 
leuchtete im Freudenglang der Verflärung, wenn vom Schauen 
JEſu die Nede war. Und als der Arzt ſagte, jebt könne e3 nur 
noch Stunden dauern, fonnte der liebe Kranke antworten: „Gott 
fei Danfl Wie wird's fein, wie wird's fein, wenn ich zieh’ in 
Salem ein!” Die lebten Worte waren: „HErr KEfu, Hilfl“ 
Dann folgte langfames, fanftes Einſchlafen. Wie freundlich hatte 
auch Hier der HErr das Gebet erhört! 

Wenn wir nur im Glauben an ZEſum stehen, fo können wir 
die Sorge um unfer Ende getroft ihm überlaffen. Er macht es 
toohl. Bielleicht dient dies Stüdlein Amtserfahrung einem Lefer 
zu einem „Fürchte dich nicht!” 


Wie der HErr wiederkommen wird, 


Das jagt er uns felbft in den Worten: „Gleichwie der Ylik 
ausgehet vom Aufgang und feheinet bis zum Niedergang, alfo wird 
aud fein die Zukunft des Menſchenſohnes“, Matth. 24, 27. 

Alſo das große Weltende wird nicht eine natürlide Nas 
taſtrophe fein, wie man fie oft fürchtet, herbeigeführt etwa durch 
den Aufammenftoß mit einem andern Weltförper; aber aud) 
nit ein allmählicdes Aufhören durch das langſame Berfiegen 
unferer großen Lebensquelle, des Sonnenlichts. Gang anders, 
als die Wiſſenſchaft berechnet und der Aberglaube fürchtet, wird 
die Wiederfunft des HErrn und das, Weltende erfolgen. 

Der HErr, den man taufendmal totigefagt bat, der neuer= 
dings nicht einmal gelebt haben foll, deifen Grab man berfiegelte 
mit wiffenfhaftlichen Beweifen, dem man den Himmel berriegelte 
mit ehernen Naturgejeßen — der wird fommen, und diesmal nicht 
unfichtbar, wie im Gericht über Jeruſalem, ſondern ſichtbar allent- 
halben, unverfennbar, unüberjehbar, unleugbat, unentrinnbar, 
wie ein Blib vom Aufgang bi3 zum Niedergang. 

Wenn fte im Theater fiben und an den Biertifchen, wenn die 
Gläſer irren und die Trümpfe auf den Tiſch fliegen, wenn der 
Reiche die neueften Börſennachrichten jtudiert, und der Arme, die 
Hände vor Verzweiflung ringend, fragt: „Was werden wir eſſen, 
was werden wir frinfen, womit werden wir uns Heiden?” fo ift 
er urplößlich da — und es heulen die einen, und eg jauchzen die 
Seinen. i 


EEE 
Todesanzeige. 


Es hat dem HErrn über Leben und Tod gefallen, aus der 
Zeit in die Ewigkeit abzurufen weiland P. W. C. 9. Stting. 
Der Entſchlafene wurde geboren am 5. März 1858 in der Nähe 
bon Concordia, Mo. Bald nach feiner Konfirmation begann er, 
fich auf unfern Anftalten für das heilige Bredigtamt vorzubereiten. 


’ 


388 


AEDier „Futherane 8 


Im Juni 1874 beſtand er ſein Eramen, und wenige Wochen fpäter 

trat er jein Amt an. Während feiner 3Yjährigen Amtstätigfeit 
bediente er folgende Gemeinden: bei Lindenwood, IU.; Effing- 
banı, Ill.; Lyons, Nebr.; Golden, SU. Der Immanuelsgemeinde 
an lestgenanntem Ort diente er ununterbrochen 26 Sabre lang 
in Kicche und Schule. Zu Oſtern 19183 ſah er fid) genötigt, Franf- 
beitshalber fein Amt niederzulegen. In Battle Creek, Nebr., wo 
etliche feiner Kinder fich niedergelaflen batten, fuchte er Ruhe und 
Erholung in der Hoffnung, daß er eritarfen werde und dem HErrn 
in feiner Kirche noch) weiter werde dienen fünnen. In Gottes 
allmeifem und gutem Rat mar e3 jedoch anders befchlofjen; er 
mußte Feierabend machen, doch fo, daß er nicht bettlägerig zu fein 
brauchte, wofür er fehr dankbar war. — Um 2. November 1917, 
um 1 Uhr früß, entfchlief er fein fanft und ftille, nachdem er am 
Abend vorher fich verhältnismäßig wohl gefühlt, fi mit Kindern 
und Großfindern unterhalten und danach etiva eine Halbe Stunde 
ruhig geſchlafen Hatte. Als Urfache feines plößlichen Ablebens 
wurde vom Arzt Sprengung eines Blutgefäßes im Gehirn be— 
zeichnet. Sein Alter Hat er gebracht auf 64 Sabre, 7 Monate 
und 26 Tage. Am 5. November fand die Beerdigung ſtatt. Die 
Beteiligung daran aus Stadt und Umgegend war eine fehr große. 
Ale Leute Hatten ihn, obwohl er ja nur ein paar Jahre als 
Pastor emeritus in ihrer Mitte geivohnt hatte, liebgewonnen um 
feines friedfamen und aufrichtigen Wandels willen. Auch etwa 
dreißig Paſtoren unferer Synode waren anweſend. P. W. Harms, 
ein langjähriger Freund des Entſchlafenen, hielt die Leichenrede 
über Hiob 19, 25—27. Als Träger dienten die Paſtoren Müller, 
Juſt, Hilpert, Scheips, Bornhöft und Schulz. — Aus dem Leben 
des Entfihlafenen fei noch dag Folgende mitgeteilt: Am 1. Okto— 
ber 1876 trat er zu Concordia, Mo., in den heiligen Cheftand mit 
Fräulein Maria Rodekohr. Zehn Kinder, fünf Söhne und fünf 
Töchter, entfprofien dieſer Che, und alle nebft vierundzwanzig 
Großkindern überleben ihn und konnten mit ihrer Mutter am Be— 
gräbnig teilnehmen. Zwei Söhne und ein Schtwiegerfohn ftehen 
im Pfarramt. Als Prediger und Seelforger war der Heim— 
gegangene nicht nur ſehr fähig, fondern auch überaus treu in 
Heinen fotwohl als in großen Dingen, und darum rufte auch 
Gottes reicher Segen auf feiner Amtsarbeit, „Das Geſetz der 
Wahrheit war in feinem Munde, und ward fein Böſes in feinen 
Lippen funden. Er mandelte vor mir friedfam und aufrichtig 
und befehrte viele von Sünden”, Mal. 2,6. 9.3. Rabe, 


a EEE EEE? 
Heue | Druckſachen. 


Alle an diefer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch daS Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., au ben bei- 
gefügten Preijen bezogen werden, Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerten, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


Amerikanischer Kalender für deutfche Lutheraner auf das Jahr 1918. 
Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo. 108 Seiten 6x9. 
Preis: 12 Ets. 

Diejer Kalender — un ſer Kalender, der darum auch in jedem 
Haufe unjerer Synode fich finden ſollte — bietet außer dem üblichen 
Kalendarium 26 Seiten guten Lefeftoff, darunter folgende kurze Artikel: 
„Unſere Synode im-Aubeljahr der Reformation.” „Gott hat das Völker: 
regiment.“ „Nachklänge vom großen Aubildum. „Was hat Luther bom 
Krieg gelehrt?“ „Beweift diefer Weltkrieg den Bankerott bes Ehriften: 
tums?« „Berträgt fi der Sozialismus mit dem Chriftentum?“ „Logen— 
toeien und Ehriftentum.* Und dann folgen die wertvollen Liften mit der 
unentbehrlichen Namenlifte aller unjerer Paftoren und Lehrer und dem 
befondets dankenswerten und diefes Jahr neu und forgfältig ausgearbei—⸗ 
teten Verzeichnis der Orte, wo don Naftoren der Synodalkonferenz ge- 
prebigt wird. Nimm und lies den Kalender, beivahre ihn auf, um nach: 
fchlagen zu fünnen, und hilf dazu, daß aud dein Freund und Nachbar 
einen betommt! i j L. F. 


Luther the Liberator. An Address by William Dollmann. North- 
western Publishing House, Milwaukee, Wis. 43 Seiten 3x0. 
Preis: 5 Ets., das Dutzend 50 Ets., das Hundert 23.50. 

Ein Vortrag, den der Verfaſſer, wie der Titel fagt, an vielen Orten 
unfers Landes gehalten hat, und der nun auf Beichluß der Rajtoralton- 
ferenz des Sitd-Wisconfin-Diftritts im Drud erfheint. Die Verdienfte 
des Reformators werden hier mit zahlreichen Zeugniſſen aus nichtlutherts 
{cher Literatur belegt. Zur Verbreitung jehr geeignet. L. F. 


Proceedings of the Forty-eighth Convention of the General 
Synod of the Evangelieal Lutheran Church in the United 
States of America. Lutheran Publication Soeiety, Philadel- 
phia, Pa. 507 Seiten 6x9. . 

Schon feit Jahren ift der Bericht der alfe zwei Jahre ſich verfammeln: 
den Generaljynode der größte und umfaffendfte Eynodalberiht, von dem 
wir wiffen. Auch diesmal gibt er einen genauen Ginblid in den Gejchäfts 
kreis dieſes Kirchenkörpers und feiner mandherlei Behörden. L. F. 


Willſt dir die Englein Hören im Chor? Für Männerchor. Antigo Pub- 
lishing Co., Antigo, Wis. 4 Seiten TX1014. Preis: 18 Ets. 
Kompoſition von F. Abt, umgearbeitet von N. Beyer; deutſcher und 
englifcher Tert; leichtere und ſchwierigere Orgelbegleitung. 


Machet die Tore weit! Für gemiſchten Chor. Derfelbe Verlag. 6 Sei: 

ten 17X10%, Preis: 18 Ets. " 

Tert und Mufif von R. Beyer. 
oder Gemeinde, Xiturg, Chor. 


Liturg, Chor, Choral für Kinder 


Christmas Carols for Full Military Band. Derſelbe Berlag. Preis: 
$2.00. 
12 Nummern, darunter: „Herbei, o ihr Gläubigen”, „Ahr Kinderlein, 
tommet*, „O du fröhliche”, „Stille Nacht“, “Hark, the Herald Angels 
Sing”, “Joy to the World”, “Holy, Holy, Holy”. 


Weihnachtsfatechefen über die Feitgefchichte und deren Lehren. Für 
den FKindergottesdienft am heiligen Abend. Derſelbe Verlag. Se 
4 Seiten. Deutſch oder engliih. Preis: 2 Et3., das Tugend 
20 615, 

Die in dem vorliegenden Paket enthaltenen Katecheſen behandeln: Die 
meffianifhen Berheigungen. Der Meffias. Die Feitgefhichte. Lie Engel. 
Die Hirten. Die felige Frucht. Die Weifen aus dem Morgenlande, — 
Mufterpatet, enthaltend ſämtliche 7 Katechefen, 15 €t3. L. F. 


Ordination und Einführungen. 


Im Auftrag bes betreffenden Diftrittspräfes wurde ordiniert und 
eingeführt: 

Am 20. Sonnt, n. Trin.: Sand. J. unſtmann als Vakanz- 
prediger in ber Bethlehemsgemeinvde zu Mount Leonard, Mo., von Prof. 
W. Arndt. 

Im Auftrag der betreffenden Diftriltspräfibes wurden eingeführt: 

Am 20. Sonnt. n, Trin.: P. E. Firnhaber in der Immanuels- 
gemeinde zu Schleswig, Jowa, von P. H. Schivent. —P. G. H. Böhnke 
in feinen Gemeinden gu Zorra und Heimftadt, Sast., Can., von P. C. 
Predöhl. 

Am 21. Sonnt. n. Trin.: P. Th. Wu 9azer in der Gemeinde zu 
Fraſer, Mich, von P. J. A. Bohn. — P. W. Klaufing in der St. Jo— 
bannisgemeinve in Whitley County, Ind., von P. H. Zungfung. 

Am 22. Sonnt. n. Trin.: P. W. Stolper in jeiner Gemeinde zu 
Inver Grove, Minn., unter Affiitenz P. Hillger3 bon P. G. Rumſch. — 
P. B. Siegel in der Dreieinigfeiisgemeinde in Lowell Tp., Minn., von 
P. 9. Am End. 

Am 23. Somnt. n, Trin.: P. J. T. Müller in ben Gemeinden zu 
Ottawa und Marfeilles, SU, von P. 8. 3. Fride. 


Als Lehrer an Gemeindeſchulen wurden eingeführt: 

Am 12. Somnt. n. Trin.: Fand. E. Kieffer als Lehrer an ber 
Schule der EHriftusgemeinde zu River Rouge, Mid, von P. U. Ebendid. 

Um 21. Sonnt.en. Trin.: Lehrer DO. Schäfer als Oberlehrer an 
der Schule der Dreieinigkeitsgemeinde zu, Lodport, N. Y., von P. 9. Meier. 
— Lehrer €. H. Thürnau als Lehrer an der Schule der Gemeinde zu 
Baldwin, Ill. von P. 3. C. Lohrmann, 

Am 22. Sonnt n. Trin.: Lehrer C. Michel als Lehrer an der 
Schule der Immanuelsgemeinde gu New Haven, Ind., von P. 9. 2. Kohl: 
meier. — Die Lehrer U. Räppel um W Sapmannshanfen al 
Lehrer an der Schule der Chriftusgemeinde zu Chicago, IU., von P. €. 


nr | Weihnachtsgeſchenke. 


Die folgende Ausleſe aus unſerm Verlag und Sortiment kann bei der Wahl paſſender Weihnachtsgeſchenke gute 


Dienſte leiſten. 


Empfehlenswerte Kinder- und Jugendliteratur für 
den Weihnachtstiſch. 


Nachſtehende Lifte ift nur ein Auszug aus der großen Bücherlifte, die dur 
die von der Allgemeinen Synode eingefeßte Kommiſſton für Kinder» und Jugend- 
literatur zufammengeftelt wurde. Sie volle Lifte von 660 Titeln — mit deutſchen 
und englifhen Erzählungen — wird auf Berlangen gratis zugeſandt. Beigefügte 
Bemerkungen in kleinem Drud enthalten das Urteil der Kommiffion Über den ber 
treffenden Band. 


— 


1. Für junge Leute in reiferen Jahren. 
Bücher für Zünglinge: }. Bücher für Jungfrauen: f. 


+1 Glaubensgeugen aus der Reformationsgejhichte. Bon D. Alcod. 174 
Seiten. IXT na ae eek nenn ek near ae ee $ .70 
Sprade etwas Hoch für amerifanifhe Jugend. Set Geſchichtskenntnis voraus. 


FL Kane, der Norbpolfahrer. 292 5. 55 xX8M .............. ... 81.65 
Prächtia ausgeftattete Befchichte der Reifen Kanes im Eismeer. 


2. Für junge Leute im Alter von fechzehn Jahren und darüber, 
Bücher für Knaben: }. Bücher für Mäpchen: f. 


+1 Aboptivgroßmutter, Die. Eno Eman. 104 ©. BXTU......... 8.5 

I Ausgeföhnt. Erzählungen für die Jugend 27. 142 ©. 4, X6....$ er 
Eine fer fpannende Erzählung aus dem fünfzehnten Saprhundert. Die 

Handlung [pielt im Elfaß aur Zeit eines Krieges mit Frankreich. 


+1 ea Erzählungen von Ottilie Wilvermuth. Band 1. 3706. 


1.10 
JAus meiner Kindheit. Margarete Lent. 140 ©. 5XTA......... .65 
+1 %Belifar. Erzählungen für die Jugend 20. 116 S. 6X41a......$ .25 


Züge aus dem Leben des großen Feldherrn ſowie Beſchreibung der Ver— 
ee des Geidenbaued nah Europa. Nah Geſchichte und Sage feffelnd 
erzäl 
1 Bettelfänger, Die. Margarete Lenk. 230 S. TEXEW.......... 8.85 

Die Geſchichte firaft die Eitelleit und reizt au inniger Liebe zwiſchen Ge- 
ſchwiſtern. 
+1 Bilder aus dem Heiligen Lande. 

„Abendſchule“. 336 S. 55 XS ....... .... .. ........ ‚25 

+1 Blätter und Blüten. Dargeboten von der Redaktion der ibenvfänner, 

Siebzehnter Band. 34 S. 5A x8% 1.25 

++ Blätter und Blüten. Dargeboten von der Redaktion der bean 

Achtzehnter Band. 368 ©. 54. x81% 1.25 

+37 Blätter und Blüten. Dargeboten von der Redaktion der ‚übenjgule 

Neunzehnter Band. 376 S 51UxX8 25 

+1 Blätter und Blüten, Dargeboten von der Redaktion ber ‚üben. 

Bwanzigfter Band. 376 S. 55 x8% 1.25 

++ Chrift und Jude. Gafpari, Erzählungen für die Jugend 25 und 26. 

RE:SLEKUN ar ee ee Pee sm DREI FU $ .50 
Belagerung von Sigeth im 16, Jahrhundert. 


Targeboten von ber — 


. 


1 Dies und Das und noch Etwas. Von Herm. H. Zagel. Reiſebilder. 

Aus der Jugendzeit. Erzählungen. Aus Louiſiana. Strandtrift. 
222 S. 33 ä ..... ... . . .. ............ ........... $1.00 
+1 Drei Wünſche. Margarete Lenk. 252 8. TUXEM .........: $1.10 


Erzählung aus den napoleonifgen Kriegen, 

+3 Felſenkind, Das. Erzählungen für die Jugend 5. 121 5.4X6..$ 25 
Entpält auch „Die zwei Schäge im Wald”. - 

+1 Fünfzehn Jahre in Amerika. Margarete Lent. 155 5. 5X71%4..$ .65 
Gibt auf höchſt intereifante Weife einen Einblick in die zeitlichen Umftände 


und in das häusliche Reben der eriten miffouriihen Predigerfamilien in St. Kouis 
und umliegenden Städten. Walther, Stödhardt und Bünger treten auf. 


——— gn metahrigfet Ein. Erzählungen für die Jugend — 


— ſtellenweiſe ſchwiertg. 
. M. Zorn, Band I any u a 


Der Brand — vom Jahre 1842. 
+1 Großvaters Sugenberinnerungen. 


einem Band. 5715 ae EN NER SEEN EN NS 81.10 
+1 —— Egede in Grönland. Erzählungen für die Augend 15. re. 
Va ne er ee ee Se 8.23 
ZTätigteit — Miſſionars unter den Grönländern. 
f „Hier ſtehe ich“ IH. Gräbner. 64 S. 634 ............... 8.25 
Stiszen aus dem Neformationszeitalter. 
Tonne Die. Erzählungen für die Jugend 10. 121 ©. 
EN E LEER HERE Br RE ARE ——— 23 
Aus der Zeit der Befrelung DeutfHland3 bon den Ungarn durch — 
+: Irrfahrten und — O. Hanſer. 291 S. 5XTU..... $1.00 
+ Kane, der Nordpolfahrer. 292 ©. 5 4 X8% JJ — $1.65 
+1 Kleeblatt, Ein. Margarete Lenk. 148 S. 5 70 ............. 8.65 


Zwei Mädchen und ein Knabe Tchlieben in der Kindheit Freundſchaft, die 
dauernd ft. 


Bei Beftellungen beliebe man 3u adreffieren: 


Dep’t. L, Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Man adreffiere feine Beſtellung an: Dep’t. L. Coneordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


+ Lederftrumpf-Erzählungen. Cooper-Hummel. 810 S. 5UX8%...82.75 
Bearbeitung der berühmten Cooperſchen Erzählungen aus dem Jur aner und 
erſten Anſiedierleben. Prachtband. 
+ Livingftones „Entdedungsreijen im Süden und Innern von Afrika. 
302 ©. 5%X 1.50 
+: Quther-Album. Ein Vorläufer zur 400jährigen Gedächnisfeier des Gm 
ſchlags ver 95 Thefen an der Schloßkirche zu Wittenberg am 31. Okto— 
ber 1517 durch D. Martin Luther. Mit 24 Bildern bon Wilhelm 
Weimar und K. Altfald. Unſerm Chriftenvolk dargeboten von u 
Lange. .152 ©. 6x814 1.0 
Der Miffionsplap. Alfred Ara. 
Enthält viel, Blattdeutfh tm Dialog. 


DIR α....... .. . 


+1 Panama. Ranal, Land und Leute. 8. Wagner. Mit 110 Illuſtratio⸗ 
nen. 2008. 5UXE een een nennen en nennen 81.50 
Erzählungen für die Jugend 17. 128 S. 


ti ——— letzte Tage. 
* 
Beſchreibung der Chriſtenbverfolgung zur Zeit der Zerſtörung Pompejis. 


+FfReifebilder aus den Vereinigten Staaten. Herm. 9. Zagel. Mit 195 

Illuſtrationen. 360 S. 5 U X .... 0020 neeeee nennen 81.50 

Ken ger Ruhla, Der. Erzählungen für die Jugend 39. 102 S 
RT RAN ERSTER $ 


‚28 
Eine Erzählung aus dem 12. Jahrhundert. Enthält auch „Holm auf der Bank“. 
+1 Siegharbus, der Hauptmann, der beim Kreuze jtand. W. nn 


272 S. — 

+1 Xreu in der Not. Erzählungen für Die Jugend 12. 128 8.44 x6.$ 2 
Eine geſchichtliche Erzählung aus dem erften Biertel des 18. Jahrhunderts. 

ſtarl XIE bon Schweden gegen Norwegen. 

Türken vor Wien, Die. Erzählungen für die Jugend 29. 158 S. 6x4M 
Eine Erzählung aus dem Jahre 1683. $.25 

+1 Waldbauern Friedel, Des. Margarete Lent. 184 S. 5XxTW...8.75 
Geſchichte aus der Zeit der Vertreibung der Salzburger. 


11er ift mein Nächſter? Erzählungen für die Jugend 21. 137 S. 44 x6 


Aus den Jahren 1812 Bis 1814 in Dresden. $.2 
+ Wunderbare Wege. Erzählungen für die Jugend 16. 136 ©. 44 6 
Fünf Bekehrungsgeſchichten. Sprache etwas Hoch. $ .25 


+rrWüfe Schloß, Das. — Der SED DRIN 
Augend 24. 142 S. 415X 
Die erfte Erzählung verſetzt den — in die Zeit der franzöſiſchen Revolution. 
Die zweite ift ein Beleg au dem Sprichwort: „Unrecht Gut gedeihet nicht.” 


+1 Wyneken. Erzählungen für die Jugend 38. 139 S. 4a X6....$ 25 
Ein Lebenslauf des belannten aneruaniſ iatheruwen iſtenars und Kirgen- 
vaters. 


3. Bücher für Knaben und Mädchen im Alter von dreizehn bis 
fünfzehn Jahren. 
Erzählungen für die Jugend 35. 


Erzählungen für Die 
8.25 


Aus Üngften und Nöten, 145 S. 
4x 


DIE an sale haare en ie ne ee $ .25 

Eine fehr interefiante Erzählung aus der Zeit des GSiebenjährigen Sirieges. 
Belagerung von Freiberg, Die. Erzählungen für die Jugend 7. 123 S. 
AXB 8 25 


Hiſtoriſche Un— 
genauigkeiten laufen unter, 


Erbfchaft, Die. Erzählungen für die Jugend 33. 135 S.4MxX6...$ .25 
Eine rübrende und mit großem Erzäblertalent vorgetragene Geſchichte aufs 
opfernder Nächitenltebe in den Hütten ber Armen. 
Gottfried, der junge Einfiedter, - — ee von Eichenfelß. 
für die Jugend 2. 138 S. 44X6 
Die erfte Erzählung eine Art ——— 
eines Kindes durch Zigeuner. 
Guſtav Waſa. Erzählungen für die Jugend 8 124 ©. 4%X6..... $.25 
Eine höchſt Spannende hiftorifhe Erzählung. 


N Naumburg, Die. Erzählungen für die Jugend 14. 
4 


Eine Gefchichte aus der Zeit des Dreibigjäbrigen Krteges. 


Erzählungen 
a ee ei een $ .25 


Die weite handelt von dem Raub 


189 ©. 


Rettung der Stadt Naumburg duch eine Kinderſchar im Jabre 1482, 


In der neuen Heimat. Erzählungen f. d. Jugad. 34. 140 S. 4 X6M825 
Eine Auswanderergeſchichte aus den fünfziger Jahren des voriger Jahrhun— 
derts, die in einem Indianerübberfall ihren Höhepunkt erreicht. Die Indianer 
find nicht nach dem Leben, fondern nad Cooper gefchildert. 
Kerkermeifter von Norwid, Der. Erzählungen für die Jugend 22, 
44xX6 


126 — 


4 
Beſchreibung der Zuftande in engliſchen Gefüngniſſen vor hundert — 


Kinderherzen. Margarete Lenk. 200 S . 5X 7% 8.75 
Enthält: „Im Bahnhäuschen“, „Der Heine’ Lumpenſammler“, „Yuf dem 
Chriſtmarkt“, „Zwei Häuslein am Bach”. 


Kumpenfammler, Der. — Die Gründung von Bodau. Erzählungen — 
die Jugend 6. 129 S. 494 X.. .. ...3. %.2 
Die erite Geſchichte fpielt in der Zeit Auguft3 II., Königs bon Polen ea 
Kurfürften don Sadfen; verwirft den groben und feinen. Diesftahl. Die zweite 
Geſchichte ſchließt an das Ende der Huffttiigen Kriege an. Eine abenteuerlie 
Befchreibung der Hundswut fommt vor. 


[897 


Oftereier, —— — Mic und Nie. Erzählungen für die Jugend 1. 126 — 
RA a en ee Eee 
Schulmeifter Krone. Erzählungen f. d. Zugd. 30. 149 ©. 4uX6...$ 3 

Aus dem Keben ber Fabrilarbeiter zur Beit der erften Einführung don 
Maſchinen. 


une m an Sohn, Der. Erzahiungen für die N 23. 
— — ae Erzahlungen, Vie ben vreibigiahrigen Arieg um — 
grund haben, eine der beſten, gleich ausgezeichnet durch farbenprächtige Schil⸗ 
derungen und feine Charalierzeichnung. Guſtab Adolf tritt als handelnde Per- 
fon auf. R . 
Seines Unglüds Schmied. M. Rüdiger. 160 S. 5uUxXTU...... 
Eme Gefchichte aus dem deutſchefransöſiſchen Krieg 1870. 
Siegmund. — Auf Seekönigs Thron. Marg. Lenk. 1518. 5Xx7..$ .75 
Die erfte Erzählung aus der Zeit der Chriftenberfolgung unter Marl Aurel. 
Die zweite fptelt in Schottland im Jahre 1746. Sprade reichlich hoch. 
Teſtament, Das, — Der Bauernkönig. Erzählungen für Die Augend 32. 
164:5..4uUX6 re 6 .25 
Unglüdstage der Stabt gehden, Die. 
135 S. 44 xX6 
Wunderbare Rettung ber Houändifgen Stadt Leyden zur Zeit ſpaniſcher * 
folgung. 
Waifentinder, Die. Erzählungen für die Jugend 28 ............- $.25 
Geſchichte einer Familie von Waifenfindern, die während der Leipaiger Schlacht 
serfprengt wurden und ftch fpäter wieberfanden. Schwierige Sprache. 
Waifentnabe, Der, Erzählungen pr die Jugend 36. 152 & 4x6 $ .25 
Ein Buch Über Waifenerziehung Waiſenhaus. 


4. Für Knaben im Alter von dreizehn bis fünfzehn Jahren. 


8.80 


. 


Pe ee Er Er Er Er Zr zur 


Pe eine Geishalſes und eines Seruntergelommenen. Sprade on 

do 

Herr Kollege, Der. Erzählungen für die Jugend 31. 130 S. 4166 $ .25 
Erzählung aus der Sranaoferzeit (1806). 


Am Bahnhäuschen. Margarete Lenk. 96 S. EXT... rccmnceen- $ .30 
Etwas übertrieben. 
Prinzenraub, Der. Erzählungen für die Jugend 11............ ..$ .25 


Schweizer Robinfon, Der. Wyß-Schlenker. 3238 ©. 64 X9%....- 82.00 
Eine ber beften Benrbeitungen des Schweizer Robinfgn. Als Erzählung dem 
Defoeſchen Roman nicht gleichauftelen, Prachtband mit herrlichen Illuſtrationen. 


Wilhelm Tell. Erzählungen für die Jugend 19. 123 ©. 414X6....$ .25 


5. Für Mädchen im Alter von breischn bis fünfzehn Jahren. 


Ausgeftoßene, Die, Erzählungen für die Augend 37. 161 ©. 44 x6 $ .25 
Eine ſpannende hiſtoriſche Erzählung. Ste fptelt im 14. Jahrhundert und bat 
eine Epidemie des Schwarzen Tobe3 in Dresden ſowie eine Jubenberfolgung, die 
Slagellanten uſw. als hiſtoriſchen Hintergrund. 
ne drei andere Erzählungen. Margarete Lent. 192 = 
TI ee een ae are Berner m ee 
Enthält auf: „Sugenderinnerungen einer alten Puppe“, „Goldchen“, — 
bäume“. Die lketzten zwei Geſchichten werden auch Knaben gerne leſen. 


Bibelſtündchen für die Kleinen. 


Vier neue bibliſche Bilderbücher mit Geſchichten, zumeiſt aus der Bibel, 
für Rinder im Alter von fechs bis neun Jahren. Jedes Heft enthält zwölf 
ganzfeitige Buntdruckbilder. 

Größe: 5UX6%4 Zoll, 


Preis: Einzeln 15 CEts., ver Dusend $1.50, daS Hundert 12.00. 
Zransporttoften extra. 


Die an die bibliſchen Geſchichten ſich anſchließenden kurzen Eraäblungen 
ſowie die ſchönen Farbendruckbilder machen dieſe Büchlein wirklich begehrens— 
wert und find hauptfächlich bei den kleineren Schülern ſehr beliebt und eignen 
fi) daher ganz beſonders zur NUNG bei EHriftbefherungen in Schulen 
und Sonntagsfchulen. 


398] Bei Beftellungen beliebe man zu adreffieren: 


Ehriftliches 
Vergißmeinnicht 


in Spruch und Lied für alle 
Tage des Jahres. 


Mit Blumenbildern in 
feinſter Chromolithogra⸗ 
phie. Elegant gebunden 
mit Goldſchnitt. 34X5 
Zoll. Preis: 75 Cts. 


Dentſch und engliſch au Haben. 


Wandfalender mit Bibeliprücen. 
Größe: 9UX1642 Zoll, 
Dreizehn Seiten; mit Seibenforbel verſehen, fertig zum Aufhängen. 


; EI 
: — WB ae | 


Der Bibelſpruch-Wandkalender für 1918 tft, was Bilderſchmuck betrifft, noch 
ſchöner als fein Vorgänger; bei dem Drud der Bilder ift da3 neuefte Ver— 
fabren angewandt worden. Das Dedblatt ſchmütckt wieder ein prächtiges Farben⸗ 
drudbild: „Der IEfusfnabe", bon Hofmann. Die amwölf Kalenderfeiten zieren 
folgende Bilder, lämtlich Reprodultionen don Kunſtwerken berühmter Dialer: 
Berfündigung der Geburt Eprifti, Anbetung der Hirten, Flucht nad Eghpten, 
der amwölfiährtge IJEſus im Tempel, Hochzeit au Kara, Petri Fiſchzug, IJEſus und 
die Samariterin, IEfus in Gethfemane, JEſus bor Pilatus, die Frauen am 
offenen Stab, der Auferftande erfcheint der Maria Magdalena, JEſu Himmelfahrt. 

Sir jeden Tag im Jahr ift ein Bibelſpruch ausgewählt worden, und zwar 
meiftens in Anlehnung ar das Bild für den betreffenden Monat. 

Ein paffendes Weihnachts- und Neujahrs- oder auch Geburtätagsgefchent; 
auch fehr angebradt in den Berfammlungsräumen unferer Srauen-, Jungfrauen⸗ 
und Sünglingspereine. 

Deutſch und englifch zu haben. 


Preis: Einzeln 25 €t3. portofrei; 5: $1.00; 12: 32.25; 25: 84.25; 
50: 88.25; 100: $15.00. 
Wandbretter 
in hochfeiner Holzbrandmalerei, künſtleriſch ausgeführt. 
Nr. 5106. (Apfelblüte.) Größe: 1714 10 Bol .................. $1.50 


Text: 1, Trautes Heim, Glüd alein, 


Nr. 5238. (Landfchaft mit Blumen.) Größe: 264x144 Boll. ... 98.75 
Zezte: 1. HErr, bleibe bet und, denn e3 will Abend werden. 2. Der HErr 
hebüte deinen Ausgang und Eingang. 


Nr. 5405. (Schrägfehnitt.) Größe: 
Texte: 3. (Palmkätzchen.) 
heißet Frtedefürft. 


314 7351 Zoll ............... $ .50 
Danlet dem HErrn. 4. (Xannenzweig.) Er 


Dep’t. L, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 


Nr. 5439. (Safran.) Schrägfchnitt.- 
14EXT 30308 nn 8.9 
Text: Gott tft getreu. 
Nr. 5441. (Margaretenblumen.) Schräg: 
Schnitt. Größe: 141%X7 Zoll...$ .90 
Text: Robe den HErrn. 
Nr. 5442. (Lilie.) Scpränfgnitt. Größe: 
141, xX7 Boll .. 8,90 
Text: Ich mil di fegnen. 
Nr. 5447. (Heckenroſen mit Kreuz.) Schräg- 
ſchnitt. Größe: 1251x6 Zoll...$ .80 
Tert: 2. Berlaß dich auf den HErrn von gan⸗ 
dem Herzen. 
Nr. 5448. (Palmkätzchen mit Kreuz.) Schräg- 
ſchnitt. Größe: 1251)86 Zoll...$ .80 
Text: 2. Die auf den HErrn harren, Friegen 
neue Kraft. 
Nr. 5449. (Margarentenblumen mit Freuz.) 
Schrägfchnitt. Größe: 124xX6 3 


Texte: 1. Mein JEſus iſt der befte Freund. 

2. Befiepl dem HErrn Deine Wege. 
Nr. 5461. (Hedentofe.) Größe: — Zoll 
80 


Zert: 2. Laß dir an meiner Gnade — 
Nr. 5462. (Palmkätzchen.) Größe: 144 
Zoll 


Nr. 5439. Zerte: 1. Meinen Frieden gebe ih euch. 
2. Die Liebe höret nimmer auf. 
Nr. 5467. (Gichenlaub.) Größe: IX12U Zoll . . . . . . . . . . . ...... $2.40 


Zerte: 1. Herr, bleibe bei uns; denn es will Abend ‚werden. 2. Die auf 
den HErrn barıen, friegen neue Kraft. 
Nr. 5492. (Palmkätzchen.) Schrägfhnitt, Größe: 16X7 Zoll......$ .%0 
Zerte: 2. Ih bin mit dir. So nimm denn meine Hände und führe mich, 
3, Gott ſegne dir beides, Liebes und Leides. 


Schmuck für Frauen und Mädchen. 


Nr. 1496, Echt filberne Kreuzbroſche. Größe: LAXUA Zol....... $ .50 
Texte: 3. Bott ift Die Liebe. 4. ZEfus allein. 


Nr. 1666a. Kreuz und Kettchen. . Größe: Das echt filberne Kreuzchen 
1x5 Zoll, Kette 14% Zoll lang. Reizender Halsichmud, banı 
für: finden nee se ee ya nn 87 
Zerte: 1. Gott ſchütze dich. 2. Set getreu. 


Nr. 1898, Echte Feueremaille-Broſche in Kreuzform. Kein gearbeitet. 
Grohe TEXT Zalman ae nn $ .40 
Zerte: 1. JEſus liebt di. 3. Gott ift die Liebe. 4. JEſus ftegt. 5. Set 
getreu. 6. TEfus allein. 
Nr.2056e. Cross Brooch in Gold, excellent workmanship. Size: 


JJ $ .60 
Texts: 2. Trust in the Lord. 3. In His Name. 


Nr. 2430. Kreuzbrojche mit goldener Krone. Kreuz in echtem Silber mit 
goldener Krone. Eine hübſche Brofche von fchönen Formen. Größe: 
URN are en SEHE UL Seen $ .50 

Text: Duch Kreuz zur Krone. 


Nr.2430E. Cross Brooch. Sterling silver eross with gold crown. 
Dre: IE KM IN ee naeh $ ,50 
Text: No Cross, No Crown. 


Nr. 2468. Echte Heine Silberbroſche in Kreuzform, äukerft fein gearbeitet. 
— e $ .30 
Terte: 1. Gott [hüße dich! 2. Sei getreu. 


Nr. 2516. Echte Feueremaille = Brofche in fleiner, zarter Ausführung. 
Größe: EX Zoll ......... ..... .. ..... .............. 8.20 
Texte: 2. Sei getreu. 4. JEſus ſiegt. 


Nr. 2834. Silberne Broſche in Form eines Heinen Breitſchildes. rs 
aber nett. Größe: 1UXMK Bol ................ ........ 
Texte: 1. Befiehl dem HEren beine Wege. 2. Sei getreu bis an den en 
3. Bleibet in meiner Liebe. 4. Ser HErr fei mit dir. 
Nr. 2837e. Palm-leaf Brooch. Sterling silver, with embossed gold 
bow. A very pleasing shape. Size: 2 inches long...... $ .50 
Texts: 1. God is Love. 2. Trust in the Lord. 8. In His Name. 


Nr. 3196. Kreuzbroſche aus Alpatafilter. Größe: EX Boll..... $.25 
Texte: 1. JEſus ift Steger. 2. Sei getreu. 3. Gott ſchütze did. 4. JEſus 
liebt dich. 5. Sott ift die Liebe. 6. JEſus allein. 


Nr. 3616. Goldpouble = Brofche mit Alpakaſtlber-Perlenrand und Ecce 
Homo-Bild, Reizend. Größe: 1% Zoll im Durchmeffer..... $ .20 


Löſchblätter mit Celluloiddecke. 


Ein recht niedliches, aber zugleich ſehr nützliches Weihnachtsgeſchenk. 
Drei verſchiedene, in wunderſchönen Farben ausgeführte a auf 
echtem Celluloid: 4 


Die Meilen aus dem Morgenlande. 
Die Antunft der Weijen aus dem ee : 
Die Weifen aus den Morgenlande tun ihre Schäte auf. 


As Ehy prospering hand ball blvet, 
. ‚Magıne giw Eher of nur best, 


Unter jedem Deſſin find drei Löſchblätter tn verſchiedenen Farben an: 
gebracht und mit einem vergoldeten Knopf befeftiat, der Die Auffchrift trägt: 
Best Wishes. Außerdem hat jedes Deffin noch folgende Infchrift: 


As 'Thy prospering hand hath blest, 
May we give Thee of our best. 


Größe: TAXIK Zoll. — Preis: Nur 15 CEts. 


Lieder für 88 Noten-Player Pianos. 


Urrangiert von Barthel & Düfenberg. 


Reformationslied. (Concordia Medley No. 5.) 


Ein’ fefte Burg iſt unfer Gott. Mit deutfihem und engliſchem — m 
einem brillanten Borfpiel von E. Seuel .......... .. .............. 1.00 


Weihnachtslieder. (Concordia Medley No. 19.) 


Tochter Zion, freue did, Hoſianna. Gelobet fei, der da kommt. Herbet, 
o ihr Gläub'gen. Ihr Rinderlein, fommet. DO bu fröhliche. D Tannenbaum. 
Der Chriſtbaum ift der fhönfte Baum. Stile Naht ................. $ ‚80 


Kirdhengefänge. (CioRaL, MEDLEYS.) 
Jede Rolle fpielt fünf oder mehr Choräle folgenden Inhalts: 


Nr. 1. Mllein Gott in der Höh' ſei Ehr’ (All Glory Be to God on High). 
Auf, auf, mein Herz, mit Sreuden (Awake, My Heart, with Gladness). Ein’ 
fefte Burg ift unfer Gott (A Mighty Fortress Is Our God). Run danlet alle 
Gott (Now Thank We All Our God). D daß ich taufend Zungen bäfte (O That 
I Had a Thousand Voices) ...rceceereeneeeerrenteenneneeren nee $ .50 


Nr, 2, Ad, bleib mit deiner Grade (Abide, O Dearest Jesus). Erbalt 
ung, HErr, bei deinem Wort (Lord, Keep Us in Thy Word and Work). Nur 
danfet al’ und Bringet Ehr’ (How Precious Is The Book Divine). Wir 
glauben al’ an einen Gott (We All Believe in One True God), Seelen. 
bräutigam (Jesus, Be Our Guide). Laß mich dein fein und bleiben (Let Me 
Be Thine Forever} „tee sehen sera $ .45 


Nr. 3. (Baffion.) DO Lamm Gottes, unſchuldig (O Lamb of God Most 
Holy). O Haubt voll Blut und Wunden (O Bleeding Head and Wounded). 
Ein Lämmlein geht (A Lamb Goes Uncomplaining). rem dich ſehr, o meitte 
Seele (Jesus Crucified Posscsses). Serzliebfter JEſu (Beloved Jesus, N 
Law) an et de ee an Tee a ee ee ee R 


Mr. 4. (Oſtern.) Chrift ift erftanden (Christ Is Arisen). Auf, auf, mein 
Herz, mit Sreuden (Awake, My Heart, with Gladness). Erſchienen ift der 
herrlich' Tag (The Glorious Day Hath Now Appeared). JEſus, meine Zus. 
verficht (Jesus Christ, My Sure Defense). Es ift das Heil uns kommen kr 
(To Us Salvation Now Is Come) ........ ... .. ...... ........... $. 


Nr. 15. Harre, meine Seele. So nimm denn meine Hände. Unter Ar 
jener Freuden. Laß mich aehn. Wo findet die Seele. Der befte Freund. Nüher, 
mein Go ............. KR Er nen $ ,60 

Ne. 16. Großer Gott, wir loben did. Danket dem Herrn. Ich bete an 


die Macht der Liebe. Ad mein Herr JEſu. Hin nad oben. Gott ift die Liebe. 
Die Gnade unfers HErrn JEſu Chrifti ...................... Eresee $ .50 


Volkslieder. 

Nr. 17. Wer will unter die Soldaten. Mit hunderttauſend Stimmen. 
Morgenrot. Dort unten in der Mühle. Ich bin ein frober Wandrer. se hab’ 
mich ergeben. Die Waht am Rhein......:crcreeererererener nme ne .60 

Ne. 18. Wenn die Schwalben heimwärts ziehn. ch weiß nicht, mas = es 
bedeuten. Komm, lieber Mai. Letzte Roſe. Goldne Abendſonne. Seht, wie die 
Sonne. Müde bin ich, geh? zur Ruh' ............... ........... $ .55 


Poſtkarten. 
Weihnachtspoſtkarten. 


Nr. 19 W. P. Poſtkarten mit winterlichen Landſchaften und Chriftborn- 
verzierungen in Reliefhreſſung ſowie Wunſch, paſſenden a 
und Liederverfen. Größe: 51x34 Bol. Per Dugend...-.... 


Nr. 1030 W. P. 6 nette Goldſchnitt-Poſtkarten mit mwinterlichen — 
feiten von Wohnungen, Wunſch und Bibelbers. Größe: 36)X51 Zoll. 
Ver Dußgeedd 666 3.20 


Bei Beſtellungen beliebe man zu adreſſieren: Dept. L, Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. [399 


Nr. 1031 W.P. 4 finnreihe Poftlarten in hübfchen Farben und Gold» 
ihnitt, die Weiſen aus dem Morgenlande auf ihrer Neife zum neu— 
gebornen König darftellend, nebit Wunfch und gewählten nd 
Größe: 516)314 Zoll. Ber DUBEND 2-2 see eeeeeee $2 


Nr.1032W.P. 6 neue Goldſchnitt-Poſtkarten mit Poinfettias, — 
dorn oder Tannenzapfen auf ſchön kolorierten Marmorgrund, Wunſch 
und paſſen dem Bibelſpruch. Größe: 52)395.4 Zoll. Per Dutzend $ .20 


Nr. 5007 W.P. 12 geprägte Poftkarten mit Winterlandichaften in zarter 
Ausführung, Chriftdorn und Weihnachtsglocken fowie m oder 
Liedervers. Größe: 5AxX3% Boll. Ver Set ................- $ .25 


Nr.5008 W.P. 12 hübfche Poſtkarten. Meihnachtsiterne mit Sandichaf- 
ten und Kränzen von Chrijtdorn, ſchön geprägt, nebft Weihnachtsgruß 
n pafjendem Bibelſpruch oder Liedervers. Größe: 3AX51% Boll. 

BESeh. N ie re ee ad RE heran $ .25 


Nr.5009 W.P. 12 ſchön geprägte Poftlarten mit Winterlandfchaften in 
. goldener Einfaffung und ChHriftdornverzierung fowie Gruß und Bibel: 
ſpruch oder Liedervers. Größe: 55x Zoll, Ber Set....... $.>25 


Nr. 5010 W.P. 12 Weihnadtspoftlarten mit geprägten Girfanden bon 
Ehriftborn, verziert duch Weihnrachtsgloden. Neben dem Wunſch ent⸗ 
hält jede Karte einen Bibelſpruch oder Liedervers. Größe: 31x51 
Bol. Per Schnee an sn erden $.25 


Nr. 5011 W.P. 12 geprägte Poftfarten mit Winterlandfehaften, Chrift: 
dorn und Meihnahtsgloden fowie Gruß, Bibeljpruch oder Liederbers. 
Größe: 3a xX5la Zoll, Mer Set .... .................. ..... $.25 


Nr.5012W.P. 12 wunderſchön geprägte Pojtfarten mit Chriftpornver: 
zterungen und Sränzen jowie geprägten Mittelfcehildern nebſt Wunſch 
und Bibeljpruch oder Liedervers. Größe: IH Xx5M Zoll, Per Set $ .25 


Nr. 5022/23 W.P. Schön geprägte Poftlarten. Winterlandſchaften mit 
Chriſtdorn, Weihnachtsgloden und Vögeln jomie Gruß und Bibeltert. 
Größe: 515x314 Zoll. Ver Dußend ... . . ... .. ....P. . .. ..... 825 


Weihnachts- und Neujahrspoſtkarten mit kombiniertem Gruß. 


Nr. 5 W. N. P. 4 anmutige Poſttarten in Reliefpreffung mit winterlichen, 
lieblichen Landſchaften in einem Ornament, verziert durch Chriſtdorn 
und Feldblümchen. Bibliſche Weihnachtsterte mit Teilen bon Lieder: 
verfen jchließen fih dem Wunfh an. Größe: 55x34 Boll. Mer 
Dußßennn ee a en —— LANE 820 

Nr. 7 W. N. P. 4 Poſtkarten in Reliefpreffung mit winterlichen Landſchaf⸗ 
ten, verziert durch Chriſtdorn und Glocken, nebſt Wunſch und paſſenden 
bibliſchen Sprüchen. Größe: 326 516 Zoll. Per Dutzend. . ...s .20 

Nr. 9 W. N. P. 4 ſchöne Poſtkarten in Reliefpreſſung mit feinen winter: 
lichen Miniaturlandſchaften, Glocken und Chriſtdorn. Außer dem Wunſch 
enthält jede Karte einen bibliſchen Weihnachtstext und einen paſſenden 
Siedervers. Größe: SEXZE Zoll. Per Dutzend ... ... . ...... $ .20 

Nr. 15 W. X. P. Schön geprägte Poftlarten mit winterlihen Landſchaften 
und kombiniertem Weihnachts- und Neujahrsgruß ſowie paſſendem 
Bibelſpruch und Liedervers. Größe: 5. X31% Zoll. Per Dutzend $ .15 

Nr.208W.N.P. 6 anmutige Poſtkarten mit Heinen, zierlihen Landſchaf⸗ 
ten, gelungen ſchattiert und mit Chriftdorn verziert. Weihnachts: und 
Neujahrswünſche, teils in Poefte, teils in Profa, find in feinem Stahl: 
ftich ausgeführt, ohne weiteren Tert. Größe: 516)X316 Zoll. Mer 
Dugeeeeee De Era $ .30 

Rr.W5W.N.P. 12 verfchiedene, ſehr gefällige Voftlarten mit ivinterlichen 
Landſchaften, verziert durch ſchöne Blumen und Chriſtdorn, geſchmackvoll 
arrangiert, nebft „Fröhliche Weihnachten und gefegnetes Neujahr”, di 
Bibeliprud. Größe; AX3M Zoll. Per Set -............... 8.15 

Nr. 1028W.N.P. 4 Goldfchnitt:Poftlarten mit minterlihen Landſchaften 
in pradytvoller Farbenausführung, darunter Weihnachts- und Nenjahrs: 
wunſch nebft Bibeltert. Größe: 31x54 Zoll. Per Dugend....$ .20 

Nr. 1029 W.N.P. 6 Goldjchnitt-Boftlarten mit Zweigen der Stechpalme 
in verfchiebener Ausführung ſowie Weihnachts- und Neujahrsgruß nebft 
gutgewähltem Bibelfpruch auf marmorähnlihem Untergrund. Größe: 
5AxX3E Boll, Ver Dußend P. . ...... ...... .......... ...... $.20 

Nr. 5013 W.N.P. 12 geprägte Pofttarten mit kombiniertem Weihnachts⸗ 
und Neujahrsgruß. verziert durch Winterlandfchaften in zarter Aus— 
führung ſowie Chriſtdorn und Weihnachtsgloden nebjt Bibelſpruch oder 
Siedervers. Größe: IEX5M Zoll. Per Set ........... ...... $.25 

Ne. 5014 W.N.P. 12 hübſche Poſtkarten. Weihnachtsſterne mit Sande 
ſchaften und Kränzen von Chriſtdorn, ſchön geprägt, nebſt kombiniertem 
Weihnachts- und Neujahrsgruß und paſſendem Bibelſpruch oder Lieder— 
vers. Größe: 342X56 Zoll. Per Set ...................... $.25 

Nr. 5015W.N.P. 12 fhön geprägte Poſtkarten mit Winterlanpfchaften 
in goldener Einfaffung und Chriſtdornverzierung ſowie fombiniertem 
Weihnachts- und Neujahrsgrug und Bibelſpruch oder Liedervers. Grüße: 
SIEKEIE Boll. Mer Set anaenenemeseneeenenensenen nennen $.3 

Nr. 5016 W.N.P. 12 zierliche Pofttarten mit geprägten Girlanden von 
Chriftborn, verziert Durch Weihnachtägloden. Jede Karte ift mit einem 
fombinierten Weihnacht: und Neujahrswunſch und Bibeljpruch oder 
Liedervers verjehen. Größe: 3% x5% Zoll. Per Set ......... 8.25 
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Nr. 5017 W.N.P. 12 geprägte Poſtkarten. Winterlandfchaften mit Chrift- 
dorn und Weihnachtsglocken ſowie tombiniertem Weihnachts- und Neu- 
jahrsgruß, Bibelſpruch oder Liedervers. Größe: 3x5 Zoll. Pur 
Seh ne a a ee eh Me tee 3. 25 


Nr. 5918 W. X. P. 12 wunderſchön geprägte Poſtkarten mit Chriſtdorn— 
verzierungen und Kränzen mit geprägten Mittelſchildern nebſt kom⸗ 
biniertem Weihnachts⸗ und Neujahrsgruß, Bibelſpruch oder Liedervers. 
Größe: 326X36 Zoll. Per Set ... ........... ............ $ .25 


Nr. 6515W.N.P. Goldſchnitt-Poſtkarten mit Vignetten und Ehriftdorn- 
verzierungen fowie Weihnachts: und Neujahrsgruß in Stahlprud. Größe: 
54x34 Zoll. Einzeln 5 Ets., per Dutzend .. - . .... .......... $ .60 


Nr. 657 W. X. P. Dieſelbe Ausführung mie Nr. 6515, nur mit etwas 
größeren Bianetten. Größe: 5axX3% Boll. Einzeln 5 Ets., per 
DUBEND ee $ .60 


Nr. 5026/27 W.N.P. Anſprechende Poftkarten mit geprägten Winterland: 
ſchaften in goldener Einfaffung und Chriftpornverzierungen nebit Tom: 
biniertem Weihnachts- und Neujahrsgruß und paflendem u 
Größe: SIEX31, Zoll, Per Dutzend ... ... .. .....2 8.2 


Nr. 5028/29 W. N. P. Prachtvolle Poſtkarten mit RE 
und Landſchaften in geprägten Mittelbildern fomie tombiniertem Weib: 
nachts- und Neujahrsgruk nebft Bibeliprud. Größe: 51aX3% Zoll. 
Per Dutzend 2.22.2022 .......4 8.25 


Neujahrspoſtkarten. 


Nr. 202 X.P. 4 finnige Poſtktarten in Reliefpreſſung mit Miniaturlands 
fchaften, umrahmt von einem Hufeifen und Zweigen der Stechpalme, 
nebſt Wunfch und — Bibelſpruch. Größe: 514x312 Zoll. Per 
FUBEND.r inne he As aka DER nee 8.20 


Nr. 203 N. P. 4 elegante Poftlarten in Reliefpreffung mit fleinen Land— 
ſchaften, verziert durch bierblättrigen Klee und Kleine, zarte Blümchen, 
ein Vöglein und ein Hufeifen, hübſch ausgeführt. Dem Gruß ſchließt 
fi ein pafjender Bibelfprud; an. Größe: 515 X 334 Zoll. Per Did. $ .20 


Nr. 205 N. P. 4 allerliebite Poſtkarten in Reliefpreffung mit einem an: 
heimelnden Wohnpla zur Winterszeit. Kleine Vöglein und vierblätt: 
tiger Klee verzieren, das Ganze in hübſcher Weiſe. Dem Wunſch ſchließt 
fich ein paffender Bibelfpruch nebft Poefie an. Größe: 3EX5% Zoll. 
Per Dußzheddd seen nennen $ .20 


Nr. 1002 N.P. 4 anziehende Goldſchnitt-Poſtkarten mit hübſchen Blumen 
auf marmorfarbigem Grund, Wunſch und paffendem Pibelfprud. Größe: 
5x3 Zoll. Per Dutzend ....... .......... ........ 8.20 


Nr.1003N.P. 4 Poſtkarten, ähnlich wie Nr. 1002, aber mit andern Blu— 
men, nebft Wunjch und gewähltem Bibelfprud. Größe: 312 X5% Zoll. 
Per Dugend nn eier net eine anna $ .20 

Nr. 3962 N.P. 12 feingeprägte Poftlarten mit winterlihen Tannen und 
Sandichaften, Wunfch, Bibeltert und gehaltvollem Vers von Käthe 
Dorn. Größe: EX3M Zoll. Ver Set .... ... . . .......... $.20 


Nr.3965N.P. 12 fehr fchöne Poſtkarten mit Seelandjhaft und einer 
bübfchen Ahr, die Mitternahtsftunde anzeigend, nebſt Segenswunſch, 
‚ Bibelfpruh und einem paflenden Vers von Käthe Dorn. Größe: 
5x3 Bol. Per Set .... ... .. . . .. .. .......4 8 25 


Nr. 4319 N. P. 12 nette Poſtkarten mit reigenden Gebirgslandſchaften und 
Alpenblumen nebſt Wunſch und Bibeltert. Größe: 5X Zoll. 
BUS nee eh sun man Amen $.25 


Nr. 501$N.P. 12 fchön geprägte Neujahrspoftfarten mit Winterland- 
Ichaften und Chriftdornverzierungen nebſt Wunſch und Bibelfpruch ober 
giedervers. Größe: 3aXx5a Bl. Per Set .... ........ $ .25 


Nr. 5020 N.P. 12 geprägte Poſtkarten mit jchönen — 
und Kränzen mit geprägten Mittelſchildern nebſt Wunſch uud Bibel- 
ſpruch oder Liedervers. Größe: 3EX5% Zoll. Per Set...... %.25 


Nr.5021N.P. 12 Neuiahrspoftfarten mit ſchön geprägten Gloden und 
Blumenverzierungen nebſt Wunſch und Bihelfpruch oder Liedervers. 
Größe: 3ZEx5 Zoll. Ver Set .P....... .. .2 $.25 


Nr. 8325 N. P. 4 Tiebliche Poſtkarten mit einer Standuhr und Heinen 
Kindern in minterliher Landihaft nebft Neujahrsgruß und Bibel: 
ſpruch. Größe: 5AxX31% Zoll. Per Dutzend .... ............ $.15 


Der „Lutherauer“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subffriptionäpreis von einem 
Dollar ; in ©t. Louis, Träger oder Poſt bezogen, ſowie in Lanada und ım übrigen Ausland 
si. . m voraus zah!bar. 

, welche Geſchäftliches Beftellungen, Abbeftellungen, Gelder uſw.) enthalten, find unter ber 
Aorehe: Concordia Publi shing House, Jefferson Ave. & Miami St,, St. Louis, Mo 
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Diejenigen Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Anzeigen, Duittungen, Abreßs 
veränderungen ufto.) enthalten, find unter ber Mb : “Lutheraner,’” «are of Prof. 
L. Fuerbringer, 2619 Winnebago St,, St. Louis, ‚an bie en zu ſenden. 
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Ar. 25, 


Adventszeit. 


O Zeit der wunderbaren Gnade, Was ihn uns Eündern zugefellt: 
Du Zeit der Ankunft unfers Hrn! Das hat mit neuem, warmem Leben 
Schon ftrahlt auf unfre dunklen Die matten Herzen rings berührt, 
Pfade Tas hat zu neuem Liebesftreben 
Der Weihnachtstlarheit Glanz von Sie wunderfräftig hingeführt. 
fern; 


Die Tage alle, die berufen, Laß auch mein Herz erfüllet werben 


Uns zu bereiten Herz und Sinn, 
Sie find gemweihte Segensjtufen 
Zum Thron hinauf, zur Krippe hin, 


Ein Strom von göttlih warmem 
Lieben 
Durchzieht die winterfalte Welt; 


Don der Adventszeit Segensflut, 
Entzünde mehr und mehr auf 
Erden 

Das Teuer deiner Liebesglut, 
Daß wir zu deinem Wohlgefallen 
In deinen Lebenswegen gehn, 
Bis wir nad diefem Erdenwallen 
Anbetend vor dem Throne ftehn! 


Was ihn vom Himmel hergetrieben, 


„Bereitet dem HErrn den Weg!” 


Das tit eine felige Adventszeit, in der wir in der Er- 
kenntnis unferer Sünde unfere Herzen der frohen Weihnadht3- 
botichaft von SEfu, dem Sünderheiland, begierig öffnen. Und 
die gegenwärtige Zeit ift eine Adventszeit fondergleichen. Was 
einit der Adventsprediger Sohannes dem Volk zurief: „Bereitet 
dem HErrn den Weg! Tut Buße!” das dringt jegt wieder mit 
Macht an unfere Ohren. Der Prediger trägt auch wieder ein 
rauhes Gewand. Er redet die Sprache des rollenden Domner3. 
Die entjeglihen Ereignijje der Gegenwart predigen gewaltig 
von unſerer entfeglichen Verfchuldung. Die Welt wollte es 
nicht hören, daß ihre Sünde über die Maßen groß ift; fo 
muB jeßt in jelten dageweſener Weile offenbar werden, daß fie 
alles verderbt bat. Sie wollte nicht hören auf die Stimme 
de3 Predigers in der Wüfte: „Tut niemand Gewalt noch Un— 
recht!” Luk. 3,14, fo foll fie jeßt nach Serzenslujt Gewalt und 
Unrecht üben und das ganze Weh und Serzeleid desſelben aus— 
trinfen, 

Und mas ung Chriſten betrifft, jo tut Gott uns nicht Ge— 
malt und Unredt, wenn er fi anjdidt, uns unfer Maß davon 


einzujchenfen. Es würde in der Welt anders ausfehen, wenn 
alle Ehriften jtet3 ihre ganze Chrijtenpflicht geübt hätten. Wir 
haben der allgemeinen Fäulnis durch das Salz unſers Zeug- 
nijjes und Vorbildes nicht in dem don uns geforderten Maß 
gewehrt. Sa, jelbit ınıter der Züchtigung haben wir ung nidjt 
vor Sünden bewahrt. Haben wir nicht in unsern Urteilen das 
Fleiſch oft mitreden laſſen? Haben wir ftet3 gläubig dem 
Herrn die Sache anheimgegeben? Gott helfe und — uniere 
Sünde ift groß und muß nad) der erniten Rede Gottes an uns 
größer fein, alS wir wiſſen. Lieber Water, um JEſu willen, 
der unjer Fleiſch und Blut an ſich genommen hat, um darin 


. unfere und unferer Mitmenſchen Sünde zu büßen, vergib uns; 


um des willen, der im Stall jein Lager nahm, ftrafe die arme 
Erde nicht allzuiehr! y 
Und wie m unferer Sünde, fo ſuchen wir auch in der 
Not der gegenwärtigen Zeit Ruhe bei SEju. Und gerade jeht 
bereitet Gott unfere Herzen zu, daß wir erfennen, wie viel- 
leicht nie zuvor, was mir an unferm SHeiland haben. „Tas 
JEſulein wend’t alles Leid.“ Sekt fol das befümmerte Eltern- 
herz recht lernen, die Sorge für den Knaben auf ihn au werfen. 
Menn uns angst wird vor den kommenden Tagen, wenn Men- 
{hen fi wider und wenden und Verdächtigung und Verleum- 
dung uns trifft, fo juchen wir Erſatz in ferner Liebe. Wenn 
wir fehen, wie die Grumdfeiten der Völkerwelt manfen, jo heben 
wir unſere Augen auf zu dem König der Welt, der von jenem 
feiten Throne aus ihre Geſchicke lenkt. Pſ. 33,14. Den bitte- 
ren Haß, der fich in aller Herzen feſtſetzen will und allen menid)- 
lien Erwägungen troßen wird, wird die ſüße WeihnadtS- 
botſchaft von der Freude, die allem Volk widerfahren ift, in 
vieler Herzen doch wieder austilgen. Und wenn wir und am 
meilten vor uns jelber fürdten, da wir miffen, daß unjer 
trogiges und verzagtes Herz in biejer ſchweren Prüfungszeit 
ſtets den Irrweg gehen will, fo follen wir miffen, daß das 
JEſulein auch diefe8 Leid menden und un3 gegen uns jelbit 
{hüten wird. O mie treibt uns doch die gegenwärtige Zeit in 
die Arme des Heilands! Wir Fönnen ja feine Zeitung -mehr 
aus der Hand legen, ohne von Serzen zu feufzen: Lieber Hei- 
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land, dir fer die Sache befohlen! — und hören dabei den 
Adventsruf: 


Friſchauf, ihr Hochbetrübten, 
Der König kommt mit Macht! 


Nun wird fein! Angft noch Pein 
Noch Zorn hinfort uns ſchaden, 

An uns, fein’ Herzgeliebten, Dieweil uns Bott aus Gnaden 

Hat er ſchon längſt gedacht. Läßt ſeine Kinder ſein. 


Die Adventszeit mahnt uns aber auch, uns auf das letzte 
Kommen des HErrn bereit au halten, und die gegenwärtige 
Zeit wiederholt mit Donnerworten den Ruf des Predigers in 
der Wüfte: „In desfelbigen Hand ift die Worfichaufel, und er 
wird feine Tenne fegen und wird den Weizen in feine Scheune 
- fammeln, und die Spreu wird er mit ewigem Feuer ver- 
brennen. Es iſt fhon die Art den Bäumen an die Wurzel 
gelegt”, Luk. 3,9. 17. Wahrlich, dad Ende naht. Die Melt 
geht aus den Fugen. Ein Bolf empört ſich über daS andere. 
Die Melt verhärtet fi) gegen das Wort. Und fie zerichlägt 
felbft ihre eigenen höchſten Güter in Stüde. Es will uns be- 
dünfen, daß fie es jekt fo meit getrieben hat, daß nichts übrig- 
bleibt, als daß der HErr fie ſelbſt in Stücke fchlägt und mit 
feinen Auserwählten ein Neues beginnt. Ja, das Borfpiel des 
Gerichts Hat fchon begonnen, Die Menſchen jelber machen es 
offenbar, was ihres Herzens Gedanken find — die Spreu wird 
gefondert von dem Weizen. Und tft nicht der gegenwärtige 
Sammer, der ‚leiblihe und der geiftlihe, ein ſchauerliches Vor— 
fpiel deſſen, was die treffen wird, die fich nicht weiſen laſſen? 

So hält uns die gegenwärtige Zeit die Nähe und den 
Ernſt des fommenden Gericht vor Augen; fie tut aber aud) 
das Ihre, uns zugubereiten, daß wir das Kommen des HErrn 
mit Freuden erivarten. Diefe Welt ift ung gründlich verleidet.” 
Sie hat uns fo recht gezeigt, was in ihr iſt. Wir fcheiden 
gerne von ihr — je eher, je lieber. Der Tag kann ung nicht 
zu früh fommen, ber unferer eigenen weiteren Verſchuldung 
und Verfündigung ein Ende machen wird, der Tag, von dem 
es überhaupt heikt: 

Alſo wird Gott erlöfen 
Uns gar ans aller Not, 


Rom Teufel, allem Böfen, 
Bon Trübfal, Angft und Spott, 


Bon Trauern, Weh’ und Klagen, 
Bon Krankheit, Schmerz und Leid, 
Von Schwermut, Sorg’ und Zagen, 
Bon aller böfen Zeit. 


1817. 


2. 

Das Subilaumsjahr 1817 erſchien. Es wurde aud; feit- 
li begangen und fo, wie man e3 nad} der in der vorigen 
Nummer diejes Blattes gejchilderten Zeitlage erwarten durfte, 
Öffentliche Feierlichkeiten murden abgehalten, Predigten und 
Reden gehalten, auch gedrudt, Jubiläumsſchriften veröffentlicht. 
Mer mag fie aber lefen, wenn er nicht vielleicht aus gejchicht- 
lichem Intereſſe dazu bewogen wird, diefe Erzeugniſſe der 
rationaliftifchen Lichtträger, diejer Prahlhänſe, die fih rühm- 
ten, daß fie daS Werf Quthers, der, durch feine Ausbildung in 
der katholiſchen Kirche gehindert und in mandherlei Vorurteilen 
befangen, auf halbem Wege Stehen geblieben fei, erjt zur Voll— 
endung geführt hätten? Damals erfchien in neuer Auflage 
das Bud) eines Franzofen, dem von der franzöſiſchen Afademie 
für die Behandlung de3 geitellten Themas der Preis zuerfannt 
toorden war, in deutfcher Überjegung mit Ergänzungen eines 
berühmten lutheriſchen Profeſſors. Der Verfaſſer weiß auf 
religiöſem Gebiete von Luther nur zu rühmen, daß er die 
Aufklärung gefördert hat, und ſein Ergänzer iſt mit ihm ein- 


veritanden und preift die Aufflärung als Beglüdung des 
menſchlichen Geſchlechts. Das Buch trägt den Titel: „Geiſt 

und Einfluß der Reformation Zuther3.” Beide, der Verfaſſer 

wie jein Ergänzer, beweifen, daß ihnen der Geift Quthers zu - 
body ift, und daß fie von feinem Werf und Einfluß auf die 
Kirche auch nicht eine blaſſe Vorstellung gehabt haben. 

Wie hat fi aber.die Zutheruniverfität in Wittenberg zu 
diefer Subiläumsfeier geitellt? Eine Wittenberger Univerfität 
gab e8 nicht mehr. Die altberühmte Univerfität, die am Gift 
des Nationalismus dahinfiehte, Hat der Preußenfönig, der 
Patron und Vater der unierten Kirche, in jener Zeit mit lieben- 
der Hand abgetan. Wie mag der „Heilige Vater“ in Rom 
gelacht haben bei der Nachricht, daß die ihm fo verhaßte Luther- 
univerfität von ihren eigenen Pindern, aus der Art geihlagenen 
Proteitanten, ermürgt worden war! Und e8 war beffer fo, 
daß fie nicht mehr beitand, beifer, als wenn auf Luthers LXehr- 


stuhl ein liebevoller Unionsmann Wahrheit und Irrtum für 


gleichberechtigt erflärt, oder ein unverfchämter Rationalift Got- 
te8 Wort gejchändet und geläftert Hätte; am Ende wäre der 
große Tote in feiner Ruhefammer in der Schloßkirche von 
diefem Unfug geweckt worden, und er hätte fich erhoben in 
heiligem Zorn und wäre erſchienen al3 der Prophet Deutich- 
lands mit der Geißel in der Sand und hätte diefe frechen Ein- 
dringlinge von jeinem Lehrituhl davongejagt. Und das märe 
doeh recht unduldfam gemefen, gar nicht im Sinne der Zeit. 

Da, als der Rationalismus fih feiner Herrichaft freute 
und die Union mit jalbungspolem Munde Frieden und Liebe 
verfündigte, follte etwas für beide recht Unangenehmes paj- 
fieren. Klaus Harms, ein befannter volfstümlicher Prediger 
in Kiel, der, nachdem er auf religiöfen Srrpfaden gewandelt 
hatte, zur Erkenntnis des Evangelium? gefommen war, ließ 
am Worabend des Reformationzfeltes 1817 eine Schrift von 
wenigen Seiten ausgehen. Es waren nad) dem Borbild Luthers 
95 Theſen, die gegen die Übelitände der Zeit gerichtet waren. 
Darin griff Harms infonderheit Rationalismus und Union mit 
offenem Bifier an. Einige Thefen mögen hier Platz finden: 
„21. Die Vergebung der Sünden Eoftete doch Geld im ſech— 
zehnten Sahrhundert; im neunzehnten Sahrhundert hat man 
fie ganz umſonſt, denn man bedient jich felbtt damit. 24. ‚Bet 
Ort', o Menſch, Haft du vor dir‘, hieß es im alten Geſangbuche. 
In neueren Zeiten hat man den Teufel totgefchlagen und die 
Hölle zugedämmt. 32. Die fogenannte Vernunftreligion ift 
entweder von Vernunft oder von Neligion oder von beiden 
entblößt. 75. Als eine arme Magd möchte man die lutheriſche 
Kirche jekt durdy eine Kopulation reich machen. Bollzieht den 
Akt ja nicht über Luther Gebein! Es wird Iebendig davon, 
und dann — wehe eu! 78. War auf dem Kolloquio zu Mar- 
burg 1529 Ehriftt Zeib und Blut im Brot und Wein, fo it 
es noch 1817.” In diefen Säken fpürt man Luthers Geift, 
da hört man lutheriſche Sprache. 

Als die Thefen erjchienen waren, war e8, al3 ob eine 
Bombe in einer friedlichen Berfammlung geplatt wäre. Dan 
war ſprachlos vor Erſtaunen über diefe unerhörte Kühnheit. 
Es war die Stille vor dem Sturm. Aber dann bradh der 
Sturm los. Die Meute ftürzte fi) auf den unliebfamen - 
Sriedensitörer. In dem num folgenden Thefenjtreit erfchienen 
über 200 Schriften, die meiften von Gegnern; doch aud) Harms 
fand Rampfgenoffen. Mand) einer wurde durch diefen Theſen— 
ftreit zum Nachdenken und dann zur Umkehr zum Evangelium 


EDEL vB utheraner B8% 


399 


und zum Sünderheiland gebradyt. Geſegnet fei das Andenken 
Klaus Harms’ wegen feines mannhaften Zeugniffes gegen 
Rationalismu3 und Union! — 

Doc wenden wir unjern Blie in weitere Ferne. Auch 
in Paris wurde von Zutheranern das Reformationsjubiläum 
öffentlich gefeiert. Einer handichriftlichen Nachriht zufolge 
wurde aus dieſer VBeranlaffung „in der föniglichen Minze 
eine Denkmünze geprägt, welche auf einer Seite das Pruit- 
bild Zuthers mit dem Symbole des Neformator: ‚Verbum 
Dei manet in Aeternum‘ (Gottes Wort bleibt in Ewigfeit) 
darſtellt. Die Rückſeite jtellt daS Bild der Religion dar, welche 
vom Simmel auf den ErdfreiS berabiteigt und denjelben an 
der Stelle betritt, mo man den Namen Wittenberg Tief. Mit 
beiden Händen zerjtreut fie dichte Wolfen, die jie verhüllt hat- 
ten, und es zeigt fich im hellen Lichtglanze die auf einem Altar 
aufgeichlagene Bibel. Drei Sterne über ihrem Haupte be- 
zeichnen die feit dem Anfange der Reformation verfloffenen 
drei Sahrhunderte, und die Umjchrift lautet (in franzöſiſcher 
Sprade): „Dreihundertjähriges Subiläum in Bari 1817 ge- 
feiert”. Wie gern hätte man über die Feier jelbit Näheres 
erfahren! 

Wie war e3 aber um die Jubiläumsfeier in unferer Heimat 
bejtellt, in unjerm lieben Amerifa? Ad! es ift nichts bejon- 
der3 Erfreuliches zu berichten. Es ijt die Wiederholung des 
Sammer3 in Deutihland. Much hier zerwühlten in trautem 
Verein Rationalismus und Union den Weinberg de3 HErrn. 
Um die Urteil zu rechtfertigen, möge einiges wenige hier 
Platz finden. 

In der lutherifchen Synode des New Horker Minifteriums 
war die Verpflichtung der PVrediger auf das lutheriſche Be— 
fenntnis nicht nur längit dahingefallen, fondern durfte aud) 
nad) der Synodalkonititution von 1816 nit mehr ver- 
‚langt werden. Die Iutherijhe Synode von North Carolina 
ließ als Jubiläumsſchrift des Sahres 1817 auf ihre Koſten 
als ein Zeugnis der ganzen Synode daS Bud eined Unions- 
mannes druden, worin Befenntnislehren der Iutherifchen Kirche 
den Reformierten zulieb abgeſchwächt oder preißgegeben wurden. 
In New Hork hielt ein hochangejehenes Glied des New NYorker 
Minifteriums am Neformationsjubelfeite zwei Predigten in 
zwei Gottesdienjten, in denen Paſtoren der Epiffopalfirche, der 
reformierten Rirche und der Brüdergemeinde (Herrnhuter) dem 
Feſtprediger afiiitierten. Der Präſes des New Yorker Mini- 
ſteriums ließ zwei Subildumspredigten im Drud erfcheinen. 
In einer derjelben heißt eg unter anderm: „Der zweite Grumd- 
fat, auf melden die Reformatoren fußten, hängt eng mit dem 
borhergehenden zufammen. Es iſt nämlich diejer: Die Ver- 
nunft und die Offenbarung find die einzigen Quellen, vor denen 
religiöje Erkenntnis herzuleiten ijt,-und die Normen [Regeln], 
nad) welchen alle religiöfen Fragen entſchieden werden foll- 
ten.... Sind nicht beide, Vernunft und Offenbarung, vom 
Himmel gefommen, immer in Übereinjtimmung und eine der 
andern Stüße?“ Dies wird zum Beweis für daS obige Urteil 
genügen. 

Ein ganz anderes Bild tritt uns entgegen fünfzig Jahre 
fpater, al3 die eingewanderten Sahjen und ihre Gefinnungs- 
genojfen mit der von ihnen gegründeten lutheriſchen Gemein- 
ſchaft das 350jährige Neformationsjubiläum feitlih begingen. 
Da fand ſich lutheriſcher Sinn, lutheriſche überzeugungstreue 
und lutheriſcher Bekennermut. Dieſe Männer waren treue 


Söhne Luthers; ſie ſchämten ſich des Namens Luthers nicht; 
ſeine Lehre war ihre Lehre, das Bekenntnis der nach ihm be— 
nannten Kirche ihr Bekenntnis, und fröhlich und mutig hißten 
ſie ihre Fahne mit dem Motto: „Gottes Wort und Luthers 
Lehr' vergehet nun und nimmermehr.“ Standhaft blieben fie 
dabei trotz aller Einreden; durch keinen Hohn und Spott ließen 
fie ſich ſchrecken. Geſegnet war ihr Zeugnis. Zehntauſende 
ſcharten ſich um die von ihnen hochgehaltene Fahne des luthe— 
riſchen Bekenntniſſes. Sie konnten das Reformationsjubiläum 
recht feiern, und ſie feierten es ſamt ihren Gemeinden mit 
Freude und Jubel, mit Lob und Preis Gottes, mit Dank für 
die Segnungen der Reformation. In St. Louis wurde der 
Tag ſelbſt, der 31. Oktober, durch Gottesdienſte in den Kirchen 
gefeiert. Am Tage darauf fand ein Umzug durch die Stadt 
mit Muſik ſtatt. Die Gemeinden von St. Louis waren voll- 
zählig ausgerüdt, auch Gemeinden der Umgegend beteiligten 
fih daran. Im Feitzug marſchierten die Paſtoren nebſt dem 
ihon alternden D. Walther, die ſtimmberechtigten Gemeinde- 
glieder, die Schulkinder, die Sünglinge; die Sungfrauen fuhren 
in Kutſchen; natürlich fehlten auch wir Studenten des theore- 
tiihen und praftiihen Seminars im Zuge der Marſchierenden 
nidt. Es war ein großartiger Feltzug, der 114 Stunde 
braudjte, um an einem gegebenen Punft vorüberzuziehen. 
Tags darauf begaben fich einige von uns Studenten nad) Eol- 
Iinöville und beteiligten uns an der außerfirhlichen Feier im 
Freien, die die dortige Gemeinde abhielt. Ich erinnere mid) 
nur, daß Freund A. B. dort eine Rede gehalten hat; ich jelbit 
durfte am folgenden Tage, einem Sonntage, von der Kanzel 
des jeligen P. Fick eine Jubiläumsrede vor der Tejtgemeinde 
halten. Die alte Synodalgemeinde in Altenburg verband die 
Einweihung ihrer neuen Kirche mit der Reformationsjubel- 
feier, und der jelige P. Brohm war dahin gereist, um als Feit- 
prediger zu dienen. Much fonit wurde allenthalben in der 
Synode dies Reformationsfubelfeft begangen. Wie ſchön märe 
e3, wenn mir die Beichreibung davon leſen fönnten! Aus dem 
„Lutheraner“ ift zu erjehen, dab der felige P. Köftering Nach— 
richten gefammelt hatte; woran die Veröffentlichung gefcheitert 
ift, weiß ich nicht zu ſagen. 

Diesmal wird es hoffentlich anders werden. Der „Luthe— 
raner“ bringt ja die erfreuliche Nachricht, daß von fundiger 
Hand gefammelt wird. Wir erwarten ein zweites „Hilaria 
evangelica“, ein Monumentalwerf, daS das Werk Cyprians 
noch übertrifft. Wir haben etwas, wovon ſich's lohnt, Kunde 
zu geben der Mit- und Nadivelt, daS teuerwerte Wort vom 
Siümderheiland, rein und unverfäliht. Dabon wollen mir 
fingen und fagen, das wollen wir berfündigen, woimmer wir 
verlorne Sünderfeelen erreihen Tonnen, verfündigen an allen 
Eden und Enden der Erde, alt und jung, im Balait und in 
der Hütte, durh Wort und Schrift, in allen Zungen ımd 
Spraden. Dies ift unier ſeliges Borrecht, aber auch unjere 
heilige Pfliht. Bon unjerm Glüd, das wir durch Gottes 


Gnade genießen, wollen wir auch Kunde geben uniern Nad)- 


fommen zu einem Zeugnis und zum Preis der göttlichen Gnade 
und ihnen zur Erbauung. Vor allem wollen wir wachen und 
beten, daß wir halten, was wir haben. Sa, HErr, erhalte uns 
dein Wort! 

In biefer Tegt’n, betrübten Zeit 

Verleih uns, HErr, Beftändigkeit, 

Daß wir dein Wort und Saframent 

Rein b’halten bis an unfer End’! J. S. 
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Die Wege des HErrn im Wetter- und Sturm. 
Nah. 1, 3. 


Lachend lag unſere ſchöne Fichteninſel (Isle of Pines, 
Kuba) im Sonnenſchein. Schon begannen die Früchte an den 
Bäumen zu reifen. Nach den ſchweren Zeiten, die wir hier 
infolge Bankkrachs, Niederbrennens des Geſchäftsteils von 
Santa Fe und Santa Barbara durchzumachen Hatten, ſahen 
alle nun wieder hoffnungsfreudig einer reichen Ernte entgegen. 

Da verdunkelte ſich der Himmel am 23. September. 
Schwere Regen praſſelten ohne Unterlaß hernieder. Der Wind 
fing an, von Nordoſten zu wehen, wurde am folgenden Tage 
immer ſtärker und am 25. zum furchtbaren Sturmwind, der 
ſich über Norden nach Weſten und Süden drehte und erſt 
am 26. abflaute. Wie ſchrecklich war das! Nun iſt die ganze 
Inſel verwüſtet, die Ernte völlig zerſtört, ungeheurer Schaden 
an den Anpflanzungen auf Sahre hinaus angerichtet. Ganze 
Ortſchaften, wie Columbia und Bibijagua, find vernichtet. Die 
Hauptitadt, Nueva Gerona, iſt ein Trümmerhaufen. Wohl 
alle Häufer der Inſel find beichädigt, viele ganz vernidtet. 
Viele Familien, auch eine Anzahl unferer Glaubensgenoſſen, 
find obdadjlos geworden und haben alles verloren und feine 
Mittel, wieder aufzubauen. Mit Flammenſchrift wird diejer 
Surrifan in die Geſchichte unferer Inſel eingejchrieben bleiben. 
Auf dem Meer haben 29 ihr Leben verloren, darunter ein 
Glied unferer Caymanerogemeinde an der Südküſte. 

Die Not ift groß. Wir haben Hilfe nötig. 

An den beiden Sonntagen nad dem Sturm haben wir 
uns an den fünf Predigtplägen vor das Angeftcht unjers Herrn 
geitellt, der Wolfen, Luft und Winden gibt Wege, Lauf und 
Bahn, und aus feinem ewigen Worte, und zwar aus 2 Kor. 
4,8. 16—18, uns jagen lafjen: „Wann auch wir alle mit 
dem Mpoitel ſprechen fönnen: ‚Uns ift bange, aber wir ver- 
jagen nicht.‘ Wenn wir den Anteil erfennen, den wir an der 
Schuld unferer Inſel haben, und wenn wir deito ernfilicher 
auf das Emige jehen.” 

Daß auf der Inſel felbit fein Menjchenleben vernichtet 
worden ijt, fehreibt man dem zu, daß der Sturm jeine Höhe 
nicht in der Nacht, ſondern am Nachmittag erreichte, wo man 
fih aus den. einſtürzenden Häuſern noch retten fonnte Wir 
willen aber, daß e8 Gnadenbehütungen unſers Gottes jind, der 
den Sündern noch Raum zur Buße gibt und feine Hand über 
feine Rinder halt. 

Sn Nueva Gerona wurde aud) ſchwerer Schaden an- 
gerichtet, weil das Meer in den Cajasfluß hereindrüdte, jo 
daß alles überflutet wurde. Ein alter Mann, der Glied unferer 
Gemeinde it, jtand einige Stunden lang im Waſſer, da3 in 
feiner einen Hütte bis an feine Schultern reichte, bis daß 
Haus zertrümmert wurde und er losfommen fonnte. Er preift 
nun Gottes Gnade, troßdem er in feinem hohen Alter alles 
Stdilche verloren hat. Ein anderes Glied unferer Gemeinde 
fonnte die ſchwankende Mauer des Haufe gerade nod) jo lange 
“Halten, bi8 Frau und Kind Hinausftürzen und er ihnen nad)- 
fpringen konnte. Ihm iſt auch alles zertrümmert und durd) 
den lange niederftürzenden Regen berdorben worden. Ein 
dritte Glied wohnte mit feiner jungen Frau in feinem Haufe 
etwa zwei Meilen vor der Stadt. Als fein Bungalow ber- 
nichtet war, ijt er mit feinem Weibe, die ihrer baldigen Nieder- 
kunft entgegenfieht, zur Stadt gefrochen, und da3 nahm in dem 
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furchtbaren Sturm, während Bäume neben ihnen entmurzelt 
wurden und üſte niederprajjelten, an die zwei Stunden in 
Anſpruch. Oft mußten fie ſich flad) hinlegen, menn die Stöße 
ſelbſt zum riechen zu ſchlimm wurden. Die Stadt fanden fie 
unter Waffer. Wie Hat die unfer Gott behütet! 

Bater Powery — ich will feinen Namen nennen, denn er 
wird es nicht leſen, und er verdient ein kleines Denkmal — iſt 
ein liebes Kind Gottes, einer unjerer Getreuen aus der briti- 
ſchen Gemeinde an der Südküſte, über 70 Sahre alt, blutarm 
wie die meijten Caymaneros. Der hat fein Leben für unfern 
lieben P. Hafner, der in jeiner Hütte an der Südküſte wohnt, 
in die Schanze geſchlagen. Powery war im kleinen Segelboot 
troß aller Anzeichen des Sturmes von der Südfüfte abgefahren, 
um feinen geliebten Bafter von 203 Indios abzuholen. Er 
fonnte nicht willen, daß dieſer in unſerm Haufe frank lag. 
P. Safner jchreibt mir jegt von ihm folgendes: „Herr Powery 
war Sonntag nad) Los Indios gefommen und wartete bis 
Montagnahmittag auf mid. Abends um 5 Uhr, alS der 
Sturm hier gerade angefangen hatte, verließ er den 203 Sndios- 
Dod. Er gelangte au an die nördliche Küfte des ſüdlichen 
Zandes der Siguaneabucdht und band dort fein Kanu an einen 
Mangrovebufh. Er Hatte verſucht, nad) Buccarona zu kom— 
men, aber da es fo ſtark regnete und e3 dunfel murde, hatte 
er den Zandungsplaß berpaßt und fonnte weiter nichts tun, 
als an dem Gebüſch anbinden, da.der Sturm immer jtärfer 
wurde, Port war er nun den Wogen ausgeſetzt und verſuchte, 
fein Kanu über Waller zu halten. Schuß hatte er feinen, Er 
hatte allerlei groceries für andere, die er alle troden hielt. 
Die Wogen wurden fo fchlimm, daß er mehrere Male ſchon 
glaubte, daß alle verloren ji. Zum Glück Hatte er eine 
Kanne Kerofinöl. Dabon fprigte er auf die Wogen und ret- 
tete dadurd) Boot und Leben. So Hat der arme alte Mann 
bon Montagabend bis Mittwochmorgen unter offenem Himmel 
mit Wind und Wogen gefämpft, ohne einen Augenblick zu 
ſchlafen. Während der ganzen Zeit aß er nur ein ganz wenig 
Sofergrüße und tranf einige Kannen Milch. Am Mittwod)- 
morgen jegelte er dann meiter und gelangte aud) glücklich nad 
Cape Frances, wo er bon einem Fiſcherboot aufgenommen 
wurde. Er war fehr müde, und feine Oberjchenfel ſchmerzten 
ihm fehr. Am Mittwochmorgen fam ein anderes Boot bon 
203 Indios an die Südküſte, und al3 die berichteten, daB Herr 
Powery ſchon am Dlontagabend abgefahren fei, war die Auf- 
regung natürlich groß, und jedermann glaubte, er fei verloren. 
Die Leute wollten ſchon auf die Suche gehen, al3 ein Mann 
fam und die Nachricht brachte, daß Herr Powery bei Cape 
Srances auf einem Fiſcherboot fid) befinde, aber ſehr ſchwach jei. 
Dies war aber ſchon Mittwochabend. Am Bonnerstagmorgen 
gingen zwei Glieder der Gemeinde den ganzen Weg über die 
ſcharfen Klippen zu Fuß nad) Cape Frances, um Seren Powery 
zu holen. Am Donnerstagabend fam diejer darın endlich wieder 
nad) Haufe! Herr Sadion, ein anderer unferer Getreuen, fagte: 
‘Any of these young fellows here would have died from sheer 
{right if they would have been obliged to go through the 
experience that Mr. Powery went through.’ ” 

P. Hafner fügt hinzu: „Wie herzlich danfbar bin ich dem 
Herrn, daß er Herrn Powery jo gnädig beihüst hat. Denn 
obwohl ich es nicht ändern fonnte, wäre e3 mir furchtbar ge- 
weſen, wenn er auf der Fahrt für mich umgefommen wäre.” 

Was fagte num die alte Mutter Powery? Klagte fie etwa 
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darüber, daß fi) ihr Mann für feinen Baftor in jo große Ge- 
fahr begeben hatte? Nimmermehr! Sie war voll Rühmens 
und Lobens, daß der HErr ihren Mann in jenem Sturm fo 
gnädig beihütt Hatte Sie fagte: “The storm comes from 
the Lord. By sending it, He only wants to draw us closer 
to Himself.” Mir jehreibt fie, was fie ſchon jo oft getan hat, 
daß jie mir allen Gottesjegen wünſcht für das Gute, das ich 
an der Südküſte getan habe, vor allem für die Gründung der 
Gemeinde und der chriltlichen Schule. 

Menn wir Mijfionare oft bedrückt find und meinen, wir 
arbeiten vergeblich, dann ſchickt uns unfer Gott gerade in der 
größten Trübjal herrliche Lichtblicke, 

Unfere Leute an der Südfüfte haben natürlich auch altes, 
was ſie gepflanzt hatten, verloren, außer vielleicht ein wenig 
Malangas, aber dieje fangen in der großen Näſſe alle an zu 
faulen. Der jehmerzlichfte Verluſt ift die Kofosnußernte, die 
ihre Haupteinnahme bildete. Eine große Landkompanie in 
San Pedro hat alles aufgegeben. Dort hatte eine ganze An— 
zahl der Männer Beihäftigung gehabt. Segt ift auch diejer 
Berdienit dahin. 

Pie iſt es nun unfern Kirchgebäuden auf der Inſel er- 
gangen? Die find ganz wunderbar behütet worden. Unſer 
Schulhaus an der Südküſte fteht noch, muß aber repariert 
merden, Unſere Kapelle in Santa Barbara hat alle Dad- 
pappe verloren, und der Regen hatte inmendig alles verdorben, 
auch die Orgel und einen Teil der Bücher P. Hafners, die er 
dort gelaffen hatte, weil er in der Hütte an der Südküſte nicht 
genug Raum hat. Das Dach haben aber die Glieder ſchon 
wieder gededt. * 

Sn Nueva Gerona war für alle proteſtantiſchen Kirchen— 
gemeinſchaften außer den Adventiſten nur ein kirchliches Ge— 
bäude vorhanden, zu deſſen Bau früher alle beigetragen hatten, 
das aber fpäter die Methodilten an fid) brachten. Da hielt ich 
jeden erjten und dritten Sonntag des Monat? um 11 Uhr 
Gottesdienit, und darin ſtand die und bon einem lieben Bruder 
in den Staaten geſchenkte Orgel, Dies Gebäude ift teilweiſe 
zertrüimmert, dad Dad) abgeriffen, und Orgel wie Piano find 
zerihlagen. Die Methodiften wollen jetzt Nueva Gerona ganz 
aufgeben, teil ihre @liederzahl fo fehr zuſammengeſchmolzen tft. 
In dem zertrümmerten Gebäude haben wir nun fchon zweimal, 
balb unter freiem Simmel, Gottesdienjt gehalten und da3 
beilige Abendmahl miteinander gefeiert. Wenn wir die Mittel 
hätten, würden wir dort ein kleines Hüttlein für unfere Eleine 
Gemeinde bauen; aber alle unfere Glieder dort find ja verarmt. 

Sn Santa Fe jteht unjere jchöne kleine Kapelle auf dem 
höchſten Plag, und — wie wunderbar! — ſie iſt uns erhalten 
geblieben. Die in der Nähe jtehende Epiflopalfirdje, die viel 
geihüster Tiegt, it zertrümmert worden und nicht mehr zu 
gebrauchen. Ein nahegelegenes zmeijtöcdiges Hotel wurde von 
den Pfeilern gehoben und ift mitten durchgebrochen, fo daß es 
jegt ganz abgetragen wird; aber unjere Kirche fteht noch am 
alten Plage. Freilich ift von dem eingedrungenen Waffer die 
. ganze innere Bekleidung verdorben, und das Dach muß mit 
neuer Pappe gededt werden. Die wenigen Glieder, die hier 
noch übrigtgeblieben find, find aber nicht imftande, die Mittel 
dafür aufzubringen, da fie ja auch ihre ganze Sahresernte 
verloren haben. 

Die andern Kirchengemeinſchaften find an allen Pläßen 
viel ſchwerer betroffen worden als wir. Wie haben wir ſchon 


darum Urfache, unferm Gott zu danken! Unfere Trübfal ift 
Veit im Vergleich zu der Herrlichkeit, der wir Chriften ent- 
gegengehen. Und wer find denn die, die vor Gottes Thron 
ftehen, mit weißen Kleidern angetan, mit Balmen in ihren 
Händen, mit Jubelpreis auf den feligen Lippen? Sind es 
die Glücklichen diefer Erde, denen bier alle wohl ging? Nein! 
Die jind e3, die gefommten jind aus großer Trühjal und haben 
ihre leider rein gewaſchen und helfe gemacht im Blute des 
Zammes. (Offenb. 7,14.) Gerade die Trübjal, die ung ge- 
troffen bat, ſoll die Saiten unſers Herzens recht ftimmen für 
den Pſalm der Ewigkeit, daß mir deito jehnjuchtsvoller dort 
hinaufſchauen, wo unfer ewiges Erbe ift. — Nun fcheint die 
Sonne wieder auf der jchönen Sniel. C. R. OSrtel. 


„Ber von Glaubensbrüdern weiß —.“ 


Wie oft, lieber Leſer, find dir im „Lutheraner“ die Worte 
begegnet: „Wer von Glaubensbrüdern weiß, die fi in oder 
um befinden, möge dies, bitte, Fundtun“ ufiv. Und ibie 
oft find wir gedanfenlos an den Bittftellern vorbeigegangen! 
Mie oft Tam die angezeigte Gegend uns befannt vor, aber wir 
ſcheuten die Mithe nachzufinnen, mer von unsern Befannten 
etwa an jenem Orte ſei. Dachten wir an diejen oder jenen, 
jo unterliegen wir e8, die Karte zu fchreiben, weil wir zu — 
faul waren, oder mit der jtilen Entihuldigung: „Andere 
werden dieje Angabe machen, fomit bin ich der Pflicht über- 
hoben.“ Wir würden und ängitli davor verwahren, dem 
Kain nachzuſprechen: „Soll ich meines Bruders Hüter fein?“ 
Handeln wir aber nit in dem Sinn und Geiſt, wenn wir 
unjere Mithilfe am Miffionsiverf verfagen? Wie eindringlid) 
Ttellt ji) uns die wehmütige Frage unfer3 Deren JEſu bor: 
„Wo find aber die Neune?“ 

Löblich und ſchön war der Zweck der Subiläumsfollefte, 
Gelder zu ſammeln, damit Kirchen und Schulen dort errichtet 
werden können, two fi Slaubensbrüder um Wort und Safra- 
ment ſcharen, aber finanziell nicht ftarf genug find, ihr eigenes 
kirchliches Heim zu erridhten. Sollte nun nicht allerortS mit- 
geholfen werden, daß die zerjtreuten Brüder und Scheitern 
gefunden werden? Dein Bruder oder deine Schweiter ijt in 
eine andere Gegend gezogen — haſt du den Seelforger dar- 
auf aufmerkfjam gemacht? Bein Freund iſt von feiner Firma 
an einen andern Ort berjegt tvorden — weißt du aud), ob er 
fi) der Gememde an jenem Orte angeichloffen hat; oder wenn 
dort feine Gemeinde unferer Synode befteht, weiß der Bajtor 
im Nachbarort darum? Cbenfo mag es ftehen um deinen Mit- 
fonfirmanden, Mitarbeiter, der dein Mitbruder und ein Glied 
am Leibe Ehrifti iſt — bilt du aud) in der Fremde um fein 
Seelenbeil bejorgt? 

Zeider hört man in unjern Freifen immer wieder die 
Meinung ausfpreden: „Sie wiffen oder könnten es doc) Yeicht 
erfahren, two unfere Kirche iſt!“ „Daß fie fi einer redht- 
gläubigen Gemeinde anfchliegen, ift ihre Sache!“ Wollen wir 
uns um unſere Pflicht herumdrüden wie die Eltern des Blind- 
gebornen (Rob. 9), in der Befürdtung, an Zeit und Poſt- 
marfen zu biel tun zu müffen? Wie viele Proteite, Auf- 
forderungen mander Art können wir an andere fchiden, die 
wir für unjere Bivede und Ziele im Irdiſchen und Leiblichen 
gewinnen möchten; wieviel mehr follten wir eifrig fein, da- 
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für zu forgen, daß wir die. Seelen unferer Glaubensbrüder 
wohl geborgen wiſſen! 

Erfreulich iſt e8, daß die Waltherliga durch ihre Hofpiz- 
arbeit den jüngeren Sliedern unſerer Gemeinden nachgeht. 
Weit mehr dürfte aber in diefer Sache geſchehen. Tauſende 


gehen der rechtgläubigen lutheriſchen Kirche verloren, die in 


folhe Gegenden fommen, wo nod) feine Gemeinde oder Fein 
Predigtplag zu finden iſt. Würde aber cinem Nachbarpaſtor 
oder der Miſſionsbehörde des Diſtrikts davon Meldung getan, 
wenn ein Umzug jtattfindet, wie viele neue Miſſionsplätze 
könnten organifiert werden, wie manches Gebiet eines Mif- 
fionar3 geteilt, Furz, in wie hohem Maße könnte da3 Reich 
Gottes gebaut werden! i 

Dies Subeljahr wurde als eine borfrefflihe Gelegenheit 
erfannt, unfere teure lutheriſche Lehre der Mitwelt befanntzu- 
geben, Das ift recht; damit Handeln wir nad) dem Wort: 
„Kaufet die Zeit aus!” Wie lobenswert wäre es aber, wenn 
mir, Paſtoren ımd Laien, uns vergegenwärtigten, wohin unjere 
Freunde und Belannten gezogen find, und dem betreffenden 
Raitor an jenem Ort eine Anfrage zukommen ließen! Die 
Sreundihaft, die Slaubensgemeinihaft wäre waährlich dieſes 
Opfer wert! 

„So ihr ſolches wiffet, felig feid ihr, fo ihr's tut”, Joh. 
13, 17. 94.8. 


Zur kirchlichen Chronik, 


Ser vierhunbertjährige Gedenktag der Reformation ijt in den 
verflofjenen Wochen in allen Teilen unferer Shnode, in Stadt und 
Sand, in den einzelnen Gemeinden und in großen Mafjenberfamms 
lungen gewaltig gefeiert worden. Wir haben allen Grund, Gott 
für diefe Feiern zu danken, und find gewiß, daß Gott fein Wohl- 
gefallen an denfelben gehabt Hat. Freilich Tann eine derartige 
Feier auch in einem ſolchen Sinne beranjtaltet werden, daß fie 
Gott ein Greuel tit, wie das zum Beifpiel bei Davids Zählung des 
Volkes der Fall war. Wenn nach der Feier das unfer Ruhm 
wäre: Wir haben e3 gut gemacht, wir haben ſtattlich gefeiert, wir 
haben Auffehen gemadyt mit unferer Zahl, die größten Hallen 
waren gefüllt und überfüllt von feiernden Zutheranern; das follen 
Bapiften und Selten oder gar die Politiker fich merfen, daß mir 
Zutheraner ein großes Volk find — wenn mir nichts anderes zu 
fagen hätten bon unferer Feier, dann wäre e3 allerdings beſſer, 
wir Hätten gar nicht‘ gefeiert. Dann könnten wir e3 erleben, dat 
Gott auch mit uns verführe wie mit Dabid und ung gar nicht ein— 
mal wählen ließe, welche bon drei Plagen er über uns berhängen 
folle, fondern die Auswahl felbit beforgen würde; und die größte 
Plage würde dann die fein, daß er uns da3 nähme, was er ung 

“gegeben bat, und was wir bei der Feier Hätten rühmen follen. 
Wenn dagegen lutheriſche Glaubensbrüder und -ſchweſtern ge- 
nteinfam und in großen Scharen eine Feier beranftalten, um Gott 
gemeinjam zu preifen für das, was er durch, die Reformation an 
ung getan hat; wenn fie fich nicht feheuen bor der Welt, heraus⸗ 
zukommen und fich fehen zu laffen al3 Lutheraner, ihren Glauben 
öffentlich zu befennen; wenn fie nicht jich zur Schau ftellen wollen, 
fondern das Evangelium Ehrifti vor aller Augen ftellen und kund⸗ 
machen, mer die Leute find, die noch an Gottes Wort und Luthers 
Lehr' feithalten, in welchen Kirchen man diefes Evangelium hören 
kann: dann war da3 eine gottgefällige Feier. Es iſt dabei fein 
Menſch ungebührlich berherrlicht oder gar bergöttert worden, 
weder Zuther noch fonft jemand, fondern gerühmt wurde die große 
Gnadentat Gottes, für die wir vorhaben, ihm in alle Ewigkeit 


nod) ganz anders zu danken. Mancherlei ijt über Die Segnungen 
der Reformation geredet worden, aber als die eine große Haupt 
fache wurde immer dies betont, daß Die Reformation eine Wieder- 
ſchenkung de3 Evangeliums von der Gnade JEſu Chrifti iſt, eine 
Säuberung und Wiederflarlegung des geraden Weges zur Ver- 
gebung der Sünden und der ewigen Seligfeit durch das Ber: 
fühnungsleiden des Sohnes Gottes und durch den Glauben an 
fein Evangelium. 

Nun fol die Feier nicht einfach au den geweſenen Dingen 
gehören. Gebe Gott, daß wir uns des großen Segen der Refor- 
mation wieder recht bewußt getvorden find und Davon unfer Zeben 
lang und im Sterben zeiten! Laßt uns des teuren Schatzes, des W 
feligmachenden Evangeliums, nie jatt und überdrüjfig werden, | 
fondern e3 immer wieder mit neuer Verwunderung hören und 
unfere Seele damit laben! Und aus Dankbarkeit gegen den Gott 
und Heiland, der uns fo felig gemacht Hat, und um jo mehr, weil - 
Die Feinde des Evangeliums darauf beftehen, dieſes Evangelium | 
fei nur ein Ruhekiſſen zum ungefcheuten Sündigen, wollen mir, 
wie ja unjer Gott und jo oft mahnt, mwürdiglich wandeln dem 
Evangelio Chriitt, die Heilfame Lehre zieren in allen Stüden durch 
wahre Srömmigfeit und Gottesfurdt. Und meil wir geſchmeckte 
haben, wie der HErr freundlich ift, weil wir im Evangelium Troft 
und Frieden gefunden haben und der Seligfeit gewiß gemacht wor—⸗ 


den find, follen wir e3 nicht laſſen können, wie es ja die er- J 


barmende Liebe auch fordert und unſer Gott und Heiland e3 ung 
noch obendrein geboten bat, dieſes Evangelium auszubreiten in 
jeder Weife. Dazu find wir Christen in der Welt. 

Die nächſte Jahrhundertfeier der Reformation erlebt Feiner 
bon uns. Ob überhaupt noch eine ſolche zu feiern fein wird, ob 
die Welt noch fo lange fteht, das meiß fein Menfch und fein Engel, 
fondern allein der alliwijfende Gott. Nach der Schrift haben wir 
nach der Entlarvung des Antichriſten Teine befonders herbors Wi 
tragende Gottestat zu erwarten, fondern eben nur dies, daß er J 
jenem großen Widerfadger ein Ende macht durd; die Erſcheinung 
feiner Zukunft. Auf jeden Fall werden mir über furz oder — 
nein, gar nicht lang bor dem ewigen Richter zu erfcheinen haben. 
Und das vollen wir nur wagen auf das Evangelium von unferm 
Heiland JEſu Chrifto. Daraufhin wollen wir e3 aber getroft 
wagen, denn in einem Gericht, in dem unfer Bruder und unfer 
Heiland der Richter ift, und wofür er ung mit feiner eigenen 
Gerechtigkeit gefleidet Hat, Haben mir nichts zu fürchten. Wer 
an den Sohn glaubt, kommt nicht ins Gericht, fondern iſt vom 
Tode zum Leben durchgedrungen. Getreu ijt er, Der es ber» 
beißen bat. Gott fei ewig Dank für fein Evangelium, auch für 
die Wiederfchentung feines Evangeliums! E. P. 

Die Vereinigte Synode des Südens trat am 6. November 
in Salisbury, N. C., zuſammen und hat die vorgeſchlagene 
Konſtitution der Vereinigten Lutheriſchen Kirche von Amerika 
einſtimmig angenommen. Das Generalkonzil wie die General: 
ſynode waren durd) ihre Präfidenten ſowie durch andere Dele- 
gaten vertreten. Die Abftimmung erfolgte am 7. November unter _ 
großer Begeifterung. Damit Haben fi) alle drei Körperſchaften 
mit Einſtimmigkeit für die Vereinigung erflärt, und die Ent- 
ſcheidung liegt num bei den einzelnen Synoden der drei Kirchen— 
körper. 

über den Beſchluß des Generalkonzils, ſich mit der General⸗ 
ſynode und der Vereinigten Synode des Südens zu einem neuen 
großen Kirchenkörper, der Vereinigten Lutheriſchen Kirche von 
Amerika, gu verſchmelzen, läßt fi) das „Kirchenblatt” der Jowa— 
fonode aus. Erſt wird bemeift, daß ihre Synode bei jener Ver— 
fammlung dur D. Reu vertreten war, „der e3 an einer erniten 
Warnung nicht hat fehlen lafjen. Doch feine Worte gingen unter 
unter einem großen Redeſchwall von Vertretern der General- 
funode, der Vereinigten Synode des Südens und anderer mehr. 
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Als e3 zur Abſtimmung kam, nahm das Generalkonzil einftimmig 
die Reſolution an, die es verpflichtet, unter geivifien Bedingungen 
in die neue Verbindung einzutreten. Das goldene Jubiläum 
2 wurde zugleich das Grab des Generallonzils”. Das Urteil 
05 „Sircjenblattes“ über die geplante Verſchmelzung lautet fo: 
E „Wir bedauern, dab e3 gerade im Jahre 1917 zu foldhen Be— 
ſchlüſſen des Generalfonzils gefommen tft. Es kann diefer 
Kicchenlörper auf eine nach vielen Seiten hin gefegnete Gerichte 
bon fünfzig Jahren zuriüdhliden. Seine Väter haben einen 
erniten Kampf um das Belenntnis der lutheriſchen Kirche ge— 
führt und auch die Konfequenzen für da3 kirchliche Leben daraus 
gezogen. Die offizielle Stellung des Generalfonzils zu den wider- 
Kriftlichen geheimen Geſellſchaften und zu der Frage betrefis 
Altar- und Kanzelgemeinihhaft war forreit, und die Erklärungen 
darüber haben einen guten Klang. So trat diefer Kirchenkörper 
in einen Kampf ein für große Güter und wichtige Erkenntniſſe 
unferer Kirche. Wohl ift es ihm gelungen, die Generalfynode, 
von der er auöging, zu einem beijeren Verſtändnis der Belennt- 
nifje unferer Kirche zu führen, fo. daß fie jebt bereit ift, fich auf 
eine Belenntnisgrundlage zu Stellen, die ihr bor fünfzig Rahren 
durchaus unannehmbar mar — und das tft ein hohes Verdienit 
des Generalfonzils. Auch Hat das Generalfonzil der gefamter 
Iutherifhen Kirche unſers Landes manden guten Dienft getan, 
namentlih in Beſchaffung einer guten Literatur in englifcher 
Sprache. Während jedoch der Einfluß des Generalfonzils in 
bezug auf eine beſſere hiſtoriſche Würdigung des Bekenntniſſes 
der Kirche und Herftellung einer guten lutherifchen Literatur volle 
und dankbare Anerkennung berdient, ijt nicht zu überfehen, daß 
die Grundfähe der Väter das kirchliche Leben betreffend fih in 
: den Gemeinden und Synoden nicht durchgeſetzt haben. Man 
hoffte immer, daß ber Weg ber Erziehung nad) und nach beifere 
Früchte zeitigen würde. Nun aber ift e3 offenbar, daß der Ein- 
fluß der Generalfynode, der der Grundfab, daß Lutherifche Altäre 
und Ranzeln nur für Zutheraner da fein follen, ein Greuel ift, 


und die den mwiderchriitliden geheimen Geſellſchaften gegenüber 


gar feine Stellung einnimmt, fondern jeden tun läßt, wie ihm 
beliebt, und in deren Mitte viele Paſtoren zu folgen Gejell- 
ihaften gehören, ja, deren Geſamtſynode fich nicht feheut, ge- 
legentlih einen befannten und angejehenen Freimaurer zu 
ihrem Präfidenten zu machen — wir fagen, es iſt offenbar, daß 
der Einfluß der Generalfunode auf da3 Generalkonzil die prafti- 
ſchen Grundfäße der Väter gelähmt hat, und dab der geplante 
‘merger’ gleihbedeutend mit einer Annullierung dieſer Grund— 
fäbe iſt, ſoweit das offizielle Handeln diefes neuen Kirchenkörpers 
in Betracht kommen wird. Und doch iſt gerade das Leben, das 
ficchliche Leben und Handeln der Paſtoren und Gemeinden, ber 
Spiegel, in dem man die ivirfliche Stellung zum Bekenntnis er- 
kennen kann. Wir verdanten dem Generalfonzil viel und wer— 
den deſſen immer dankbar gedenken. Doch nun ſcheiden fich unfere 
Wege, wir müffen auseinandergehen. Das amerikaniſche Zuther- 
tum, welches die Generalftnode immer vertreten bat, und welches 
auch im Generalfonzil, namentlich in feinen nativijtifchen Ver- 
‚ teetern, Anhänger gehabt Hat, wird auch den neuen Kirchen 
förper beherrfchen. Nach unferer Erkenntnis Heißt das, daß ein 
weitgehender Einfluß reformierten Weſens fich geltend maden 
wird, namentlih in Beziehung der Hirchlichen Praxis und ber 
Stellung zu allerlei Vereinen und widerchriſtlichen Genoſſen— 
fhaften. Daß uns das recht leid tut, brauchen wir nicht erſt zu 
fagen. Wir hätten gewünſcht und haben gehofft, daß das Gene: 
talfonzil, jeiner Entjtehung und Gefchichte würdig, aud in allen 
praftifchen Fragen die rechte Stellung durchſetzen und auf diefem 
Weg, wenn auch im Kampf, da3 von den Vätern begonnene Werf 
weiterführen und ausbauen würde. Der neue Sirchenförper, ber 
‘merger’, wird durch feine Größe imponteren, wird duch jeine 


Seldmittel Großes anftreben können, wird ſich auch ausbreiten, 

namentlich bier im Weſten auf Koften anderer Synoden, aber 

das alles kann uns nicht beftechen.” E P. 
„Demotratismus in Der Kirche.“ Unter diefer überfchrift 


.befpricht ber methodiftifche „Apologete“ eine von 200 Laien unter: 


zeichnete Adreffe an die Südliche Bifchöfliche Methodiſtenkirche. 
Er nennt die Adreſſe „ein höchſt begeichnendes Dokument, das 
auch für unfern Zweig des Methodizmus von Bedeutung üt“. 
Es beißt da: „Der Methodismus entitand in den Tagen des 
Abſolutismus. Die große demofratifche Bewegung, welche ſpäter 
fich über die Erde verbreitete, mar Damals noch in ihren Anfangs= 
jahren. Der Staat war eine Monardjie und die Kirche eine ge— 
ichloffene klerikale Korporation. Die methodiftifche Verfaflung, 
die unter diefen Verhältniſſen entitand, richtete fich notwendiger⸗ 
meife fehr ftreng nad} den Idealen jener Zeit. Unfer Biveig des 
Methodismus hat ſich von der Zeit an bi Heute wenig geändert, 
Durch die amerikaniſche Revolution wurde die Welt auf das Ideal 
de3 Demokratismus aufmerffam gemacht, und feither find Throne 
und Königreiche im Wanken begriffen. Das göttliche Necht der 
Rönige mußte der Anerkennung der göttlichen Rechte des Volkes 
Platz maden, felbft in dem fonjervativen China und dem deſpo— 
tifhen Rußland. In den letzten 150 Jahren hat die Welt große 
Fortfehritte gemacht. Unfere Kirche muß mit diefen Schritt Halten 
oder ihren Rang an ſolche Benennungen abtreten, die den demo» 
fratifhen Sdealen unjerer Zeit mehr entfprechen. Zu den Ver— 
änderungen, die wir für unbedingt nötig erachten, gehören die 
folgenden: 1. Eine demofratifhe Verwaltung in unferm firch- 
lien Negiment. Das würde nicht nur den Laien eine befjere 
Vertretung in dem Kate der Kirche gewähren, fondern auch dem 
Predigtamt ein größeres Maß der Freiheit bringen. 2. Die Ein- 
ſchränkung der Autorität der Bifchöfe, ſowohl bezüglich des Amts— 
termin und der Feſtſetzung der Beitellungen al3 auch der Ein- 
ſchränkung ihrer Befugnifle auf rein erefutive Pflichten, während 
fie zurzeit über legislative wie gerichtliche Machtbefugniffe ver⸗— 
fügen und damit in einer Meinen Gruppe die drei Negierungs- 
funktionen innehaben. 3. Eine Hare Darlegung der Beziehungen 
de3 Epiffopatz zur Kirche und befonder3 zu den Generalkonferenz⸗ 
behörden.“ Befonders die große Macht der Bifchöfe wollen biefe 
Laien verringert und die Einrichtung, daß fie auf Lebenszeit ge- 
wählt werden und geheime Situngen Halten, geändert wiſſen. 
Das begründen jte fo: „Wir Halten das für eine Einrichtung, 
die bergangenen Zeiten angehört und feinen Plab in dem Pro— 
gramm einer modernen Kirche Haben ſollte. Die Bifchöfe find 
Diener der Kirche, und Diefe hat ein Recht, über ihre Handlungen 
und deren Gründe unterrichtet zu fein.” Der „Apologete” urteilt: 
„In Anbetracht der beabfihtigten Vereinigung mit der Südlichen 
Biſchöflichen Methodiſtenkirche merden die Hier geitellten For— 
derungen auch im den Kreiſen unferer Kirche meitgehendes An 
terefje wecken, und es jteht zu erwarten, daß eine intereffante 
Kontroverfe über Die erwähnten Punkte in den beiden großen 
methodiſtiſchen Zweigen entitehen wird.” E. P. 

über erneute kräftige Anſtrengungen der Mormonen berichtet 
der baptiftifche „Sendbote”: „Die Mormonen ſtehen im Begriff, 
eine neue Propaganda zuguniten der Vielmeiberei in Gang zu 
bringen. Die Führer der Mormonen glauben, daß die gegen- 
mwärtige Weltlage, da die Männer jo maſſenhaft hingeſchlachtet 
werden, eine gelegene Zeit biete, die Lehre und Praxis der Viel- 
mweiberei zu betonen und zu verbreiten. Zu dem Zwecke find Fürz- 
lich in einer Ungahl Tageszeitungen der Großſtädte Artikel aus 
der Feder von Sufan Young Gates erfchienen, einer Tochter von 
Brigham Young, dem früheren Haupt der Mormonenfirdhe, einer 
eifrigen Verteidigerin der Vielweiberei. In diefen Artikeln wird 
die Vielweiberei verherrlicht und ihr eine religiöfe Vedentung zu— 
geſchrieben. Sie liefern den Beweis, dak die Mormonen heute 
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noch glauben, daß Vielmeiberet eine göttliche Einrichtung ift. Nicht 
nur wird da die Vielweiberei offen befürwortet, fondern die mor= 
monifche Lehre von vielen Göttern, jeder mit einer Vielheit bon 
Frauen, wird verteidigt. Es wird fogar arıgedeutet, daß die 
Regierung die Vielmeiberei nit nur geftatten, fondern fogar dazu 
ermutigen Sollte. Und dies, nachdem man in den lebten Jahren 
dem Volke vorgemacht bat, Die Mormonen Hätten die Lehre und 
Praxis der Vielmeiberei aufgegeben! Der Mormonismus mar 
und iſt eine große Gefahr für das fittliche Leben des Volkes.“ 
* E. P. 
über große Verluſte durch Abfall Hagen Katholiken in un⸗ 
ferm Lande, Wir Iefen in einem katholiſchen Blatt: „Katho⸗ 
lifchen Optimiften, die gewohnt find, die Tatholifchen Zuftände 
unjer3 Landes im rofigen Licht gu jehen, hält Queen’s Work Die 
folgenden Worte eines katholiſchen Armeekaplans entgegen: Ich 
babe einen Zenfus der jungen Männer meines Negiments vor⸗— 
genommen. ... Bon 700 haben 150 freimütig erflärt, fie ſeien 
einmal katholiſch geweſen, Hätten aber aufgehört, ihren Glauben 
zu praftizieren.‘ Hierzu bemerkt der Jeſuit Pater Garefche, der 
Scriftleiter genannter Zeitſchrift: ‚Offenbart ſich Hier nicht in 
ſchrecklicher Weife die Dringlichkeit einer größeren Wirkſamkeit 
unter unfern tatholifchen jungen Männern? Ein Viertel diefes 
ganzen Regiments befennt fich als abgefallene Katholiken. Es 
gibt ſolche, die fich über die hohen Schätzungen der Yahl der 
Abgefallenen wegwerfend hinwegſetzen. Troß der tatfächlichen 
Verhältniſſe in unfern Großſtädten verfteifen fie fih auf die Be— 
hauptung, die Zahl der Abgefallenen ſei nicht fo groß, und gegen- 
teilige Angaben feien übertrieben. Fürwahr, Beifpiele wie das 
bier angeführte follten fie eines andern belehren‘ Und Fort- 
nightly Review, der wir dieſe Mitteilung entnehmen, fagt mit 
Recht: ‚Macht die Probe, woimmer ihr mollt, das Ergebnis it 
dasselbe: Hunderte und Tauſende abgefallener Katholiken überalf! 
Trotzdem gebietet man, den Verlusten gegenüber die Augen zu 
fchließen md in den Chor der “booster” einzuſtimmen. . . . Blei⸗ 
ben wir doch bei der Wahrheit, und fehen mir den Tatfachen ins 
Auge, ehe es zu ſpät iſt!““ — Wenn doch alle, die der Papſtkirche 
den Abſchied geben, es aus dem Grunde täten, daß fie das Ge- 
beimnis der Bosheit im Papittum erfannt hätten und fi nun 
dem Evangelium Chrifti zuwendeten! Aber viele von ihnen 
fallen den abenteuerlichiten Schwärmern zur Beute oder werfen 
allen Glauben über Borb. E. P. 

Die neue Verfaſſung Mexikos, die von Präſident Carranza 
entworfen worden iſt, beſtimmt: Keine Kirche darf Grundeigen- 
tum beſitzen; ſolches Eigentum verfällt dem Staat. Der Staat 
hat zu beſtimmen, wie viele Geiſtliche des einen oder andern Be⸗ 
kenntniſſes in einem Diſtrikt ihres Amtes pflegen dürfen. Die 
Regierung darf ihr nicht genehme religiöſe Gebräuche unterſagen. 
Kirchenſchulen werden verboten, ebenfalls kirchliche Hoſpitäler, 
Waiſen- und andere Wohltätigkeitsanſtalten. Religiöſe Blätter 
dürfen ſich mit Beſprechung öffentlicher Angelegenheiten und 
Regierungsmaßnahmen nicht befaſſen. Dieſe Beſtimmungen rich— 
ten ſich gegen den Katholizismus. Die früher herrſchende Kirche 
erfährt kaum noch Duldung. Das heißt, das Kind mit dem Bade 
ausſchütten. (Wol.) 

Ein Prachtevangelium aus dem zwölften Jahrhundert iſt 
dor furzem der Münchener Hof» und Staatsbibliothek (Hand⸗ 
fchriftenabteilung) geichenft worden. Die fehr gut erhaltene 
Pergamenthandſchrift ift mit goldglänzenden Malereien der Te- 
gernfee-Malfchule geſchmückt. Auf beiden NRandleiften und auf 
einem Kreuz aus vergoldetem Kupfer befinden fi) auf dem vor⸗ 
deren Dedel 54 veridhiedenfarbige Edelfteine. Die Zwiſchenflächen 
find mit Silberplatten belegt, auf denen gepreßte Lilien erfcheinen. 


Ein Oval- und vier Rundbilder in deutſcher Cmaillearbeit bilden 


den Hauptſchmuck des Deckels. Das Obal zeigt einen thronenden 
Chriſtus. Die breite Schließe iſt ein Kunftwerf für fih. In 
Email auf vergoldetem Kupfer bietet die Schließe das Bild eines 
bon einem Löwen angefallenen Mannes. Der Dedel ift im fünf- 
zehnten Jahrhundert ausgebeffert worden, doch ftammen feine 
wichtigften Teile wie die Handichrift ſelbſt aus dem zwölften 
Jahrhundert. Das Werk iſt ein hervorragendes Denkmal mittel- 
alterlichen Kunſtgewerbes und ftellt eine der älteften Arbeiten auf 
diefem Gebiete dar. (Kath. Glbsb.) 


Adventszeit. 


Adventszeit ift Freudengeit für uns. Zwei Dinge fommen 
bier in Betracht: der Beginn eines neuen Kirchenjahres und die 
Rüſtgzeit auf Weihnachten. , Wir bleiben dem Gang des altchrift- 
lichen Kirchenjahres treu und fönnen uns ein Jahr, das nur den 
Sonntag fennt und von firdlichen Feittagen höchſtens Oftern 
und Weihnachten, kaum voritellen. 

Buerft kommt Advent, die Wartezeit; die Tage erden 
immer fürger, oft auch trüber, aber da3 innere Licht feheint um 
fo heller. Wir gedenken der Frommen des Alten Bundes, die 
Sahrhundert um Jahrhundert gemartet Haben auf den verheißenen 
Retter und Erlöfer. Ye näher das liebe Weihnachtzfeit rückt, defto 
größer wird die Erwartung, die Freude. Die Kinder fingen ihre 
Weihnachtslieder, ihre Ungeduld jteigert ſich, fie zählen zulekt 
Tage und Stunden bis aufs Feſt. So freilich wie die Rinder 
freuen fich die Eltern nicht; ihre Freude foll tiefer, geistiger fein. 
Endlich ift das Hohe, frohe Zeit da, anı dem wir das Wunder aller 
Wunder feiern: die Geburt Chrifti, des Sohnes Gottes. Wohl 
dem, der in einfältigem, kindlichem Glauben dies Feſt begeht und 
fein Herz den Wirkungen der Liebe Gottes offen jtehen läßt! 
Doch auch das Weihnachtsfeſt geht vorüber, der Neuiahrstag 
fommt mit feiner tiefen kirchlichen und geiſtlichen Bedeutung. 
Auch die Epiphaniasfonntage, die ung das Heranwachſen des 
JEſuskindes und die eriten Wunder des Heilandes vor die Seele 
fübren, gruppieren fich no um das Weihnachtsfeit, gehören zu 
feiner Nachfeier. Bald darauf, in der Heiligen Paſſionszeit, fehen 
wir den Erlöfer dulden, bluten, fterben um unferer Sünde willen. 
Das Lamm Gottes, das der Welt Sünde trägt, wird dann zum 
Löwen Judas, Der des Grabes Riegel fprengt und als Sieges— 
beute Leben, unbergängliches Leben, an das Licht bringt. Die 
Erlöfung und Verſöhnung ift vollbracht, Chrifti Sieg iſt im 
Glauben: unfer Sieg. Der freudenceichen Oſtergeit mit der fich 
anfchließenden Himmelfahrt Chrifti folgt das Feit des Geiltes, 
das Pfingitfeft, das wir zugleich als Stiftungsfeit der crift- 
lichen Kirche feiern. Dem alles zufammenfaffenden Trinitatis- 
fejte Tchließt Fich die fogenannte feitlofe Hälfte des Kicchenjahres 
an, die uns den Gang der Ehrijten im Glauben und in der 
Liebe vorſtellt. 

Das iſt in der Tat ein ſeliges Wandern, ein Pilgern mit 
dem HErrn, der ſelber ein Pilger geworden iſt und uns droben 
die Stätte bereitet hat, wo wir ewig bleiben ſollen. Wir möchten 
die Einrichtung des Kirchenjahres um feinen Preis miſſen, das 
Jahr wäre obrıe fie öder und leerer. 

Adventszeit bedeutet zugleich Die Vorbereitungszeit auf das 
Tiebe Weihnachtsfeſt. Wenn fie nur recht dazu benubt würde! 
Wer ſich täglich in die Schrift verſenkt und fich befonders in die 
Weisfagungen vom Kommen des HEren vertieft, der wird bes 
reitet, den HEren würdig zu empfangen, und wird in feiner 
Gemeinſchaft daS Leben haben, (Friedent bote.) 


——— 


— — u 
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Ein freigebiger Kaufmann, 


In den Zeitungen leſen wir oft Anpreifungen von Waren, 
in denen uns ein Wort gleich in die Augen fällt. Es iſt das Wort 
„umſonſt“. Das lefen dann viele Leute und mollen flugs jehen, 
was e3 denn umfonijt gibt. Aber es gibt nichts umfonjt auf diefer 
Erde, fondern es wird in jenen Anzeigen nur gefagt, daß Stoff- 
proben oder Preisliften oder Warenperzeigniffe umſonſt und 
portofrei verfandt werden follen, Der Bmed ift immer, die 
Käufer gu möglichſt großen Beitellungen gu veranlaſſen. Allein, 
mas man dann beftellt, das muß oft recht teuer bezahlt werden, 
wenn eg aud — mie manche laut angepriefene Heilmittel — 
„umfonft“ ijt, das Heikt, nichts nüßt. 

In dem Bud) des Propheten Sefata, Kap. 55, 1. 2, bietet 
aber ein freigebiger Kaufmann feine Waren ganz umfonft und 
ohne Geld an. Es ift der Herr IEfug felbit, der wirklich feine 
Ware ganz umfonft und ohne Geld anbietet und allen zuruft: 
Kommt! fommtl kommt! Kauft ohne Geld, eßt umſonſt! 

Do tie viele fommen? Die meiften Menfchen gehen acht- 
los an dem Auf vorbei. Die aber fomnien, denen gibt der Hei— 


land, was er verfpriht: „Wer deg Waſſers trinfen wird, das id) 


ihm gebe, den wird eiviglich nicht dürjten, fondern das Waſſer, 
das ich ihm geben werde, das wird in ihm ein Brunn des Waſſers 
werden, das in das eivige Leben quillet”, Koh. 4, 14. Oder: 
„Wen da dürftet, der komme zu mir und irinfel Wer an mid) 
Alaubet, wie die Schrift fagt, von des Leibe merden Ströme des 
lebendigen Waſſers fließen“, %06.7,37.38. Ober in der DOffen- 
barung, Rap. 22, 17: „Wen da dürftet, der fommel Und mer 
da will, der nehme das Waſſer Des Lebens umfonft!” 


„Machet die Tore weit und die Türen in der Welt 
hoch, daß der König der Ehren einziehe!“ 


An einem Kinderhofpital zu Peling, der Hauptſtadt Chinas, 
Iag die Heine Wen-Hſin, die Koftfchülerin einer dortigen Mif- 
ſionsſchule, im Sterben. Ihre Heinen, mageren Hände lagen 
gefaltet auf der Dede, das Gefiht war fo friedevoll, wie es nur 
bei einem Finde fein kann, das fiher in JEſu Armen ruft. 

Als am Sonntagnahmitiag einige Freunde und Vermandte 
fie befuchten, ſchauten fie voll Verwunderung auf das ſterbende 
Mägdlein und konnten nit Worte genug finden, daß Wen-Hfin 
iterbe und gar nicht ängſtlich, ſondern fo ganz rufig, ja glück— 
lich fei. 

Als der Sonntag fich feinem Ende zuneigte, neigte fich much 
ihr Leben zu Ende. Die Miſſionsſchweſter mar bei ihr und ſah 
ihr ins müde Auge und gedachte der Wege des HErrn mit dieſem 
Kinde, für das ein ferner Freund der Miffion im Abendland die 
Erziehungskoſten bezahlt Hatte. Da flüiterte ihr die Kranke 
ftodend und mühfam zu: „Ih — möchte — einen — Brief 
ſchreiben.“ „Aber, Liebling”, jagt die Schweſter, „du bift zu 
ſchwach, ich will ihn für dich ſchreiben; fag’ nur, mas ich fchreiben 
fol.” Da glänzen die ſchwarzen Augen vor Dankbarkeit, und 
fie flüjtert: „ch möchte — nur — meinem Wohltäter fehreiben, 
daß — Das Geld für mid — nicht umfonft — auzgegeben mar.” 
Die Augen fhloffen fih. Wen-Hfin hielt Einzug in die Heimat, 
die JEſus für fie bereitet Hatte. Das Geld war für fie nicht 
umſonſt ausgegeben. 

Das Wort dieſes ſterbenden Mägdleins iſt durch die Miſ⸗ 
ſionsſchweſter an jenen Mann geſchrieben worden, es iſt aus— 
gegangen in alle Welt. Es ſagt auch dir, lieber Leſer: das 
Geld, das für die Miſſion gegeben wird, iſt nicht umfonft aus— 


gegeben. Sebt ſchon in der Zeit wird's reichlich offenbar und 
vollends dereinit in der Emigfeit. ch bitte di: Hilf mit, daß 
dem Adventskönig Bahn gemacht wird in alfer Welt, und daß 
arme SHeidenfeelen eingehen in fein Himmlifches Reichl Es ift 
nit umfonitl 


Altes Gold. 
Es hat einmal einer mit Kreide an ein Scheunentor ges 
Ichrieben: 


Ich Habe Kreuz und Leiden, 

Dies fhrieb ih Hin mit Kreiden; 
Und wer fein Kreuz und Leiden hat, 
Der wiſche diefen Reim nur ab. 

Er iſt aber von niemandem abgemifcht worden. Es hat ja 
jeder fein PBädlein zu tragen, und wenn e3 zum Taufchen käme, 
mer weiß, ob dann am Ende nicht jeder das feine behalten wollte. 
Dabei ijt es ja gewiß, daß Leid und Trübſal dem Menfchen von 
Natur ebenfomenig gefallen fünnen, als die Taube ſich in einen 
Sperber verlieben mag, oder Waſſer und Feuer fich miteinander 
bereinigen fünnen. Ebenſo gewiß it es aber, daß wir alle unter 
der Regel ſtehen: 

Das Gold wird auf dem Feuerherd, 
Der Chriſt in mancher Rot bewährt. 


Darum wäre e3 eitel Torheit, mit Gott reiten gu toollen, 
menn er uns etwas ſchickt, mas wir Tieber nicht haben wollen, oder‘ 
wenn er uns etwas nimmt, mas mir gern behalten möchten. 
Sedesmal, wenn das Schaf blöft, verliert e8 einen Mund boll 
Futter, und jedesmal, wenn wir Hagen, entgeht ung ein Segen. 
In Irland foll es Familien geben, bei welchen über dem Tifche 
ein Hering hängt, auf dem jeder feine Kartoffel Hin und her 
ftreiht. Iſt der Hering aufgebraucht, fo deutet man nad) ber 
Stelle, mo einft der Hering Hing, und bo ift man froh und 
dankbar, menn man nur feine Kartoffel hat, die man dann „Kar— 
ioffel mit Hingeigen“ nennt. Ob das num wirflich ganz fo iſt, 
wie ich e8 borzeiten in einem Buche gelefen babe, das mag dahin- 
geftellt bleiben. Auf alle Fälle ijt es aber richtig, daß derjenige, 
welcher viel begehrt, ärmer ift ala einer, der wenig hat. tem: 

Der troden Brot mit Luſt genießt, 
Tem wird es gut befommen; 

Wer Sorge ftatt des Braten ißt, 
Dem wird das Mahl nicht frommen. 


———— tt 1 1 — 


„Wir wollen nicht, daß diefer über uns herrſche.“ 
Luk. 19, 14. 


Bor einigen Jahren, fo erzählt Pfarrer Hadorn in feinem 
Büchlein „Wer übertoindet”, mußte ein Fabrikdirektor mit feiner 
Frau ins Bad reifen. Der Hausarzt Hatte bei ihr ein ſchweres, 
unbeilbares Leiden feitgeftellt und erflärt, daß fie höchſtens noch 
zwei Sabre zu leben habe. Nun wollten fte noch tun, was mög 
fi) mar. An dem Kurort lernten fie einen hohen Offizier Ien- 
nen, der ein Chriſt war und die oft niebergefchlagene Frau auf- 
richten und auf ein beſſeres, höheres Leben hinweiſen mollte, 
Aber der Fabrikdirektor fehnitt das Gefpräd mit den Worten ab: 
„Willen Sie, mern meine Frau gefund würde, und wenn ich 
bie beiden PBrogeife, in denen ich ftede, gewinnen würde, dann 
würde id) an Ihren Gott glauben.“ 

Nach vierzehn Tagen begegneten fie einander mieder auf 
der Promenade. Schon von weitem winkte der Fabrikdirektor 
dem Offizier mit fröhlihem Geſicht zu: „Stellen Sie ſich vor: 
Der hieſige Arzt hat die Diagnofe unfers Arztes für uncichtig 
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erklärt. Die Schmerzen meiner Frau feien nerbös, und fie werde Dünow, Richter und der Unterzeichnete amtierten. Dann wurde 
bald gefund wieder nad) Haufe reifen können. Und Heute — die Leiche nad Sabin übergeführt, mo am 6. November die Be— 
welch ein Zufammentreffen! — erhalte ich ein Telegramm bon ftattung erfolgte. P. 3. C. Ahrens amtierte. Der Entſchlafene 


meinem Advokaten, der mir mitteilt, daß ich den eriten Haupt 
prozeß gewonnen habe, und dag der andere auf beitem Wege ſei.“ 

Der Dffizier ſchaute ihn lange an, als warte er noch auf 
etwas. Endlich fagte er: „Nun werden Sie doch Shre Bufage 
Halten, da Gott Ihre Bedingungen jo wunderbar erfüllt Hat?“ 
Der andere jtußte. „Nein“, fagte er langſam, „nein, jet mollen 
wir unfer Leben geniegen.” 


Tas Gemiffen ertüten. 

In ein Haus toollten die Diebe einbrechen. Der Hund, im 
Hof angeletiet, merkt es und Heut. „Ich kann nicht rubig 
fchlafen”, fagt der Mann, „mein Hund macht ſolchen Lärm“ und 
bedroht ihn. Der Hund aber Hört nicht auf, jondern bellt immer 
ftärfer. Da nimmt der Mann die Flinte, öffnet das Fenfter und 
fchiegt — feinen treuen Hund tot. „Nun fann ich wieder ruhig 
Schlafen“, fprach er, „ich habe meinen Hund ftil gemacht.” — 
Auf ſolche Weife meint mander, mit der Stimme des Gewiſſens 
fertig au werden, 


Das ſchönſte Adventslied. 


Ein bekannter Prediger der neueren Zeit hat gejagt: „So= 
oft mir das Lied ‚Wie foll ich dich empfangen?‘ in Hundertitim= 
migem Chor entgegentönt, ift e3 mir, als ergöſſe ſich plötzlich 
ein lichtheller Frühlingsglanz durch die herannahende Winter- 
nacht, und ich fühle mid) gehoben durch den Schwung des Feſt— 
gefanges, ala träte der holdfelige Friedefürft perfönlich mir ent- 
gegen, um mein arme3 Herz bon allem Leid und Weh mit einem 
Male zu erlöfen.” 


EEE TEE EEE EUREN ENDETE EEE 
Todesanzeigen. 


„Wa2 ich tue, das weißt du jeßt nicht; du wirſt's aber her- 
nach erfahren.“ Wohl wiſſen wir, daß es der Herr, der Erz- 
birte feiner Kirche, felbft mar, der einen jungen Sandlanger 
mitten aus boller Amtztätigfeit gu fich genommen hat; e3 war 
der gnädige Vater, der fi) nennt einen Vater der Witwen und 
Waifen, der der Familie ven Verforger fo plößlih nahm; aber 
wir fünnen die wunderbaren Wege Gottes nicht durchſchauen 
und tröjten ung damit: Wir werden e3 hernach erfahren. — 
P. Kar! Theodor Adolf Raafe erblidte das Licht der 
Welt am 26. Mai 1880 zu Roftod, Deutſchland. Dort erhielt 
er auch den erften Unterricht zur Vorbereitung auf das Predigt: 
amt. Weil aber die höheren Schulen ſeines Heimatlandes bon 
dem Banner des reinen Quthertums gewichen waren, trat er im 
Jahre 1897 in unfere Concordia zu Fort Wayne ein und im 
Herbit de Jahres 1899 in unfer Seminar zu St. Louis, wo er 
im Sabre 1902 Examen madte. Er diente zunächſt der Ge— 
meinde in Fargo, N. Dak. Nach einer nur fehsmonatigen Wirk— 
ſamkeit dafelbit folgte er einem Beruf von der Gemeinde zu Sabin, 
Minn., wo er ficbeneinhalb Jahre lang unter fichtlichen Gegen 
arbeitete. Seit fieben Jahren jtand er in Detroit, Minn. Er 
mar bon Gott mit Ihönen Gaben ausgerüftet und Hat mit den 
ihm anvertrauten Pfunden fleißig gewuchert. Sein Tod erfolgte 
am 8. November in St. Baul infolge eines Hergſchlags. Die 


Leiche wurde am 5. November nad Detroit, Minn., gebradjt, wo 


die Trauerfeier ftattfand, bei der die Paftoren Siebing, Grob, 


brachte fein ‘Leben auf 37 Sahre, 5 Monate und 6 Tage und 
binterläßt feine trauernde Gattin Emma, geb. Schröder, mit der 
er bierzehn Jahre im Heiligen Eheitand lebte, und drei une 
mündige Töchter, 8.8. Seltz. 


Unter großer Beteiligung fand am 21. November die Leichen 
feier über dem Sarge des Paſtors der St. Johannisgemeinde in 
Nichfield, N. J. Georg Brodthage, Dr. Phil, ftatt. Groß war 
aud) die Beſtürzung, als die Kunde ſich verbreitete, P. Brodthage 
fei gejtorben. Obwohl der Entjchlafene nicht recht wohl geweſen 
war und darum am Sonntag zubor nicht Hatte predigen fönnen, 
war doch Fein eigentliche Kranfenlager borhergegangen. Nie- 
mand dachte an dem betreffenden Sonntage (18. November), daß 
das lebte Stindlein fo nahe gerückt wäre. Am Montagmorgen 
um 5 Uhr fam die Auflöfung. Nur die Gattin war im Haufe. 
Das einzige Kind, ein Sohn bon bierumdaivanzig Nahren und 
eriter Offizier auf einem Kauffahrteiſchiff, war feit einigen Wochen 
auf-hoher Eee. — Der Zeidjenfeier wohnten nicht nur die Glieder 
der Gemeinde in Richfield bei, fondern auch viele aus den Nachbar— 
gemeinden und ein langer Zug Pajtoren aus den drei Konferen- 
zen, New Horf, Long Island und New Serjey. P. 9. €. Steup 
bon New York hielt die deutfche und P. Walter König von PBater- 
fon, N. J., die englifche Leichenrede. Vom Altar aus redete 

D. Hanſer als Vertreter der Long Island-Konferenz. Am 
Schluß trugen acht Brüder aus der Konferenz, zu Der der Ent- 
fchlafene zunächſt gehörte, die teure Leiche Hinaus. Doch fand 
feine Beerdigung ftatt. Der Sarg wird aufgebahrt jtehen bleiben, 
bis unter Gottes Schuß der Sohn zurücdgefehrt: fein twird. — 
P. Brodthage erblidte am 5. Oftober 1864 in Hannober das Licht 
der Welt. Als er neun Jahre alt war, fand eine Überfiedelung 
der Familie nad) Straßburg ftatt. Dort ftudierte er und hernach 
in Göttingen und Berlin. Im Sabre 1891 murde die Reife nad) 
Amerika angetreten. In demfelben Jahre vermäßlte er fich mit 
Maria, geb. Schuler, die jebt als fehtwerbetroffene Witwe mit 
ihrem Sohne dem Vorangegangenen nachſchaut. Im bergangenen 
Sabre war e3 ihm vergönnt geivefen, fein filbernes Amtzjubilaum 
zu feiern. Wafhington, SU., war der erite Ort feiner Amts⸗ 
mwirffamfeit. Nach ſechs Jahren jebte fich die Arbeit in Wafhing- 
ton, ©. C., fort und dauerte dort vierzehn Sabre. Dort erwarb 
fich der Verblichene von der Columbia University den Titel eines 
Doktors der Philofophie. Nach beitandenem Kolloquium trat er 
in die Miſſouriſynode ein und in fein letztes Arbeitsfeld, Rich— 
field, N. J., mo er vor fünf Jahren eingeführt murde. — Gott 
fehenfe der verwaiſten Gemeinde bald wieder einen Hirten nad) 
feinem Herzen, den Hinterbliebenen Ergebung und Troft in ihrem 
ſchweren Leid, ung allen aber Glauben und Standhaftigfeit, 
damit mir bereit feien, wenn er fommtl &. 


Am 21. Oftober Bat der HErr in Gnaden den treuber- 
dienten Zehrer Andreas Müller aus langjähriger Arbeit 
zur himmliſchen Ruhe abgerufen. Er war am 28. April 1845 
zu Heuchelheim in der Rheinpfalz geboren, fam als elfjähriger 
Knabe nad) Amerika, wurde im Seminar zu Addiſon ausgebildet, 


. beitand fein Examen im Sabre 1868, diente zuerſt in Pitts⸗ 


burg, Pa., ztwölf Sahre lang, darın 27 Jahre an der Schule 
der Bionsgemeinde in Chicago und die lebten zehn Jahre an der 
St. Trinitatisgemeinde in Detroit, im gangen aljo 49 Jahre. — 
Gott Hat ihm einen fehr ſchönen Abfchied aus diefer Welt gewährt. 
Er Titt ſchon längere Zeit an Magenkatarrh und konnte feine 
fejte Nahrung zu ſich nehmen; doch war er dabei imjtande, feine 
Arbeit zu verrichten. Am 19. Sonntag nach Trinitatis, am 
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14. Oktober, fpielte er noch die Orgel im Gottesdienft, hielt bis 
zum folgenden Mitimod feine Schule, in der Naht vom Mitt- 
woch auf Donnerstag wurde er von Lungenentzündung befallen, 
empfing am Samstagnachmittag dag heilige Abendmahl und jtarb 
am Sonntagbormittag, furz nachdem für ihn die Kranfenfürbitte 
in Gottesdienst getan morden war. Am folgenden Mittwoch, den 
24. Oftober, wurde feine fterbliche Hülle zur Ruhe beitattet. Der 
Unterzeichnete hielt ihm die Leichenrede über 1 Tim. 1, 15. 16. 
Es überleben ihn feine Witwe, ein Sohn, bier Enkel und ein 
Urenkel. H. C. F. Otte. 


Neue Druckſachen. 


Alle an dieſer Stelle angezeigten Bücher, Muſikalien, Bilder uſw. kön⸗ 
nen durch daS Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., au ben bei- 
gefügten Preijen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerken, ob zu beforgen, falls nicht vorrätig. 


. 

Little Folded Hands. Prayers for Children. Compiled by Louis 
Birk. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 48 Seiten 
4%%6, in Leinwand mit Dedeltitel und =bild gebunden. Preis: 
15 &t8.; das Dugend $1.50; das Hundert $10.00. 

Ein fehr erwünfchtes, in der Gegenwart für viele Chriftenhäufer nöti⸗ 
ges Büchlein, das eine Reihe kurzer Gebete für Kinder enthält, unter an— 
dern Morgen=, Abend» und Tifchgebete, Gebete in Krankheit, am Geburt3- 
tag, für Kicche und Schule. Dazu kommt eine jehr gefällige Ausftattung, 
auch eine Reihe Bilder. Der Sammler tft ein befannter Paftor unferer 
Synode. v. F. 


The Pope’s Catechism, or, The Teachings of Roman Catholicism 
Made Plain for Protestants. By Rev. J. Sheatsley. Lutheran 
Book Concern, Columbus, O. 188 Seiten 5x8, in Leinwand mit 
Dedeltitel gebunden. Preis: 75 Ets. 


Ein zeitgemäßes Buch, das fih beim Unterridt von Konvertiten aus 


dem Papfttum gut gebrauchen läßt und auch folhen in die Hand gegeben 


werben Tann, die Gelegenheit und Beranlafjung haben, ihren Iutherifchen 
Glauben gegen Römiſch-Katholiſche zu bekennen und zu verteidigen, Un 
der Hand des anerfannten und meitberbreiteten römiſchen Katechismus 
Don Deharbe ſchildert es die Hauptfächlichiten römiſchen Irrlehren und 
widerlegt fie mit der Schrift. Heilige Schrift, Saframente, Chriftt Wert, 
Nectfertigung, Glaube, gute Werke, Kirche, Papft, Priefterfchaft, Fegfeuer 
find vornehmlich die Stüde, an denen der Irrtum Roms aufgezeigt wird. 
2.8. 
Life of Adolph Spaeth, D.D., LL.D. Told in His Own Reminis- 
cences, His Letters, and the Recolleetions of His Family and 
‘ Friends. Edited by His Wife. General Couneil Publieation 
House, Philadelphia, Pa. 439 Seiten 5x8, in Leinwand mit 
Goldtitel gebunden. Preis: $2,00. 


Wir befennen eine Vorliebe für das Lefen guter Biographien hervor⸗ 
tagender oder befannter PVerfünlichfeiten, ganz befonders für folche Bio- 
graphien, bie fi auf Tagebitcher, Briefe und Lebenserinnerungen gründen, 
An Briefen gibt fi ein Menih am erften und natürlichften, wie er iſt; 
aus feinen Briefen, die ohne den Gedanken an Veröffentlihung gefchries 
ben find, lernt man ihn nad feinem Charakter, nach feiner Gigenart, nad) 
feinen hervorftehenden Eigenfchaften fennen. Die vorliegende Biographie 
macht feine Ausnahme. Der im Jahre 1910 verjtorbene D. Späth war ein 
befannter Theolog des Generalfonzils, der als langjähriger Paftor einer 
deutichen Gemeinde in Philadelphia, als Profeſſor der Theologie am Semi: 
nat des Konzils in Mount Airy bei Philadelphia, als Präfident feiner 
Synode und des ganzen Konzils, als Glied vieler wichtigen Komiteen eine 
in feinen kirchlichen Kreifen einflußreiche Tätigkeit entfaltet. Er teilte 
freilich auch die Stellung des Konzils in Lehre und Praxis, Über die in 
diefen Spalten ſchon öfter berichtet worben ift. In Deutfchland geboren 
und ausgebildet, fam er in jımgen Jahren nad Amerifa und hat fich hier 
völlig und in jeder Hinficht eingelebt, ohne Doch feine deutfche Art zu ver= 
leugnen. Auch jeine erfte Frau, eine Schottin, und ebenfo feine zweite, 
ihn Überlebende Gattin, eine Amerikanerin, eine Tochter des bekannten 
Brof. D. C. P. Krauth, waren ihm gleichgefinnt, fanden ſich in die Ver: 
hältniffe einer deutihen Gemeinde und haben fi zum Teil befonders 
dafür vorbereitet. Das Werk ijt nicht, was man eine großzügige Bio- 
graphie nennt. Auf die firchlichen Ereignifle und Kämpfe der Zeit, in der 


fih Späths Leben abrolfte, und in denen er jelbft eine Rolle fpielte, wird . 


nicht fo eingegangen, vie man e3 in einer von einem Theologen geſchrie⸗ 
benen Lebensbeſchreibung erwarten würde. Aber feine Witwe, die in fehr 
geſchickter Weiſe und mit liebevollfter Hard feinen Lebensgang bargeftelit 
bat, die offenbar die Ereignifle genau weiß und durch Die Bearbeitung Des 
muſikaliſchen Teils des Generaltonzil-Gefangbuchs bekannt geworben ift, 
wollte gar nicht eine foldhe Biographie fehreiben. Das ganze Werk, das 
wir mit bleibendem Antereffe, nicht immer mit Zuſtimmung gelefen haben, 
tft ein wertvoller Beitrag zur Gefchichte des Konzils und ſchildert D. Späth, 
tie ihn feine Angehörigen und Freunde kannten. Er war offenbar ein 
Mann vielen Gemüts. Aus der Fülle von Einzelheiten, die man mit: 
teilen könnte, fet nur eine hierhergejeßt. Späths erfte Gattin, Tange lei: 
dend, war in ihren letzten Lebenstagen öfters bedrückt und angefochten. 
Wenige Tage vor ihrem Tode fragte fie ihren Gatten: “I must have 
a clear set of words to embody all that is necessary in a dying hour, 
How shall I express it?” Er fprad; ihr, die urſprünglich aus der ſchot⸗ 
tifchereformierten Kirche ftammte, die unvergleichlich inhaltsreiche und ſchöne 
Zutherfche Erflärung des zweiten Artikels vor. Als er Damit begann, rief 
fie eifrig aus: “That’s it!” und folgte Wort für Wort. L. F. 


Epoch-Makers of Modern Missions. By Archibald MeLean. Flem- 
ing H. Revell Co, New York, Chicago, Toronto. 301 Eetten 
5X7%, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. Preis: $1.00. 

Der Berfaffer ift “President of the Foreign Christian Missionary 

Society” und bat fchon mehrere Werke über Miffion veröffentlicht. Hier 

bietet er furze Lebensbefchreibungen befannter Miffionare der neueren Zeit 

dar: Martyn, Judſon, Carey, C. F. Schwart, Morrijon, Moffat, Living: 
ſtone, Willtams, Pattefon, Hunt, Duff, Chalmers, Evans, Verbed, Pitkin, 

Loftis. Das Werk ift aus einer Reihe von Vorträgen herausgewachien, 

die der Verfaffer vor den Profefforen und Studenten eines “College of 

Missions” gehalten hat. Die Darftellung ift Tebendig und dad ganze Wert 

intereffant; auch wird jeder der genannten Miffionare im Bilde vorgeführt. 

Die meiften der hier geſchilderten Mijfionare find freilich Reformierte ge: 

mejen; von Qutheranern wird nur, und noch dazu fehr kurz, Chriftian 

Friedrich Schwark (Hier Smart gefchrieben) vorgeführt, der große, bes 

rühmte Diijfionar unter den Tamulen Indiens; außerdem der Miffionar 

unter ben Japanefen, Guido Fridolin Verbed, der von Haus aus luthe⸗ 
rifh war, aber in der Herrnhuter Gemeinfchaft aufgezogen wurde. Die 

Beurteilung läßt öfters zu wünſchen übrig, wie es bei dem reformierten 

Standpunkt des Verfaſſers nicht anders fein kann, aber in biographifcher 

Hinficht bietet dies Wert Material für Anſprachen in Miffionsvereinen 

und bei andern Gelegenheiten. Es ift eine große Gefchichte, Die Miffions- 

gefchichte der neueren Zeit, und jeder Beitrag, der die mutigen, ſich jelbft 
verleugnenben, fich felbft aufopfernden Miffionshelden ſchildert, iſt von 

Wert, L. F. 


Margery Lovell. A Tale of the Lollards. Coneordia Publishing 
House, St. Louis, Mo. 105 Seiten 5X7%, in Leinwand mit 
Rüden: und Dedeltitel gebunden, Preis: 45 Ets. 


Eine Erzählung, die ſchon im Lutheran Witness erjchienen und von 
unferer Behörde für Jugendliteratur durchgefehen und empfohlen wor: 
den ift. Sie fpielt in ber Zeit der Lollarden, einer religiöfen Gemeinfchaft 
Englands, bie es mit dem Vorläufer ver Reformation Willif hielt und 
für den andern Vorläufer der Reformation, Hus, bedeutſam geworden ift. 
Die Gefchichte, die einen intereffanten gefchichtlihen Hintergrund hat, ift 
geichieft gefchrieben und gerade in dieſem Aubiläumsiahr eine beſonders 
paffende Lektüre, Die Heldin des Buches findet das Evangelium St. %o- 
bannis, Tieft es, fommt zur Erkenntnis des Heils, wird von der römifchen 
Kirche verketzert, ins Gefängnis geworfen und ſchließlich verbrannt, 

8. F. 
Das Baterunfer. Nah einem Satz von Claſing von Herm. M. 
Hahn. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo. 2 Sei- 
ten 11X14. Preis: 30 CEts. portofrei, 

Eine ſchöne, einfache, wiiwdige Melodie zum Heiligen Vaterunſer fir 

eine Singftimme mit paſſender Klavier- oder Drgelbegleitund. V. F. 


Ordinationen und Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden orbiniert 
und eingeführt: 

Am 14. Sonnt. n, Frin.: Sand. R. Heike in feiner Gemeinde bei 
Lydia, Kanſ., von P. 9. Pennelamp. 

Am 15. Sonnt. n. Trin.: Rand, P. Seltz in der St. Johannes⸗ 
gemeinde zu Town Leffor, Minn., von P. €. Schütt, 

Am 18, Somnt. n. Trin.: Rand. 9 Fehner als Hilfspaftor der 
Immanuelsgemeinde zu Domners Grove, I, von P. W. Burmeifter. 
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Ur. 26. 


Chriſt ift geboren! 


Chriſt iſt geboren 
Euch, die verloren 

Ewig ob all eurer Sündenſchuld. 
Er will euch geben 
Ewiges Leben, 

Seligen Frieden in Gottes Huld. 


Leiſe tönt heute 
Silbern Geläute; 
Hört doch, es mahnt die heilige Nacht! 
Seliges Freuen 
Soll ſich erneuen, 
Göttlicher Friede wird wiedergebracht. 


Nieder jetzt fahren 
Himmliſche Scharen 

Jubelnd vom offenen Himmelszelt, 
Künden: Auf Erden 
Friede ſoll werden; 

Freue dich, freue dich, friedloſe Welt! 


Lob, Preis und Ehren 
Laßt uns ihm mehren, 
Der uns geboren in Niedrigkeit, 
Bis wir einſt droben 
Ewiglich loben 
JEſum, den König der Herrlichkeit! 
“ 3. Beider. 


Wie einft gefungen, 
Lieblich umſchlungen, 
Engelein fein dem himmliſchen Kind, 
So ſoll erklingen 
Fröhliches Singen 
Aller, die feine Erlöfeten find. 


„Friede auf Erden!“ 


Gottlob, nun ift erſchollen 

Das edle Fried: und Freudenwort, 

Daß nunmehr ruhen follen 

Die Spieß’ und Schwerter und ihr Mord! 
So jang man einit, al3 ein langer, blutiger Krieg zu Ende ge- 
fommen war. Wir Zönnen das Lied noch nicht "anftimmen. 
Und doch — durch den Donner der Gefüge, das Toben der 
Leidenſchaften, das Seufzen der Gequälten hindurch dringt Tieb- 
licher Engelgefang an unfere Ohren: „Friede auf Erden!” 
Aller Krieg mit Ungeſtüm und blutig Kleid iſt verbramt! 
Denn euch iſt ein Kind geboren, ein Sohn ift euch gegeben, 
und er heißt Friedefürſt! (ef. 9.) Das ift daS wahre „SFried- 
und Freudenwort“. Pie Segnungen de3 irdtfshen Friedens 
find nit die Hauptſache. Wie Fönnten wir und der guten 


Tage freuen, wenn wir uns fagen müßten, daß Gott unjer 
Feind fei und fi anſchicke, die Heere feiner heiligen Engel 
gegen und außszufenden und mit und zu reden im Donner des 
Geriht3? Und Haben die guten Tage der Welt Gutes ge- 
bracht? Iſt nicht mit dem fleigenden Wohlitand die Beratung 
Gottes nur geftiegen — und die Beratung aller Menſchen— 
rechte und aller edeln Grundſätze? Der irdiſche Friede hilft 
und nicht fo viel. Darauf aber fommt e3 an, daß Gott unfer 
Freund it, und daß wir dies erfennen. 

Und fiehe da, Gott ruft über uns den Frieden aus! Er 
bat Spieß und Schwert, Zorn und Grimm, Fluch und Ver— 
dammni3 Hinmweggeworfen. Er bietet und in Chrilto feine 
Gnade an. Sa, in der Friedensproflamation, die feine Serolde 
einst auf Bethlehems Fluren fundgaben und jest wieder überall 
ausrufen, Steht, dak Gott an uns Menſchen ein Wohlgefallen 
bat. Das bezieht fi auf die damalige Menſchenwelt, die die 
Erde mit Gewalt und Bedrückung erfüllt hatte und die Güter 
des Friedens nur zur Befriedigung ihrer ſchändlichen Lüfte zu 
gebrauchen wußte, aber auch auf die heutige Menfchenmelt. 


Und auf uns. 


Wie iſt das möglich? Menſchen, die ihre Luſt daran 
finden, einander abzuſchlachten, haben doch nichts anderes ver- 
dient, als zur Schladhtbanf der Verdammnis geführt zu werden? 
Und was haben wir Ehriften in uns jelbft aufzumeifen, daS uns 
Gottes Wohlgefallen zumenden fönnte? O der unendlichen 
Kraft des Werkes des Friedefürften! Das neugeborne JEſus- 
findlein hat mit feiner vollfommenen Unihuld und mit feinem 
unſchuldigen Leiden alle unfere Sünden zugedeft. In ihm iſt 
Gott mit der ganzen Sündermelt verſöhnt und ruft fie an fein 
Herz. Es ift Friede auf Erden! 

Daß Sott wirklich mit der Welt verföhnt it und Gedanken 
de3 Friedens gegen jedermann hat, iſt auch daraus erfichtlich, daß 
er, anſtatt ſchon das Endgericht fommen zu lafjen, ihr nodh ein 
Weihnachtsfeſt beihert Hat. Warum Hat er den, wie man 
meinen müßte, längjt fälligen Tag der Abrechnung hinausge— 
ihoben? Das fteht 2 Petr. 3,9 geſchrieben. Er hat Geduld 
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mit dieſer gottlofen Welt und will nicht, dak jemand verloren 
- werde, jondern daß fich jedermann zur Buße fehre. Geduld 
bat Gott mit allen von uns, die wir uns in diejen Tagen ver— 
dammlihe Schuld aufgeladen haben, mit allen, die die unge» 
heure Blutſchuld des Krieges auf ihrem Gewiſſen haben, auch 
mit allen, die ſich jegt — auch jet noch unter jeiner Züchtigung 
— geradezu vornehmen: Wir wollen findigen! Wir wollen 
haſſen! Berfemt jet unter uns jeder, der Gedanken der Ge— 
rechtigfeit und Liebe ausfpricht! Um ihretiwillen und um unfert- 
willen hat Gott den Tag des Gerichts zurüdgehalten und läßt 
uns nod) ein Weihnadhtsfeit erleben, damit jedermann ſich zur 
Buße kehre. Siehft du nicht, daß wirklich das SEfusfind alle 
unfere Sünden getilgt hat, daß Gott wirflid; mit der Welt 
verſöhnt ift, daß in der Tat Friede auf Erden ift? 

Und wahrlich, Gottes guter, gnädiger Wille wird an vielen 
hinausgehen. Gewiß wird gerade die diesjährige Weihnadjts- 
‚zeit eine rechte Friedenszeit werden für viele. In der Friedens- 
zeit war irdiiches Wohlleben den meilten die Hauptſache. Sie 
hatten, wie die Bethlehemiten, nicht Zeit und Sinn für Die 
Engelsbotſchaft. Sie fanfen immer tiefer in den Sündenſchlaf. 
Da hat Gott jegt mit Donnerftimme die Welt aufgeichredt, und 
ihrer viele haben mit Schredfen gejehen, wie gänzlich fie fich der 
Sünde ergeben hatten. Site haben auch gejehen, daß diejer Welt 
Güter, an die fie ſich gehängt hatten, vergänglich und betrüglich 
find, daß Menſchenweisheit, die fie jo hHochgehalten Hatten, nur 
Tod und Verderben bringt. Sie haben auch einigermaßen ge- 
fehen in dem Sammer diejer Tage, ma$ der Zorn des ſtrafendan 
Gottes bedeutet. Sie haben gemerkt, daß das ein geringes 
Ding ilt, den Tod und Berderben fpeienden Gefchügen entgegen- 
zugehen, daß da3 ein geringes Ding it, die Haß und BoSheit 
fpeienden Menſchen gegen fich zu haben, daß da$ aber unerträg- 
lic) iſt dem Grimm Gottes entgegengeben zu müjjen. Werden 
diefe Leute nicht mit Begier aufhordhen, wenn wieder die Weih- 
nachtsbotſchaft erklingt: „Friede auf Erden!” und fich des 
freuten, daß Gott ihr Freund ift? Sie werden aud) in Frieden 
leben. Die um das Wohl der Ihrigen und um das Wohl des 
Baterlandes Bekümmerten finden Ruhe unter der ſchützend aus— 
gebreiteten Hand ihres Vaters. Die in den Verſuchungen der 
Übungslager um ihr Seelenheil Befümmerten finden Kraft und 
Mut in dem heiligen Wort ihres Heilandes. Die Kinder Gottes, 
die auf dem Schladjtfelde und im Weltmeer ihren Tod finden, 
fahren dahin in Frieden. Wahrlid, es ilt eine Friedenszeit 
auf Erden! - 

Gottlob, daB dies edle „Fried- und Freudenwort“ noch 
immer erjchallt, und wir mollen unjerm Gott in diejer jeligen 
Weihnachtäzeit geloben, dat wir es immer lauter verfündigen 
wollen. Das iſt unfere große, unſere jelige Aufgabe in diefer 
Zeit. Gejegnet feien die, die ſich in der Liebe Chrifti bemühen, 
die mit dem Kriegswerk verbundene Teiblihe Not zu lindern! 
Und wir werden die Männer preifen, denen es gelingen wird, 
der Welt den irdischen Frieden wiederzugeben. Mber das tit 
nicht die Hauptiahe. Wir wiſſen auch nicht, ob die Melt fo 
lange bejtehen wird. Solange aber Gott die Erde jtehen läßt, 
tft ung ein feliger Engelsdienit aufgetragen. „Wie Tieblich find 
die Füße derer, die den Frieden berfündigen!” Röm. 10, 15. 
Wir wollen nicht ruhen und feine Koften Sparen — wir wiſſen 
ja aud) nicht, wie bald das Ende unfere erfparten Gelder außer 
Kurs fegen wird — bis in jedes Zelt der ÜbungSlager, in jedes 
Haus unjerd Landes, in jedes Land der Erde die Engelöbot- 


Ihaft dringt: „Friede auf Erden!” Und je mehr wir und.in 
unjerm täglihen Wandel als Kinder des Friedens beiveifen, in- 
dem wir den hereinbrechenden Sammer mit hriftlichem Gleich— 
mut ertragen und inmitten der ung umtobenden Leidenſchaften 
Mäßigung und Geredhtigfeit und Sanftmut bemeilen, um fo 
eher werden die Menſchen auf das Wort unferer Boten hinhören. 

O du himmliſcher Friedefürjt, erfülle vieler, vieler Herzen 
mit dem jeligen Weihnachtsfrieden! E. 


v 


Aus unferer Synode. 


Mit Anbrud des Winters gedenken wir befonders aud) 
unjerer Miſſionare und Paſtoren im nordweſtlichen Canada, 
die dort mit rechtem Mut und unter manderlei Strapazen 
und Entbehrungen Pionierarbeit, unjere Miffionsarbeit, tun 
und auch große Kälte und meite Reifen und Fahrten nicht 
icheuen, um ihres Amtes zu warten. Wir gedenfen auch der 
mwaderen Pfarrfrauen, die, oft aus ganz andern Berhältniffen 
fommend, willig die mandyerlei Arbeit, Unbequemlichkeit und 
Entbehrung, die mit dem Leben dort oben verbunden find, auf 
fi nehmen und ihren Männern rechte Gehilfinnen find. Wenn 
irgendwann, jo gilt es in diefer Sahreszeit, daß wir unfere 
Reijeprediger und ihre Familien in unjer Gebet einichließen 
und mit unjern Gaben für die Miſſionskaſſe nicht zurüchalten, 
damit ihnen das zum Leben Nötige rechtzeitig und pünktlich 
äugejandt werden kann. Es geht mit unferer Eirchlichen Arbeit 
in Canada voran, auch in diefen ernten, böfen Zeiten, troß 
manderlei Hindernifje, die gerade die gegenmärtige Weltlage 
mit fi) bringt. Gottes Segen hat auf der treuen, jelbjtver- 
leugnenden Arbeit unjerer Baitoren und Reifeprediger geruht. 
Es find ungefähr fünfundzwanzig Sahre ber, Seitdem wir die 
Arbeit dort oben begonnen haben. Und heute ſtehen zwiſchen 
60 und 70 Baftoren und Miffionare dort in der Arbeit, wozu 


noch eine Anzahl Vikare kommen, da es auch dort oben, wie 


überall in unferer Synode, an Arbeitern mangelt. 

Einer unjerer dortigen Reijeprediger, P. J. H. Meyer, 
madt uns aus anderer Beranlaffung einige Mitteilungen, die 
auch unfere Leſer intereffieren werden. Eie find ein Nachklang 
zu unjern Reformationsjubelfeiern. Er ſchrieb im Oktober: 

„Im übrigen geht die Arbeit hier gut vorwärts. “Leider 
haben ja einige Kandidaten Berufe nad) hier abgelehnt, und 
fo müffen wir wieder mit weniger Kräften unſere Plätze be, 
dienen. P. Rehwinkel und ich bedienen num jchon ſeit letztem 
Winter 15 Gemeinden und Predigtplätze. Seit Beginn dieſes 
Sahres legte id) zum Beifpiel mit Fuhrwerk etwa 1000, mit 
Automobil etwa 1000 und mit der Eifenbahn über 33,000 
Meilen zurüd, und jolange Gott einem Gefundheit verleiht, 
geht es auch ganz gut. 

„Weit- Canada ift ja noch fein eigener Synodaldijtrikt. 
Um nun unter unfern Gemeinden und Predigtplägen das In— 
terefje für Miffion und Eynode zu heben, fam uns der Gedanke, 
ob e8 nicht gut wäre, einmal in Alberta eine proviforische 
Synode abzuhalten. Sn Eleineren Kreiſen beſprachen wir zu- 
nächſt diefen Plan; unfere beiden Konferenzen gingen darauf 
ein, und fo wurde denn in Stony Plain, in P. Eberhardts 
gajtfreier Gemeinde, unjere erjte ‚proviforische Diftriftsiynodal- 
verfammlung‘ abgehalten vom 11. bis zum 16. Suli. Ein 
bejonderer Synodalzug bradite am 10. Suli Paſtoren und 
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Synodalen von Edmonton nah Stony Plain. 21 Paltoren 
und 24 Pelegaten waren anmwejend Der Segen, den dieje 
Berfammlung hatte, läßt ſich gar nicht beichreiben. Letztes 
Jahr zum Beiſpiel brachte Alberta für Innere Mifjion etwa 
$950.00 auf, dieſes Jahr hoffen wir die Summe von $2500.00 
zu überſchreiten. 

„Am Sonntag, den 15. Suli, feierten wir dann das vier- 
bundertjährige Subelfeft der Reformation. Herrliche Wetter 
bejcherte und der Tiebe Gott für diefen Tag. Ich verließ mor- 
gens um 4 Uhr Stony Rlain und fuhr in Begleitung P. Gerkens 
und P. Schippanowskis nad; Edmonton im Automobil, um dort 
Feſtgäſte in Empfang zu nehmen, die von Bruederheim, Beaver 
Hills, Friedenthal, Leduc, Wetaskiwin, Peace Hills, Bright- 
view und Edmonton kamen, und mit einem Extrazug ging's 
dann nach Stony Plain. (Ein Extrazug zu dieſer Zeit 
fir unjere Feier!) Pie Grand Trunk-Eifenbahn hatte 
auch befondere Fahrkarten für diefe Gelegenheit druden laſſen, 
auf denen jtand: ‘“Lutheran Church Convention Special, Ed- 
monton to Stony Plain, good only on July 15, 1917’ Ich 
babe eine diefer Fahrkarten als Andenken aufbewahrt; denn 
dies iſt das erite Mal, daß unfere lutheriſche Kirche oder, 
beſſer geſagt, Glieder derſelben einen Ettrazug i in Weſt⸗Canada 
hatton. 

„In Stony Plain angekommen, marſchierten wir mit 
Muſik durch die Stadt, voran die canadiſche Landesfahne, ge- 
tragen von P. Schulz, dann ein prädtiges Qutherbanner, her- 
geitellt von Frau P. Schwermann, und fo ging’3 zum Felt 
plag. Die Zahl der dort zufammenströmenden Gäfte wurde 
größer und größer, fo daß um 11 Uhr, als die VBerfammlung 
inter Bojaumenbegleitung das Lied ‚Ein’ fejte Burg ift unfer 
Bott‘ fang, nicht weniger als 1700 Menſchen zugegen waren. 
Die Kollefte mit Ertragaben, die die Glieder der Stony Plain- 
Gemeinde jchon früher gegeben hatten, belief fi) auf $1200.00 
— gewiß eine fhöne Summe für Weit-Canada. Einige Leute 
waren ſchon am Samstagabend um 11 Uhr von Haufe fort- 
gefahren, waren die ganze Nacht gefahren, um den Frühzug in 
Britederheim zu erreichen, und hatten dann nod) fünfzig Meilen 
mit der Eifenbahn zurückgelegt, um an der Feier teilnehmen zu 
können. Es erinnert einen an die alten Zeiten in Sermanns- 
burg. Ind das Resultat diefer Feier? Früher, wenn wir hier 
Miſſionsfeſt feierten, famen faum einige Glieder aus Nach— 
bargemeinden, wenn fie auch nur 10 bis 20 Meilen entfernt 


wohnten; jeßt hingegen fommt nad) den meiften Pläßen, mas. 


nur fommen fann. Letztes Jahr zum Beiſpiel feierte eine 
tleine Gemeinde von 9 Gliedern gar fein Miffionsfelt; dieſes 
Jahr feierte fie und Glieder anderer Gemeinden mit ihr, und 
die Rollefte betrug $120.00.” 

Bon P. R. Thies geht uns ein Bericht zu iiber die Süd— 
Ylberta-Paftoralfonferenz, die vom 8. bis zum 12. November 
in Calgary tagte. Darin heißt es: 

„Es waren 14 Paſtoren aus den Provinzen Mlberta und 
Britifh Columbia zugegen. Die Sikungen wurden in ber 
Kirche der Ortögemeinde abgehalten. Drei Arbeiten lagen vor, 
die ſich alle auf das vierhundertjährige Jubiläum der Refor- 
nation bezogen, da3 ja auch unjere Kirchen in Canada in die- 
fem Sabre Gott zu Ehren feiern. 

‚P. I. Müller beendigte fein Referat iiber die Zujtände 
in der Kirche vor der Reformation, in welchem er ausführte, 
wie gar traurig e3 zu der Zeit in der Kirche ausſah, nicht mır 


was die Lehre, jondern ganz beſonders auch was das Leben 
ſowohl der Priefter als auch der Laien betraf. P. Fechner gab 
uns in dem zweiten Referat einen kurzen Überblid über die 
ganze Reformation und zeigte, wie das große Gotteömerf 
Schritt für Schritt herrlich vollendet wurde. Die legte Arbeit 
lieferte P. H. Elling. Sein Thema war: ‚Etlihe Lehren, deren 
Wiederheritellung wir der Reformation verdanken‘ Alle Re— 
ferenten zeigten, daß wir wahrlih Grund und Urſache haben, 
nicht nur äußerlich, ſondern ganz beſonders innerlid) im Herzen 
ein wahres Subelfeit zu feiern. 

„Der PBaitoralgottesdienft mit Beichte und eier des hei- 
ligen Abendmahls wurde am Abend des 9. November abge- 
halten. Die Beichtrede hielt P. Frick. P. S. Thies Hielt die 
Pajtoralpredigt und zeigte auf Grund von 2 Kön. 2, 9, wie 
jeder Ehrift, Prediger oder Gemeindeglied, im Hinblick auf 
Luther mit dem Propheten Elia beten folle: HErr, daß 
Luthers Geiſt bei ung ſei ziviefältig!' Am Sonntag predigte 
morgens unfer allgemeiner Reijeprediger, P. 3. H. Meyer, 
über Joh. 8,31. Nachmittags wurden drei Vorträge gehalten; 
P. 5. Müller redete über die Deformation der Kirche, P. H. 
Elling über die Reformation, und P. W. Fechner legte dar, 
wie wir die Segnungen der Reformation uns zu bewahren 
ſuchen follen. Am Abend fand ein englischer Gottesdienit Statt, 
in welchem P. K. Thies die Predigt hielt. Mlle drei Sottes- 
dienste waren zahlreich befucht, und der Gemeindegefang nebit 
den Chorſtücken, die vorgetragen wurden, hatten den Klang der 
teten Reformationgfeier. 

„Am Nachmittag des 12. November wurden die Situngen 
geſchloſſen, und alle fehrten heim mit friſchem Mut und neuem 
Eifer, das Werk des HErrn im fernen Nordiveiten zu treiben.” 

Die heutige Nummer unſers „Lutheraner“ ift die Iekte 
in diefem Jahre. Wir bitten noch emmal alle unfere Xefer, 
beſonders unfere Paſtoren und Lehrer, ſich die Gewinnung 
neuer Zefer für den nun beginnenden neuen Jahrgang ange- 
legen fein zu lafjen.. Sn ger manden amerifanifchen Kirchen 
wird gegen den Sahresihluß ein befonderer Gottesdienst im 
Intereſſe der kirchlichen Zeitihriften gehalten. Man erfennt 
die Wichtigkeit der Sache und die Bedeutung der Kirchlichen 
Zeitfchrift für den einzelnen Chriften, für das hriftliche Haus, 
für die ganze Gemeinde und für die ganze Kirche. Wenn wir 
auch nicht diefe Weife mitmachen in einer Zeit, wo dad große 
Tirhliche Felt der Menſchwerdung des Sohnes Gottes gefeiert 
wird, jo fteht doch nichts im Wege, die Firchlichen Zeitichriften 
in einem diefer Gottesdienfte befonders zu empfehlen und diefer 
Empfehlung durch eine PBrivatermunterung nachzuhelfen. Die 
Subilaumsnummer des „Zutheraner”, die in fo viele Hände 
gekommen ift, hat unferm Blatte gleich über 1000 neue Xejer 
zugeführt, und mehr als ein Paſtor hat uns gefchrieben, daß 
er fi) in diefen Wochen befonder3 um die Gewinnung weiterer 
Leſer bemühen wolle. Einer bemerkt mit Recht, daß der „Quthe- 
raner“ auch ein fehr paffendes Weihnachtsgeſchenk fei, dag 26mal 
den Empfänger an den Geber erinnere. Der Segen des regel- 
mäßigen Leſens eines Rirchenblattes ift in ber Erfahrung ſchon 
oft erfannt worden. 8. F. 


Es iſt hoch vonnöten, daß man Gott von Herzen bitte, 
daß er wackere Prediger geben wolle, die ſolche Worte [den 
Robgejang der himmlischen Heeriharen] uns aufwecken und 
erklären, daß wir's verſtehen. (Luther.) 
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Verſammlung der Allgemeinen Schulfommillion. 


Die Allgemeine Schulfommiffion hielt am 17. November 
in River Foreſt, SU., eine Verſammlung ab, die mit einem herz- 
lihen Gebet durch den Präjes der Synode, P. F. Pfotenhauer, 
eröffnet wurde. : 

Zunächſt organijierte fi die Kommiſſion. Präfes Bfoten- 
bauer wurde zum Vorjiker und der Unterzeichnete zum Sefre- 
tür und Kaffierer erwählt. Alle Glieder der Kommiſſion waren 
anweſend. 

Zur Beratung lag vor der Komiteebericht über den Bericht 
der Allgemeinen Schulkommiſſion auf der letzten Synode in 
Milwaukee. Aus dieſem Komiteebericht wurde beſonders über 
den letzten Satz aus Punkt 11 beraten. Der Satz lautet: „Aber 
wir mödten der Synode dringend empfehlen, 
für eine regelmäßige und ſyſtematiſche Vijita- 
tion ihrer Schulen Sorge zu tragen.“ (Bericht, 
©. 50.) 

Dir. W. C. Kohn legte einen Plan vor, wie etwa die 
Viſitation unferer Schulen im Sinne obigen Saßes ins Werk 
gejekt werden könnte. Sn diefer Vorlage wurde befürwortet, 
Bezirf3-Schulbehörden zu ermählen, die die Bifitation der Schu- 
len in ihrem Bezirk beforgen follen. Die Abſicht iſt, auf diefe 
Weiſe dem Bifitator Hilfe zu geben, damit die Bifitation der 
Schulen beſſer ausgeführt werde. 

Die Kommiſſion war fi ſchließlich darin einig, daß, wenn 
dies in unferer ganzen Synode gejchehen würde, dadurd) ein be- 
deutender Fortichritt in der regelmäßigen und ſyſte— 
matifhen Bifjitation unferer Schulen würde erzielt 
werden. 

Die Allgemeine Schulformmijjion empfiehlt darum den 
Diftrifts-Schulfommiffionen, daß fie ihren Dijtrikten folgendes 
empfehlen: 

1. Bezirf3-Schulbehörden zu ermwählen; 

2. daß diefe Bezirks-Schulbehörden beftehen follen aus 
dem Bifitator, einem Lehrer und einem Laien; 

3. wo nötig, die bejtehenden Viſitationsbezirke zu ber- 
tleinern; 

4. daß bei der Wahl der Bezirks-Schulbehörden zu dem 
Vorſchlagskomitee auch die Lehrer hinzugezogen werden; 

5, in ihre „Regulativ für Bezirks-Schulbehörden“ folgen- 
des als Pflichten der Behörden mit aufzunehmen: 

a. jede Schule in ihrem Bezirk wenigstens einmal jährlich 
zu befuchen (der Bezirk follte Elein fein) ; 

b. darauf zu fehen, daß die von der Synode in Ausſicht 
gejtellten Lehr- und Stundenpläne befolgt und das darin ge- 
ſteckte Ziel erreicht werde; 

e. wenn Schullofal, Lehrmittel uſw. ungenügend find, dies 
mit Lehrer, Paſtor und Gemeinde zu beiprecdhen; 

d. darauf zu fehen, daß die Schule duch Predigten, in 
Gemeindeverjammlungen, durch Vorträge und auf andere Weiſe 
unjern Chriſten immerfort in Erinnerung gebracht wird; 

e. darauf zu ſehen, daß die Schulſache auf den Konferenzen 
mwachgehalten werde, und, wenn möglich, die Konferenzen jelbjt 
zu befuchen; 

f. das Statistifche Material zu jammeln und an die Diltritts- 
Schulkommiſſion zu berichten; 

g. allen Ernftes dafür zu jorgen, daß die Gehälter der 
Rehrer aufgebeilert werden. 


h. Die Behörde foll fich, two möglich, jährlich zweimal ver- 
fartımeln, um die Berichte der einzelnen Glieder entgegenzu- 
nehmen. 

1. Se nad) Befund jol fie fih an Lehrer, Paſtor und Ge- 
meinde wenden. 

j. Die Behörde foll Halbjährlih an die Diſtrikts-Schul— 
kommiſſion berichten. 

6. Sn ihr „Regulatio für die Diſtrikts-Schulkommiſſion“ 
folgendes als Pflichten der Kommiffion mit aufzunehmen: 

a. auf Durchführung der Einheitlichfeit in Lehr- und 
Stundenplänen in den Bezirfen hinzuarbeiten und desivegen 
für ihren Diſtrikt paffende Lehr- und Stundenplüne zu be- 
forgen; 

b. darauf zu fehben, daß die Berichte der Bezirks-Schul⸗ 
behörden pünftlih an die Diſtrikts-Schulkommiſſion eingejandt 
werden; 

ce. daß fie diefe Berichte vergleiche und zu erkennen fuche, 
wo und warum e3 etwa mit dem Schulmejen hie und da nicht 
fo ſteht, wie e8 damit ftehen follte; 

d. die den betreffenden Bezirksbehörden zu melden mit 
der Bitte, dem Übelitande abzubelfen; 

e. jährlich an die Allgemeine Schulkommifſion zu berichten 
über ihre Arbeit und den Stand des Schulmeiens; 

£. darauf zu jehen, daß der Synodaldiltrift der Beſprechung 
des Berichts der Diltrifts-Schulfommiffion eine beitimmte Zeit 
widme. 

Es wurde beſchloſſen, Lehrer O. Kolb und Prof. O. F. 
Ruſch zu Bitten, mit der Ausarbeitung muſtergültiger Lehr— 
und Stundenpläne fortzufahren. 

Beſchloſſen, daß die Diſtriktskommiſſionen mit unſerer 
Kommiſſion durch unſern Sekretär in Verbindung treten. 

Nach Erledigung anderer wichtiger Sachen folgte Ver— 
tagung mit dem Gebet des HErrn. 

3. G. Kirſch, Sekretär, 
Crete, I. 


Unjere Mifjion unter den Intherifchen Soldaten, 


Die Arbeit unferer Mifjtonare in den verfchiedenen Sol- 
datenlagern beſteht zunädjit darin, daß fie fich mit den lutheri— 
then Soldaten befannt machen. Dies im voraus erfennend, 


‚bat ja ion die Kommiſſion für Heer und Flotte wiederholt 


durch die kirchlichen Blätter die Lutheraner der Synodalfon- 
ferenz aufgefordert, die Namen und Adreſſen ihrer Soldaten 
an daß Army and Navy Board, c. o. Rev. F. C. Streufert, 
4317 8. Mozart St., Chicago, einzufenden. Dort werden Lijten 
für jedes Lager angefertigt. St dann ein Miffionar für ein 
bejtimmtes Lager ernannt worden und an Ort und Stelle, jo 
wird ihm die betreffende Lifte mit den bis dahin eingejandten 
Namen und Adreffen der lutheriſchen Soldaten in jenem Lager 
zugejandt, Mit diefer Liſte begibt er fi) in$ Lager. Dort 
wird ihm gar bald auf jein Befragen die nötige Auskunft ge- 
geben. Er fucht nun unfere Soldaten nadjeinander auf. Tiefe 
holen in der Regel noch andere herbei, und fie alle freuen ſich 
fehr, daß fie jeßt auch einen Paftor haben, der ihnen Gottes 
Wort öffentlich und fonderlid} verfündigen und das Sakrament 
des Altar darreichen wird. 
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gSierauf bemüht ſich der Miſſionar, ein Lokal zu finden, in 
dem er Gotteödienit halten fann. Sn mandjen Zagern jtellt 
uns die Young Men’s Christian Association ihre Zelte oder 
Berfammlungslofale zur Verfügung. Geſchieht dies nicht, dann 
muß ein Zofal außerhalb des Lagers gemietet, oder die Gottes— 
diente müſſen im Freien, etwa auf einer ———— oder auf 
einer leeren Bauſtelle, gehalten werden. 

Hat der Miſſionar einen Ort gewomen, wo er Gottes» 
dienjt halten fann, dann fucht er feine Gottesdienite möglichſt 
befanntzumadhen. Dies geſchieht gewöhnlich in der Weije, daß 
er fleine Karten druden läßt, auf denen der Ort und die Zeit 
des Sottesdienites angegeben find. Dieſe Anzeigefarten heftet er 
nad) eingeholter Erlaubnis einen oder zwei Tage vorher an die 
Anzeigebtetter der verichiedenen Regimenter. Dort fönnen die 
Soldaten diefe Anzeigen lefen. Wer Luft und Liebe zu Gottes 
Wort Hat, bemüht ſich ſchon vorher, den Ort ausfindig zu 
machen, und jtellt fi, wern irgend möglid, am Sonntag 
aud) ein. 

Hierzu einige Erlebniffe eine unferer Miffionare. 

Der Miffionar hatte fich bemüht, bei der betreffenden Be— 
börde der Young Men’s Christian Association Erlaubnis zu 
befommen, in ihren Zerfammlungslofalen feine Gottesdienite 
abzuhalten. Dies war ihm aber nicht gelungen. Ein anderes 
Lokal war dort nicht zu Haben, So entihloß er ſich denn, zwei 
Blod3 vor dem Lager auf einer Seitenitraße den Gottesdienit 
zu veranitalten. Er ließ Kleine Karten druden, auf denen zu 
lefen ftand, daß am Somntag, den —— Dftober, ein Tutheri- 
fcher Gottesdienft zivei Blods vor dem Lager auf der Straße 
um halb elf Uhr vormittags ftattfinden werde. Dieſe Karten 
wurden am Samstag vorher an die Anzeigebretter der ver- 
ichiedenen Regimenter angeheitet. 

Der Sonntag fam. Es herrſchte ein nicht geringer Sturm. 
Die Staubwolfen rollten nur fo dahin. Etwa eine Stunde vor 
Beginn des Gottesdienſtes ftellte fi) der Miffionar ein. Es 
war nod niemand da, Der Wind wehte aud) zu jehr — und 
der Täaltige Staub! Wird überhaupt jemand kommen? dachte 
er bei ſich ſelbſt. Er ſchaute nad) dem Lager hin und bemerfte, 
daß etlihe Soldaten, nach vorne geneigt, gegen Wind und 
Staub anfämpfend, auf ihn zu famen. Richtig, es waren 
Rutheraner. Sie tvaren ihm ſchon bekannt. Da3 hätte er doch 
wiſſen jollen, daß diefe Eommen würden! Er wußte es aud), 
er hatte bloß in dem Mugenblid nicht daran gedacht. ES kamen 
noch mehr befannte Geſichter. Much etliche Fremde fanden ſich 
zu feiner großen Freude ein, die er noch nicht gefehen hatte. 
Sie hatten die Anzeige gelejen, und vor Freude, Gelegenheit 
zu haben, einem luthertichen Gottesdienst beisumohnen, hatten 
fie ji nicht daran gekehrt, daß der Wind fo heftig wehte und 
der Staub fo lältig war. 

Als die Zeit des Gottesdienſtes herbeikam, ſchauten Miſ— 
ſionar und Zuhörer ſich nach etwas Schutz um. Die Sonne 
ſchien heiß vom Himmel. So ſtellten ſie ſich zunächſt unter den 
Schatten eines Baumes, der in der Nähe ſtand. Doch der 
Wind war auch hier ſo heftig und der Staub ſo dick, daß man 
wenig hören und ſehen konnte. Was nun? Sie ſpähten um— 
her, ſo gut es bei dem Sandſturm möglich war, und ſtellten ſich 
ſchließlich an der nördlichen Seite eines langen Gebäudes auf. 
Aber da das Gebäude ſehr niedrig war, dazu ein faſt flaches 
Dach hatte, ſauſte ihnen der Wind defto mehr um die Ohren, 
und fie mußten fi) auf die Erde ſetzen — für den Miffionar 


fand ſich ein Stuhl —, und fo wurde der erffe lutheriſche Gottes- 
dienſt gefeiert. 

Trog Wind und Staub hatte fich auch ein lutheriſch-ſlowa— 
kiſcher Soldat, der die Anzeige gelejen hatte, auf die Suche ge- 
madt. Er fand aud glüdlih den Bla, den der Miſſionar 
durch ein Schild gefennzeichnet hatte mit der Snirift: “Lu- 
theran Services will be held here Sunday, 10.30 a. m.” Dort 
begrüßte ihn der Miffionar. Der Slomwate zog ein ſlowakiſches 
Kirdenblatt, „Svedok“, aus der Brufttafche und erzählte dem 
Miffionar, daß fein Paſtor ihm das Blatt zuende, und dab er 
e3 jehr gerne lefe. Er war ein fehr aufmerffamer Zuhörer im 
Gottesdienſt, und am Schluß ſprach er wiederholt feine Freude 
darüber aus, daß jetzt auch Iutheriicher Sottesdienft Jet, und 
berjprach wiederzukommen und andere mitzubringen, ein Ber- 
ſprechen, da3 er auch) am folgenden Sonntag einlöfte, inden er 
nicht nur felber kam, fondern auch noch ſechs andere mitbradte.: 

E. W. 


Zur kirchlichen Chronik. 


Unſere Chinamiſſion. Es iſt den Leſern des „Lutheraner“ 
bekannt, daß unſere Synode ſeit einigen Monaten die Miſſion in 
China übernommen Hat. Miſſionar L. Mehyer iſt mit feiner 
jungen Frau vor drei Wochen abgereiſt und vorausſichtlich in 
dieſen Tagen in China eingetroffen. Der Unterzeichnete erhielt 
nun kürzlich einen Brief mit einer Einlage bon $500. Der 
Schreiber fpricht feine Hohe Freude darüber aus, daß wir dieſe 
Miſſion in die Hand genommen haben, wünſcht, daß fie gedeihe 
und wachſe, und fchließt mit diefen Worten: „Meine aus Vater, 
Mutter und Sohn beftehende Familie ſchickt Ahnen hiermit einen 
Mechfel im Betrage bon $500. Diefe Summe fol für i den bierten 
Milftonar in China berimendet werden. Gobald derfelbe reiſe⸗ 
fertig ſein wird, wird, ſo Gott will, ein weiterer Beitrag für 
ſeinen Gehalt folgen.“ Es iſt glaubenſtärkend, daß gerade in 
dieſer Ariegszeit, wo uns manches Land verſchloſſen wird, der 
HErr uns neue Türen auftut, und daß das Ebangelium forte 
fährt, feinen ſtillen Gang durch die Welt zu nehmen. F. Bf. 

Ein weiterer Anlauf zur Cinigung der verſchiedenen luthe— 
riſchen Synoden. Der Weitliche Diſtrikt der Ohiofynode Hat die 
diefen Gegenjtand behandelnde Synodalrede ihres Präfes, des 
P. €. Hein, deutſch und engliſch an alle lutheriſchen Paſtoren des 
Landes ſchicken laſſen. Darin wird zuerſt gefchildert, was für 
ein beklagenswertes Bild das iſt, daß Synoden, die doch alle 
lutheriſch ſein wollen, die Heilige Schrift als Gottes Wort an 
erfennen und die Belenntnisfchriften der Tutherifchen Kirche an— 
nehmen al3 die ungefälfehte Darlegung des göttlichen Wortes, 
dennoch in berfdiedene feindliche Lager gefpalten find und fich 
gegenfeitig als Irrlehrer bekämpfen. In bezug auf den Anitoß, 
den das bei Bapijten und Sekten erregt, wird mit Recht gefagt: 
„Solder Spott und folde Anklagen fechten uns nicht viel an. 
Was Rom anbetrifft, jo können wir Gott nicht genugfam danken, 
dab wir dem finfteren Neich und der Macht des Antichriften ent» 
ronnen, der beides Leiber und Seelen mit eiferner Fauft ge= 
fnechtet Hat und Heute noch unter Androhung der Bannftrahlen 
und des hölliſchen Feuers fein Reich Außerlih zuſammenhält. 
Und was die Sekten anbetrifft, jo iſt uns fein Zweifel, daß in 
den 64 berfchiedenen Synoden, aus denen fich die lutheriſche Kirche 
dieſes Landes zuſammenſetzt, mehr wahre Einigkeit, das iſt, Einig= 
keit im Geiſt, in der Lehre und Praxis, zu finden iſt als in den 
Sektengemeinſchaften, die wohl ein äußeres Band verbindet, in 
denen aber neben ſolchen, die noch an dem Bekenntnis der eigenen 
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Kirche und an den Fundamentaltwahrheiten des Chriſtentums feit- 
alten, folche eine bleibende Heimat gefunden haben, denen das 
Bekenntnis der eigenen Kirche längſt ein toter Buchitabe ift, und 
die den alten Bibelglauben über den Haufen getvorfen, ja, denen 
die Dreieinigkeit Gottes, die Gottheit JEſu Chriiti, die ftellber- 
tretende Verföhnung, die Rechtfertigung durch den Glauben ufm. 
mittelalterlihe Märchen find, deren Untiffenfchaftlichkeit die 
moderne Wiſſenſchaft längſt zur Genüge beiwiefen habe.” Rich 
tig ift auch dies, daß kein faljches Ziel geitedt und das hohe⸗— 
priefterlicde Gebet JEſu bor oberflächlicher und ſchwärmeriſcher 
Deutung gerettet wird: „Weiter ift und auch gewiß, daß eine 
äußere organische Verbindung nicht das iſt, was der Heiland im 
Auge gehabt hat, wenn er beiete: ‚Bater, daß fie eins feien!‘ 
Es iſt eine folche gar nicht einmal immer wünſchenswert. Wie 
die Erfahrung zeigt, daß in fleineren Gemeinden tn der Arbeit 
für Gottes Reich verhältnismäßig viel mehr geleiftet wird als 
in großen Gemeinden, fo meifen auch alle Anzeichen darauf Hin, 
daß durch die Arbeit kleinerer Synodalkörper viel mehr für den 
Aufbau der Gefamtlirche erzielt wird als durch die Arbeit eines 
großen, alle umfajjenden Synodalkörpers.“ Der Sammer iſt 
vielmehr diejer: „die Tatfache, daß es unter denen, Die alle mit 
einander den Namen Luthers tragen, an der gegenfeitigen An— 
erfennung und der Pflege der kirchlichen Gemeinjchaft fehlt, daß 
unfere teure Tutherifche Kirche durch einen Bruderfrieg zerriffen 
it, daß man fich gegenfeitig auf? beftigite befämpft”. Diejer 
Zujtand wäre für alle Beteiligten eine Schande vor Gott und 
Menfchen, wenn das ein Streit wäre um des Kaiſers Bart, wenn 
der Streit gegenſtandslos wäre, oder wenn e3 ſich handelte um 
zeitliche und perfönlihe Intereſſen. Da wäre einfach allen Be- 
teiligten Buße zu predigen und ihnen einzufchärfen, daß fie ihr 
gottlofes Treiben anftehen lafjen follen. Aber da wird richtig 
anerkannt: „PBerfönlich glaube ich nicht, was ſchon manchmal 
ausgefprochen worden ift, daß es fich in diefem Streit, wie er in 
den kirchlichen Blättern feitens der theologifchen Leiter der be— 
treffenden Synoden zwiſchen Miſſouri und Ohio geführt wird, nur 
um Worte handelt oder um Dinge, die Nebenfachen und von feiner 
Bedeutung find. Perſönlich bin ich davon überzeugt, daß diefer 
Streit in den Synobdalpublifationen fi} um das Zentrum des 
Evangeliums dreht.” Von der Gegenlehre, gemeint. ift unfere 
Lehre, wird geurteilt: fie „greift unferer Meinung nad dem 
Evangelium ans Herz“. 

In Kehren, die das Zentrum des Evangeliums berühren, 
follte unter Chriften doch gar feine Uneinigfeit möglich fein. Und 
iſt e3 denn denkbar, daß Chriſten eine Lehre führen und glauben 
tönnen, die dem „Evangelium ang Herz greift”? Sind denn das 
Ehrilten? Stehen die im Glauben an da3 Evangelium? Sind 
fie aufrichtig? Oder ift das Wort-Gottes fo unflar? Oder ift 
e3 nichts damit, daß der Heilige Geift im Evangelium und durchs 
Evangelium wirkt und in alle Wahrheit leitet? Durch die ganze 
Rede zieht fich der Gedanke: die Laien, die Gemeindeglieder, in 
beiden Synoden glauben gang überein, und die Paſtoren in beiden 
Synoden predigen auch diefelbe Lehre. Den Hader fehüren bloß 
die theologifchen Profeſſoren und die firchlicden Blätter. Viermal 
werden in gefperriem Drud ſolche Sätze hervorgehoben tie diefer: 
„Lehrkämpfe, wie fie von den theologifehen Führern in den Blät- 
tern beider Synoden geführt werden”. Dann märe mohl der 
einfachite Weg zur Einigung der, daß die Synoden ihre Pro- 
feſſoren abſetzten oder ihnen Menigitens einen Maulforb ans 
Bängten? Diejes Mittel einfach auf beiden Seiten anzuwenden, 
geht aber wieder nicht, da es ſich um Lehren handelt, die ing Herz 
des Evangeliums gehören. Das kann nur die Synode tun, die 
bon ihren Profefioren weiß, daß fie unepangelifche Lehren führen 
oder die Wahrheit entftellen; die fol e3 aber auf tun. So 
hätten alfo doch die Chriſten erft gu urteilen, mo Wahrheit und 


wo Irrtum tft. Aber da meint P. Hein, die Chriſten könnten dad 
nicht, fie verjtünden den Handel nicht. Es handelt fich da, jagt 
er weiter, „um Dinge, die zur jtarfen, ja zur alleritärfiten Speife 
gehören; um Dinge, zu deren Verſtändnis ein gereiftes chrilt- 
liches Urteil, ja eine theologifhe Bildung gehört; um Dinge, die 
der gewöhnliche Chriſtenmenſch nicht verſteht“. 
Streit daS Zentrum des Evangeliums berührt, dann müſſen die 
Chriſten auch imitande fein zu urteilen, mas recht und unrecht iſt. 
Und das fönnen fie auch), wein ihnen die Streitfrage einfach und 
deutlich vorgelegt und nicht durch Spisfindigfeiten und gelehrte 
Daritellung verdüftert oder gar der Standpunkt verdreht wird. 
Und gerade da liegt der Sammer. 

Was gibt dem Streit noch fortwährend Material? Nah - 
P. Sein nicht blog der Umftand, daß es fi um jtarle Speife 
banbelt, jondern „zum Zeil um Lehren, die der Gegner nicht mit 
ausdrüdlichen Worten lehrt, die man erſt aus feiner Lehre al " 
angeblich logiſche Konjequenzen zieht, wogegen der Gegner aber. ' 
aufs Heftigjte proteftiert, und die er nicht gezogen haben noch als . 
feine Lehre anerkennen will”. Das heißt auf deutfch: daß man ' 
dem Gegner eine falfche Lehre andichtet. So jagt P. Hein felber: 
„Man wirft unfererfeits Miſſouri vor, daß es eine unwiderſteh—⸗ 
liche Gnade Iehre, eine Gnade, Die fich gegen den Willen des au 
Bekehrenden durchſetzt und Ichließlich auch) das mutmilligite Wider- 
ftreben bricht und dabei eine Gnade tit, die nicht für alle, fondern 
nur für die Auserwählten vorhanden iſt.“ Aber das joll „man“ 
eben nicht tun, fondern ivarten, big der Gegner fo etwas fagt, 
und nicht vergeffen, daß auch der Gegner unter dem Schuß des 
achten Gebots jteht. Dahin gehört, wenn eben in der vorliegenden 
Rede die Streitfrage fo angegeben wird: Es Handelt ji „im 
legten Grunde um die Frage, ob Gott wirflidy und mahrhaftig 
aller Menfchen Seligfeit will, ob Chriſti Verdienſt für alle Sünder 
vorhanden ift, und ob der Heilige Geiſt wirklich und wahrhaftig 
alle Menſchen zu befehren und felig zu machen fucht, oder aber 
ob der Heilsratfchluß mit allem, was dazu gehört, fich nur über 
einige wenige erftredt, die, obwohl bon Natur im gleihen Ver⸗ 
derben wie die andern, doch durch einen befondern geheimnis- 
vollen, im Evangelium nicht offenbarten, ja ihm ſcheinbar mider- 
fprechenden Ratſchluß Gottes erwählt find“. 

Eine Probe, wie „man” dem Gegner eine garftige Irrlehre 
andichten kann, „die er nicht mit ausdrücklichen Worten lehrt“, 
mie „man“ „Konfequenzen zieht, mogegen der Gegner aufs bef- 
tigite protejtiert, und die’er nicht gezogen haben noch als feine 
Lehre anerfennen will”, gibt die Rede, wenn fie mit mohlivollender 
Miene jagt: „Ich glaube nicht, daß die Pajtoren der Mifjouri- 
ſynode eine ſolch calbinijtifche Irrlehre auf der Kanzel oder im 
Konfirmandenunterricht Iehren, noch glaube ich, daß in der ganzen 
Miſſouriſynode ein einziger Laie iſt, der da glaubt, Gott habe 
mit 42-Bentimeter-Gefchofien die Feſtung feines Herzens fo lange 
beſchoſſen, bis er fie fchließlich mit Gemalt geftürmt, gegen des 
Menſchen Willen mit Gemalt ala Sieger eingezogen und Befik 
davon ergriffen Habe. Sie glauben alle, daß fie auf jeder Stufe 
der Belehrung Gottes Gnadenwerk hätten hindern fönnen, und 
daß nur die Gnade fie davon abhielt.” Das Tebtere ift richtig; 
der erſte Teil trägt die Fälſchung und Verdrehung an ber Stirn. 
Das hat auch der Gegner nit „mit ausdrüdlihen Worten“ ge⸗ 
lehrt. As Walther lebte, redete meder er noch fonft jemand bon 
42-Zentimeter-Gefhoffen. Um zu illuftrieren, wie der natür= 
liche Menſch den Heiligen Geift nicht mit Freuden aufnimmt, ſon⸗ 
dern ihm miderftrebt, wie da der Heilige Geift das Herz geipinnen 
muß, ehe er drin wohnen kann, hatte Walther das Gleichnis ge- 
braucht von einem Feldherrn, der eine feindliche Stadt belagert 
und befchießt und dann fiegreich einzieht. Alsbald zog „man“, 
nicht Walther, den Schluß: Alſo lehrt Walther eine gemaltfame 
Belehrung. Man redete von Bomben- und Granatenbefehrung. 


Aber wenn der | 


4 Miflouri Hundertmal gefagt. 
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Was hat dann unjer Heiland ſich fir Blößen gegeben, der viel in 
Gleichniſſen redete! Dat „man“ nicht vor Pilatus ftatt der arm⸗ 
feligen Anklage: „Er verbeut, dem Kaiſer den Schoß zu geben“, 
etiva jagt: Er Hat den König Herodes beleidigt. Er bat gefagt: 
folange Herodes lebe, fei im jüdifchen Lande Hühner- und Gänfes 
zucht nicht möglich. Hat er da3 gejagt? Nein. Aber er hat 
den Herodes einen Fuchs genannt, Quf. 13,32, Das übrige be— 
forgte „man“. 

Ein felbftgemadhtes Geſpenſt: unwiderſtehliche Gnade, 
Zwangsbefehrung. „Man mirft unfererfeits Miffouri vor, dag 
es eine unwiderſtehliche Gnade lehrte, eine Gnade, die fi) gegen 
den Willen des zu Befehrenden durchſetzt.“ Man fann getrojt 
jedem einen Taler, ja feinen Kopf anbieten, der eine Stelle zeigt, 
mo Mijiouri je fo etwas gelehrt bat. Man wird feinen Kopf bis 
zum, Gott gebe e3, feligen Ende behalten. Das Gegenteil hat 
Aber „man” Hat gefolgert: Wenn 
Miſſouri lehrt, daß e3 allein die Gnade ift, die den Menjchen be— 
fehrt, wenn man das „Verhalten“ als „Erflärungsgrund“ nicht 
brauchen fann, dann muß es eine uniwiderftehliche Gnade, eine 
Smangsbefehrung lehren. Ob fo etwas überhaupt jemand lehrt? 
Hodge, der ein Galvinift war und bleiben mollte, fagt mehr als 
einmal Dinge wie diefe: „Die Beeinflufjung iſt gewiß wirkſam, 
aber jie ift weder widerſtehlich noch unwiderſtehlich, denn fie wirkt 
innerlid und feßt eben den Willen in Bewegung. Es ift Zu be— 
Hagen, daß der Ausdruck ‚unmwideritehliche Gnade‘ je gebraucht 
worden tft, da er an eine mechanifche und zwingende Beeinflufjung 
des unwilligen Subjekts denfen läßt, mährend es in Wahrbeit der 
unbegreifliche At des unendlichen Schöpfers ift, der die Kreatur 
willentlich willig macht.“ Gerade das iſt ja nad unferm Be- 
fenntnis die Belehrung, daß Gott aus BIENEN Billige macht 
und in den Willigen wohnt. 


„Auf der andern Seite wirft man Ohio vor“, heißt e3 dann 
weiter. Beruht unfer ganzer Vorwurf der falſchen Lehre au 
auf Folgerungen, die wir gemacht haben aus Neden der Gegner, 
Folgerungen, die fie nicht zogen und nicht gezogen haben wollten? 
Wir Hatten foldde Folgerungen gar nicht nötig. Seit den Tagen 
de3 berühmt gemorbenen Sates: „In gewiſſer Hinficht ift Be- 
fehrung und Seligfeit auch vom Menſchen und nicht allein von 
Gott abhängig”, ift derjelbe Gedanke auf verfchiedene Weife zum 
Ausdruck gebracht worden. Das ift aber, wie es daſteht, falfef 
In einem erniten, maßboll gehaltenen Artikel fagt die „Kirchen: 
zeitung“: „Wiederum wird bon miffourifhen Lehrftühlen und 
Kanzeln fehr fharf ‚Das Verhalten‘ verworfen, das eine menſch⸗ 
liche ‚Reiftung‘ fein will; nun aber iſt einfache Tatfache, daß mir 
Shiver famt und fonder3 auch nichts wiſſen wollen von folch einem 
‚Qerhalten‘, auch die wenigen unter uns nicht, die zumeilen forg- 


los reden und ihre Worte nicht vorfichtig genug wählen. Kann 
bier nicht endlich reine Bahn geſchaffen werden?“ Wir betonen 
das „bier” und fügen Hinzu: Gott gebe es! E. P. 


In bezug auf ihre ſynodalen Lehranſtalten hat die Evan— 
gelifche Eynode bon Nordamerika befonders diefe zwei michtigen 
Beſchlüſſe gefaßt: „Die Generalfynode ftrebt neben dem gegen- 
wärtigen deuffihen Kurfus, der voll erhalten bleiben fol, die Ein 
richtung eines bolfftändigen englifchen theologifhen Kurſus im 
Bredigerfeminar an und befehliegt deshalb die jofortige Berufung 
eines zweiten engliſchen Profefjors.“ „Die Generalfynode be= 
ſchließt die Ausgeftaltung de3 Proſeminars in Elmhurſt gu einem 
bollmertigen College und beauftragt ihre Behörde, Diefes Ziel in 
der Weife anzuftreben, daß bis zur nächſten Generalfynode unfer 
Profeminar mindeftens den Rang eines Junior "College be= 
anfpruden kann.“ E. 2. 

Tie Mormonenbibel. Ein Wechfelblatt berichtet, daß vor 
einiger Zeit eine Ausgabe der englifchen Bibel erfchtenen ift, der 


zwiſchen dem Alten und dem Neuen Teftament 118 Seiten ein- 
gefügt find, welche die Lehren der Mormonen darftellen. Sonſt 
ijt nichts an dem Bud), das diefe Einfügung kenntlich madt; nur 
auf dem Titel fteht, dab dieſe Bibel erfcheint unter dem copyright 
bon Joſeph F. Smith, “Trustee in trust for the Church of 
Jesus Christ of Latter-day Saints” (der Name der Mormonen). 
Das Schändliche an der Herausgabe diejer Bibel tft die Tatſache, 
daß fie gedrudt worden ift bon den Herausgebern der Cambridge- 
und Orford-Ausgaben, die cben die allgemein in unferm Lande 
gebrauchten Bibeln herjtelen. Nach dem Zeugnis des Vigepräfi- 
denten der Oxford University Press find folche Bibeln ſchon feit 


Jahren gedrudt worden. Mit lahmen Reden entfchuldigt er diefes 


Vorgehen, bemeift aber nur, daß feine Korporation in ganz ge= 
toiffenlofer Weife das Vertrauen des chrijtlicden Publikums gemiß⸗ 
braucht hat. — So treibt der böfe Feind feine heimliche Tüde. 
Selbft das teure Wort Gottes will man uns jest burd; Ein 
ſchiebſel verfälſchen. Schlichte Leute, denen ſolch eine Bibel an⸗ 
gehandelt wird, leſen da die Mormonenlehre, als ob dieſe ein 
Teil der Bibel wäre. Das eben will dieſe antichriftliche After- 
fire. Doch man muß nocd mehr fagen. Wenn die Herausgeber 
der jo allgemein verbreiteten englifchen Bibeln in diefem einen 
Tal jo gemwijlenlos Handeln fonnten und wirklich Handelten, ijt 
ihnen dann in Zukunft zu trauen? Muß man nicht fürchten, 
daß fie ohne weiteres, wenn e3 ihnen gut deucht, das heißt, wenn 
e3 genügend einbringt, weitere Bibeln mit Zuſätzen oder Ande— 
tungen herausgeben? Wer will da beitändig nachiehen, daß ja 
alles richtig iſt, wenn er fich eine englifche Bibel kauft? Und hat 
jeder die Kähigfeit dazu? Weil die Sache fo ſteht, unterjtüßen 
wir von Herzen den Vorſchlag, daß die lutheriſchen Verlagshäuſer 
in unferm Lande ſich dranmachen follten, jelber die Bibel zu 
druden, fo daß wir fie von ihnen beziehen fünnen mit der bollen 
Gewißheit, daß die Ausgabe rein ift von aller böfen Zutat. Auf 
jeden Fall follte man fich feine Bibel faufen aus irgendeinem 
book store, ganz und gar aber nicht bon einem Haufierer oder 
Bücheragenten, mag er noch fo fromm und Heilig tun — ja, 
dann erjt recht nicht! —, fondern einzig und allein bon einer 
lutherifchen Buchhandlung, die jedermann die Gemißheit gibt, daß 
die betreffende Bibelausgabe unverfälicht ijt. 
(Luth. Kirchenzeitung.) 

Ob die Kohlenbarone wohl wiſſen, daß es ein Fegfeuer gibt? 
fragt der Katholiſche „Glaubensbote“ im Unmut, um feinem AÄrger 
über die Hohen SKohlenpreife Luft zu madjen. Ob die Kohlen: 
barone wohl wiſſen, daß e3 ein Fegfeuer gibt? Jedenfalls nicht. 
Ob es der „Glaubensbote“ jelbft — ob es überhaupt jemand 
weiß? Wohl ebenfomenig. Ein Fegfeuer wäre in diefem Falle 
auch fein großes Schredmittel, Diejen Leuten ftünden ja, gerade 
meil fie reich find, die Mittel zur Verfügung, die den Apparat der 
Seelenmeffen in Tätigleit feben, durch melde ja die Fegfeuerpein 
beträchtlich gemildert und abgefürgt werden fan. Dagegen armer 
Menſch, der dem Strafort anheimfällt, den Gott wirklich be— 
reitet hat, au3 dem man nicht heraugfommt, bi3 man aud den 
legten Heller bezahlt hat, und das unter folden Umftänden, wo 
an Darbringung auch * erſten Hellers nicht zu denken iſt! 


E. P. 


Die Weihnachtsfeier zu Rom. 


Was für greuliche Abgötterei und ſchrecklicher Aberglaube in 
der römiſchen Kirche herrſcht, was für lügenhafte Wunder die 
Prieſter dem armen Volke vorpredigen, zeigt recht deutlich die Ver⸗ 
ehrung einer Hölgernen Puppe zur Weihnachtszeit in der Stadt 
Rom. Einer Korreſpondenz aus Rom, die fich vor einigen Sahren 
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im römifchefatholifchen „Herold des Glaubens” fand, entnehmen 
wir folgendes: „Neben der in der Batriardjalbafilifa Santa Maria 
Maggiore aufbewahrten NReliquie von der Krippe des Heilandes 
tft der Hauptgegenitand der Volf2verehrung in Rom mährend der 
Weihnachtszeit der ‚Santo Bambino‘ (das heilige Kind) in der 
Hauptfirche des Franziskaner-Obſervantenordens Santa Maria in 
Ara Coeli auf dein Kapitol. Es ift dies ein aus Dlivenholz ges 
fchnißte3 und bunt bemaltes Bildnis des Ehriftfindes in natürlicher 
Größe, bon dem die Legende berichtet, daß ein Franzisfaner-Laien= 
bruder e3 in Serufalem aus Holz vom Ölberge angefertigt habe, e3 
aber nicht vollenden konnte, weil ihm die geeigneten Farben zur 
Bemalung des Gefichtes fehlten. Der Fromme Bruder nahm feine 
Zuflucht zum Gebet, und als er in feine Zelle zurückkehrte, fand er 
das Bild wunderbar mit Farben bemalt, die dem Antlih mit dem 
Ausdrud des Natürlichen zugleich jene Mafeftät verliehen, die 
man aus diefem Bildnis berborleuchten fieht. Nun mollte der 
Bruder das Bild nad; Rom bringen, aber das Schiff, das er bes 
ftiegen Hatte, wurde auf dem Meere von einem heftigen Sturm 
befallen, und um es bor dem Untergang zu retten, Tieß der 
Kapitän die ganze Fracht und darunter auch die Kifte, welche 
diefes Bild des Chriftfindes enthielt, iiber Bord merfen. Diefe 
Kifte jedoch wurde, während der Bruder glüdlich Tandete, durch 
die Mellen big in den Hafen bon Livorno, Italien, getragen, wo 


das Bild von den dort anfäfligen Franziskanern ehrfurdgtspoll in 


Empfang genommen und dem Bruder nad) Rom überfandt wurde. 
Der Name des Tebteren ift ebenfo unbefannt mie die Zeit der 
Entitehung des Bildes; gewiß aber fällt diefe nicht ſpäter als 
gegen Ende des fechzehnten Jahrhunderts. 

„Bald wurde eine befondere Kapelle zur Aufbewahrung bes 
Bildes gebaut, deren Wände mit koftbarem Marmor und Fresko— 
malereien gefegmüdt wurden. Infolge der vielen Gebet3erhö- 
rungen, die befonders von Kranken, die ſich mit dem ‚Santo 
Bambino‘ jegnen Tießen, erlangt wurden, erhielt diefes im Laufe 
der Jahre wertvolle Geſchenke an Juwelen und fonjtigen Koft- 
barfeiten. 

„Am Weihnachtsfeſt in der Frühmeſſe (früher um Mitter- 
nacht) wird das Bild in feierlicher Prozeſſion aus feiner Kapelle 
dureh die große Kirche nach einer andern Kapelle gebradht, wo eine 
großartige Krippe aufgeftellt ift, und in diefe in dem Moment 
niedergelegt, two der Diafon die Worte des Evangeliums fagt: 
‚Und das Wort ward Fleiſch und mohnete unter ung.‘ Bis zum 
Dreifönigstag (Epiphaninzfeit) bleibt es dort ausgeitellt unter 
ftetem und großem Andrang der Andächtigen, die vor ihm das er⸗ 
babene Geheimnis der Menfchwerdung des Gottesfohnes anbeten 
und bie naiven Predigten anhören, die vor der Krippe von Kin⸗ 
dern gehalten werben. 

„Am Nachmittag des Dreikönigsfeſtes wird es wieder aus der 
Krippe gehoben und bon einer großartigen Prozeflion bi vor die 
Kirchtüre geleitet, tvo bon der 120 Stufen hohen Freitreppe herab 
das zahlreich verfammelte Volk mit ihm gefegnet wird, und dar⸗ 
auf wird es in feine eigene Kapelle zurückgebracht, wo e3 in feiner 
verichloffenen Mauernifhe über dem Altar verehrt wird.” 

Iſt es nicht traurig, unfäglich traurig, wie das arme Volk 
in der Papſtkirche betrogen und verführt wird? Wie glücklich, 
überſchwenglich glüdlich find dagegen mir Tutherifchen Chriſten, 
die ir die reine Lehre göttlihen Wortes Haben und nicht ein 
bölgernes Bild des Chriftfindes verehrten, fondern das Chriitfind 
felbit, zum Heil der Welt geboren! Bon ihm heißt es bei ung: 


Laßt uns das Kindlein grüßen Laßt uns dem Kindlein fingen, 

Und fallen ihm zu Fühen! Ihm unfre Opfer bringen, 

Laßt's uns demütig ehren Ihm alle Ehr’ bemeifen 

Als unfern Gott und HErren! Mit Loben und mit Preifen! 
O JEſulein ſüß! O JEſulein ſüß! 


Wie der Bauer Franz Wittorp es gemacht hat. 


Es war am Nachmittag des erſten Weihnachtstages, da ſaß 
der Bauer Franz Wittorp am Ofen und blies mächtige Wollen 
aus feiner Pfeife von fih. „Water“, fagte feine Frau zu ihm, 
„mas quält dich denn heute nachmittag fo gewaltig? Du jcheinft 
ganz ſchwere Gedanken zu Haben.“ 

Der Bauer ſchob die Mütze auf ein Chr und FTrabte ſich 
Hinter den Oben. 

„a, Mutter”, fagte ex, „ich denfe gerade darüber nad), 
ich Habe nun ſchon dreißig Sahre Weihnachten gefeiert, und was 
habe ich davon gehabt? Und die Hirten haben nur einmal Weib: 
nachten gefeiert, und da Hat gleich das ganze Volk etwas davon 
gehabt. Und Hat Heute nicht der Pfarrer gejagt, wenn wir von 
Weihnachten etwas haben wollten, dann müßten mir es fo machen, 
wie es die Hirten gemadjt haben? Die breiteten das Wort aus, 
daß alle Leute fich freuten.” 

„Ja“, ſagte die Frau, „lieber Mann, wie willſt du das 
nur machen?“ 

„Sa“, fagte er, „dariiber benfe ich gerade nad); denn das 
ſehe ich ein, getan muß etwas werden; e3 fragt fi nur, mas?” 

Da klopft's an die Tür, und herein fommt der Schullehrer 
und bringt ein hriftliches Blatt, und der Schullehrer muß ſich 
mit Binter den Ofen feßen, und der Bauer erzählt ihm, was er 
mit feinem Weibe gefprocdien hat, 

Da lächelte der Schullehrer ganz vergnügt und fagte: „Ei, 
das trifft ſich fa prächtig; fteh, die alte Witwe Pörſtel hat fchon 
oft das Verlangen ausgeiprochen, auch fo ein Blatt zu Halten, 
aber fie kann's ja nicht bezahlen, und da hab' ich eigentlich ge- 
dacht, ich wollte einmal bei den reichen Bauern anflopfen, ob die 
nicht jo viel Herz für ihre armen Mitbrüder und Mitſchweſtern 
hätten, daß jte denen auch zu ſolch einer riftlichen Unterhaltung 
hülfen.“ 

„Schullehrer“, ſagte der Bauer vergnügt, „Sie hat Gott 
der HErr geſandt; Sie geben mir Antwort auf meine Frage. 
Nun weiß ich, wie ich das Wort ausbreiten kann.“ Und damit 
ging er hin nach ſeinem Tiſch und öffnete die Schublade. „Hier 
ſind zehn Taler; ſo viel hat mich oft ein Abend gekoſtet, als ich 
dem Teufel noch diente, ſo viel ſoll mir denn auch mein Heiland 
Bert fein. Für dieſe zehn Taler beſtellen Sie eine Anzahl Exem⸗ 
plare bon diefem Blatt, und verteilen Sie diefelben an alle die- 
jenigen, denen es fchmwerfällt, ein ſolches zu Halten, oder die fo 
meit bon Gott entfremdet find, daß fie feinen Gefallen an Gottes 
Wort mehr haben.” 

„So, Mutter”, fagte er dann meiter, „nun ift mir orbent- 
lich Veit ums Herz; nun kann ich's doch aud) machen tie die 
Hirten und habe es noch viel bequemer.” 

„Jawohl“, fagte der Schullehrer Tächelnd, „wer andere fröh- 
Ti macht, ſchmeckt ſelbſt die Fröhlichkeit.“ 


Die Heilige Nacht. 


In einem großen europäifhen Mufeum befindet ſich ein be- 
rühmtes Bild von dem italieniſchen Maler Correggio, das die 
Anbetung der Hirten daritellt und gewöhnlich „Die heilige Nacht“ 
genannt wird. Du haft vielleicht ſchon eine Nachbildung diefes 
ſchönen Gemäldes gefehen. Da ſehen wir Maria voll fanfter 
Anmut mit dem neugebornen JEſuskinde. Sie beugt fi, das 
Kind leife und innig umfaffend, zu demfelben nieder. Auf ihrem 
Angefiht ift eine Muttertvonne ausgeſprochen, die feine noch fo 
Hochftrebende Kunst herrlicher offenbaren kann. Joſeph tft in den 
Hintergrund getreten. Die Hirten drängen fi in frommer An⸗ 
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dacht an die Krippe. Ein Hirtenmädchen, voll frommer Einfalt, 
trägt in einem Körbchen zwei Turteltauben. Obfchon der Glanz, 
der bon dem Kinde ausgeht, Maria ebenfo wie die Hirten blendet, 
und fie fi) deswegen die Hand vor das Geficht hält, jo ift fie Doch 
voller Entzüden in der Anſchauung des Himmlifchen Kindes, 
Das alles ift fein ausgedacht und gar finnig gemalt. Aber 

das Allerfeinjte und Schönste an dem ganzen Bilde ilt hoch dies, 
daß alle Beleuchtung auf dem nächtlichen Bilde ausgeht von dem 
Untlib des Kindleins. Marias fröhliches Geficht, der Hirten 
bärtige Gejtalten, die Engel, die iiber der Szene ſchweben, felbft 
ber dunfle Hintergrund des Stalles mit feinen Bewohnern und 
das nächtliche Feld draußen, alles glänzt im näheren oder fer- 
neren Widerfhein im Antliß des göttlichen Kindes. Das iſt 
wunderſchön und wahr zugleich. Denn das Chriftfind ift wirklich 
„das Licht der Welt”, „das wahrhaftige Licht, welches alle Men- 
ſchen erleudjtet”. 

Das ew'ge Licht geht da herein, 

Gibt der Welt ein’n neuen Schein; 

Es leucht't wohl mitten in der Nacht 

Und uns des Lichtes Kinder macht. 

Das Heilige Kind erleuchtet in Wahrheit und erquidt mit 

ſeinem Gnadenglanze alle, die mühfelig und beladen, fuchend, 
bittend, fragend, glaubend zu ihm kommen, Heute wie Damals. 


Darum: 
Sude JEſum und fein Licht, 
Alles andre Hilft dir nicht! 


„Selobet jeift du, JEſu Chrift.” 


Es ift ſchwer zu fagen, welches das allerfhönfte unter den 
firhlihen Weihnadhtsliedern iſt. Einen der erſten Plätze ver- 
dient aber jedenfall3 der „Lobgeſang von der Geburt unſers 
HErrn JEſu Chriſti“, der mit den obenjtehenden Worten be- 
ginnt. Der erſte Vers diefes köſtlichen Weihnachtsliedes wurde 
ſchon im Jahre 1370 in Deutfchland vom Chriſtenvolke gefungen. 
Wenn der Chor am Weihnachtstage in der Meſſe den Iateinifchen 
Weihnachtsgefang angejtimmt Hatte, fang das Volf zu dreien 
Malen: 


Gelobet jeift du, IEfu Ehrift, 

Dak du Menfd geboren bift 

Bon einer Jungfrau, das ift wahr, 

Des freuet fih der Engel Schar. 

— Kyrieleis! 

Zu dieſem Verſe dichtete D. Luther die folgenden Verſe frei hinzu. 
In lauter merkwürdigen, überraſchenden Gegenſätzen preiſt er das 
wunderbare Geheimnis der Menſchwerdung Chriſti. 

Unter ergreifenden Umſtänden hat dieſes Lied einmal der 
Graf von Zinzendorf ſingen hören. Es war im Oktober 1738, 
als der aus Sachſen verwieſene Graf übers Meer zog, um den 
bedrängten Negermiſſionen in Weſtindien aufzuhelfen. Schon 
im Jahre 1739 gelang es ihm auf der Inſel St. Thomas, Die 
feit drei Monaten im Gefängnis fchmachtenden Miffionare zu 
befreien. Damit nicht zufrieden, predigte er ſelbſt drei Wochen 
lang der Negergemeinde da3 Evangelium. Vor allem fentte er 
den Troft in die zerftoßenen Herzen: „JEſus Chrijtus hat euch 
erlöft, ertvorben und getvonnen.“ Mit großer Bewegung ſprach 
ihm endlich die ganze Fleine Gemeinde das teuerwerte Bekenntnis 
nad) und ftimmte unter rinnenden Kreudentränen ein in das alte 
Zutherlied: „Gelobet feilt du, JEſu Chriſt.“ f 

Möchten mir, liebe Leſer, die wir das Noch der Knechtſchaft 
nur bom Hörenfagen fennen, e3 fo tief wie jene Negerfflaven 
empfinden: „Erlöjet, erivorben und gewonnen, auf daß ich fein 

eigen fei”! Dann würden wir auch mit ähnlicher Innigkeit mie 
fie fingen können: „Gelobet fetit du, JEſu Ehrift.” 


* 
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Das Kindlein in der Krippe Gottes Sohn — da3 ift 
unfer Troft. 


Wahrer Menſch und Gott, 

Troft in Not und Tod! Durch dein Blut fo rot: 

Du bift darum Mensch geboren, Wahrer Menſch und Gott! 

Das Fleiſch und Blut allein und bloß wäre uns Fein nub; 
aber das iſt der Schanb, dat dies Kind Gottes Sohn ilt. Da 
ftehet unfer Troft und Heil; darum iſt es alles köſtlich und voll 
Gottes, wo dies Kind ift. Wenn ich das ergreife, daß dies Kind 
Gottes Sohn fei, darum fommen, daß er ich mit Leib und Leben, 
ja mit der Gottheit dazu, feße für meine Sünde, Tod und Teufel, 
jo ijt mir geholfen. Darauf kann ich mich tröften, troßen und 
fprehen: Da fteht mein Heiland und mein Gott fir mi; laß 
fehen, wer mir etwas tun will! — Biefes ift der höchſte Artikel 
de3 hrijtlichen Glaubens, der allein bei den Ehriften gefunden 
foird und ihre höchſte Ehre, Troft und Freude ift, nämlich daß 
der wahre Gottesfohn menſchliche Natur angenommen, ihr Fleiſch 
und Blut worden, zur Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters, 
fißet in gleicher Majeſtät und Gewalt und da ihr Fürfprecdher ift 
und fie vertritt. (Zutder.) 


gu erjeßen, was verloren, 


„Freuet euch in dem Herrn allewege!“ 
Phil. 4, 4. 


Der letzte Adventsſonntag mit ſeiner ſeligen Epiſtel, die ſchon 
wie ein Weihnachtsvorpfalm von Freude und Friede klingt, führt 
uns harrende Kinder nahe an die Tür, durch deren Spalten ſchon 
das Chriſtbaumlicht flimmert. Ein rechter Heiligabendtext, ſo 
freudevoll, ſo liebevoll, ſo ſorgenlos, ſo friedenvoll. 

Aber haſt du wahre Freude? Haſt du die Schale oder den 
Kern? Zaubert Weihnachten nur eine längſtvergangene Freude 
dir vors Auge oder Freude „allewege“? Iſt Lindigkeit die Haus— 
und Herzenstemperatur nur für die Deinen, nicht für alle Men- 
ihen? Haft du Iindes Wort und Iinde Hand — „allemege” ? 
Hängit du nur deine Sorgen an den Chriftbaum für etliche 
Stunden, folange der Baum glänzt, um fie dann wieder herab- 
zunehmen? Hat die große Sorge Gottes für dich, die geforgt 
hat, daß du Freude und Frieden Hätteft im Leben und Sterben, 
dich nicht gelehrt, deine Sorgen auf ihn zu werfen? ft Friede 
im Herzen und Haufe, wahrhafter Friede, und nicht bloß ein 
BWaffenitillitand, der nach den Feiertagen aufhört? 

* Das find vier Adventsfragen am vierten Advent. 


TE REEL 
Todesanzeige. 


Am 17. November ftarb Lehrer Auguft Fathauer im 
Alter von 48 Jahren. As Sohn von Friedrih Fathauer und 
Klara, geb. Waller, wurde er am 4. Mai 1869 zu Chatsworth, 
Ill., geboren. 1883 wurde er bei Nemwburg, O., Tonfirmiert von 
P. O. Kolbe, der den frommen und begabten Knaben bemog, ſich 
für dag Schulamt ausbilden zu laſſen. Schon 1887 vollendete 
er feine Studien in Addifon und erhielt einen Beruf an die Ge- 
meinde zu Crown Point, Ind. Im Jahre 1889 folgte er einem 


. Beruf nad) Sauers, Snd., und 1892 nad Bincennes, Ind., wo 


er fait fünfundzmanzig Sabre der Gemeinde mit feinen fehönen 
Gaben treulich diente. Seit Januar 1917 war er Lehrer an den 
vier Unterflaffen der Bethlehemsſchule zu Cleveland, O.; Doc 
fonnie er in Diefer ihm befonders Tieben Arbeit an den Kleinen 
nur furge Zeit noch dienen. Geit September mußte er megen 
feiner Krankheit, Diabetes, Das Haus hüten. Unter treuer Liebes- 


pflege der Seinen trug er geduldig fein Kreuz, dankbar gegen Gott 
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und Menſchen für jede ihm erwieſene Wohltat. Unerwartet ſchnell, 
aber wohl vorbereitet, unter Gebet mit den Seinigen iſt er fein 
ſanft und ſelig entſchlafen und zu ſeiner Ruhe eingegangen. Am 
20. November wurde die teure Leiche auf dem Gemeindekirchhof 
in Newburg beſtattet. Sechs ſeiner Amtsbrüder waren die Träger. 
In der Kirche ſangen der Lehrerchor und die Schulkinder paſſende 
Lieder, und der Unterzeichnete predigte über 1 Petr. 4, 10. Die 
trauernden Hinterbliebenen find feine Gattin Marie, geb. Nolting, 
drei Töchter und ein Sohn, feine greife Mutter, ein Bruder und 
vier Halbbrüder. Der HErr tröfte fie allezeit Durch Die Gewißheit 
feiner Liebe und fhenfe der Gemeinde in Gnaden bald wieder 
einen treuen Lehrer! P. O. Kleinhans. 


ne ar er WE a ee a u ee] 
Nene Druckjachen, 


Ale an biefer Stelle angezeigten Bücher, Mufitalien, Bilder uſw. kön— 
nen durch dag Concordia Publishing House, St. Louis, Mo., zu den bei- 
gefügten Preifen bezogen werden. Wo eine andere Bezugsquelle angegeben 
wird, wolle man, bitte, bemerfen, ob zu beforgen, falls nicht borrätig. 


A History of Protestant Missions in the Near East. ByJulius 
Richter, D.D. Fleming H. Revell Co. New York, Chicago, 
Toronto. 435 Seiten 6X9, in Leinwand mit Goldtitel gebunden. 
Preis: 82.50. 

D. Richter gilt als eine ber erſten Autoritäten auf dem Gebiet Der 
Miffionstunde und Miffionsgefhichte. Sein Name wird gewöhnlich mit 
den Namen WarnedE und Grundemannz zujammen genannt, Als Grün: 
der und Herausgeber zweier Mijftonzzeitfehriften und Mitherausgeber 
einer dritten, als Glied des Erefutibfomitees einer der Berliner Mif- 
fionsgefellfchaften ift er feit Jahren auf diefem Gebiete tätig gemejen. 
Als er vor einigen Jahren eine Miffionsionferenz bier in Amerika bejucht 
hatte, fchrieb er am Zage feiner Heimteife die Vorrede zu dieſem Werke, 
das nicht bloß eine Überfegung, fordern zugleih eine Neubearbeitung 
feines deutſchen Wertes ift. ES orientiert in grümblicher, zuperläffiger 
und doch zugleich interefianter Weife iiber Die Miffionsbeftrebungen im 
näheren Orient, namentlih im neungehnten und zwanzigſten Jahrhun— 
dert. Ein einleitended Kapitel behandelt Die mohammedanifche Welt und 
die orientalijchen Kirchen; Hierauf werben die Anfänge der proteftantifchen 
Miifion in den mohammedanifchen Gebieten erzählt, die fih bejonders 
an den Namen des Deutjchen Peter Heyling und des Engländers Henry 
Martyn knuüpfen. Den Hauptteil des Buches macht dann aus die Mijfions- 
gejhichte in der Türfei und in Armenien, in Syrien und Paläftina, in 
Rerfien, in Agypten und Abeffinien. Ein Anhang berichtet über die Mii- 
fion unter den Juden und über die Tätigkeit ber Vibelgefellichaften; den 
Schluß bilden ftatiftifche Angaben, Die Haupimtifionsarbeit in dieſen 
Gebieten haben die amerilanifchen Presbyterianer und "Kongregationa: 
liften getan, deren Miffionsbehörben auch Diejes Werk gewidmet ijt, dann 
die große engländiiche Church Missionary Society. Die Deutfchen haben 
gewirkt in Paläftina und auch in Ügypten, die Schweden in Abeſſinien. 
Durch den Weltkrieg ijt natürlich die Mijfion auch in diejen Qänderteilen 
mannigfach geftört und gehindert. Die armenifchen Greuel der neunziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts erleben in der Gegenwart eine furchtbare 
Wiederholung. Sp fehr man bedauert, daß es nicht überall Die lautere 
Wahrheit ift, die verfündigt wird, jo freut man fih doch auch, daß in 
jenen Provinzen, in denen jahrhundertelang der Lügenprophet Moham: 
med unbeftritten herrfchte, der Name Ehrifti verfündigt worden tft, oft 
mit jhönen Erfolgen. Das ganze Wert erwedt nterefje für die Miſſton 
in mohammedaniſchen Gebieten. L. F. 


Against Odds. A Personal Narrative of Life in Horse Heaven. 

By K. Hlizabeth Sihler. Concordia Publishing House, St. 

Louis, Mo. 150 Seiten 5x7%, in Leinwand mit Rüden: und 
Dedeltitel gebunden, Preis: 60 &t3. portofrei. 

Schon vor längerer Zeit haben wir dieſe Schilderung im Manujfript 

gelefen und können fagen, daß fie uns fehr intereffiert hat, zumal wir bie 


Verfafferin perſönlich kennen und mandes direkt von ihr gehört haben. " 


Sie ift eine Tochter des feligen Dr. Sihler, feit Jahren Lehrerin an höhe: 
ren Schulen unfers Landes und hat einmal einige Jahre im fernen Weiten 
zugebradht, im Staate Wafhington ein Stüf Sand, einen fogenannten 
elaim, in Anfprud genommen und, wie es die Gefege fordern, auf dieſem 
Lande ganz allein, nur von einem Hunde begleitet und bewacht, gemohnt. 
Das war ihr Leben in dem fogenannten Horse Heaven; und ihre Be- 
obachtungen und Erfahrungen dort bilden den Anhalt des beſonders auch 
für jüngere Beute en Buches, ER, 


‚ 


Johann Sebaftian Bach. Bon La Mara. Drud und Verlag von 
Breitfopf & Härtel, New York, 90 Seiten 5X7, in Leinwand 
mit Rüden- und Dedeltitel gebunden. Preis: 40 Ets. 

Ein Tleines, aber inhaltSreiches Werk über den grökten proteitantiichen 
Kirhenmufifer, in dem fein Lebensgang gefhildert, vor allem aber fein 
mufifalifches Schaffen beurteilt und gewürdigt wird. Das Wert ift ein neu 
bearbeiteter Einzeldrud aus den „Muſikaliſchen Studientöpfen‘ La Maras 
und in diejem Einzeldrud den „Kleinen Mufiferbiographien“ der Verlags: 
buchhandlung eingereiht. Am Schluß findet fih ein genaues und voll: 
ftändiges Verzeichnis der Werke Bachs, das von feiner Fruchtbarkeit Zeug: 
nis ablegt. Die Ausftattung ift gefällig, der Preis annehmbar. L. F. 


Kun fing in frohen Chören. MWeihnachtsfeftlied für gemifchten Chor 
von 9.6. Heiden, 451 Fourth Ave, Milwaukee, Wis, Zweite 
Auflage. 6 Seiten 7X11. Preis: 95 CEts. 

Orgelvorfpiel, Chor, Chor, Sopran und Alt, Sopran, Alt und Tenor, 

Chor. L. F. 


Einführungen. 


Im Auftrag der betreffenden Diſtriktspräſides wurden eingeführt: 

Am 18. Sonnt. n. Trin.: P. 9. Hinz in der Gemeinde zu South 
Brand, Mine, unter Aſſiſtenz P. Sells von P. 9. Heinemann. 

Am 23. Sonnt. n. Trin.: P. A. Zimmer in ber Zionsgemeinde zu 
Endicott, Wafh., von P. W. 9. Koß. 

Am 24. Sonnt. n. Trin.: P. E. Edhütt in den Gemeinden zu 
Euclid und Eroofston, Minn., von P. 9. Am End. — P. 3. T. Roſchke 
in der St. Kohannesgemeinde bei Mora, Mo, unter Aififtenz der PP. 
Schreiner, Mafhoff und Niermann von P. F. W. 6. Matuſchka. 

Am 25. Sonnt, n, Trin.: P. Ebw. Fiſcher in den Gemeinden 
au Millſtadt und Sugar Loaf Tp., Ill. von P. G. 9. Srörih. — P. 9.4. 
Kahle in der Zionsgemeinde zu Nampa, Idaho, von P. SH. Schulze. — 
P. 3. Rod in feiner Gemeinde zu Driscoll, N. Dak,, von PM. W. 
Riedel. 

‚Um 26. November: P. %. Koch in feiner Gemeinde zu Bismarck, 
N. Dat., von P. M. W. Riedel. 

Am 1. Sonnt. d. Adv.: Prof. D. C. U. Böcler in der St. Lukas— 
gemeinde zu Chicago, Ill., unter Affiftenz der PP. Döderlein, Schmidt 
und €. Werfelmann von P. Aug. Schlechte. 


Als Lehrer an Gemeindefchulen wurden eingeführt: 


Am 20. Sonnt. n. Trin.: Lehrer W. M. Henke als Lehrer an der 
Schule der Dreieinigfeitsgemeinde zu Pueblo, Colo,, von P. U. E. Brauer. 

Am 22. Sonnt. n. Trin.: Lehrer G. N. Eben dick als Lehrer an 
der Schule der Immanuelsgemeinde zu Detroit, Mich., von P. W. Hagen. 

Am 25. Sonnt. n. Trin.: Lehrer W. F. Schneider als Lehrer 
an der Schule der St. Matthäusgemeinde zu Chicago, Ill. bon P. TH. F. 
Siemon. 


Einweihungen. 


Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 


Kirchen: Um 20. Sonnt, n. Trin.: Die renovierte, vergrößerte Kirche 
der Immanuelsgemeinde zu Breckinridge, Okla. Prediger: P. Röſel. 
Das Weihgebet ſprach P. Frentzel. — Am 21. Sonnt. n. Trin.: Die reno— 
vierte Kirche der St. Johannesgemeinde zu Golden Tale, Wis. Pre: 
diger: PP. %. F. Rubel, Steege, R. H. Rubel (englifh). Das Weihgebet 
ſprach P. F. A. Schwertfeger. — Am 23. Sonnt. n. Trin.: Die neue 
Kiche (36X6H Fur) der Immanueligemeinde zu Fasſss Lake, Minn: 
Prediger: PP. Bouman und Kreinheder (englifh). Die Weihhandlung 
vollzog P. 9, A. Nuoffer. — Am 24. Sonnt. n. Trin,: Die fänflih er: 
worbene, renovierte Kirche der St. Martusgemeinde zu Waco, Ter. 
Prediger: PP. Studtmann und Bernhard (engliih). Das Weihgebet 
ſprach P. G. Biar. — Die renovierte Kirche der Gemeinde zu Berthoud, 
Colo. Prediger; P. Leimbrod. — Das neue Kirch- und Schulgebäude der 
Nazarethgemeinde zu Detroit, Mid, Prediger: PP. Budach, Claus 
und (englifch) Kutſchinski und Löber. Das Weihgebet jprah P. W. N. 
Dobberfuhl. — Die neue Kapelle (48X20 Fuß) der Gemeinde zu Flat- 
bufh Sta, Brooffyn, N. V. Prediger: P. P. Lindemann. Tas 
Weihgebet ſprach Prof. N. W. Heinze, — Am 25. Sonnt. n. Trin.: Die 
neue Kirche (56%X32 Fuß) der Dreieinigfeitsgemeinde zu Arapahoe, 
Nebr. Prediger: PP. Meyer, Selß und Prange (englifh). Das Weih— 
gebet ſprach P. H. Möllering, — Die neue Kirche (20%X38 Fuß) der Chri- 
ftusgemeinde bet Buffalo Head, Sast,, Can. Prediger: P. U. Krug. 
— Am 1. Sonnt. d. Adv.: Die neue Kirche der St. Petrigemeinde zu 
Pella Opening, Wis. Prediger: PP. Grimm und Siebrandt. Das 
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